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Petrus Venerabilis der antijüdische
Polemiker als Botschafter des Friedens

enüber dem Islam? 1ne Untersuchung1
sSse1INer Schrift ‚Contra sectam Saracenorum:

Tobias Georges

Der cluniazensische Abt Petrus den 1te „Venerabilis „der Ehrwürdige
Dieser 1te wurde ihm och Lebzeiten, ahr 1153 VO  — Kalser FEriedrich
Barbarossa verliehen Er harmoniert mıiıt dem ausgleichenden un friedliebenden
on, welcher der enNrza. SCILHECI er attestiert wird es andere als ehrwürdig
erscheinen ingegen die polemischen uUustTalle die uden, für die Petrus der
I ıteratur wieder gescholten wird Und liest 111all SC die en er
richtetes Werk Adversus Iludaeorum InNnve duritiem zeıgt sich sehr chnell
dass ihm der Ruf des antijüdischen Provokateurs keineswegs Unrecht anhängt

Die Auseinandersetzung mıiıt Andersgläubigen bildet Schwerpunkt lite-
rarischem Werk des Petrus Er hat nicht LL1UT CcnNrıften die en verfasst,
sondern auch die Adresse der genannten Petrobrusianer, sektiererischen
Bewegung aus Südfrankreich, die auf Petrus VO Bruils zurückgeht,° ebenso
die Adresse der Muslime

Prominente Stimmen A auptwer. des Petrus den Islam, CGontra sectam
Saracenorum können den Eindruck erwecken, ass uLlls 1ler C111 gahz anderer Petrus

Der vorliegende Aufsatz stellt die überarbeitete ersion IMmEe1INEeS Habilitationsvortrages dar, den
ich Sommersemester 2010 VOT der Theologischen Fakultät der artın Luther Uniıversital Halle-
Wittenberg gehalten habe Fur die weiterführenden Anregungen die ich auf den Vortrag hin rhalten
und den Artikel eingearbeitet habe, danke ich allen Gesprächspartnern sehr herzlich VDer Beitrag
entstand ı Rahmen LLE11NECT Tätigkeit Courant-Forschungszentrum „Bildung und Religion der
Universität Göttingen, das aus Mitteln der Exzellenzinitiative gefördert wird.

Siehe hierzu Petrus Venerabilis, Schriften ZU Islam, hg., übers. un! kommentiert VO  — Reinhold
Glei, Altenberge 1985 1);, T A

* Siehe hierzu oachim Wollasch, Cluny ‚Licht der Welt” Aufstieg un! Niedergang der
klösterlichen Gemeinschaft, Zürich 1996, D D316; e{rı Venerabilis, Adversus Iludaeorum invete-
ratam duritiem, ed Yvonne Friedman, Turnhout 1985 (CChr. 58), AGE:

* Siehe Einleitung VO  - Friedman, Adversus Iudaeorum (wie Anm. 33s
> Hierfür sCe1 11UT auf die wiederholte Bezeichnung der Juden als „Vieh”, „Tiere” un: „Schweine“

Adversus Iludaeorum inveteratam duritiem 5: 1.95—200238 —940, [ed. Friedman
(wie Anm FA1511 Vgl. hierzu die Ausführungen Friedmans bid. 11L

° Siehe den Anhängern des Petrus VO Bru1ls Robert lan Moore, Petrus VO.  - Bruis, 1
D287



Tobias Georges

egegnet als In seiner Schrift die Juden. einhNo. Glei; der die ausgezeichnete
zweisprachige lateinisch-deutsche Ausgabe der cnNrıfrten des Petrus ZU. Islam’
besorgt hat, emerkt: „Seit über 500 Jahren War die Auseinandersetzung mıiıt der
uUue eligion VO  w Ignoranz un: Polemik epragt SECWESCH; Petrus War der erste 1MmM
lateinischen Abendland, der eine einigermafßßen sachliche un: wissenschaftliche
Haltung dem Islam gegenüber inıtnerte. In CGontra sectam' appelliert Petrus immer
wieder die Vernunft der Muslime; 9gallz unpolemisch sucht mıt Gründen die
Unhaltbarkeit der islamischen Lehre erweisen.“  S In diesem Kontext pricht Jei
VO „Konzept eines friedlichen Dialogs” bei Petrus_? Und auch ames Kritzeck, der
Autor der einschlägigen Studie „Feier the Venerable and Islam  «10 konstatiert: »A
fundamental an: genulne good will | pervades the ole of the refutation. c11 Die
Liste olcher Urteile 1e sich fortsetzen.**

er ın einer Person vereıinte Gegensatz zwischen der Polemik gegenüber den
en un der Aufgeschlossenheit un Friedlichkeit gegenüber dem Islam verblüftt.
Man ist versucht, ach Gründen für SOILIC ıne divergierende Ausrichtung fragen.
ıne Untersuchung VO  - CGontra sectam Saracenorum: zeigt ingegen, dass
diese Schrift keineswegs friedlich un: verständnisvoll ist un: sich als gal nicht
anders erwelst als die Schrift die en Iie olgende Analyse soll dem acn-
wWwels dienen, dass die Ausrichtung der Islamschrift des Petrus Venerabilis sich nicht
grundlegend VO polemischen Tenor seiner Judenschrift unterscheidet.!® schlıe-
ßBend ist die rage klären, w1e der unterschiedlichen Bewertung seiner
beiden er. kommen annn

Zunächst ein1ge runddaten ZUr Person des Petrus Venerabilis SOWI1E Z Ent-

stehungsumfeld der Schrift Contra sectam Saracenorum ‘: Petrus wurde 1092 oder
1094 als Spross der Adelsfamilie de Montboissier iın der uvergne geboren. “ Er kam
als Oblate 1Ns cluniazensische Priorat Sauxillanges (Auvergne), un: fortan War seine

Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Jei (wie Anm. 2), 1302
Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Jei (wie Anm. 2), XIIIE;
Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Jei (wie Anm. 2),

James itzeck, eter the Venerable an Islam, Princeton 1964
11 Kritzeck, eier the Venerable wıe Anm. 10), 196

Neidhart Bulst, Petrus Venerabilis, 1n LM.  > (1993), 1987 urteilt B.; ass Petrus In Contra
sectLam Saracenorum:' „bei gleichzeitiger Zurückweisung der Lehren des Islams doch den Versuch
einer Annäherung 1m €15S der Liebe un: der Vernunft unternommen“ habe.

Anders als die Mehrzahl der timmen ZUL Haltung des Petrus gegenüber dem Islam bewerten
auch Jean-Pierre Torrell/Denise Bouthillier gg. Pıerre le Venerable et visıon du monde. Sa vVvIe
SO  ; “‘homme et le demon, Leuven 1986, 78-82;180-187 un! Dominique logna-Prat, Order
exclusion: Cluny anı Christendom face heresy, Judaism, an Islam (1000-1150), Ithaca/N. Y.
2002, 3232357 die „pacific interpretation” sehr kritisch. uch Ludwig Vones, Zwischen Kultur-
austausch und religiöser Polemik. Von den Möglichkeiten un! renzen christlich-muslimischer
Verständigung ZUT Zeit des Petrus Venerabilis, 1n Andreas Speer/Lydia Wegener gg Wissen
über Trenzen. Arabisches Wissen un: lateinisches Mittelalter, Berlin-New ork 2006, FA TTT
kommt ın seiner Skizze den muslimisch-christlichen Beziehungen auf der iberischen Halbinsel
ZUTr Zeıt des Petrus Venerabilis einer kritischen Einschätzung des angeblich bei Petrus wahrnehm-
baren Verständigungswillens. Den inhaltlichen Ausführungen 1n Contra sectam Saracenorum:‘ wid-
met sich dieser Beitrag 11UL passant.

Siehe hierzu SOWI1eEe den weıteren biographischen Angaben Torrell/Bouthillier (wie Anm. 13),
3—-104; Hillebrandt, Petrus Venerabilis, 1ın RGiG *2003) 1US Engelbert, Petrus
Venerabilis, 1n LIh 71999), 142
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Petrus Venerabilis Botschafter des Friedens gegenüber dem Islam?

Lebensgeschichte CN mıiıt dem Kloster uny verbunden. Dort wurde 1109 Z
Mönch eweiht un: 1mM re 141292 Z Abt ewählt. DIieses Amt hatte bis
seinem Tod 1mM re 1156 inne. Er gilt als etzter der ogroißsen Abte Clunys”” in einer
Zeit, iın der die Cluniazenser sowohl mıt internen Konflikten als auch mıt der
Infragestellung HFC die /isterzienser als schliefßlich auch mıiıt dem Papstschisma
zwischen Innozenz IL un Anaklet I1 kämpfen hatten. DIie hohe Bedeutung seliner
MIszeı wird zudem UuUrc die Weihe der als „Cluny bekannt gewordenen
Klosterkirche 1m TE 1130 unterstrichen seinerzeıit die größte Kirche des end-
landes.*®© [Iie bescheidenen Überreste der Kirche ZCUSCN och heute VOoO  w ihrer ans-
igen Gewaltigkeit. Dass Petrus seiner eit iıne bekannte Persönlichkeit des
OMlentlıchen Lebens Wal, zeigen seine weitreichenden Kontakte, die Urc seine
umfangreiche Briefsammlung bezeugt werden: So stand sowohl mıt ernnar:
VOoO  - Clairvaux als auch mıiıt Peter aelar: InE Austausch. Neben den Briefen
hat liturgische Texte, Klosterstatuten, das Werk ‚De miraculis’, iıne Verherrli-
chung des cluniazensischen Mönchtums, SOWIeE die schon genannten Traktate
Häretiker, en un Muslime verfasst. Innerhalb dieser Traktate nımmt CGontra
sectam Saracenorum : ıne prominente Stellung eın

Wenden WIT uns dem Entstehungsumfeld dieser Schrift Petrus hat das Werk
vermutlich Ende selines Lebens verfasst. Als spatester möglicher Datierungs-
zeitpunkt hat se1n Tod Ende des Jahres 1156 gelten. ‘‘ Aus seiner Auseinander-
setzung mıit dem Islam War vorher schon das „Corpus Toletanum“
hervorgegangen, iıne VON Petrus iın Auftrag gegebene Übersetzung arabischer Schrif-
ten 1NSs Lateinische, die auch die erste Übersetzung des Koran enthielt *® In der
Einleitung Contra sectam Saracenorum: referierte ausdarucklıc die Entste-
hungsgeschichte dieses Corpus,19 dessen Abfassungszeitpunkt sich recht u da-
tieren lässt.“© Denn das Corpus 1st 1mM Zusammenhang der Spanienreise des Petrus
angefertigt worden, un: diese Reise fällt 1ın die re 142/43 Begleitend den
Übersetzungen hatte Petrus selber die ‚Summa tot1us haeresis Saracenorum , eine
kurze Zusammenstellung der muslimischen „Irrlehren“, SOWI1eE die „Epistola de
translatione SUua  : ernnar: VOoO Clairvaux verfasst. In der Summa wIes Petrus
auf die Notwendigkeit einer ausführlichen Widerlegung des siam hin für die

Siehe hierzu Wollasch, Cluny (wie Anm 307-316; Bulst, Petrus (wie Anm 12), 1986
Siehe hierzu Wollasch, Cluny wıe Anm. HO/E174
Siehe hierzu logna-Prat, Order exclusion (wie Anm. 13):; AES: Petrus Venerabilis, Schriften,

ed. Jei (wie Anm. 2 Petrus Venerabilis, Adversus Iudaeorum, ed. Friedman (wie Anm.
LCHE Der Abfassungszeitpunkt und das chronologische Verhältnis „Adversus Iudaeo-
IU iInveteratam duritiem“ sind jedoch umstritten. Siehe hierzu Friedman, Adversus Iudaeorum (wie
Anm EVHSLXHI

Siehe ZU „Corpus Toletanum“ Petrus Venerabilis, Schriften, ed Jei (wie Anm. 23; AA
Contra sectam Saracenorum K / Petrus Venerabilis,; Schriften, ed. Jei (wie Anm. 2 > 54|
Siehe hierzu James Kritzeck, eter the Venerable anı the Toledan Collection, INn iles

Constable/James Kritzeck gg.), Petrus Venerabilis8Studies anı exXf{ts commemoratingthe eighth centenary of his death, Rom 1956, 181-183; Kritzeck, eter the Venerable (wie Anm. 10)
10514 24-36; Petrus Venerabilis, Contra Saracenorum XM 1 | Petrus Venerabilis, Schriften, ed Jei
(wie Anm. 2); 269|
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wesentliche Grundlagen durch die Koranübersetzung geschaffen un: in
der Epistola versuchte CI, ernnar: ZUT nfertigung einer olchen Widerlegung
bewegen.““ ernhar: ist auf diesen unsch des Petrus nicht eingegangen, un: ist
Petrus dem Desiderat schliefßlich selber nachgekommen un hat se1in Werk Contra
sectam Saracenorum verfasst. Miıt diesem Entstehungsrahmen ordnet sich der ext
iın das nähere zeitliche Umfeld des enannten zweiten Kreuzzugs e1n, dessen
Scheitern iın den JahrenZbei den abendländische Christen hohe ellen
schlug.“” wWel Gründe sprechen dafür, den Abfassungszeitpunkt VOoNn Contra sectam

Sarracenorum: erst ach dem Kreuzzug un iın unmittelbarer ähe ZU Lebensende
des Petrus anzusetzen: Petrus emerkt in diesem Werk selber, dass se1it Anfertigung
des Orpus Toletanum, also seıit 1145; „ein1ıge ahre vergangen seien * Macht schon
diese emerkung ıne Abfassung erst ın den Jahren ab 1150 wahrscheinlich,
pricht VOL em die Bitte ernhar VO  b Clairvaux, moge das Werk iın Angriff
nehmen, für ıne spate Datierung: Denn die Quellen bezeugen weder ine Reaktion
Bernhards noch ıne erneute Aufforderung 1i Petrus. ESs ist unwahrscheinlich,
dass Petrus nach seiner Bitte dem bekanntlich vielbeschäftigten ernnhnar nicht eit
für das Werk gelassen hätte, un: ass die Anfertigung dieses Werks ann ohne
Absprache selber übernommen hätte.“° Bernhard ist 1m ahr 1 153 gestorben.““ Sein
Tod ware für Petrus eın klarer Anlass SEWESCH, die Aufgabe sich ziehen.

A Siehe Summa tot1ıus haeresis Saracenorum Petrus Venerabilis, Schriften, ed Jei (wie
Anm. 23; 0-2.

Siehe Epistola de translatione SUua 4 — |Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Jei (wie Anm. 2),
—2

Siehe hierzu Jonathan Riley-Smith, Kreuzzuge, 1nN;: TIRE (1990)
AA QUO ab aliquot aNnıs lex Mahumetica INeCcO studio translata est‘;  ... Contra sectam

Saracenorum a |Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Jei wıe Anm. 104] nter erwels auf diese
Zeitangabe datierte Damıien Vall den Eynde, Les princıpaux VOyYapCS de Pilerre le Venerable, 1n
Benedictina 15 (1968), 903 das Werk schon die Jahre 1148/1149 Dıie Formulierung al aliquot
annis“ se1 ZWaTr „quelque PCU imprecis”, dennoch gelte VO  . diesen Worten: 418 s’entendent beaucoup
m1euxX de S1X sept a1lls JU«C de douze treize.“ DIie Zeitangabe, die für sichuın der 'Tat
wen1g prazıise 1St, lässt sich durch die ben genannten Überlegungen prazisieren, Vall den
Eyndes frühe Datierung.

Freilich ist in den Jahren ach 1143 eine gewlsse Entfremdung zwischen Petrus un: Bernhard
verzeichnen: Bernhard ist weder auf Petrus’ das Werk die Muslime eingegangen

och auf das umfassendere Angebot ZU) monastischen Zusammenwirken der beiden herausragen-
den Reformbenediktiner beide Aspekte sind ın Petrus‘ Brief 1134 enthalten, einem Schreiben, das In
seiner hinteren 1€ weitreichende Parallelen mit der ‚Epistola de translatione Sua Uun! der ‚Jumma
tot1ıus haeresis Saracenorum: aufweist un! ohl In zeitlicher ähe diesen Werken entstanden 1st.
Siehe den Parallelen Giles Constable Hg.) Ihe etters of eter the Venerable, Cambridge (Mass.)
1967, Z 275-284, Brief 8 insgesamt Gillian Knight, TIhe correspondence between eter
the Venerable an: Bernard of Clairvaux. semantıc anı structural analysis, Aldershot 2002,
10153 Dennoch ist damit rechnen, ass Petrus Bernhard Lebzeiten nicht einfach übergangen
hätte ungeachtet vorfindlicher Spannungen 1n ihrer Beziehung (Siehe diesen Spannungen
Ambrogio Piazzon1li, Un falso problema storiografica. ote proposıito della „anticizia” tra Pietro

Venerabile di Cluny Bernardo di Clairvaux, 1n Bullettino dell‘ stituto tOrico Italiano pCI il
Medio FEVO Archivio Muratorilano (1980-1981), 443487

Siehe hierzu eifer Dinzelbacher, Bernhard VO  - Clairvaux. Leben und Werk des erühmten
/isterziensers, Darmstadt 1998, 359—-362
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Petrus Venerabilis Botschafter des Friedens gegenüber dem Islam?

Zum Inhalt Das Werk hat einen w1e Petrus selber anmerkt“” sehr usführ-
lichen Prolog, iın welchem der Autor sein Schreiben den Islam VOTL einem
innerchristlichen Publikum rechttfertigt. ach dieser Vorrede wendet Petrus sich
die Muslime selber un: widerle ihre „Irrlehre“ in Zzwel Büchern.

Petrus pricht also mıt der Redesituation, die entwirft, nacheinander wel
unterschiedliche Zuhörergruppen Damit ist erster Stelle die rage ach den
Adressaten aufgeworfen. Um diese rage SCHAUCK klären, emphehlt sich,
zwischen den „imaginierten un den „intendierten“ Adressaten unterschei-
den DIie „imaginierten ” Adressaten, also die In der Redeszene angesprochenen
Zuhörer, sind offensichtlich zuerst Christen, VOT denen Petrus seine folgenden Aus-
führungen rechtfertigt, sodann Muslime, die Petrus VO der Verkehrtheit ihres
auDens überzeugen ll Im IC auf die „intendierten Adressaten“, also die
Zuhörer, die Petrus Jenseıts der Redeszene, mıt dem Werk als olchem ansprechen
will, stellt sich die Frage: Beabsichti Petrus tatsächlich, Muslime erreichen,
nachdem sein Schreiben 1m innerchristlichen Kontext begründet hat? der will

allein selne Mitchristen ansprechen un: ihnen zunächst die [6)  endigkeit VOT

ugen halten, den sSiam schreiben, sodann die angezeigte Widerlegung
prasentieren‘ Die letztgenannte Möglichkeit bietet die naheliegendere Antwort auf

die rage ach den intendierten Adressaten. Petrus 1st sich sehr ohl dessen bewusst
SCWESCHI, ass sein Werk prımar 1M lateinischsprachigen, christlichen Bereich gelesen
würde, w1e ZU Ende des Prologs hin ın folgenden Worten erkennen lässt

„Wenn Iso die Schrift, die geht, zufällig entweder keine Übersetzer fände oder, über-
Ssetzt, nichts nutzte, hat doch wenigstens das christliche ‚Waffenarsenal‘ W affen uch
diese Feinde, mıiıt denen INan sich verteidigen oder, WeNn einmal ZU Kampf kommen ollte,
die Feinde vernichten kann29

Allerdings lässt dieses Zitat zugleich das Ansinnen des Petrus erkennen, dass se1ine
Rede die Muslime 1INs Arabische übersetzt würde. Dieser Sachverha pricht
dafür, die Frage ach den intendierten Adressaten nicht vorschnell einseltig lösen.
urz VOT den eben zıtierten Worten auflßert Petrus 1m Prolog:

„Wahrhaftig, I11lall wird doch, Was aufgeschrieben ist, iın ihre Sprache übertragen können, INa
wird doch die christliche Wahrheit INn arabische Worte der beliebige andere fassen können,
wWI1e uch diese gottlose Irrlehre auf meın Betreiben hin den Lateinern ZUT Kkenntnis gebracht
werden konnte! SO wird eın lateinisches Werk, das In eine fremde Sprache übersetzt SE
vielleicht Leuten nutzen, die die lebensspendende Gnade für .ott gewinnen will.“

Contra sectam Saracenorum Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Jei (wie Anm. 2} 60|
Siehe dieser terminologischen Unterscheidung Geoffrey Dunn, Tertullian’'s Adversus

ludaeos. rhetorical analysis, Washington 2008, 40—-43
„ 51 quod forte aecCc de QJUa agıtur scrıptura aut interpretes 110  — habuerit aut translata NO  3

profuerit, habebit saltem Christianum armarıum et1am adversus hos hostes AarImna, quibus aut
munlat auft quibus, S] forte ad certamen ventum fuerit, iN1m1Ccos confodiat_” Contra sectam Sarace-

|Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Jei (wie Anm 56|
„Poterit,; Inquam, quod scrıptum fuerit in linguam transferri, poterit Christiana veritas

in itteras Arabicas vel quaslibet alias commutarı, sıcut potuit nefandus ad Latinorum notitiam
INneO studio transmigrare. Sic Latinum ODUS 1n peregrinam linguam translatum proderit forsitan
aliquibus, QUOS ductrix ad vitam gratia deo ucrari voluerit.“ Contra sectam Saracenorum | Petrus
Venerabilis, Schriften, ed. Jei (wie Anm. 56|



Tobias Georges

ESs erscheint also durchaus plausibel, REn Petrus mıt einer Übersetzung seines
Werkes 1Ns Arabische gerechnet hat die Koranübersetzung 1Ns Lateinische hat Ja
auch tatsächlich stattgefunden un dass bezweckt hat,; auf diesem Weg auch
Muslime erreichen. Seinen Ausführungen nach schliefßßen hat Petrus, der die
Koranübersetzung 1Ns Lateinische veranlasst hatte, jedoch iıne Übersetzung seiner
Schrift 1Ns Arabische nicht In Auftrag gegeben. Und de facto w1ssen WITF nichts VOoN

SOLIC. einer Übersetzung.” Vor em aber zeigt sich Petrus selber skeptischa
über dem möglichen utzen seiner Schrift für Muslime: Laut seiner eigenen Aussage
würde das Werk, 1Ns Arabische übersetzt, 1Ur ‚vielleicht Leuten nutzen, die die
lebensspendende Nal für Gott gewınnen will  CC ınter den utzen seiner Schrift
1im christlichen Bereich sEe Petrus eın „vielleicht”: Er ist überzeugt davon, dem
christlichen „Waffenarsenal“”“ einen Dienst eisten.”” Dieser erste 1nweIls auf die
wen1g friedliche Haltung des Petrus wird sich ın der welteren Werkanalyse VeI-

dichten Der Ontras zwischen der Überzeugung VO innerchristlichen utzen der
Schrift un der Skepsis gegenüber ihrem Wert für Muslime wird och deutlicher,
WEl 11all ine parallele Aussage aus der ‚Epistola de translatione SUua heranzieht, In
der Petrus Ja darum bemüht ist, Bernhard VO  e Clairvaux ZUT!T Erarbeitung eben des
erkes bewegen, das 61 spater miıt Contra sectam Saracenorum: selber verfasst hat:

„Denn wWenNnn (das Werk]! uch den Verdammten selbst nichts nutzen kann, w1e ich glaube,
würde doch iıne aNSCMCSSCHNC Erwiderung, wI1Ie s1e Ja für die anderen Haresien xibt, uch 1m
Falle dieser Seuche dem ‚Waffenarsenal’ der christlichen Apologetik ohl anstehen.6  Tobias Georges  Es erscheint also durchaus plausibel, dass Petrus mit einer Übersetzung seines  Werkes ins Arabische gerechnet hat - die Koranübersetzung ins Lateinische hat ja  auch tatsächlich stattgefunden —, und dass er bezweckt hat, auf diesem Weg auch  Muslime zu erreichen. Seinen Ausführungen nach zu schließen hat Petrus, der die  Koranübersetzung ins Lateinische veranlasst hatte, jedoch eine Übersetzung seiner  Schrift ins Arabische nicht in Auftrag gegeben. Und de facto wissen wir nichts von  solch einer Übersetzung.”* Vor allem aber zeigt sich Petrus selber skeptisch gegen-  über dem möglichen Nutzen seiner Schrift für Muslime: Laut seiner eigenen Aussage  würde das Werk, ins Arabische übersetzt, nur „vielleicht Leuten nützen, die die  lebensspendende Gnade für Gott gewinnen will.“ - Hinter den Nutzen seiner Schrift  im christlichen Bereich setzt Petrus kein „vielleicht“: Er ist überzeugt davon, dem  christlichen „Waffenarsenal‘“®? einen Dienst zu leisten.?* Dieser erste Hinweis auf die  wenig friedliche Haltung des Petrus wird sich in der weiteren Werkanalyse ver-  dichten. Der Kontrast zwischen der Überzeugung vom innerchristlichen Nutzen der  Schrift und der Skepsis gegenüber ihrem Wert für Muslime wird noch deutlicher,  wenn man eine parallele Aussage aus der ‚Epistola de translatione sua‘ heranzieht, in  der Petrus ja darum bemüht ist, Bernhard von Clairvaux zur Erarbeitung eben des  Werkes zu bewegen, das er später mit ‚Contra sectam Saracenorum“ selber verfasst hat:  „Denn wenn es [das Werk] auch den Verdammten selbst nichts nützen kann, wie ich glaube, so  würde doch eine angemessene Erwiderung, wie es sie ja für die anderen Häresien gibt, auch im  Falle dieser Seuche dem ‚Waffenarsenal‘ der christlichen Apologetik wohl anstehen. ... Wenn  aber diese verirrten Menschen schon nicht bekehrt werden können, so muss man doch  wenigstens für die schwachen Mitglieder der Kirche, die sich schon durch geringfügige  Argumente verführen oder insgeheim zum Abfall bringen lassen, wachsam Sorge tragen; ein  Gelehrter oder ein Lehrer, der sich eifrig um die Sache der Gerechtigkeit bemüht, darf das nicht  vernachlässigen.“*  Hier gesteht Petrus offen, dass er nicht an den Nutzen der Schrift für Muslime glaubt,  dass er sie jedoch als Belehrung der Christen für notwendig hält. Der weniger  explizite Ton in ‚Contra sectam Saracenorum“ ließe sich dadurch erklären, dass  Petrus sich seit der Abfassung des Briefes weiterentwickelt und eine mildere Haltung  zum Islam eingenommen hat — so die These von Verfechtern eines islamfreundlichen  31 Siehe hierzu Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Glei (wie Anm. 2), XXVIII. 269.  32 Siehe zu Petrus’ militärischem Vokabular, das sich auch in der aggressiven Sprache des Prologs  zu Koranübersetzung widerspiegelt, den Robert von Ketton anfertigte: Jose Martinez Gäzquez, El  lenguaje de la violencia en el prölogo de la traducciön latina del Corän impulsada por Pedro el  Venerable, in: Cahiers d‘&tudes hispaniques medievales 28 (2005), 243-252.  3 Konkret wäre hier in erster Linie an die christliche Minderheit in den von Christen gerade  wieder eroberten, mehrheitlich muslimischen Gebieten Nordspaniens zu denken, siehe hierzu Ga-  briella Braga, Le prefazioni alle traduzioni dall’arabo nella Spagna del XII secolo. La valle dell’ Ebro,  in: Biancamaria Scarcia Amoretti (Hg.), La diffusione delle scienze islamiche nel medio evo europeo.  Convegno internazionale, Roma, 2-4 ottobre 1984, Rom 1987, 330-333.  3 _Nam licet hoc perditis illis ut aestimo prodesse non possit, responsionem tamen condignam  sicut contra alias haereses, ita et contra hanc pestem Christianum armarium habere deceret. [...]  Quod si hinc errantes converti non possunt, saltem infirmis ecclesiae, qui scandalizari vel occulte  moveri levibus etiam ex causis solent, consulere et providere, doctus vel doctor si zelum habet iustitiae  non debet negligere.“ Epistola de translatione sua 4f. [Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Glei (wie  Anm. 2), 26-28].  ZKG 122. Band 2011-1Wenn
ber diese verırrten Menschen schon nicht bekehrt werden können, 11MUSs I1lall doch
weniı1gstens für die schwachen Mitglieder der Kirche, die sich schon durch geringfügige
Argumente verführen der insgeheim ZU) Abfall bringen lassen, wachsam orge tragen; eın
Gelehrter der eın Lehrer, der sich eifrig die Sache der Gerechtigkeit bemüht, darf das nıicht
vernachlässigen.‘

Hıer gesteht Petrus oftfen, ass nicht den utzen der Schrift für Muslime glaubt,
dass s$1e jedoch als Belehrung der Christen für notwendig hält Der weniger
explizite Ton 1n Contra sectam Saracenorum: liefße sich dadurch erklären, dass
Petrus sich seit der Abfassung des Briefes weiterentwickelt un ıne mildere Haltung
TE Islam eingenommen hat die Ihese VO  e Verfechtern eines islamfreundlichen

31 Siehe hierzu Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Jlei wıe Anm. 2 >9 269
Siehe Petrus’ militärischem Vokabular, das sich uch 1ın der aggressiıven Sprache des Prologs

Koranübersetzung widerspiegelt, den Robert VO  - Ketton anfertigte: Jose Martinez GaZzquez, El
lenguaje de la violencia el prölogo de Ia traduccion latina del Coran impulsada pPOI Pedro e]
Venerable, 1n Cahiers d‘etudes hispaniques medievales 28 (2005), ZARZIE

Konkret ware 1ler 1ın erster Linie die christliche Minderheit 1n den VO  - Christen gerade
wieder eroberten, mehrheitlich muslimischen Gebieten Nordspaniens denken, siehe hierzu (3a-
briella raga, Le prefazioni alle traduzioni dall’arabo nella Spagna del XII secolo. La valle dell’ Ebro,
1: Biancamarla Scarcla ImMOrettı Hg.) La diftusione delle sclienze islamiche nel medio eVO CUTFOPCO.
Convegno internazionale, Roma, D ottobre 1984,;, Rom 1987/, 23()— 333

„Nam licet hoc perditis illis ut aestimo prodesse NO possit, responsionem am condignam
sicut contra alias haereses, ita et contra hanc pestem Christianum armarıum habere deceret
Quod S1 hinc errantes convertı 110  a possunt, saltem infirmis ecclesiae, quı scandalizarı vel occulte
mover]1 evibus et1am Causls solent, consulere et providere, doctus vel doctor S1 zelum habet iustıtiae
nNOoON debet negligere.” Epistola de translatione Sua 4f. | Petrus Venerabilis, Schriften, ed lei (wie
Anm. 2), 62
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Petrus Venerabilis Botschafter des Friedens gegenüber dem Islam?

Petrusbildes Contra Saracenorum:‘ nthält ingegen Anzeichen, die
SOLIC iıne Entwicklung sprechen. Auf s1e stÖfst INan, Wenn Ian der Zielsetzung

des Werkes näher auf den TUun:! geht.”® elche Absicht verfolgt Petrus mıt seinem
Werk? Auf diese Frage hin wird INan In Beträgen Contra sectam Saracenorum
äufig auf olgende Textpassagen Beginn VO Buch verwiesen:”

„ES erscheint verwunderlich un: das ist vielleicht uchZ  Petrus Venerabilis - Botschafter des Friedens gegenüber dem Islam?  Petrusbildes.”” ‚Contra sectam Saracenorum‘ enthält hingegen genug Anzeichen, die  gegen solch eine Entwicklung sprechen. Auf sie stößt man, wenn man der Zielsetzung  des Werkes näher auf den Grund geht.”° Welche Absicht verfolgt Petrus mit seinem  Werk? Auf diese Frage hin wird man in Beträgen zu Contra sectam Saracenorum  häufig auf folgende Textpassagen am Beginn von Buch I verwiesen:?”  „Es erscheint verwunderlich — und das ist es vielleicht auch —, ... dass ich Menschen, die ich  niemals gesehen habe und die ich vielleicht auch nie sehen werde, mit Worten angreife. Ich  greife euch an, wahrlich, aber nicht, wie es die Unsrigen oft tun, mit Waffen, sondern mit  Worten, nicht mit Gewalt, sondern mit der Vernunft, nicht mit Hass, sondern mit Liebe — mit  einer Liebe freilich, die so ist, wie sie unter Verehrern Christi und von Christu  «38  s Abgewandten  herrschen sollte.  Und in einer anderen Passage:  „Ich lade euch ein zum Heil, nicht zu einem, das vorübergeht, sondern das bleibt, nicht zu  einem, das mit einem kurzen Leben endet, sondern das bis ins ewige Leben andauert.“”  Die Absichtsangabe des Petrus, er wolle „non armis sed verbis, non vi sed ratione,  non odio sed amore“ vorgehen, klingt, so sehr sie natürlich topisch ist, zur Zeit der  Kreuzzüge in der Tat bemerkenswert. In Verbindung mit der Rede von der „Ein-  ladung zum Heil“ könnte sie ein offenes, konziliantes Gespräch mit den Muslimen  erwarten lassen, wie es Reinhold Gleis Hinweis auf das „Konzept eines friedlichen  Dialogs“ bei Petrus Venerabilis ja auch suggeriert. Für eine angemessene Interpre-  tation ist es jedoch unabdingbar, diese Formulierungen im Zusammenhang des  gesamten Werkes zu sehen.  Will man die Intention ergründen, die Petrus mit seiner Schrift insgesamt verfolgt,  so ist es doch wohl angezeigt, den Prolog als hermeneutischen Schlüssel zu nehmen  und die Aussagen am Beginn von Buch I in dessen Kontext zu verstehen. Im Prolog  äußert sich Petrus nun in aller Deutlichkeit. Gleich zu Anfang ruft er den Heiligen  Geist in folgender Absicht an:  »Im Begriffe, gegen die gottlose Irrlehre des ruchlosen Muhammad zu schreiben, rufe ich zuerst  und vor allem den allmächtigen Geist Gottes an, damit er, der noch niemals einen im Stich ließ,  der gegen seine Feinde und die seiner Kirche schrieb, auch mich nicht im Stich lässt, wenn ich  nun gegen die schlimmsten Widersacher beider zu schreiben mich anschicke.“*°  3 Siehe z.B. Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Glei (wie Anm. 2), XXVIII; Kritzeck, Peter the  Venerable (wie Anm. 10), 116; 197f.  °° Diese Anzeichen fallen auch dann ins Auge, wenn man Petrus zubilligt, er habe neben seinen  Mitchristen wirklich Muslime ansprechen wollen.  37 Siehe z.B. Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Glei (wie Anm.2), IX; XXVI-XXVIII; Kritzeck,  Peter the Venerable (wie Anm. 10), 161; 199; Wollasch, Cluny (wie Anm. 3), 316.  ° Contra sectam Saracenorum 24: „Mirum videtur et fortassis etiam est, quod ... quos numquam  vidi, quos numquam forte visurus sum, loquendo aggredior. Aggredior inquam vos, non, ut nostri  saepe faciunt, armis sed verbis, non vi sed ratione, non odio sed amore. Amore tamen tali, qualis inter  Christicolas et a Christo aversos esse debet.“ [Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Glei (wie Anm. 2), 62].  ° Contra sectam Saracenorum 27: „Invito vos ad salutem, non quae transit, sed quae permanet,  non quae finitur cum vita brevi, sed quae permanet in vitam aeternam.“ [Petrus Venerabilis,  Schriften, ed. Glei (wie Anm. 2), 66].  ° Contra sectam Saracenorum 1: „Contra sectam nefariam nefandi Mahumeti acturus in primis  omnipotentem spiritum dei invoco, ut, qui nulli umquam adversus hostes suos et ecclesiae suae agenti  defuit, nihil quoque contra pessimos utriusque adversarios agere disponenti non desit.“ [Petrus  Venerabilis, Schriften, ed. Glei (wie Anm. 2), 30].dass 1C| Menschen, die ich
niemals gesehen habe und die 1C| vielleicht uch nıe sehen werde, mıt Worten angreife. Ich
greife uch wahrlich, ber nicht, w1e die Unsrigen oft tun, miıt Waffen, sondern mıt
orten, nicht miıt Gewalt, sondern mıiıt der Vernuntft, nicht mıiıt Hass, sondern mıt Liebe mıiıt
einer Liebe freilich, die Ist, wWwI1e S1E unter Verehrern Christi und VO  a Christu

«38 Abgewandtenherrschen sollte.

Und in einer anderen Passage:
„Ich ade uch eın ZU Heil, nicht einem, das vorübergeht, sondern das bleibt, nicht
einem, das mıt einem kurzen Leben endet, sondern das bis 1Ns ewl1ge Leben andauert.  «39

DIie Absichtsangabe des Petrus, wolle 99.  {0) armıs sed verbis, 110  s sed atıone,
NO  e odio sed amore“ vorgehen, klingt, sehr S1e natürlich opisch ist; ZUTF eit der
Kreuzzüge In der Tat bemerkenswert. In Verbindung mıt der Rede VO  } der „E1in-
ladung ZU Heil“ könnte s1e eın offenes, konziliantes espräc mıt den Muslimen
erwarten lassen, w1e einho eIlIs 1nweis auf das „Konzept eines friedlichen
Dialogs” bei Petrus Venerabilis Ja auch suggerlert. Fuür ıne AUNSCINCSSCHNEC Interpre-
tatıon ist jedoch unabdingbar, diese Formulierungen 1m Zusammenhang des
nerkes sehen.

Will Ian die Intention ergründen, die Petrus mıit seiner Schrift insgesamt verfolgt,
ist doch ohl angezeıgt, den Prolog als hermeneutischen Schlüssel nehmen

und die Aussagen Beginn VO  5 Buch in dessen Kontext verstehen. Im Prologauflßert sich Petrus 1U  b ın aller Deutlichkeit Gleich Anfang ru den Heiligen
Geist iın folgender Absicht

„Im Begriffe, die gottlose Irrlehre des ruchlosen Muhammad schreiben, rufe ich zuerst
un! VOT allem den allmächtigen Geist Gottes d} damit CI der och niemals einen 1im Stich liefß,der seine Feinde un:! die seiner Kirche schrieb, uch mich nicht 1M Stich lässt, Wenn ich
1U  z die schlimmsten Widersacher beider schreiben mich anschicke.  «40

Siehe y Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Jei (wie Anm.2), ritzeck, eter the
Venerable (wie Anm. 10), 116; 197f.

Diese Anzeichen fallen uch ann 1Ns Auge, wenn ILan Petrus zubilligt, habe neben seinen
Mitchristen wirklich Muslime ansprechen wollen.

Siehe Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Jei (wie Anm.2), L 1-XX Kritzeck,
Peter the Venerable (wie Anm. 10), 161; 199; Wollasch, Cluny (wie Anm. 316

Contra sectam Saracenorum „Mirum videtur fortassis et1am est; quodZ  Petrus Venerabilis - Botschafter des Friedens gegenüber dem Islam?  Petrusbildes.”” ‚Contra sectam Saracenorum‘ enthält hingegen genug Anzeichen, die  gegen solch eine Entwicklung sprechen. Auf sie stößt man, wenn man der Zielsetzung  des Werkes näher auf den Grund geht.”° Welche Absicht verfolgt Petrus mit seinem  Werk? Auf diese Frage hin wird man in Beträgen zu Contra sectam Saracenorum  häufig auf folgende Textpassagen am Beginn von Buch I verwiesen:?”  „Es erscheint verwunderlich — und das ist es vielleicht auch —, ... dass ich Menschen, die ich  niemals gesehen habe und die ich vielleicht auch nie sehen werde, mit Worten angreife. Ich  greife euch an, wahrlich, aber nicht, wie es die Unsrigen oft tun, mit Waffen, sondern mit  Worten, nicht mit Gewalt, sondern mit der Vernunft, nicht mit Hass, sondern mit Liebe — mit  einer Liebe freilich, die so ist, wie sie unter Verehrern Christi und von Christu  «38  s Abgewandten  herrschen sollte.  Und in einer anderen Passage:  „Ich lade euch ein zum Heil, nicht zu einem, das vorübergeht, sondern das bleibt, nicht zu  einem, das mit einem kurzen Leben endet, sondern das bis ins ewige Leben andauert.“”  Die Absichtsangabe des Petrus, er wolle „non armis sed verbis, non vi sed ratione,  non odio sed amore“ vorgehen, klingt, so sehr sie natürlich topisch ist, zur Zeit der  Kreuzzüge in der Tat bemerkenswert. In Verbindung mit der Rede von der „Ein-  ladung zum Heil“ könnte sie ein offenes, konziliantes Gespräch mit den Muslimen  erwarten lassen, wie es Reinhold Gleis Hinweis auf das „Konzept eines friedlichen  Dialogs“ bei Petrus Venerabilis ja auch suggeriert. Für eine angemessene Interpre-  tation ist es jedoch unabdingbar, diese Formulierungen im Zusammenhang des  gesamten Werkes zu sehen.  Will man die Intention ergründen, die Petrus mit seiner Schrift insgesamt verfolgt,  so ist es doch wohl angezeigt, den Prolog als hermeneutischen Schlüssel zu nehmen  und die Aussagen am Beginn von Buch I in dessen Kontext zu verstehen. Im Prolog  äußert sich Petrus nun in aller Deutlichkeit. Gleich zu Anfang ruft er den Heiligen  Geist in folgender Absicht an:  »Im Begriffe, gegen die gottlose Irrlehre des ruchlosen Muhammad zu schreiben, rufe ich zuerst  und vor allem den allmächtigen Geist Gottes an, damit er, der noch niemals einen im Stich ließ,  der gegen seine Feinde und die seiner Kirche schrieb, auch mich nicht im Stich lässt, wenn ich  nun gegen die schlimmsten Widersacher beider zu schreiben mich anschicke.“*°  3 Siehe z.B. Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Glei (wie Anm. 2), XXVIII; Kritzeck, Peter the  Venerable (wie Anm. 10), 116; 197f.  °° Diese Anzeichen fallen auch dann ins Auge, wenn man Petrus zubilligt, er habe neben seinen  Mitchristen wirklich Muslime ansprechen wollen.  37 Siehe z.B. Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Glei (wie Anm.2), IX; XXVI-XXVIII; Kritzeck,  Peter the Venerable (wie Anm. 10), 161; 199; Wollasch, Cluny (wie Anm. 3), 316.  ° Contra sectam Saracenorum 24: „Mirum videtur et fortassis etiam est, quod ... quos numquam  vidi, quos numquam forte visurus sum, loquendo aggredior. Aggredior inquam vos, non, ut nostri  saepe faciunt, armis sed verbis, non vi sed ratione, non odio sed amore. Amore tamen tali, qualis inter  Christicolas et a Christo aversos esse debet.“ [Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Glei (wie Anm. 2), 62].  ° Contra sectam Saracenorum 27: „Invito vos ad salutem, non quae transit, sed quae permanet,  non quae finitur cum vita brevi, sed quae permanet in vitam aeternam.“ [Petrus Venerabilis,  Schriften, ed. Glei (wie Anm. 2), 66].  ° Contra sectam Saracenorum 1: „Contra sectam nefariam nefandi Mahumeti acturus in primis  omnipotentem spiritum dei invoco, ut, qui nulli umquam adversus hostes suos et ecclesiae suae agenti  defuit, nihil quoque contra pessimos utriusque adversarios agere disponenti non desit.“ [Petrus  Venerabilis, Schriften, ed. Glei (wie Anm. 2), 30].QUOS NUMq UaVldi, QUOS NUMgquam forte VISUrUuS SU: loquendo aggredior. Aggredior Inquam VOS, NONM, ut nostrı
faciunt, armıs sed verbis, NO  - V1 sed ratiıone, 1O  } ‚dio sed Amore amen tali, qualis inter

Christicolas et Christo AVETITSOS CSS5C debet.“ ‚ Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Jei (wie Anm 62|
Contra sectam Saracenorum „Invito VOS ad salutem, 110  - Qua«C transıt, sed QUaC permanet,

110  .. QUaC finitur CU ıta brevi,; sed UJUaC rmane' in vitam aeternam.“ |Petrus Venerabilis,Schriften, ed. Jei (wie Anm 66|]
Contra sectam Saracenorum Ontra sectam nefariam nefandi Mahumeti acturus In prımı1somn1ıpotentem spiritum dei INVOCO, ut, qul nulli UMyguamı adversus hostes SUOS et ecclesiae SUuae agentIdefuit, nihil qUOqUE contra pessimos utriusque adversarios disponenti 1O: desit.“ | PetrusVenerabilis, Schriften, ed Jei (wie Anm. 30]



Tobias Georges

Der Geist soll ihm 7A17 Seite stehen w1e all denen, die alsche Lehren das Wort
c41rhoben Petrus stellt sich in die Tradition der „Kirchenväter un: verwelst auf ihr

Handeln
Sie „‚haben mıiıt Briefen, Büchern und verschiedenen schlagkräftigen Abhandlungen die
‚Lügenmäuler‘ gestopft, un! ‚alle Erhebung‘ des Satans, Paulus .die sich auftürmt
die Erkenntnis Gottes’, konnten s1e Boden schlagen, mıiıt Füßen treten un vernichten, denn

«4°durch s1e sprach der £€18 (ottes.

Petrus charakterisiert die Lehre Mohammeds als schlimmsten Feind ottes un: der
Kirche un chickt sich d. S1e kraft des Geistes mundtot machen un
vernichten. [ )as klingt weni1g ach friedlichem 1  og un: stellt se1in Ansınnen, die
Muslime „nicht mıiıt W aften, sondern mıiıt orten, nicht mıiıt Gewalt, sondern miıt
der Vernunft, nicht mıt Hass, sondern mıiıt Liebe“ anzugreifen, in ein besonderes
1C| Man wird Petrus’ „Einladung ZU Heil“ den Ernst Sal nicht absprechen. ber
diese Einladung bedeutet für ih eben nicht offenen Austausch, Höoren auf die
Eingeladenen, sondern apriorische un: chroffe Widerlegung. DiIie Muslime
werden 1Ur angesprochen, sich die anrneır des christlichen aubens VOL

Augen halten lassen. Wer sich VO  w dieser „Liebe” besiegen lässt, ist eingeladen
ZU eil In diesem Sinne versteht Petrus auch se1in Werk „Adversus Iudaeorum
inveteratam duritiem“ durchaus als Ruf die en ZUT Konvers10on, un damit ZuU

eil 1m christlichen Glauben ] )ieses Selbstverständnis geht AUS$S dem Prolog des
Werks die eh euUlic hervor. Dort Sa Petrus:

omm)' wieder Verstand, kommt doch 1U  - endlich wieder Verstand, nehmt CD, w1ie der
andere Prophet euch Sagt, Herzen, ihr Abtrünnigen. Nehmt uch weni1gstens Jetz!
Herzen, da ihr gemäfßs dem gerechten Urteil des Höchsten nicht NUur die himmlische Gnade,
sondern uch den irdischen uhm verloren habt, den allein ihr immer geliebt habt. Wenn
ihr anstrebt, uch bekehren, lasst euch nicht davon abschrecken, dass ihr Christus getotet
habt. Denn ist nicht begierig, seinen Tod rächen, WE die Bekehrung Lebens-
wandels folgt Glaubt Gesetz, nicht einem fremden, glaubt den Propheten, nicht

4
fremden, sondern eigenen, glaubt den Schriften, nicht fremden, sondern den eigenen.

I iese offenkundige Einladung 4: eil hindert Petrus nicht, in der harschen W eılise
auf die en einzureden un: der Möglichkeit zweifeln, S1€e bekehren Auch
VOL diesem Hintergrund steht die vermeintliche Öffnung des Petrus gegenüber dem
Islam infrage Um ihm doch iıne aufgeschlossenere Haltung gegenüber den Musli-
Iinen attestieren, könnte 11a versuchen, In CGontra sectam Saracenorum: den

41 Siehe Contra sectam Saracenorum Petrus Venerabilis, Schriften, ed Jei (wie Anm. 2), 30|
Contra sectam Saracenorum „Epistolis, ibris, diversis robustis tractatibus

obstruxerunt loquentium iniqua‘ et ‚omnem‘ i1uxta apostolum atanae ‚altitudinem extollen-
tem adversus sclientiam dei‘ loquente per cOS spirıtu dei prostraverunt, calcaverunt, destruxerunt.“
|Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Jei (wie Anm. 2), 32|

4 „Resipiscite, resipiscıte UnNCc tandem, redite, ut aıt alter propheta vobis, praevaricatos ad C}  _

Redite ad CT UNC saltem, quando 1usto Altissimi iudicio, 1O  j solum caelesti,; sed et1am terrena,

QUaIT solam SCINDECI amastıs, Giloria excidistis. 1 convertı disponitis, 110  - terreaminı qula
occidistis. Non est Jle |Christus| avidus ulciscendae mortis SUaC, S1 secuta fuerit correctio CONVEI-

S10N1S vestrae. Credite legi vestrae, 1O alienae, credite prophetis, 1O  en alienis sed vestrIis, credite
scripturI1s, NO alienis sed propriis. ” Adversus Iludaeorum inveteratam duritiem, Prolog, 31-—-58
|Petrus Venerabilis, Adversus Iludaeorum, ed. Friedman (wie Anm. 3), 1f.| (dt. Übersetzung VO

Autor).
7Z7KG D Band w}



Petrus Venerabilis Botschafter des Friedens gegenüber dem Islam?

Prolog VOoO restlichen Werk abzusetzen: Der eigentliche Beginn der Schrift sel1 Buch
[)ort wende Petrus sich in friedlicher Intention die Muslime, un der Prolog

habe lediglich die Funktion, diesen Dialog VOT weniıger friedliebenden Christen
rechtfertigen.““ Aber ıne solche Interpretation würde nicht NUur die Kohärenz des
Werkes nfrage stellen, indem die Muslime dann 1mM Prolog mundtot emacht un 1M
aupttei dann respektvoll angesprochen würden. Diese Deutung lässt sich auch
anhand der Vorgehensweise des Petrus In den Büchern un 11 selbst widerlegen.

Petrus legt ın uch zunächst dar, ZUT Liebe den Muslimen, aus der
sich seine Einladung S eil spelst, verpflichtet ist, un: ruft die Muslime ZU

Vernunftgebrauch auf. *6 DIe Berufung auf die Vernunft dient aber keineswegs dazu,
vernunftorientierten Argumenten der Muslime aum lassen. DIie Muslime sollen
vielmehr der argumentativen Widerlegung ihrer Glaubensgrundlagen Urc Petrus
friedlich ihr Ohr schenken. Die Formulierung „NON VI; sed ratione“ sich
also als Aufforderung des Petrus die Muslime, mıt der S1e wehrlos macht Das
zeıgt sich insbesondere der Art,; in der auf den Koran Bezug nımmt.

Die einzıgen ohamme zugeschriebenen Aussagen, mıiıt denen Petrus sich
intensiver auseinandersetzt, sind die ohl bewusst oCnh ihrer plakativen Vernunft-
verweigerung zıtierten un: sinnentstellend übersetzten“* Koranpassagen:

‚Wenn jemand”‘, Sa Jener |Muhammad ] un lässt dabei ott sich sprechen, ‚mıt dir
diskutieren will; dann Sap, du habest dein Antlitz un die, die ihm folgen, . ott zugewendet,
wodurch sowohl die Kenner der Gesetze als uch die Ungebildeten dem guten Gesetz folgen
werden. Wenn ber nicht, ist deine einzige Aufgabe, me1lne Vorschriften den Völkern
offenbaren‘. Ebenso: ‚Wenn jemand miıt dir ein Streitgespräch über das Gesetz anfangen will,
dann sprich ber ihn den Bannfluch und drohe ihm 1L1UTE mıiıt dem Zorn (Gottes solche
Menschen:‘. Und wiederum : ‚Streitet nicht mıt den Schriftbesitzern! Denn Mord ist besser als
Streit CC“

Der Inhalt des Koran kommt Sanız abgesehen VO  w seliner Verfälschung also 1Ur
insofern in den 16 als die Reserve der Muslime vernünftige Argumente
und ihren Hang FÜrn Gewaltanwendung illustrieren soll Die Ausführungen des Petrus
erwecken insgesamt nicht den Eindruck, ass sich inhaltlich näher mıiıt dem Koran
oder den Muslimen auseinandergesetzt hat  Z Da die Spanienreise den Zeitpunkt
darstellt, dem Petrus das Übersetzungswerk in Auftrag gab, scheint sein Schrift-
tum Z Islam zumindest iın Verbindung stehen mıiıt dem konkreten Kontakt 39
muslimischen Welt, der in Spanien Ja gegeben Wl Weitreichende inhaltliche

SO z B Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Jei (wie Anm. 23, AAIV-XXVIIL; 51
Siehe Contra sectam Saracenorum e DE |Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Jei (wie Anm. 23

62-66].
Siehe Contra sectam Saracenorum 28—34 Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Jei (wie Anm. Z

S
4 / Siehe hierzu Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Jei (wie Anm. BLZAATE

Contra sectam Saracenorum 35 A quis’, alt ille eum sibi introducens loquentem, ‚tecum
disceptare voluerit, dic te faciem tuam e1usque ad deum convertisse, quod agendo tam
legum sclientes UUa illitterati bonam legem sequentur. Sin autem, tuum est INeca praecepta gentibus
solummode patefacere. Item: ‚51 quI1s ecum de lege certamen inıre voluerit, dic el anathema et 1iram
dei talibus solummodo comminare.‘ Et ıterum : Nolite disputare CUl legem habentibus. Melior est
enım caedes QUaM lis. CCC / Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Jei (wie Anm —7

Siehe hierzu uch Petrus Venerabilis, Schriften, ed Jei (wie Anm. SACEE



Tobias Georges

Kenntnisse ber die Muslime un ihren Glauben hat Petrus el aber, seinen
erken nach schliefßsen, nicht erworben.”” Man annn darüber spekulieren, ob
die mangelnde Kenntnis und Fremdheit des Islam, w1e oft, gerade ıne wesentliche
Ursache für die vorurteilsbeladene Haltung gegenüber den Muslimen W  — Fur die

Argumentation in Contra sectam Saracenorum: ware eın tieferes Eindringen In ihre
Glaubensvorstellungen jedenfalls 1Ur hinderlich SCWESCH.

Petrus entgegnet auf die zıitierten Koranpassagen:
„Was sind as, frage ich, für Worte? Was sind das für Befehle? Soll Iso der vernünftige €1$ ın
dem Ma{fßse unter eselhafter Dummhbeit begraben werden, dass ach jenes blöden Tieres
alle beliebigen Lasten die ihm auferlegt werden, geduldig tragt und nicht wagt, darüber
nachzudenken, erforschen, ob s1e gut der schlecht sind?10  Tobias Georges  Kenntnisse über die Muslime und ihren Glauben hat Petrus dabei aber, seinen  Werken nach zu schließen, nicht erworben.”” Man kann darüber spekulieren, ob  die mangelnde Kenntnis und Fremdheit des Islam, wie so oft, gerade eine wesentliche  Ursache für die vorurteilsbeladene Haltung gegenüber den Muslimen war. Für die  Argumentation in ‚Contra sectam Saracenorum‘ wäre ein tieferes Eindringen in ihre  Glaubensvorstellungen jedenfalls nur hinderlich gewesen.  Petrus entgegnet auf die zitierten Koranpassagen:  „Was sind das, frage ich, für Worte? Was sind das für Befehle? Soll also der vernünftige Geist in  dem Maße unter eselhafter Dummheit begraben werden, dass er nach Art jenes blöden Tieres  alle beliebigen Lasten ..., die ihm auferlegt werden, geduldig trägt und nicht wagt, darüber  nachzudenken, zu erforschen, ob sie gut oder schlecht sind? ... Das Vieh widerspricht  niemandem, der ihm befiehlt, weil es keinen Verstand hat; der Verstand des Menschen aber  würde im Widerspruch zu seinem eigenen vernünftigen Urteil gehorchen. ... wem es aber von  Natur aus möglich ist, zwischen gut und böse, wahr und falsch zu unterscheiden, und wer  trotzdem dem gehorcht, was er als verdammungswürdig erkannt hat, ist verächtlicher als  Vieh.“  Der Tenor dieses Urteils ist deutlich: Die Vernunft würde den Muslimen anraten,  sich den Koranpassagen zu widersetzen. Indem sie dennoch dem Koran gehorchen,  verweigern sie sich der ratio, die sie als Menschen wesenhaft auszeichnet - und  stellen sich damit auf die Stufe von Tieren. Vor diesem Hintergrund ruft Petrus  Venerabilis die Muslime zum Hören auf die Widerlegung ihrer Glaubensgrundlagen  auf.”? Vernünftige Argumente der Muslime, mit denen Petrus sich auseinanderzu-  setzen hätte, werden nicht genannt, ihre Einwände werden immer wieder als ver-  nunftwidrig gekennzeichnet.””  Nachdem Petrus die Muslime ausführlich auf die Notwendigkeit hingewiesen hat,  seinen Ausführungen Gehör zu schenken, belegt er im Rest von Buch I die Wahrheit  und göttliche Herkunft der christlichen Schrift — zu Lasten der Wahrheit des Koran:  Er kennzeichnet die muslimische Vorstellung, die Schrift der Christen sei eine  Verfälschung der Wahrheit, als vernunftwidrig und unhaltbar; zugleich belegt ‚er;  dass die christliche Bibel vielmehr von Gott offenbart worden sei, und dass Moham-  med sie im Koran nur verfälscht habe.”“ Auf dieser Grundlage widerlegt er in Buch II  50 Siehe zur Illustration hierfür z.B. Petrus’ Selbstbeschreibung gegenüber den Muslimen in  Contra sectam Saracenorum 24 [Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Glei (wie Anm.2), 62] als ein  „homo a vobis loco remotissimus, lingua diversus, professione seiunctus, moribus vitaque alienus“ —  als einer, der seine imaginären Gesprächspartner „numquam vidi, [...] numquam forte visurus sum“.  51 Contra sectam Saracenorum 36: „Quae sunt, quaeso, huiusmodi verba? Quae sunt huiusmodi  mandata? Ergone rationalis animus in tantum asinina stoliditate sepelietur, ut more bruti animalis  illius quaelibet [...] onera sibi imposita patienter ferat, disceptare de his non audeat, inquirere utrum  bona an mala, utrum utilia an noxia sint, non praesumat? [...] Non conradicit cuiuslibet imperio  pecus, quia caret rationali animo, et acquiescit rationalis animus contradicente rationis iudicio. [...]  cui inter bonum et malum, inter verum ac falsum discernere naturale est, his etiam, quae damnada  iudicat, vilior pecude factus oboedit.“ [Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Glei (wie Anm. 2), 78-80].  52 Giehe Contra sectam Saracenorum 36-54 [Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Glei (wie Anm. 2),  78-104].  53 Giehe z. B. Contra sectam Saracenorum 62 [Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Glei (wie Anm. 2),  114].  54 Giehe Contra sectam Saracenorum 55-88 [Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Glei (wie Anm. 2  104-148].  ZKG 122. Band 2011-1Das ieh widerspricht
niemandem, der ihm befiehlt, weil keinen Verstand hat; der Verstand des Menschen ber
würde 1M Widerspruch seinem eigenen vernünftigen Urteil gehorchen.10  Tobias Georges  Kenntnisse über die Muslime und ihren Glauben hat Petrus dabei aber, seinen  Werken nach zu schließen, nicht erworben.”” Man kann darüber spekulieren, ob  die mangelnde Kenntnis und Fremdheit des Islam, wie so oft, gerade eine wesentliche  Ursache für die vorurteilsbeladene Haltung gegenüber den Muslimen war. Für die  Argumentation in ‚Contra sectam Saracenorum‘ wäre ein tieferes Eindringen in ihre  Glaubensvorstellungen jedenfalls nur hinderlich gewesen.  Petrus entgegnet auf die zitierten Koranpassagen:  „Was sind das, frage ich, für Worte? Was sind das für Befehle? Soll also der vernünftige Geist in  dem Maße unter eselhafter Dummheit begraben werden, dass er nach Art jenes blöden Tieres  alle beliebigen Lasten ..., die ihm auferlegt werden, geduldig trägt und nicht wagt, darüber  nachzudenken, zu erforschen, ob sie gut oder schlecht sind? ... Das Vieh widerspricht  niemandem, der ihm befiehlt, weil es keinen Verstand hat; der Verstand des Menschen aber  würde im Widerspruch zu seinem eigenen vernünftigen Urteil gehorchen. ... wem es aber von  Natur aus möglich ist, zwischen gut und böse, wahr und falsch zu unterscheiden, und wer  trotzdem dem gehorcht, was er als verdammungswürdig erkannt hat, ist verächtlicher als  Vieh.“  Der Tenor dieses Urteils ist deutlich: Die Vernunft würde den Muslimen anraten,  sich den Koranpassagen zu widersetzen. Indem sie dennoch dem Koran gehorchen,  verweigern sie sich der ratio, die sie als Menschen wesenhaft auszeichnet - und  stellen sich damit auf die Stufe von Tieren. Vor diesem Hintergrund ruft Petrus  Venerabilis die Muslime zum Hören auf die Widerlegung ihrer Glaubensgrundlagen  auf.”? Vernünftige Argumente der Muslime, mit denen Petrus sich auseinanderzu-  setzen hätte, werden nicht genannt, ihre Einwände werden immer wieder als ver-  nunftwidrig gekennzeichnet.””  Nachdem Petrus die Muslime ausführlich auf die Notwendigkeit hingewiesen hat,  seinen Ausführungen Gehör zu schenken, belegt er im Rest von Buch I die Wahrheit  und göttliche Herkunft der christlichen Schrift — zu Lasten der Wahrheit des Koran:  Er kennzeichnet die muslimische Vorstellung, die Schrift der Christen sei eine  Verfälschung der Wahrheit, als vernunftwidrig und unhaltbar; zugleich belegt ‚er;  dass die christliche Bibel vielmehr von Gott offenbart worden sei, und dass Moham-  med sie im Koran nur verfälscht habe.”“ Auf dieser Grundlage widerlegt er in Buch II  50 Siehe zur Illustration hierfür z.B. Petrus’ Selbstbeschreibung gegenüber den Muslimen in  Contra sectam Saracenorum 24 [Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Glei (wie Anm.2), 62] als ein  „homo a vobis loco remotissimus, lingua diversus, professione seiunctus, moribus vitaque alienus“ —  als einer, der seine imaginären Gesprächspartner „numquam vidi, [...] numquam forte visurus sum“.  51 Contra sectam Saracenorum 36: „Quae sunt, quaeso, huiusmodi verba? Quae sunt huiusmodi  mandata? Ergone rationalis animus in tantum asinina stoliditate sepelietur, ut more bruti animalis  illius quaelibet [...] onera sibi imposita patienter ferat, disceptare de his non audeat, inquirere utrum  bona an mala, utrum utilia an noxia sint, non praesumat? [...] Non conradicit cuiuslibet imperio  pecus, quia caret rationali animo, et acquiescit rationalis animus contradicente rationis iudicio. [...]  cui inter bonum et malum, inter verum ac falsum discernere naturale est, his etiam, quae damnada  iudicat, vilior pecude factus oboedit.“ [Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Glei (wie Anm. 2), 78-80].  52 Giehe Contra sectam Saracenorum 36-54 [Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Glei (wie Anm. 2),  78-104].  53 Giehe z. B. Contra sectam Saracenorum 62 [Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Glei (wie Anm. 2),  114].  54 Giehe Contra sectam Saracenorum 55-88 [Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Glei (wie Anm. 2  104-148].  ZKG 122. Band 2011-1WEeIn ber VOIN

atur aus möglich ist, zwischen gut un! böse, wahr un: falsch unterscheiden, un: werTr

trotzdem dem gehorcht, Was als verdammungswürdig erkannt hat, ist verächtlicher als
Vieh.“”*

Der Tenor dieses Urteils ist euUlcCc. DIie Vernunft würde den Muslimen anraten,
sich den Koranpassagen widersetzen. Indem sS1e dennoch dem Koran gehorchen,
verweigern sS1€e sich der ratlıo, die s1e als Menschen wesenhaft auszeichnet un
tellen sich damit auf die Stufe Vomn Tieren. Vor diesem Hintergrund ruft Petrus
Venerabilis die Muslime ZU Horen auf die Widerlegung ihrer Glaubensgrundlagen
auf. * Vernünftige Argumente der Muslime, mıiıt denen Petrus sich auseinanderzu-
setizen hätte, werden nicht genannt, ihre Einwände werden immer wieder als VelI-

nunftwidrig gekennzeichnet.”
Nachdem Petrus die Muslime ausführlich auf die Notwendigkeit hingewiesen hat,

seinen Ausführungen or schenken, ele 1 est VO  e Buch die Wahrheit
un göttliche Herkunft der christlichen Schrift Lasten der anrneı‘ des Koran:
Er kennzeichnet die muslimische Vorstellung, die Schrift der Christen se1 ıne

Verfälschung der ahrheit, als vernunftwidrig un! unhaltbar:; zugleic ele CI;

ass die christliche Bibel vielmehr VO  a Gott offenbart worden SCH un dass Moham-
med s1e im Koran 1Ur verfälscht habe.°* Auf dieser Grundlage widerlegt In Buch 11

Siehe ZU1 Ilustration hierfür z. B Petrus’ Selbstbeschreibung gegenüber den Muslimen in
Contra sectam Saracenorum / Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Jei (wie Anm. 2), 62| als eın

„homo vobis loco remotissımus, Jlingua diversus,; professione selunctus, moribus vitaque alienus“
als einer, der seine imagınaren Gesprächspartner „NUuMd Ua vidi,; P NUMO Ua forte VISUFrUuS Sum

51 Contra sectam Saracenorum „Quae Sun(t, qQUaACSO, huiusmodi verba? Quae sunt huiusmodi
mandata? Ergone rationalis anımus ın tantum aSsınına stoliditate sepelietur, ut LNOTE bruti animalis
illius quaelibet sibi imposita patienter ferat, disceptare de his 110  — audeat, inquıirere Uutru:

ona mala, utrum utilia nOxX1a sınt, NO praesumat‘ L Non conradicit cuiuslibet imper10
5 qul1a care rationali anımo, et acquiescıt rationalis anımus contradicente rat1o0n1s iudicio.
Cul inter bonum et malum, inter falsum discernere naturale est,; his et1am, qUaC damnada
iudicat, vilior pecude factus oboedit.“ Petrus Venerabilis, Schriften, ed Jlei (wie Anm. 8-

Siehe Contra sectam Saracenorum 36—-54 |Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Jei wıe Anm. 23
78-104|

Siehe Contra sectam Saracenorum 62 Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Jei (wie Anm.

114|
Siehe Contra sectam Saracenorum 5588 Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Jei (wie Anm. Z

104-148].
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die göttliche Sendung Mohammeds bzw. untergräbt dessen Wirken als Prophet un
bezichtigt zugleic. den Koran der Lüge.”” Damit hat CEH; aus seliner Perspektive, dem
muslimischen Glauben die wesentlichen Grundlagen, ihren Propheten un: ihre
Schrift, In selinen ugen hat C wWwI1e VO Prolog her nicht anders
erwarten Waäl, „die ‚Lügenmäuler‘ es  ft“ un die Muslime verbal „vernichtet”.

Es ist ungewIlsS, ob das Werk iın der vorliegenden Überlieferung unvollständig
erhalten ist; unvollendet geblieben ist oder VO  — Petrus mıiıt dem Ende des uUulls

bekannten Textbestandes abgeschlossen wurde.?® In der Tat tragt das Textende in
Buch 11 keine klaren Hinweise auf einen Abschluss.”‘ Allerdings ist ach den VOI -

liegenden Ausführungen die Argumentation einem un gekommen, dem die
Intention, die Beginn des erkes erkennen WAar, rfüllt ist. ESs ist schwer
vorstellbar, dass Petrus sich inhaltlich och weılter mıt dem Islam auseinandersetzen
sollte, nachdem ihm die Glaubensgrundlagen hat uch erscheint ıne
weıltere Darlegung christlicher Lehren müßig, nachdem ihre ahrheı für Petrus
feststeht. ESs ist also gut möglich, dass sein Werk mıiıt dem bekannten Textbestand
abgeschlossen hat.®

Überblickt INan das orgehen des Petrus die Muslime 1m Prolog w1e In den
wel Büchern VO  - Contra sectam Saracenorum , wird 1I11all schwerlich VoNn einem
„friedlichem ialog  . sprechen können. ESs stellt sich TELNC die rage, Was ‚fried-
licher Dialog” für die eıit des Petrus Venerabilis überhaupt bedeutet en ann un:
inwiefern iINan für das Jahrhundert VO  — etwas wWwI1Ie ‚interreligiösem T  ‚0.
sprechen annn Immer wieder wurde Petrus zugute gehalten, dass immerhin eın
espräc auf rundlage der Vernunft angestrebt habe ”” Um der rage ach Dialog
und Vernunftgebrauch mehr historisches TO verleihen, sich, eın
anderes literarisches eispie. „interreligiöser” Auseinandersetzung aus der eit he-
ranzuziehen: DIe „Disputatio Iudaei et Christiani“ des Gilbert Crispin Gilbert War

Abt VO  a W estminster, Vertrauter Anselms VO  e Canterbury, un verfasste sein Werk
Ende des LE Jahrhunderts.®” Diese Schrift ist also och etwa eın halbes Jahr-

hundert früher als die des Petrus Venerabilis verfasst, steht aber auch schon 1m

Siehe Contra sectam Saracenorum 9—1 Petrus Venerabilis, Schriften, ed Jei (wie Anm
150-224].

Siehe hierzu Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Jei (wie Anm. 23i
Das Werk endet mıt den Worten „Sed ut praemi1ss1s colligitur, nıhil PTOrSUuS propheticum

dixisse vel Scr1psisse legitur. Non est igitur propheta.” Contra sectam Saracenorum 154 |Petrus
Venerabilis, Schriften, ed Jei wıe Anm. 224|

Reinhold Jei ist hingegen überzeugt, ass das Werk „ursprünglich einen wesentlich größeren
Umfang haben sollte, ass ber Petrus durch seinen Tod daran gehindert wurde, mehr als die
notwendigen Präliminarien un den ersten Hauptpunkt der Widerlegung vollenden.“ /Zit. Petrus
Venerabilis, Schriften, ed. Jei (wie Anm. Z MN afür ass Petrus ein umfangreicheres Werk
geplant haben sollte, könnten grundsätzlich die Capitula sprechen, die Petrus VO Poitiers, der
ekretär des Petrus Venerabilis anfertigte: Dieser Inhaltsentwurf umfasst vler Bücher. Siehe ZuUr

Edition der Capitula Kritzeck, eier the Venerable (wie Anm. 10), AA 215 Wıe die vorhandenen
Ausführungen 1n Contra sectam Saracenorum zeıigen, hält Petrus Venerabilis sich diese Capitula
aber gerade nicht.

Siehe Bulst, Petrus (wie Anm. 12), 1987
Siehe diesem Werk Gilbert Crispin, Religionsgespräche mıt einem Juden un:! einem Heiden,

übers. un:! eingel. VO  - arl Werner W ilhelm/Gerhard W ilhelmi,; Freiburg Br. 2005, 9—1
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zeitlichen Umfeld der Kreuzzugsbewegung. In der Disputatio unterhalten sich eın
Jude un: eın Christ über ihren Glauben Dem Prolog zufolge gehen die Aufzeichnun-
CM auf eın reales espräc) zwischen Gilbert un einem en zurück °} Interessant
ist 11UNN, welche die Vernunft In diesem Dialog einnımmt. /ur Ulustration se1
olgende Passage Beginn des Dialogs zıtiert

„Jude: Weil die Christen T1, dass du gebildet un: redegewandt bist, möchte ich dich bitten,
dass du miıt MI1r Geduld hast un: mır unvoreingenommen begegnest. Aus welchem VCI-

nünftigen Grund un! welchem für uUuns verbindlichen Schriftzeugnis beschuldigt ihr die Juden,
dass WIT das Gesetz, das VO  — ott gegeben ist, einhalten un! Mose als Gesetzgeber streng Folge
leisten? Wenn nämlich das Gesetz gut un! VO  - .gtt gegeben ist, I1USS eingehalten werden.

bannn
Christ: (JewIlss ist vernünftig, dass du alle diese Forderungen stellst, uch ist ANSCINCSSCIL,
ass sS1e alle beachtet werden. Umgekehrt ordere ich ebenso VO  ; dir, dass du mıt MIr Geduld
hast Denn 11UT dann, WEn die un! Weise ULNlSsSscIeT Auseinandersetzung verläuft, dass du
akzeptierst, Was uch immer der Inhalt einer e1lte 88 deinem (Gesetz bezeugt der durch einen
Vernunftgrund klar untermauert wird, dass VO  - dir durch keinen besseren widerlegt
werden kann, bin ich bereit, miıt dir ber diese inge verhandeln und die Diskussion
anzufangen, du willst.“®

F Gesprächsbeginn bittet 1er also der Jude den Christen, Geduld mıiıt ihm aben,
un verweıist ih: auf Vernunft un: Schriftzeugnis, „ratio“ un ‚auctoritas”, als
Grundlagen der Auseinandersetzung. Auf dieser Basıs trıtt den Anschuldigungen

die en Der Christ bewertet ıIn seiner Antwort die Gesprächsvor-
gaben des en insgesamt als „vernünftig” (rationabiliter), erwidert die Auftorde-
LUNgS ZUr Geduld, un: bestätigt, dass auch für ih: das (Gesetz des en un die
Vernunft, „Jlex  C: un: „ratio.. die grundlegenden Kriterien der Auseinandersetzung
darstellen Das espräc wird also UuUrc ıne Einigung ber die gemeinsamen
Gesprächsgrundlagen eingeleitet: Schriftzeugnis un Vernunft Im welteren
Verlauf des Diskurses zeigt sich chnell Der Christ führt dem en VOTL ugen, dass
das Schriftverständnis der Christen die besseren Vernunftargumente auf seliner Seite
hat DIie Gesprächsanteile des Christen überwiegen, die Argumente des en
werden einer nach dem anderen widerlegt, und auch WEn nicht ZU christlichen
Glauben konvertiert, wird dem Leser deutlich suggeriert, dass die Konversion des
en die eINZIg richtige Entscheidung wäre.°* Wiıe bei Petrus Venerabilis erweılst die

61 Siehe Gilbert Crispin, Disputatio ludaei Christiani, Prolog ‚ed. W ilhelm/Wilhelmi (wie
Anm. 60), 2-3

„Iudaeus: Quia christiani te dicunt itteris eruditum et facultate dicendi expeditum, vellem ut
toleranti aN1ımoO d9ds Qua ODEC ration1ıs quUO auctoritatıs testimon10 iudaeos culpatis, qula
legem deo datam observamus et OYySI legislatori obsecundamus? 1 enım lex ona et deo data est,
observanda est. Christianus: Rationabiliter satıs aecCc Omn1a requirıs et Oomn1a quaerI1
convenıit. Sed ViICce parı requiro, ut aN1ımo patıent1 aApas, Nam S1 modus altercationis
nNnOstrae 1s habeatur, ut concedas quicquid Jegis [uae pagına vel ratione tam evidenti astruıtur,
ut te nulla evidentiori refutetur, praesto SUNN, ut de his ecum agamn et undecumque volueris.“
Gilbert Crispin, Disputatio Iudaei Christiani ‚ed. W ilhelm/Wilhelmi (wie Anm. 60), 4-3)

Siehe Gilbert Crispin, Disputatio Iludaei et Christiani LEA 1ed W ilhelm/Wilhelmi wıle
Anm. 60), 34—  CL 16|

Siehe hierzu insbesondere Gilbert Crispin, Disputatio Iudaei Christiani,; Prolog ‚ed. Wil-
helm/Wilhelmi (wie Anm. 60), 34|
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Vernunft die ahrhneır des christlichen Glaubens Dennoch grei Gilbert Crispin iın
sehr diffierenter W eise auf die Vernunft zurück als Petrus.

Was zeigt uns der Vergleich „interreligiöser Interaktion“ bei Petrus uner
Zunächst einmal, ass die Argumentation mıiıt der Vernunft als solche in zeıtge-
nössischen Auseinandersetzungen zwischen Christen un Andersgläubigen keine
Besonderheit ist. In dieser eit des ntellektuellen Aufbruchs, iın welcher die Ver-
hältnisbestimmung zwischen auctoriıtas un!: ratio 1Ns Zentrum des Interesses rückt,°
ist die Berufung auf die Vernunft 1mM Disput mıiıt Nichtchristen sehr verbreitet auf
ıne cCArısiliche Vernunft, die sich früher oder spater immer als siegreich erweist.°®

I|DIIG deutlichen Differenzen zwischen Gilbert un: Petrus treten zutage, wenn INa  j

den Blick SCHAUCI auf die der Vernunft in der Auseinandersetzung en Petrus
nımmt die Vernunft allein für sich un:! seine cNArıstiliche Position 1n nspruc un
pricht s1e den Muslimen ab Muslimische Einwände werden 11UT zıtlert, ad
absurdum eführt un verhöhnt werden. Petrus verwelılst die Muslime allein AaUus

dem TUun! auf ihre Vernunft, weil S1e ihre Unvernunft ablegen, den Argumenten der
Gegenseite OFr schenken un: sich überzeugen lassen sollen DIie Vernunft wird
hier ZUrTr „Waffe andere S: eigenen Glauben «6/  zwingen. Gilbert hin-

bewertet durchaus auch die Argumente des jüdischen Gesprächspartners als
vernünftig. Auf rundlage der ratıo ein Gedankenaustausch Wilıe der
Christ in dem zıt1erten Abschnitt die orgaben des en aufnimmt, grei der
Christ 1m weılteren Gesprächsverlauf immer wieder Anfragen dessen auf un: zeigt,
TEUNC In Abgrenzung, seine Wertschätzung für s$1e Die Argumente des en sind
dem Christen, WI1Ie wiederholt betont,; ıne intensive inhaltliche Auseinanderset-
ZUNS wert, auch wenn sich die Vernunft des Christen als die überzeugendere
erweist wI1e 1m Werk eines Christen 1mM 12. Jahrhundert nicht anders
erwarten ist. Die ‚Disputatio ludaei et Christiani‘ stellt sicher für ihre eit ein
herausragendes und seltenes eispie für einen Disput dar, iın dem tatsächlic

w1e eın 1  og stattÄindet. ”® ugleic en WITr mıiıt der ‚Disputatio 1ıne
Kontrastfolie, der WIT die Islamschrift des Petrus INESSCI1 können un VON der
dieses Werk sich eutlic unterscheidet.

Wiıe wen1g Petrus Venerabilis friedlichem Dialog mit dem Islam interessiert ist,
lässt sich auch verdeutlichen durch einen Blick auf die patristische Tradition, in die

65 Siehe hierzu Tobias Georges, Quam 105 divinitatem nomiıinare CONSUEVIMUS. IDie theologische
Ethik des eter Abaelard, Leipzig 2005, 2437

Siehe als Beleg hierfür Abaelards Collationes. Siehe diesem Werk Georges, uam 1105

divinitatem (wie Anm 65),(
Jacques Waardenburg, Religionsgespräche Allgemein, 1n TRE 28 (1997), 635
Siehe z. B Gilbert Crispin, Disputatio ludaei et Christiani B I1 led. W ilhelm/Wilhelmi wıe

Anm. 60), 36, 48 ]
Siehe Gilbert Crispin, Disputatio Iudaei et Christiani ed. Wilhelm/Wilhelmi(wie Anm 60).

60]
Siehe „Dialogen” zwischen Christen und Juden 1mM LE Jahrhundert Anna Sapir-Abulafıa,

Jewish-Christian disputations an the twelfth-century renalssance, 1n ournal of Medieval History 15
(1989), 105-125, „Dialogen” zwischen Christen un! Muslimen vgl Jacques Waardenburg,
Religionsgespräche D Muslimisch-christlich, 1n IRE (1997), 642644
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sich In seinem Werk ausdrücklich stellt:/* Petrus beruft sich für se1in orgehen
den Islam 1mM Prolog auf altkirchliche Apologetik”“ un Häretikerabwehr.”” Als
Hintergrundinformation ist 1l1er anzumerken, dass Petrus den Islam teils als aufßer-
christliches, teils als innerchristliches Phänomen bewertet un: insofern das \AOT-
gehen den Islam sowohl der Apologetik als auch der Häretikerabwehr
ordnen kann  v { dDie Einordnung des Islam ist 1m 12. Jahrhundert allgemein ein

problematisches Unterfangen.”” Petrus versteht unter „Häresien“ „Irrlehren”, die
„ VOIL der Kirche ausgegangen‘ sind./® Der Islam hat In seinen Augen einerseılts
Anteile VO christlichen Glauben übernommen, andererseits auch Lehren erfunden,
die ın keiner Weise daran anknüpfen Aufgrund dieses Mischcharakters annn Petrus
bei seinem orgehen den Islam el Traditionsstränge anknüpfen. Se1in
Werk die Petrobrusianer ingegen sieht allein In der Tradition der Abwehr
VO  en Häretikern, das die en allein in der apologetischen Tradition.

Das nknüpfen el Traditionen lässt U  aD für friedliche Absichten wen1g
aum on die apologetische Tradition ist wesentlichen Anteilen VO  - Polemik

die Nichtchristen geprägt, ”‘ un: gerade die Charakterisierung, welche Petrus
dem apologetischen treben verleiht, welst seine Vorstellung VO Apologetik aus

Augustinus als „Abschluss” dieser Tradition habe geze1gt, dass INa ‚überhaupt
alle Irrlehren der eit iın Wort un Schrift vorgehen MUuss.  «/5 Vergleicht

INan die Polemik frühchristlicher Apologeten die Nichtchristen mıiıt derjenigen
des Petrus den slam, ist erster: zumindest attestieren, dass S1€ mıiıt der
Pagahch Welt, VO der S1€e sich abgrenzten, S1e in der Mehrzahl
In der antiken Paideia eschult un gerade erst Christen geworden.‘” Petrus ingegen
hat ‚.Wal die Lateinübersetzung des Koran inıtulert, der Islam ist jedoch grundsätzlich
für ihn, w1e in seinem Werk selber bekennt,; ine fremde Religion.”® Und seine

71 Siehe dieser Bezugnahme auf die patristische Tradition uch Jose Martınez GaZzquez, LO0S
Santos Padres, modelo de Pedro e] Venerable la refutacion del Islam, 1n Cuadernos de Filologia
Cläsica. Estudios atinos 5 (1998), 353361

Siehe Contra sectam Saracenorum 1476 | Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Jei wıe Anm.
50-52

Siehe Contra sectam Saracenorum D | Petrus Venerabilis, Schriften, ed Jei (wie Anm 2
30-50].

Siehe hierzu (‚ontra sectam Saracenorum 12518 |Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Jei (wie
Anm. 2), 48-—50].

Siehe hierzu Petrus Venerabilis, Schriften, ed Jei wıe Anm. 2 > 264
Siehe hierzu (‚ontra sectam Saracenorum | Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Jei (wie

Anm. 2), 48| „MICC de ecclesia eX1sse ut aliae haereses errorıs Non enım haeresis dicitur,
1S1 exlens de ecclesia et contra ecclesiam.“

Siehe hierzu Michael Fiedrowicz, Apologie im frühen Christentum. Die Kontroverse den
christlichen Wahrheitsanspruch 1n den ersten Jahrhunderten, Paderborn 2000, 147{£.

Contra sectam Saracenorum 16 Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Jei (wie Anm. 52|
Siehe hierzu Jakob Engberg, „From yOoUu AT Made, not orn dIC Christians“:

Apologists’ AaCCOUNTS of conversion before 310 1n Jorg Ulrich/Anders-Christian Jacobsen/Mai-
Jastına Kahlos gg. Continuity and discontinuity in early Christian apologetics, Frankfurt
2009, AF

Siehe hierzu Contra sectam Saracenorum Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Jei (wie
Anm 2), 52-54
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entstellenden Bezugnahmen auf den Koran  81 lassen eın vertieftes Eindringen ın
dessen Gedankenwe erkennen.

Ist Polemik schon für das apologetische Schrifttum eın kennzeichnender Faktor,
bildet S1E innerhalb der frühchristlichen Häretikerabwehr ıne Grundkonstante.®*

Und verwundert nicht, ass Petrus seinen Anschluss diese Tradition och
wesentlich deutlicher akzentuiert als den die Apologeten.“” Seine Ausführungen

den patristischen erken Häretiker nehmen 1mM Prolog großen aum eın
De facto ist Contra sectam Saracenorum: also keineswegs frei VO  - Polemik, w1e

die wissenschaftlichen Verfechter eines islamfreundlichen Petrusbildes meinen.
Der polemische Ton der Schrift soll ler och konkret ein1gen Formulierungen
ele werden: Auf die ausdrückliche Absicht des Petrus, die „Lügenmäuler”
„stopfen” un: „alle rhebung des Satans . Boden“ schlagen, Smmit Füfßen“

„treten“ un: „vernichten wurde schon MmMenNnriac hingewiesen. Im Prolog
bezeichnet Petrus die Muslime aufßserdem als „schlimmste Widersacher“ des gött-
lichen Geistes un: seiner Kirche,®° benennt den Islam als schädlichste „Häresie‘
als „Wahnsinn des Muhammad“,®® als „gröfßsten aller Irrtuüumer«89 un pricht VO

„gottlosen Koran
In Buch ist schon der einleitende Grufß die Muslime A AIm Namen des Vaters

und des Sohnes un des Heiligen eistes“ bezeichnend Gerade der Glaube die
göttliche Irinität War für Muslime anstöfßßig, wI1e Petrus sehr ohl wusste: Am Beginn
der ‚sSumma totius haeresis Saracenorum: hatte die muslimische Ablehnung der
Trinität als den schärfsten Punkt der ontroverse benannt.?* So ist beim rufß 1m
Namen des dreieinigen Gottes mıiıt einem spöttischen Unterton rechnen. Im
Zusammenhang des Vorwurfs der Vernunftverweigerung die Muslime be-

81 Vgl Anm
Siehe hierzu Norbert Brox, areslie Christlich, 1n RAC 13 (1986) 255-—-290; Alain Le

Boulluec, areslie Kirchengeschichtlich, 1n RGG (42000),C
Siehe hierzu Contra sectam Saracenorum E Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Jei (wie

Anm 23 0-5 Den Anschluss die patristische Häretikerabwehr betont In den Kapiteln D]
sehr ausführlich / Petrus Venerabilis; Schriften, ed. Jei (wie nNnm. 30-50], den die apologe-
tische Tradition relativ knapp. bid. 14-16 ‚ Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Jei (wie Anm 2),
—5

Jei spricht VO „Fehlen fast jeglicher Polemik“. Zit Petrus Venerabilis, Schriften, ed Jei
(wie Anm. 2), MMM

Contra sectam Saracenorum Petrus Venerabilis, Schriften, ed Jei (wie Anm. 33]
Contra sectam Saracenorum „Pessimos utriusque |spiritus dei ecclesiae Suae| adversarios”

[Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Jei (wie Anm. 30]
8 UJUaC UMYUaI, lector, haeresis deo ecclesiae dei nocuit?“ Contra sectam Saracenorum 10

Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Jei (wie Anm. 44|
„Mahumeticus furor” Contra sectam Saracenorum L1 |Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Jei

(wie Anm 2 46|
„Omnium CeITOTUM maxımum errorem Contra sectam Saracenorum |Petrus Venerabilis,

Schriften, ed. Jei (wie Anm 2 ’ 46|
„Scribente S1IC In Alkorano SUl  ®) 1mMp10 Mahumetus“.Contra sectam Saracenorum 13 | Petrus

Venerabilis, Schriften, ed. Jei (wie Anm 48|
91 Siehe Summa totius haeresis Saracenorum |Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Jei (wie

Anm
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schuldigt diese der „Falschheit“, ”“ des Strebens ZUr „Dunkelheit“”“ un: der Abkehr
VO „‚Licht‘ Später charakterisiert S1€e als ‚ın ew1gen un göttlichen Dingen
dumm“ Mohammeds Waorte bezeichnet Petrus als „nichtig un: kraftlos“,”?® die
entstellend zıtierten Koranpassagen bezichtigt der „Dummheit, Grausamkeit
un: Verrücktheit“ . ?” ohamme selbst wird schliefßlich als „Verführer un: Frevler“
gebrandmarkt.”“

Dass sich dieser Ion auch in Buch {{ keineswegs aufhellt, se1l 11UT noch wel
Beispielen CIiE: Petrus unterstellt den Muslimen sofern S1e Prophetsein
Mohammeds festhalten „teuflischen Betrug“.  « 99 Im egenzug appelliert ihr
etztes unkchen Vernunft, den prophetischen Nspruc. Mohammeds aufzugeben
„ WENnN ın euch noch wenigstens eın est menschlicher Klugheit ist  <«100 „wenn In
euch och ein est VOI Vernunfrt steckt(1101.

Das Werk des Petrus die uden, „Adversus Iudaeorum inveteratam duri-
“  tiem , mMag 1m Ton noch schärfer se1n, aber der UÜberblick ber die genannten
Formulierungen ze1gt: Von mangelnder Polemik ann auch in Contra sectam
Saracenorum keine Rede se1ln.

Führt diese Analyse insgesamt dazu,; deutliche Fragezeichen hinter den Dialog-
willen des Petrus setzen, lässt s1e die Schrift doch UuUINnNso klarer In das sonstige
chaffen des Petrus un iın seine eit eingebettet sehen: DIie beiden anderen einschlä-
ıgen Brke: 1n denen Petrus sich ZU Islam außert, lassen seiner Haltung weni1g
Zweifel Die ‚sSumma totius haeresis Saracenorum: macht VO  3 Beginn sehr eut-
lich, dass Petrus den Islam als „teuflische Irrlehre“ betrachtet, die ohne Um-

102schweife widerlegen gilt Und da ihm ohl die appe Zusammenstellung der
muslimischen „errores” als unzureichend erscheint,  103 bittet in der ‚Epistola de

„Sola alsitas agnOscCI timet“. Contra sectam Saracenorum |Petrus Venerabilis, Schriften, ed
Jei (wie Anm Z 741

„Falsitas appetit tenebras“ Contra sectam Saracenorum Petrus Venerabilis, Schriften, ed.
Jei (wie Nm. 74|

> ‚Omnis’, alt |Christus]|;, ‚qu1 male agıt, odit lucem, et NO  — venıiıt ad lucem, yrguantur D'1Uus. CC (ontra sectam Saracenorum Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Jei (wie Anm. 76]
55 aeterna et divina16  Tobias Georges  schuldigt er diese der „Falschheit“,”* des Strebens zur „Dunkelheit“”? und der Abkehr  vom „Licht“.”* Später charakterisiert er sie als „in ewigen und göttlichen Dingen [...]  dumm“.”” Mohammeds Worte bezeichnet Petrus als „nichtig und kraftlos“,°° die —  entstellend — zitierten Koranpassagen bezichtigt er der „Dummheit, Grausamkeit  und Verrücktheit“.”” Mohammed selbst wird schließlich als „Verführer und Frevler“  gebrandmarkt.”®  Dass sich dieser Ton auch in Buch II keineswegs aufhellt, sei nur noch an zwei  Beispielen belegt. Petrus unterstellt den Muslimen - sofern sie am Prophetsein  Mohammeds festhalten — „teuflischen Betrug“.”” Im Gegenzug appelliert er an ihr  letztes Fünkchen Vernunft, den prophetischen Anspruch Mohammeds aufzugeben —  „wenn in euch noch wenigstens ein Rest menschlicher Klugheit ist“!® /„wenn in  euch noch ein Rest von Vernunft steckt  (1101.  Das Werk des Petrus gegen die Juden, „Adversus Iudaeorum inveteratam duri-  tiem“, mag im Ton noch schärfer sein, aber der Überblick über die genannten  Formulierungen zeigt: Von mangelnder Polemik kann auch in Contra sectam  Saracenorum keine Rede sein.  Führt diese Analyse insgesamt dazu, deutliche Fragezeichen hinter den Dialog-  willen des Petrus zu setzen, so lässt sie die Schrift doch umso klarer in das sonstige  Schaffen des Petrus und in seine Zeit eingebettet sehen: Die beiden anderen einschlä-  gigen Werke, in denen Petrus sich zum Islam äußert, lassen an seiner Haltung wenig  Zweifel: Die ‚Summa totius haeresis Saracenorum‘ macht von Beginn an sehr deut-  lich, dass Petrus den Islam als „teuflische Irrlehre“ betrachtet, die es ohne Um-  102  schweife zu widerlegen gilt.  Und da ihm wohl die knappe Zusammenstellung der  muslimischen „errores“ als unzureichend erscheint, *®” bittet er in der ‚Epistola de  ° „Sola falsitas agnosci timet“. Contra sectam Saracenorum 33 [Petrus Venerabilis, Schriften, ed.  Glei (wie Anm. 2), 74].  93 _ Falsitas appetit tenebras“. Contra sectam Saracenorum 34 [Petrus Venerabilis, Schriften, ed.  Glei (wie Anm. 2), 74].  * „ ‚Omnis‘, ait [Christus], ‚qui male agit, odit lucem, et non venit ad lucem, ne arguantur opera  eius.‘ “ Contra sectam Saracenorum 34 [Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Glei (wie Anm.2), 76]  z  ° „Ad aeterna et divina ... hebetes“.Contra sectam Saracenorum 62 [Petrus Venerabilis, Schriften,  ed. Glei (wie Anm. 2), 114].  ° „Verba illius vestri ut putatis prophetae, quam frivola sint, quam enervia“. Contra sectam  Saracenorum 35 [Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Glei (wie Anm. 2), 76].  ” „Cum nihil prorsus in eis nisi stultum, nisi crudele, nisi insanum invenire vel negligens vel  studiosus lector praevaleat“, Contra sectam Saracenorum 36 [Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Glei  (wie Anm. 2), 80].  9 „Nec propheta fuerit nec dei nuntius, sed seductor et profanus“.Contra sectam Saracenorum 88  [Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Glei (wie Anm. 2), 148].  ° „Diabolica fraus“. Contra sectam Saracenorum 120 [Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Glei (wie  Anm. 2), 186].  100  »Si quid prudentiae saltem humanae in vobis est“. Contra sectam Saracenorum 89 [Petrus  Venerabilis, Schriften, ed. Glei (wie Anm. 2), 150].  101  „Et si aliquis in vobis rationabilis intellectus superest“.Contra sectam Saracenorum 121 [Petrus  Venerabilis, Schriften, ed. Glei (wie Anm. 2), 188].  102 Siehe Summa totius haeresis Saracenorum 1 [Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Glei (wie  Anm: 2); 2].  103 Siehe hierzu Summa totius haeresis Saracenorum 18 [Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Glei  (wie Anm. 2), 20-22].  ZKG 122. Band 2011-1hebetes“.Contra sectam Saracenorum Petrus Venerabilis, Schriften,

ed Jei wıe nm 114]
„Verba illius vestr1 putatıs prophetae, qUam rTivola sınt, Ua enervia”. Contra sectam

Saracenorum Petrus Venerabilis, Chriften, ed. Jei (wie Anm. 76|
„Cum nihil PTOTSUS ın e1s 1S1 stultum, 1S1 crudele, N1s1ı insanum invenire vel negligens vel

studiosus lector praevaleat”. Contra sectam Saracenorum | Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Jei
(wie Anm 80|

„Nec propheta fuerit NEC dei nuntıius, sed seductor profanus”.Contra sectam Saracenorum
Petrus Venerabilis, Schriften, ed Jlei (wie Anm 2), 148|

„Diabolica fraus“. Contra sectam Saracenorum 120 Petrus Venerabilis, Schriften, ed Jei (wie
Anm. 2), 186]

100 „Si quid prudentiae saltem humanae ın vobis est‘  r Contra sectam Saracenorum / Petrus
Venerabilis, Schriften, ed. Jei WwIle Anm 150]101 55. 61 aliquis In vobis rationabilis intellectus superest”.Contra sectam Saracenorum 1721 |Petrus
Venerabilis, Schriften, ed Jei (wie Anm. 2 9 188|102 Siehe Summa totıus haeresis Saracenorum |Petrus Venerabilis, Schriften, ed. Jei (wie
Anm Z3

103 Siehe hierzu Summa totius haeresis Saracenorum |Petrus Venerabilis, Schriften, ed Jei
(wie Anm
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Petrus Venerabilis Botschafter des Friedens gegenüber dem Islam?

translatione SUua ernnar: VO  e Clairvaux, ine ausführlichere Widerlegung des Islam
verfassen, dieses „Irrglauben|s| pDar excellence i schaum!|S| aller Haresıen, in

dem die Überreste aller se1t Ankunft des Heilands entstandenen teuflischen Irrlehren
zusammengeflossen sind  «104 Nachdem ernnar:': VO  F Clairvaux diesem Wunsch
nicht nachgekommen ist, hat Petrus mıiıt Contra sectam Saracenorum diese Wider-
egung selber In die and ILLE un €e1 w1e die vorliegende Interpretation
ze1igt, seine Haltung ZU Islam nicht grundlegend geändert. Damıiıt fügt sich Contra
sectam Saracenorum:‘ auch 1n die Reihe der anderen CNrıtftfen des Petrus
Andersgläubige: Ansätze friedlichem Dialog hat 111all bisher weder der Schrift
‚Adversus Iludaeorum inveteratam duritiem:‘ och dem Werk CGontra Petrobrusianos
hereticos‘ attestiert. In der LICUECTICIN orschung gibt vielmehr Versuche, die Werke
des Petrus die genannten Petrobrusianer, die en un den
Islam als e1ıle eines Gesamtprojektes sehen, das sich Andersgläubige

105richtet. {iese Ansatze werden 1rc die 1ler VOTSCHOIMIMMEN Analyse bestätigt.
Und schliefßlich erweılst diese Interpretation die Islamschrift als Werk ihrer Zeit,;

der Hochphase der Kreuzzuüge, wenige Te ach dem genannten zweıten Kreuz-
ZU$; einer Zeit, In der polemische cNrıtften zwischen Christen un Muslimen die
ege sind.}9° ESs ist bezeichnend, dass Petrus Venerabilis ursprünglich gerade ern-
hard VO  « Clairvaux als Verfasser der slamschrift vorgesehen hatte ernnar: ist als
der grofse Propagandist des genannten zweıten Kreuzzugs bekannt,  107 seine VeI-

alen Attacken die Muslime sind berühmt-berüchtigt.””® Gerade VOT diesem
Hintergrund erscheint auch die vermeintliche Distanzierung des Petrus VO  — phYyS1-
scher Gewaltanwendung die Muslime als sehr fraglich109 —Distanzierung, die

104 „de hoc praec1puo CITOTEC CITIOI U, de hac faece unıversarum haeresum, In QUaIL OomMN1Uum
diabolicarum sectarum QqUaC ab 1PSO salvatoris adventu Ortae SUnt reliquiae confluxerunt
Epistola de translatione sSua |Petrus Venerabilis, Schriften, ed. lei (wie Anm 2), 24|

105 Siehe hierzu Moore, Petrus VOoO Bruls (wie Anm. 6), 2895; James Kritzeck, De influence de
Pierre Abelard SUr Pierre le Venerable ans SsC5 QEUVTES SUr l’Islam, 1n Jean olivet Hg.) Pierre
Abelard Pierre le Venerable. Les COurants philosophiques, litteraires artıst1ıques Occident
milieu du JTIie siecle, Parıis 1975, 205 Diese Interpretationsansatze können sich schon insofern auf
Petrus Venerabilis berufen, als zwischen den TEL Werken eın bemerkenswertes inhaltliches Bezugs-
etz besteht, siehe hierzu Petrus Venerabilis, Adversus Iludaeorum, ed. Friedman (wie Anm. 3),
AT uch hat schon Petrus VO  - Poitiers, der Sekretär des Petrus Venerabilis, das
Andersgläubige gerichtete Gesamtprojekt wahrgenommen, wI1ıe se1n Begleitbrief den Capitula
zeigt. Vgl Kritzeck (wie Anm. 10), 215f.

106 Siehe hierzu Vones, 7Zwischen Kulturaustausch (wie Anm 13), 217-237; Waardenburg, eli-
gionsgespräche (wie Anm 70), 642{f£.

107 Siehe hierzu Hans-Dietrich Kahl,; Bernhard VO:'  — Fontaines, Abt VO  - Clairvaux, 1n ın
Greschat Hg.) Gestalten der Kirchengeschichte, Mittelalter E Stuttgart 178182

108 Siehe AT IUlustration insbesondere Bernhard VOIN Clairvaux, C 363; 365; 457 |Bernhard VO  —

Clairvaux, Sämtliche Werke ateinische/deutsch, S ed. VO Gerhard Winkler, Innsbruck 1992,
648-660, 666-670, 890-892].

109 Zwischen Bernhard uUun! Petrus lassen sich allenfalls unterschiedliche Schwerpunktsetzungen
ausmachen: Während Bernhard vornehmlich den Kreuzzug propagiert, sich Petrus eher auf
intellektuelle Weise miıt dem Islam auseinander. Siehe hierzu logna-Prat, Order exclusion (wie
Anm. 13) Diese unterschiedlichen Schwerpunktsetzungen hinsichtlich physischer un! geistiger
Auseinandersetzung beinhalten jedenfalls keine grundsätzliche Differenz der Distanzierung. Recht
spekulativ erscheint die Erklärung, die Mechthild Dreyer, Die Wirkkraft des Wortes Zur Aus-



Tobias Georges

ihm immer wieder 1mM ückgriauf seine Absichtsbekundung attestiert wird, WO.
91020 armıs sed verbis, NO  3 sed atıone, 110  e Odio sed amore“ 0  vorgehen.“* Ekiner
vermeintlichen Kritik des Petrus Kreuzzugsunternehmen hatte Virginia Berry
schon 1956 der Boden entzogen, als sS1e auf Sanz anders lautende ussagen des Petrus
1mM Kreuzzugskontext hingewiesen hatte.  DE In Brief 130 legte Petrus dem franzöÖösi-
schen Önig udwig V nahe, den Kreuzzug mıt einer Sondersteuer finanzieren,
die den en auferlegen sollte ach dem Fehlschlag dieses Unternehmens rief
In Brief 162 On1g Roger FE VOoO  — Sizilien einem rafzug ie: Feinde des
Volkes (GJottes auf. *

Ist in der Absichtsbekundung des Petrus also aum ıne Kritik Entwicklungen
seiner eit sehen, lassen sich konkrete Bezugnahmen auf zeitgenÖssische
Ereign1isse insgesamt schwer ausmachen. iıne Reaktion auf das Fiasko des SC
nannten zweıten Kreuzzugs ist nicht feststellbar. Denn die Polemik des Petrus
die Muslime ist zwischen seinen verschiedenen CNrıften konstant,; un: die früheren
Texte sind Ja 1143; also VOTI diesem Fehlschlag entstanden, während Contra
sectam Saracenorum: höchstwahrscheinlich erst danach verfasst ist. EsS sind nicht die
einzelnen Ereign1sse, die sich iın der Schrift widerspiegeln, ohl aber 1st die
Stimmung der eit IdDie Islamschrift des Petrus repräsentiert die tonangebende
Haltung der abendländischen Christenheit gegenüber den Muslimen.

So stellt sich abschliefßßend die Frage, wWwI1e die divergierende Bewertung Von Contra
sectam Saracenorum: un: ‚Adversus Iludaeorum inveteratam duritiem: erklären
ist. Wiıe annn se1n, dass der klaren Einschätzung der Judenschrift iın der
Forschung als grob polemisch eın Zweiftel besteht, wohingegen das Islamwerk
Immer wieder als VO  - gutem illen durchdrungen erscheint? Die Begründung für
die differierenden Urteile ist nicht 1m Charakter der beiden CcnNrıften suchen. Mir
scheint, ass vielmehr divergente Perspektiven der Interpreten die ewertung be-
stimmen: {DIie Beurteilung des Islamwerks auf der einen Seite ist entscheidend VOIN

dem illen geprägt, dem Autor un!: seinen partiell friedvollen Absichtserklärungen
erecht werden. Bei der ewertung der Schrift die en auf der anderen
Seite wird das Werk 1Urc die Brille der jüdischen Adressaten gelesen.

DIie Aufmerksamkeit geschichtskundiger Leser ist heute unweigerlich für juden-
feindliche ussagen geschärft, un ist 1Ur konsequent, bei einem Werk mıit dem
1te „Gegen die alte Hartherzigkeit der e  < die Perspektive der Angesprochenen
wahr- un ernst nehmen. Aus ihrem Blickwinke 111US5 die Judenschrift der

einandersetzung mıiıt dem Islam Beispiel VO  j Petrus Venerabilis un Bernhard VO  — Clairvaux, 1N:
Revista ortuguesa de Filosofila (2004), 621-632, für Bernhards Zurückhaltung gegenüber dem
intellektuellen Angriff bietet: Bernhard VON Clairvaux hätte für eine geistige Auseinandersetzung mıiıt
dem Islam 1m Sinne des Petrus vorrangıg die Ihemen Irinität un Christologie beleuchten mussen,
deren argumentatıve Behandlung ber für ausgeschlossen gehalten habe w1e Dreyer anhand der
theologischen Differenzen zwischen Bernhard un: Abaelard darzulegen sucht.

110 Siehe Kritzeck, eter the Venerable (wie Anm. 10), 161f£.
111 Siehe hierzu Virginla Berry, eter the Venerable anı the Crusades, 1: Constable/Kritzeck

(Hgg.), Petrus Venerabilis (wie Anm 20), 141-162; Torrell/Bouthillier gg Pierre le Venerable
(wie Anm. 13), 78-82; Wollasch, Cluny (wie Anm. 315

LL Siehe Brief 130 | Ihe etters, ed. Constable, (wie Anm. 25), Is 327-330]|; Brief 162 'Ihe
etters, ed. Constable (wie Anm. 25), L,

ZKG P22: Band 1-1



Petrus Venerabilis Botschafter des Friedens gegenüber dem Islam?

Absichtsbekundungen des Autors als judenfeindliches Werk beurteilt werden.‘ Bel
den Interpreten ingegen, die AdUus CGontra sectam Saracenorum: eın islamfreundli-
ches Petrusbild herleiten, herrscht der entgegengesetzte VO  Z allein der Cha-
rakterisierung des erkes UrcCc Petrus als „Einladung ZU H ].“ die Muslime
folgen. Und damit natürlich das angıge Bild VoO „ehrwürdigen“ Petrus bestätigt
en

DIie Fürsprecher des friedliebenden Petrus offenbaren TELNNC nicht 1Ur einen auf
den Autor beschränkten Blickwinkel. Sie hören ihm überdies nicht konsequent
und überhören, geleitet VON den partiellen Absichtsbekundungen, seine ma{ßsgebliche
Intention Denn WI1Ie die vorliegende Untersuchung gezeigt hat, sind das Bekenntnis
des Petrus ZUrTF l1e un: seine Einladung Z eil eher VO treben gepragt, die
Muslime vereinnahmen, als VO Ansinnen, sich ihren Ansichten öffnen. Und
der Gesamttenor der Schrift lässt aum Zweifel der Primärintention des Petrus,
die Muslime ZU. Schweigen bringen SOWI1e Z Hören auf die ahrher des
christlichen Glaubens.

Öffnete INla  — In der Bewertung der Islamschrift die Perspektive un: versuchte
wahrzunehmen, wWw1e Muslime 1mM 12. Jahrhundert auf dieses Werk reaglert haben
könnten, ware VOI TUunNn: auf ausgeschlossen, Petrus den „Versuch einer
Annäherung 1M Geist der Je' un: der ernunft  <«114 attestieren Mir scheint, ass
dieser Blickwinkel für die Bewertung VON CGontra sectam Saracenorum: bisher
weni1g Berücksichtigung gefunden hat un dass vielmehr das traditionelle Bild VO

ausgleichenden un:! friedliebenden, „ehrwürdigen“ Petrus weiterhin erkenntnislei-
tend War.  115 Fuür andere Werke des Petrus INa dieses Bild zutreffen, nicht aber für
seine Schrift _ ONtra sectam Saracenorum , SCNAUSO weni1g wI1e für „Adversus
Iudaeorum inveteratam duritiem“.

Abstract

Peter the Venerable (1092/1094-1156) addressed treatises towards Muslims, Jews an! Christian
"Heretics”. While there 15 doubt that his wrıting “Adversus Iludaeorum inveteratam duritiem”
represents polemic treatise agaınst the Jews, SOTNE scholars claim that his maJor work dealingith Islam, “Contra sectam Saracenorum , has rather open-minded and peaceful approach. This
assumptıon 15 countered here thorough analysis of “Contra sectam Saracenorum “ (addressees,
intention, Comparison with Gilbert Crispin Disputatio Iudaei et Christiani”, patrıstic tradition,polemic, context) shows that, tundamentally, it doesni’t differ from his writing agaıinst the Jews.

113 Siehe Manfred Kniewasser, Die antijüdische Polemik des Petrus Alphonsi (getauftund des Abtes Petrus Venerabilis VO:  - Cluny (+ 1n Kairos 22 (1980), 34-76; arcel Mülhler-
burg/Britta Müller-Schauenburg/Henrik Wels, „Und glaubst du ann nicht?“ Zur ambiva-
lenten Funktion der Vernunft ın Religionsdialogen des Jahrhunderts, 1n Michael Borgolte/JuliaDücker/Marcel Müllerburg/Bernd Schneidmüller .gg.); Integration un! Desintegration der Kultu-
Ien 1m europäischen Mittelalter, Berlin 2011;, 261413722 Die Absichtsbekundungen des Petrus In
‚Adversus Iludaeorum inveteratam duritiem‘ welsen freilich 1n die gleiche Richtung. Allerdings kleidet
Petrus auch in diesem Werk seine Polemik In eine Einladung eil. Siehe den Prolog Von Petrus
Venerabilis, Adversus Iludaeorum, ed. Friedman (wie Anm. ‚ E+

114 Bulst, Petrus (wie Anm 12); 1987
145 Siehe diesem Bild Anm.



Gottesdienst, Sakraltopographie und
Saliermemorie Zum Liber Ordinarius des
Speyerer Domes AaUus$s dem Jahrhundert

Andreas en

Einleitung un Fragestellung
Im re 2011 feiert Speyer ein doppeltes ublaum: Der Dom edenkt der 950-
jährigen Wiederkehr seines Weihetages. Die Speyer begeht das 900-jährige
ubllaum ihrer Privilegierung, denn August des Jahres 1111 schenkte der letzte
Salier Heinrich die Freiheitsrechte die Speyerer Bürger.‘ Die Geschehnisse
damals sind ıne entscheidende Neuerung, denn Zu einen begünstigte erstmals eın
mittelalterlicher Herrscher städtische Einwohner über Handelsprivilegien hinaus.“
Zum anderen band diese Privilegierung iıne bemerkenswerte Gegenleistung,
nämlich liturgischer Art Er verpflichtete die Bürger ZUr dauerhaften usübung der
MemorIie se1lines aters Heinrich Man annn nicht betonen: Neben

azu arl Schmid, DIie orge der Salier ihre emorIla. Zeugnisse, Erwägungen und
Fragen, 1In: arl Schmid/Joachim Wollasch gg.); emorIla. Der geschichtliche Zeugniswert des
liturgischen Gedenkens 1m Mittelalter, München 1984, 666-—-/26, ler 6/9; Stefan Weinfurter, Herr-
schaftslegitimation und KOnigsautorıität 1m Wandel. DIie Salier un der Dom Speyer, 1n Stefan
Weinfurter Hg.) Die Salier und das Reich, Salier, del und Reichsverfassung, Sigmaringen
1991, 55-—-96, l1er 56; Caspar Ehlers, Metropolis (,ermanıiae. Studien ZUT Bedeutung Speyers für das
Königtum (751-1250), Göttingen 1996, 2€: Kegest ebı 368; Caspar Ehlers, Unendliche egen-
wart. Speyer zwischen Konrad I1 und Stefan George, 1n Michael Borgolte Hg.) Stiftungen un!
Stiftungswirklichkeiten. Vom Mittelalter bis ZUr Gegenwart, Berlin 2000, 11-37, 1ler HAA Beleg
uch bei nion Doll; Schriftquellen, 1n: Hans Erich Kubach/Walter Haas g9g.); Der Dom Speyer.
Textband, München 1972,; 11-69, hier 37/ (Nr. 91); älteren Darstellungen vgl Franz Bendel, [)as
Privilegium Kaiser Heinrichs für die Stadt Speier ugus! 14.); 1n MHVP (1912), 2359

So C'laudia Moddelmoog, Stiftungen mittelalterlicher Köniıge un!: ihre Wirklichkeiten (Diss.
Berlin 2009, 1mM Druck), S1e welst 1n diesem Kontext darauf hin, ass ohl Rechte
die Bischof Johannes (1090-1 104) den Bürgern schon Jange zugestanden hatte Zu Bischof Johannes
vgl Franz AXaver Remling, Geschichte der Bischöfe Speyer, Bde., Maiınz 1852 un! 1854, L,
417334
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/Zum Liber Ordinarius des Speyerer Domes AUSs dem 15 Jahrhundert 21

Bischof un! Domkapitel ollten 1U  a auch Laien das rituelle Totengedächtnis für
Heinrich begehen.”

Diese Tradition setzte sich gut eın Jahrhundert spater fort,; als 1MmM Jahrhundert,
ohl 1mM Kontext der Überführung Philipps VOIN chwaben In den Dom 1mM Fe 1213
und ach dem Vorbild des Gebetsdienstes für Heinrich un: unigunde 1ın Bamberg,
der Gebetsdienst der 5SOß. Stu.  Tuder 1Ns Leben erufen wird. * Auch ler esS
Lalen, die 1MmM Chorgestühl des KOÖNi1gS- oder Kreuzchores über der Saliergrablege VOT
dem Lettner Gebete verrichten, un ‚WarTr zusätzlich ZU Chorgebet des Domkapitels.
Es zeıgt sich eın tief greifender andel des Totengedächtnisses, der die Aneignung
der peyerer Memorialtradition 1r Friedrich ı88 mıiıt der Überführung ilipps
VO  3 chwaben 1213 Es geht nicht mehr das Gedächtnis einzelner
ier, sondern überpersonal iıne Memorie des Königtums insgesamt.” ugleic
zeigt die Tatsache, dass die Stuhlbrüder Lalen sind, also der Stadtbevölkerung ent-
stammen, die Bedeutung des städtischen Kontextes als Gegengewic DE Klerus auf.
Das 13. Jahrhundert sich als iıne Epoche, in der die CHEC Bindung der
peyerer 1SCHNOTIe und des Domkapitels das Königtum zerbricht un zugleic. das
Burgertum erstarkt, Was die Königsmemorie In ihrer Form erklären VelI-

mag
Wiıe wichtig für den peyerer Dom die liturgische Memoria der Herrscher-

grablege ist, zeigt sich wiederum wel Jahrhunderte späater In einem ohl auf den
Domvikar un: Humanist Wimpfeling zurückgehenden bei einem GO0t-
tesdienst anlässlich des Besuchs OÖnig Maximilian 9. Juni 1494 1mM peyerer
Dom

50 werden denn hier täglich alle gottesdienstlichen Ofhzien rechtmäßig un! 11 verrichtet.
Hıer ist das Gedächtnis jener Könige ICHE Hier wird andauernd das Lobopfer für S1e darge-bracht. Hier 1n ben diesem Tempel wurden in dem einzige letztverflossenen Jahre allein
Messen gefeiert, un!: diese ahl kann, solange die Kirche stehen wird, durch (Gottes Gnade
nicht verringert werden. Unsere KOönNige un! Kaiser haben daher vortrefflich für sich gesorgt,

triıum
indem sıie Lebzeiten darauf bedacht1, nicht 1Ur bei den Seligen Himmel glorreich

g)hieren, sondern uch auf Erden ihr Gedächtnis unsterblich un: dauerhaft
machen“

Bei aller Neuheit dürfen die Veränderungen der Königsmemorie se1lit dem ahr-
hundert nicht isoliert gesehen werden, sondern stehen ın einer Stiftungsreihe der

Ehlers, Metropolis Germaniae (wie Anm. 249; Schmid, orge (wie Anm. EX 6/9 un! JDE
Schmid, orge (wie Anm E DD Ehlers, Metropolis Germaniae (wie Anm 1), 14 / nenn

das Jahr 1236 (auch eb 251) Eın urkundlicher 1n wels ber die Aufbesserung der Stuhlbrüder-
pfründe datiert VO:  - 1258,; Beleg bei Daoll, Schriftquellen (wie Anm. 1) 47 (Nr. 146)

Vgl Moddelmoog, Stiftungen (wie Anm 2X% TE
Zu diesen Bindungen 1m 12. Jahrhundert vgl Hans-Josef Krey, Bischöfliche Herrschaft 1m

Schatten des Königtums Studien ZUrTr Geschichte des Bistums Speyer In spätsalischer un! früh-
staufischer Zeit, Frankfurt 1996, G/776 Die Schwierigkeiten zwischen Domkapitel un:! Bischof
einerseits SOWIe der Stadt andererseits zeigen sich etwa ın dem 1im Jahre 1281 erlassenen Interdikt
durch Bischof Friedrich Von Bolanden. Vgl Moddelmoog, Stiftungen (wie Anm 2 83f.

Übersetzung bei Schmid, Sorge (wie Anm 1), 667; vgl Ehlers, Unendliche Gegenwart (wieAnm. X 17-22; vgl allgemein die altere Darstellung VO  3 Maximilian Pfeifter, Der Besuch ÖnigMaximilians ın Speyer 1494,;, 1n MHVP (191}2);1
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Salier die peyerer Kirche, die einen starken rituellen ezug hatten.© Immer wieder
rückt der Gottesdienst 1n den Blick, weil die rituelle Tradition des peyerer Domes

CNS mıt der Saliermemaorie verwoben ist. Es stellt sich damit die rage, wWwI1e der
Gottesdienst peyerer Dom 1mM Mittelalter überhaupt aussah.

Vorgehensweise und Methode DIe ‚Libri Ordinarii“ als liturgische Quelle

Es en sich viele bedeutende Kirchenbauten des Mittelalters erhalten, ber deren
tatsächliche Nutzung, Ausstattung un räumliche Disposition iın mittelalterlicher
eit oft Ur wen1g ekannt ist. Seit eit rückt die Liturgiewissenschaft in
ihrem historischen Forschungszweig deshalb ıne Quellengattung 1Ns Zentrum ihres
Interesses, die ber diese Fragen Aufschluss <ibt. Es sind die bald ach der ersten

christlichen Jahrtausendwende entstehenden genannten ‚Libri Ordinarii“. S1e
bilden ıne NEUC Gattung liturgischer Bücher, die dem Faktum echnung tragen,
dass sich die mittelalterliche ıturgıe immer mehr ausdifferenzierte. Deshalb bedurfte

eines Buches, das als „Regiebuch“9 unterschiedliche liturgische Rollenbücher
(Antiphonare, Psalterien etc.), Akteure (Priester, Diakone, Scholaren etc.) un deren
Handlungen koordinierte un: auf den jeweiligen Kirchenraum hin auslegte. Ein
olches Regelbuch War etwa für die and des Zeremonienmeisters bestimmt un:
ordnete nicht 1Ur die feierliche Messe un: das Stundengebet, sondern auch die vielen
Prozessionen ın un den jeweiligen Kirchenraum. Für die Liturgiewissenschaft ist
die Kenntn1i1is der gottesdienstlichen Tradition bedeutender Kirchenbauten VO  e mLO
ßem Interesse. Dabei überschreitet die Bedeutung der Libri Ordinarii bei welitem das
Gebiet der eologie. Der interdisziplinäre Dialog mıit der Kunstgeschichte etwa hat
In den etzten Jahrzehnten vermehrt Aufschluss über die Wechselwirkung VO  -

Gottesdienst un: Architektur geben können, un:! ‚WaTlr 1im Hinblick auf Altarstellen,
Chorabschrankungen oder gal das theologische Grundkonzept eines Raumes.!® Die

7u den Saliern insgesamt vgl den Überblick bei Stefan Weinfurter, Herrschaft und Reich der
Salier. Grundlinien einer Umbruchszeit, Sigmaringen 1992

SO die Definition bei Balthasar Fischer, {Die jährliche Schiffsprozession des mittelalterlichen
Irierer Dom- un! Stiftsklerus auf der Obermosel,; 17n Trierisches Jahrbuch (1954), 6-—12, hier

Aus der Fülle der Lıteratur vgl ler twa Werner Jacobsen, Liturgische Kollisionen 1im
Kirchenraum: DSugers Neubau VOIl aınt-Denis. V oraussetzungen un Folgen, 1n Nicolas Bock/Peter
urmann gg. Ceremonial et ıturglıe oyen Age ctes du colloque de 3€ Cycle
Romand de Lettres Lausanne-Fribourg, 2A5 Mars, 1435 avril, 1213 mal 2000, Kome 2002,
1912210 Jacobsen zeigt für aint-Denis die Wechselwirkungen VO  - liturgischer Nutzung un
baulicher Ausgestaltung VO: Mittelalter bis ZALE Revolution auf. uch jJüngst die Studie VON

Clemens ayer, Die Aachener Marienkirche iın der 10zese Lüttich: 7u Funktionen, ZUT recht-
lichen Stellung un ZUT Stiftsverfassung. Eine Skizze, 1n Dombaumeistertagung Aachen 2009

Europäische Vereinigung der Dombaumeister, Münsterbaumeister und Hüttenmeister, hg. VO  ; der
Dombauleitung Aachen, Aachen 2010, 55—74, die vielfältige Bezuge ZUT Raumdisposition des
Aachener Domes und seiner iturgle aufweist.
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Zum Liber Ordinarius des Speyerer Domes AUSs dem 15 Jahrhundert

Ordinarien der alten Stiftskirchen Kölns en zudem einen tiefreichenden 1C in
die sakrale Stadttopographie des mittelalterlichen Köln zugelassen.”” Inzwischen sind
tliche dieser Ordinarien ediert worden.!* Doch sind längst nicht alle Quellen über-
aup entdeckt. IDDenn oft wurden die Texte anderen liturgischen Büchern als Anhang
beigegeben. ‘” Manche sind spater in den Kontext elines anderen Buches miıt einge-
bunden

Vor diesem urz umrıissenen Hintergrund verdient der Liber Ordinarius der
Speyerer OmMkKIırche aus dem 15. Jahrhundert Beachtung, der den Gottesdienst
VOIN Bischof un Domkapitel beschreibt ach Vorstellung der ue. (3 Abschnitt)
wird zunächst auf die vielfältige Problematik hingewiesen, die mıiıt der Baugeschichte,
der Memorfrialtradition SOWI1eEe deren Trägergruppen verbunden ist (4 Abschnitt)
Sodann soll anhand der Altäre, ihrer Patrozinien SOWI1Ee der Einbindung in die
Liturglie die Möglichkeit einer Rekonstruktion der ursprünglichen theologischen
dee des Speyerer Domes, seiner Sakraltopographie, ausgelotet werden (5 Ab:-

11 Vgl etwa Andreas Odenthal/Gottfried Stracke, Die Stationsliturgie Kölns Uun! ihre topographi-
schen Bezüge RKom Die Libri Ordinarii des Kölner Apostelnstiftes Grundlage eines Dialoges
zwischen Kunstgeschichte un! Liturgiewissenschaft, 1n Franz Kohlschein/Peter üunsche gg.
Heiliger Raum. Architektur, uns Uun! iturglie 1n mittelalterlichen Kathedralen un!: Stiftskirchen,
Muüunster 1998, } 3A

Vgl hierzu die iste bisher publizierter Libri Ordinarii bei ntion Hängg], DDer Rheinauer Liber
Ordinarius (SpicFri 1), Freiburg/Schweiz 1957 XAAXIV- azu Erganzungen bei Adalbert
Kurze]ja, VDer alteste Liber Ordinarius der Irierer Domkirche. London, Briıt.Mus., Harley 2958,
Anfang 14.Jh. Eın Beitrag ZU!T Liturgiegeschichte der deutschen Ortskirchen, Münster 1970, Y
Anm. Seither veröffentlichte Libri Ordinarii sind verzeichnet bei Klaus Gamber, Codices Liturgici
Latini Antiquiores/Supplementum SFS 1A), Freiburg/Schweiz 1988, 147 kEıne Übersicht uch bei
ime-Georges artımort, Les „Ordines”, les Ordinaires et les Ceremoniaux (Typologie des SOUrces
du age occidental 56), Turnhout 1991, S46 Erganzungen bei Ferdinando Dell’Oro, Recenti1
edizioni critiche di fonti liturgiche, 1n iturgla delle OTC. empo rito. tt1 della X Settimana di
Studio dell’ Associazione Professori di Liturgla, usa FO) agosto-—5 settembre 1993, Kom 1994,
197-303, 1er 258-2064, un: iın der Rez. VO  - artın Klöckener, 1n ALw 47 (2000) 116ff. Vgl. uch die
Angaben bei Franz Kohlschein, Der ittelalterliche Liber Ordinarius ın seiner Bedeutung für Liturgle
un! Kirchenbau, 1n Kohlschein/Wünsche, Heiliger Raum (wie Anm. FDH; 1—24, hier PE (im
gleichen Band auch eın Verzeichnis VO  - Ordinarien X- Zur theologischen Bedeutung der
Ordinarius-Forschung vgl Jürgen Bärsch, Die Feiler des Osterfestkreises 1im Stift Essen ach dem
Zeugnis des Liber Ordinarius zweite älfte Jahrhundert). kın Beitrag ZUT Liturgiegeschichte der
deutschen Ortskirchen, Münster 1997, An kleineren LIEUECICI) Publikationen Ordinarien vgl
etwa Kees Vellekoop, Wendezeit 1m Kirchenjahr: das Fest Marla Lichtme(ifß. DIie Feler ıIn der Stadt
Utrecht 4.-16. Jahrhundert), 1n (2001), 107-119; Ike de LOOS, Fen Ordinarius UVOoOL

Premonstratenzerinnen, 1n JLO (2008), 95—1 Vgl insgesamt uch den erhellenden Überblick
bei Jürgen Bärsch, Liber Ordinarius Zur Bedeutung eines liturgischen Buchtyps für die Erforschung
des Mittelalters, ın Archa Verbi (2005) 9—-58, mıit einer die Angaben bei Martimort weiterfüh-
renden iste eb 27.4() Vgl uch Jungst die Edition des „Registrum chori ecclesie alOrI1s Gander-
semensis“ durch Christian PopPp>»; Der Schatz der Kanonissen. Heilige un Reliquien 1m Frauenstift
Gandersheim, Regensburg 2010, 159—-199

So eın Liber Ordinarius aus Halberstadt. Andreas Odenthal, Die iturgie des Gründon-
nerstags, Karfreitags und Karsamstags 1mM Halberstädter Dom Textzeugnisse eines Ordinarius der
Hälfte des Jahrhunderts, 1n ALw y2246

So der alteste Liber Ordinarius VO  —3 St. Aposteln. Andreas Odenthal, Der Iteste Liber
Ordinarius der Stiftskirche St Aposteln 1ın öln Untersuchungen ZUrTr Liturglie eines mittelalterlichen
kölnischen Stifts, Siegburg 1994, 26—34
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schnitt). ‘” Methodisch geht el zunächst darum, die sukzessive Gestaltwerdung
des Domes, seiner Ausstattung un iturgıe auf diachroner Ebene erfassen, die die

der Bezuge auf synchroner Ebene, bei der konkreten ıturgle ermöglichte.
Sodann folgen anhand des Liber Ordinarius noch ein1ıge Hinwelse auf interessante
Besonderheiten bezüglich Stundengebet un: Prozessionen SOWI1e Bräuche 1mM Laufe
des Kirchenjahres (6 Abschnitt) Der Schlusstei hrt die Ergebnisse un FOor-
schungsdesiderate IIN (7 Abschnitt)

Zunächst wird also die liturgische Topographie des hoch- un spätmittelalter-
lichen Speyerer I)omes mittels der Angaben des Liber Ordinarius rekonstruiert un:!
1ın einem synchronen Sinne mıt der gefeierten Liturgie in Verbindung gebracht. In
einem diachronen Sinne soll indes dann versucht werden, Aaus spateren Bräuchen
rühere Kontexte erschließen, nämlich die theologischen Akzentsetzungen der
Salier, insofern diese och auszumachen sind un die Sakraltopographie gepragt
en Dies ist deshalb eın gangbarer Weg, da die T1 Ordinarii grundsätzlic
konservativ sind. Man trifit des Öfteren Bräuche d deren Entstehung Jahrhunderte
zurück liegen annn Somit atme diese Quellengattung Geschichte.*® Vor diesem
Hintergrund soll primar nicht die sicherlich auch anhand des er
Ordinarius NeuUu entdeckende explizite Saliermemoria gehen, sondern vielmehr

die implizite, w1e S1€E auf der rundlage des Kirchenjahres funktionierte un VO

Domkapitel als JTrägergruppe der täglichen ıturgle „inszeniert” wurde. Denn der
Ordinarius annn als Zeugnis dieser Kumulation gelesen werden: die lturgle wird
aum 1mM A auf einzelne Salier ausgebaut, sondern die rablege als solche
kumulativ 1ın die ıturglıe un ihre eiligen Orte eingebunden.

Zur Quelle: Das „Registrum camerarıorum S1Ve regulae campanatoris”
Im enerallandesarchiv arlsr hat sich iıne aus  rliche Beschreibung des
Gottesdienstes der Speyerer Omkırche AUus dem Jahrhunderts mıiıt Anweisungen

den uster un die Glöckner erhalten („Registrum camerarıorum S1Ve regulae

allgemein ZU!T Problematik Arnold Angenendt, In Honore Salvatoris. Vom Inn un!
Unsinn der Patrozinienkunde (urspr. 1N: Arnold Angenendt, DIie Gegenwa VO  3 Heiligen unı
Reliquien, Münster 2010, 209-260 Jüngst sind viele dieser Topographien erforscht worden, vgl
neben den 1ın anderen Anmerkungen genannten Publikationen: Clemens Kosch, Zur sakralen
Binnentopographie des alinzer Domes 1mM Hochmittelalter, 1n Neues Jahrbuch des Bistums Mainz
2010, 135-156

azu demnächst Andreas Odenthal, Adaptation Addition Substitution Revision.
Formen der Überlieferung ıIn liturgischen Quellen VO  — Spätmittelalter ZUT Frühen Neuzeit, 1: Akten
des Kongresses Steyl 2008 Für das Bonner Muüunster etwa annn gezeigt werden, ass bei der
Prozession ZUuUr Altarwaschung Gründonnerstag Antiphonen ZUT Ehre der Altarpatrone uch
ann noch werden, WEl der Altar schon lange nicht mehr exıistiert. Vgl azu Andreas
Odenthal, „pProCcessi0 descendit CU. cerels et thuribulo“. er Fund des äaltesten mittelalter-
lichen Liturgiebuches des Bonner Cassiusstiftes 1im Blick auf die gottesdienstliche Tradition der
Münsterkirche un ihre Topographie, 1n ders./Albert Gerhards gg.);, Märtyrergrab Kirchenraum

Gottesdienst IL Interdisziplinäre Studien ZU Bonner Cassiusstift, Siegburg 2008, 113-141; hier
1354
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campanatoris ), das den Namen „Karsthans“ trägt. Diese ue. gehö wohl mıt
dem UrcCc den amaligen Domarchivar Damıilan Hugo Büchler VOTL den Napoleoni-
schen Wirren geretteten Konvolut, das dann 1m Zuge der Säkularisation 1Ns adıschNe
Generallandesarchiv Karlsruhe kam  18 S1e ist VON emıinenter Bedeutung, weil S1€E
Zugang ZUrT mittelalterlichen Nutzung WI1e Ausstattung des Speyerer Domes 1mM
spaten Mittelalter gibt Bislang wurde die Quelle oft zitlert, gal wenige kleinere
Abschnitte ediert.*” Dabei wurde s1e indes oft als Kustere1l1- oder Sakristansbuc
angesprochen. Und doch handelt SICH. bei en Angaben auch für Kuster un
Glöckner, einen Liber Ordinarius, der die gesamte Liturgie beschreibt. Dabei ist
der peyerer Liber Ordinarius übrigens eines der wenigen Exemplare dieser Epoche
In mittelhochdeutscher Sprache iıne menriac geplante kritische Edition scheiterte
immer wieder “ Das Bistumsarchiv Speyer bewahrt Druckfahnen einer olchen

Generallandesarchiv Karlsruhe, Abt. 67, Kopialbücher 4572 Vgl Manftfred Krebs, Gesamtüber-
sicht der Bestände des Generallandesarchivs Karlsruhe. Teil bis Abteilung 150), uttga: 1954,;,
194 Erwähnt bei Konrad VO  - Busch/Franz AXÄaver Glasschröder gg. Chorregel un! Jungeres
Seelbuch des alten Speierer Domkapitels 1-2, Speier 1923 Un 1926, ler 2, ba M (die dort
edierte, 1569 Lab-]geschriebene Chorregel ist mıiıt dem Liber Ordinarius nicht identisch: s1e sichert 1m
wesentlichen die Zuordnung der Präsenzgelder den einzelnen liturgischen Handlungen); Johannes
Emil Gugumus, Dedicatio Spirensis Ecclesie Antiqua. Zur Weihe des frühsalischen Speyerer Domes
iIm Jahre 1061, 1n 900 Jahre peyerer Dom Festschrift ZU Jahrestag der DomweiheEIm
Auftrage des Domkapitels hg. VOI Ludwig Stamer, Speyer 1961, 175-187, ler 176 Anm 15, 183,
Anm. 44; Doll,; Schriftquellen (wie Anm. 13 Siehe uch die folgenden Anmerkungen.

ZU Schicksal des Archivgutes In anderem Kontext ans]Jörg Grafen, Spuren der altesten
peyerer Necrologüberlieferung. Ein verlorenes Totenbuch aus dem 11. Jahrhundert, 1n FMSt 19
(1985), 3/9-431, hier 379380

SO die „Nota annıversarıum enrici tert11l imperatoris’ fol. 90) bei Daoll, Schriftquellen (wie
Anm. IX (Nr. 90) en Jahrtag elines der bestatteten Könige (fol. 89*-90') eb (Nr. 103); das
Anniversar Önig Philipps (fol 90) eb 45 (Nr. 1323 Paul Habermehl, Von Domstift Uun! Neben-
stiften, Stuhlbrüdern und Glocken, Kerzen un: Kosten. Begräbnisriten im 15 Jahrhundert, dargestellt
anhand eines peyerer Sakristanbuches, 1n MHVP 91 (1993) 127-161;, ler 125 (fol. 89°), 129—134
(fol. 86 —-89"), 156 un! 161 Das Evangelistar des Speyerer Domes. Bilderhandschrift des
DE Jahrhunderts 1ın der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe. Einführung VOIN arl Preisendanz/
tto Homburger, Leipzig 1930, PSZTAN. (Beilage N} darin eın Regest der Handschrift SOWIeE die
Transkription VO  e fol. 17 24 25 40', 46') In kleineren Beiträgen sind Teile der Liturgie anhand
des Karsthans beschrieben worden bei Ludwig nNnion Doll,;, Wiıe Christi Himmelfahrt einst 1m
Speyerer Dom gefeiert wurde (urspr. 1n ders., UÜbi max1ıma VIS regn]1 ESSsSEC noscıtur. Ausgewählte
Abhandlungen Z pfälzischen Geschichte, hg. VO  e Hartmut Harthausen, Maınz 1999, 465—-466;
ders., Die Karwoche 1m peyerer Dom VOTL 500 Jahren (urspr. 1n eb 467-469; ders., Eine
Osterfeier 1m Dom Speyer. ach einem Zeremonienbuch des Domsakristans aus dem Jahr-
hundert (urspr. 1n ebı 477480 Eine indes nicht wörtliche Textwiedergabe für den Tag
Mari: Himmelfahrt findet sich bei ranz| Klimm, Wie wurde 1im Mittelalter das Fest Mar:
Himmelfahrt 1m Kaiserdom gefeiert?, 1n Der christliche Pilger 100 (1950), 696f. (fol 46 -48')

Vgl Alois Lamaott, Codex Vindobonensis 1882, ein Liber Ordinarius des peyerer Domes AN)
dem 13 Jahrhundert, 1n 13 (1961), 27-48,; hier 28£. Um keine Verwechslung aufkommen

lassen: Mıt dem im Titel erwähnten Ordinarius ist ein anderer gemeint, nämlich ein allgemeiner
Ordinarius, der den hier ZUT Rede stehenden gut erganzt, indes obgleich für Speyer geschrieben
keine topographischen Bezüge ZUr peyerer Domkirche darstellt. Aus diesem Ordinarius ist eine
Osterfeier ediert bei Walther Lipphardt Hg.) Lateinische Osterfeiern und Osterspiele 1-IX, Ber-
lin-New ork —1 hier IL, 448 —449 (Nr. 339); Klaus Finkel, Liturgisches Drama Mittel-
rhein, 1nN: KMJ (1973):; 25-28, hier 25226
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Publikation 1ITCe Joseph Ahlhaus VOoO  — 1950 auf, die als Band der „Quellen un
Abhandlungen ZUTr Mittelrheinischen Kirchengeschichte” erscheinen sollten, dann
aber nN1ıe gedruc. worden sind.“* Das 950jährige Weihejubiläum des Speyerer Domes
1mM re 2011 ist Anlass, diese Edition NU.  a erneut projektieren un vorzube-
reiten.““ Im Folgenden handelt sich also auch Ergebnisse einer Aus-
wertung 1mM Rahmen einer geplanten größeren Edition.

Zur Problematik der Baugeschichte, der Speyerer Memuorialtradition
un: ihrer Irägergruppen

Der peyerer Dom gibt der Forschung mannigfache Tobleme auf. kın erster
TODIemkreıs betrifft die omplexe Baugeschichte des Domes, die CN mıiıt der
Saliergrablege verbunden ist. Als Kaiser Konrad 1039 in Utrecht stirbt, wird
ach Speyer überführt.“ Bel seinem Tod sind indes erst die Kryptaanlagen vollendet
Teile des Altarhauses, un: die Winkeltürme 1mM Bau DIe Beisetzung Juli 1039
In Speyer fand also inmıtten einer Baustelle statt.“> rst 1041 kommt ann ZUur
el der Krypta.26 Stefan Weinfurter machte 1U geltend, bereits unter Konrad I1
se1 eın dynastisches Interesse 1m 1NDIlIC. auf die Zukunft der Speyerer Saliermemo-
rıe anzunehmen *  7 och analog ZUT Baugeschichte se1l der entscheidende Durch-
bruch erst ach dem Tode Konrads 1E 1039 unter Heinrich H< erfolgt.““ Das
Begräbnis Heinrichs 111 1mM Dom 1mM Jahre 1056 etwa könnte den Ansto({(ß ZU

21 Vgl Johannes Emil Gugumus, St. Nikolaus 1n pfälzischen Ortssiegeln und rtswappen. Eine
Studie HT: Pfälzischen Kultgeographie, 1n (1954), 239-—-250, der den Ordinarius 249,
Anm. 113 erwähnt. Oort findet sich der Hinweis, eın Druck der fertig korrigierten Druckfahnen se1
durch Tod VO Ahlhaus unterbrochen worden. Im Folgenden wird ach diesen Druckfahnen VOIN

Joseph Ahlhaus, Heidelberg, VOonNn 1950 ıtlıert (im Folgenden: Ahlhaus, Transkription).
Das Projekt wird VO der Gerda Henkel Stiftung, Düsseldorf, gefördert. Die Edition wird In

Auseinandersetzung mıiıt den Editionsprinzipien geschehen, WwI1Ie s1e für deutsche Texte aufgestellt sind
bei Werner Besch, Editionsprinzipien In interdisziplinärer Abstimmung. Annäherungen bei der
Herausgabe deutscher exte der frühen euzeit, ‚BED Marlene Nikolay-Panter/Wilhelm Janssen/
Wolfgang Herborn gg.);, Geschichtliche Landeskunde der Rheinlande. Regionale Befunde und
raumübergreifende Perspektiven. eorg Droege ZU Gedenken, öln 1994, 467-489

Schmid, orge (wie Anm X 686
Weinfurter, Herrschaftslegitimation (wie Anm. IX

Ehlers, Metropolis Germaniae (wie Anm. f} 56-—-88, 337{£.
Ehlers, Metropolis Germaniae (wie Anm 278
hier die Diskussion die Interpretation des salischen Königverständnisses bei Stefan

Weinfurter, Speyer und die Könige 1n salischer Zeit, 1: Caspar Ehlers/Helmut Flachenecker gg
Geistliche Zentralorte zwischen iturgie, Architektur, (Gottes- un! Herrscherlob: Limburg und
Speyer, Öttingen 2005, 1571973

Weinfurter, Herrschaftslegitimation (wie Anm. Zur Bedeutung der religiösen Dimension
in der Herrscherauffassung Heinrichs I1IL vgl uch Josef Fleckenstein, Rex CAaNnONI1CUS. ber Ent-
stehung un! Bedeutung des mittelalterlichen Königskanonikates, 1n etfer Classen (Hg.), Festschrift
erCcy TNS Schramm, 1, Wiesbaden 1964, 57-71, ler
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Ausbau einer kaiserlichen rablege gegeben aben, die spatestens Jetz miıt der
Errichtung des Kreuzaltars einherging.“” [Iie ;ohl B vergrößerte, beim
Tode Heinrichs 111 1056 fertiggestellte rablege 1M Dom erEwieder
ine Verkleinerung VO  — W esten her, worın sich wahrscheinlich die zunehmende
bischöfliche Machtstellung manifestiert.” och wird die achlage och komplexer,
stellt 111all jJungere Überlegungen VOoO  — Caspar Ehlers 1n Rechnung, für Heinrich I1IL sel
mıiıt dem Zeitpunkt seiner Kaiserkrönung 1046 Speyer un: se1n Dom U
Goslars un: dem dortigen Pfalzstift in den Hintergrund Yst unter Heinrich

kam aufgrund der politischen Schwierigkeiten 1mM Harzgebiet einer erneuten

Zuwendung Speyer.” DIie Weihe des Baues 11,; die, WEenNn überhaupt, ohl VOT 1106
stattfand,; ware in diesem Kontext sehen.** LDenn eın TUnNn! für den Neu- DbZw.
Ausbau Warlr eventuell jene Tatsache, ass sich Heinrich ın Sachsen nicht urch-
setzen konnte.” chwierig scheint In diesem Kontext die VoNn Weinfurter ın die
Diskussion eingebrachte „Romideologie, die unter Heinrich wieder verstärkt
hervorgetreten se1 un die „se1in Bauprogramm ohl aum unberührt gelassen”
en wird.*er liegend ist die Wertung des Ausbaues unter Heinrich durch
Caspar Ehlers „Das Seelenheil der Familie, nicht eın modern anmutendes ‚Amts-
verständnis’ ur das Motiv der Salier SECWESCH se1n, den LDom in der bekannten
Form auszubauen un sich ort beisetzen lassenCC

So Schmid, orge (wie Anm. L} 68/; Hans Erich Kubach, DDer Dom Speyer, Darmstadt 1998,
Zum Ausbau Speyers unter den aliern 1m Blick auf die Epoche des frühen Mittelalters vgl

grundsätzlich Caspar Ehlers, Die Gründungen geistlicher Instıtutionen durch ostfränkische KON1gS-
amilien 1mM frühmittelalterlichen Reich. 911 bis 11295, 1n Ehlers/Flachenecker, Zentralorte (wie
Anm. 279; 13-29, hier JLE

Weinfurter, Herrschaftslegitimation (wie Anm /4; mıit 1Nwels auf das NEeUEC Selbstver-
ständnis der Bischöfe dieser Epoche.

Vgl 1l1er die Zusammenfassung bei Ehlers, Unendliche Gegenwart (wie Anm. 13; Goslar
oachim Dahlhaus, Zu den Anfängen VO  — Pfalz un! Stiften in Goslar, 1n Stefan Weinfurter (Hg.), iDIie
Salier un: das Reich, Die Reichskirche ın der Salierzeit, Sigmarıngen 1991, 373-428; allgemein
auch eter Moraw, Die Pfalzstifte der Salier, 1n eb 2653772 uch Mechthild Black-Veldtrup,
Kaiserin gnes (1043-1077). Quellenkritische Studien, öln 1995, HOS /Zur Memuorial-
tradition des Goslarer Stiftes und seiner Veränderungen 1im L Jahrhundert vgl Tillmann Lohse, Das
Stift un! seine Stifter. Überlegungen ZUur Jahrtag-Liste AUS dem 5SO$.: Kopialbuch der Kanoniker VO:

St. Simon unı Judas iın Goslar, 1n Wolfgang Huschner/Frank Rexroth g9g.);, Gestiftete Zukunft 1m
ittelalterlichen Europa. Festschrift für Michael Borgolte ZU) 60 Geburtstag, Berlin 2008, 275A307

die Diskussion der Argumente bei Ehlers, Metropolis Germanılae wıe Anm. 1), 380 Be1l
Doll, Schriftquellen (wie Anm. 38, das atum „VOTr 117255 (Nr. 92)

e1n Gegner Rudolf wurde 1n Merseburg feierlich beigesetzt, Was die Forclierung Speyers
Goslars Örderte. Vgl. Ehlers, Metropolis GGermaniae (wie Anm. 1); 107f.

Weinfurter, Herrschaftslegitimation (wie Anm. 92 Diese Annahme erscheint uch bauty-
pologisch schwierig, denn anders als ın öln (Alter om), ITIier, Mainz un! Worms verzichtet der
Speyerer Dom Ja gerade auf den Westchor „INOIC romano“ un! legt, w1ıe noch gezeigt WIT|  d,; das
Petruspatronat auf einen zentralen Kryptenaltar. /ARE Problem uch Ehlers, Metropolis (Germa-
1lae (wie Anm 1);, IOFS4AFE Vgl ler uch Jörgen Vogel, /Zur Kirchenpolitik Heinrichs ach
seiner Kaiserkrönung und AA Wirksamkeit der Legaten Gregors VIL un! Clemens’ 1mM
deutschen Reich 084/85,; 1n FMSt 16 (1982), 161-192

Ehlers, Metropolis Germanilae wıe Anm. HI7
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Als der August 1106. dem Afratag, iın Lüttich verstorbene Heinrich
3:SeptemBer 1106 dann ach Speyer er worden ist; musste CI weil 1m
Kirchenbann gestorben WAal, iın der noch ungeweihten Afrakapelle Dom eige-

werden.°° er 1105 VO  en Heinrich eingesetzte Bischof Gebhard 111 VOIN

1rSau, Bischof VO  — SpeyerCein entschiedener Gegner Heinrichs IV 37,
unterband aufgrun VO dessen Bannung die liturgische emoria.® rst AT
gust HAL auf den Tag fünfre ach seinem Tod, wurde Heinrich aufgrun
der Initiative se1ines Sohnes in den Königschor umgebettet.”” Das ist als politische
Aussage Heinrich werten, der damit zugleic die orge für die Totenmemorie
des Vaters übernimmt.“ DIie bereits erwähnte Privilegierung der Bürgerschaft
14. August 1111 ist Ekxponent einer en! In der Memorialtradition Speyers.“”
Nochmals mMusste die Grabanlage verändert werden, un: ‚WarTr wurde S1Ee für die
Beisetzung Heinrich 1125 ach oben erhöht. ** er welitere Ausbau der Anlage als
Saliermonument ist in die eıt nach der Beisetzung Heinrichs datieren un War
bis 1689 existent.* Mit dem Tode Heinrichs erlischt reilich 1125 die salische
Dynastie, die Memorialtradition gewinnt zunehmend ıne transpersonale Qualität.““

Einen zweıten TODIemKkreıs stellt die Irägergruppe des Domgottesdienstes dar,
die 1SCNOTe un: das Domkapitel, die Einfluss auf den Bau nehmen, VOT allem auf
Liturgie un: Memorie. * Caspar Ehlers hat In diesem Kontext auf die Schwierigkeit
der ‚Seelenheilklauseln  D 1ın den iplomen der Salier hingewiesen, die nämlich
durchaus als iıne spatere Interpretation seitens der Domkanoniker Wi werden

Ehlers, Metropolis Germaniae (wie Anm. KF Vgl uch die Hinweise bei Daoll;
Schriftquellen (wie nNnm. 2930 (Nr. 65) 26—3/ (Nr. 84; 89) Vgl. uch Caspar Ehlers, Eın
Erinnerungsort 1mM 12. Jahrhundert: Speyer, 1n Ehlers/Flachenecker, Zentralorte (wie Anm. 27),
119—-140, 1er 121129 Der Afratag hatte 1n der Regierungszeit Heinrichs insofern bereits
ıne Bedeutung, als August Augsburg VO  — selinen Gegnern befreien konnte. Vgl. Vogel,
Kirchenpolitik (wie Anm. 34), 162 Vgl uch die nachfolgenden Anmerkungen.

Moddelmoog, Stiftungen wıe Nm. n PE Krey, Herrschaft wıe Anm. 6), 34136 Zu
Gebhard vgl Remling, Geschichte wıle Anm 2), i 334-—-345

Ehlers, Metropolis (,ermanilae wıe Anm. 1) 137
Ehlers, Metropolis Germaniae (wie Anm. 1); 121-124; 343347 amı sind der Todes-

un der Beisetzungstag des alsers der August, Iso der Afratag, Wäas die Bedeutung des fra-
patrozin1ums der Kapelle des kaiserlichen Interimsbegräbnisses nochmals unterstreicht.

Vgl Moddelmoog, Stiftungen (wie Anm. 59f.
41 azu Moddelmoog, Stiftungen (wie Anm. 23 60—-69

Schmid, orge (wie Anm. 1), 65858 Ehlers, Metropolis (GGermaniae (wie nNnm. 125 ZUr:

Beisetzung vgl das Regest eb 347 ff.
43 Schmid, orge (wie Anm 1), 688; Ehlers, Metropolis Germaniae (wie Anm. 1); 15/-166; Ehlers,

Unendliche Gegenwart (wie Anm. 1), ZÄFr. mıit 1n wels auf die ambivalente Haltung des Kapitels
diesem Monument gegenüber. Zur nachmittelalterlichen Baugeschichte insgesamt vgl uch Walter
Haas, Di1ie nachmittelalterliche Baugeschichte des Speyerer Domes, 1n Ehlers/Flachenecker, Zentral-
rte (wie Anm ZI% 6985

Moddelmoog, Stiftungen wıe Anm. 2),
Vgl ermann Graf, Mönche und Geistliche als Architekten un! Bauherren e1im Bau des

Klosters Limburg und des peyerer Domes 1mMm 11. Jahrhundert, 1n MHVP (1956), 155—225;
Walter Haas; Die Erbauer des Doms Speyer. Bauherren Architekten Handwerker, 1n:
(1966), 2237240
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können.“° 1J)as aber bedeutet für das theologische rogramm des OoOmes un seines
Gottesdienstes nichts Minderes, als dass die Domkleriker sich früh auch das Bau-

un seine theologische Ausdifferenzierung eigen gemacht en
könnten ausgehend VO  . den 117e die Salierdynastie gelegten Akzenten.“*” Hıier
ist als wichtige Wegmarkierung die Gebetsverbrüderung Heinrichs mıt dem
Domkapitel 1m re 1100 nennen.48 Indes dürfte erst Heinrich V) Ehlers,
nach dem Scheitern der Aktivitäten 1ın Goslar Speyer als Grabstätte der königlichen
Familie verstanden aben, Was den Ausbau der Grablege 1n Verbindung miıt dem
eingangs genannten atum i} un: der Installierung dezidierter Memorialtraditio-
nen bringen könnte.“*” Wiıe auch immer, dieses Auf un: Ab zeıgt sich in der
Memorialtradition WI1e ın der Baugeschichte, un 1a  3 geht nicht fehl, auch die
Liturgiegeschichte un: die Patrozinientheologie des OoOmes VOTLT diesem Hintergrund
auszuleuchten. Caspar Ehlers resumltlert: „Das Domkapitel bewahrt zahlreiche Ert:
kunden der Könige un: Kaiser un pflegt das Jahrgedächtnis der 1er Bestatteten mıiıt
einer aufwendigen Liturgle. Deren Entstehung War eın ebenso Jangwieriger Prozess
wl1e die Einrichtung der Saliergrablege. Vermutlich erst In der des Jahr
hunderts ist die Ausformung abgeschlossen

Die Totenmemorlie der 1er ware ın ihren einzelnen liturgischen Ausprägungen
etwa anhand der ekrologe sehr difterenziert behandeln, Was 1er nicht geschehen
kann. Jüngst hat Claudia Moddelmoog die Memorialtradition erneut untersucht,
die Er ebnisse prazisiert un modifhziert un: auf die Epoche der taufer hin dUSSC-
weıtet. ESs zeigt sich eın differenziertes Bild Fur das FF Jahrhundert steht die Person
des Stifters, Konrad H. 1mM Mittelpunkt. Im 12. Jahrhundert ist 65 das Speyerer
Domkapitel, das iın einem möglicherweise 1143456 verfassten Schreiben Heinrich

se1ine familiären Pflichten gegenüber der Speyerer Kirche erinnert, un ‚Wal

aufgrun: der Saliergrablege.53 Das bedeutet einen einschneidenden andel 1m
Selbstverständnis w1e ın der Irägergruppe der Memorie, enn jetz liegen Träger-

Ehlers, Metropolis (‚ermanlae (wie Anm. AA
47 hier Ingrid Heidrich, Bischöfe un! Bischofskirche VO  - Speyer, 1: Weinfurter, Die Salier

(wie Anm. 31), Bd. 2;, 187-224, die darauf hinweist, dass seıit der spaten Ottonenzeln die
Speyerer Bischöfe aus der Hofkapelle gekommen selen. Besonders der Osnabrücker Bischof Benno,
ohl 1LO8O0 VO  } Heinrich mıit der Bauleitung iın Speyer beauftragt, verdient Beachtung, da
die rühere Bautradition der Zeit Konrads I1 fortsetzt (vgl eb 199) Wie CI1$ die ähe VOoNn

Frömmigkeit, Theologie und Dynastiebewusstsein WAar, zeıigt sich etwa, wenl die Verehrung arlıens
seitens Heinrich sich mıiıt der emorle seiner Vorfahren (vgl ebı 221-222).

Ehlers, Metropolis (GJermanılae wıe Anm. f} 143—14 / L)ass hierbei nicht VO einem

Königskanonikat, sondern VO: einer Gebetsverbrüderung des Kapitels mi1t Heinrich auszugehen
ist; wird eb! 221-224; 239 geze1gt. Zum Verhältnis Heinrichs ZU) Speyerer Domkapitel vgl uch
Krey, Herrschaft (wie Anm. 6), 1621

Ehlers, Unendliche egenWal (wie Anm. 1} FT
(} Ehlers, Unendliche egenWal (wie Anm. L} 18

Vgl. die VO Ehlers, Metropolis (jermanılae (wie Anm. ı} 351-37/4; zusammengestellten uel-
len ZUT (liturgischen) emorla.

Moddelmoog, Stiftungen (wie Anm.
Dazu Ehlers, Metropolis (jermanı1ae (wie Anm. 224 Ehlers, Unendliche egenWwa wıe

Anm. E} 15f€.
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O Uun: Veränderungen vermehrt der and VO  - Bischofun Domkapitel Seit
dem Jahrhundert lässt sich die Tendenz greifen, die Saliermemoria als N
zusammenzufassen, WIEe denn auch die 111C Grabanlage sSe1It dem frühen Jahr-
hundert gibt Fur Kaiser Friedrich Barbarossa etwa hatte nicht NUur die spezifische
peyerer Gedenktradition SCI1INSC Bedeutung, sondern die personenbezogene Me-

überhaupt.> Erst miıt dem Jahrhundert vollzieht sich ine Wende Friedrich
{{ der auch Palermo die rablege der normannischen Vorfahren hat ordnen
lassen besinnt sich erneut auf Speyer Dies SCIIlCIN Ausdruck ETW darin, dass er

SC1ILICIN Philipp VO  — chwaben F43 WCN1ISC Tage nach Weihnachten ach
Speyer berführen ieß“-Aber hinter dieser Tendenz darf 11La den Speyerer Bischof
Konrad VO  - Scharfenberg, Bischof VO  e Speyer VO  . 1200 bis 1224 vermuten. Die
transpersonale AG der Saliermemorie sich un Jahrhundert fort,;
etWw:; bei der Zusammenlegung der Memorien, der einschneidensten Verände-
TUNSCH: Das Jahrgedächtnis Heinrichs 11L Oktober wird 1U  - mıit dem Heıin-
richs vereıint un auf den August verlegt. ” DIie Nekrologtradition nenn
mehnNnriac den gCNAUCH Ablauf der emorIıe, der nochmals CIBCIHS VO Liber rdi-
arıus her beleuchtet werden musste, Was 1er nicht geschehen annn Jedenfalls wird
das Heiltum, eventuell das VO  5 Heinrich 111 für den peyerer Hochaltar x honorem

Marılae gestiftete Reliquienkreuz, auf das rab Heinrichs gesetzZt Die VO  am Karl
Schmid für die Seelmesse apostrophierten „ungewöhnliche eremonien ach der

«60Epistel un: nach dem Evangelium sind bemerkenswerte Zeugnisse derg..
ich der Messe beheimateten Gabensammlung un: Gabenprozession, die sich 1Ur

och selten erhalten hat 61 Im Kontext der Armensorge, die besonders für Heinrich
den Viıita als Armenkaiser stilisiert belegt 1St macht 1inNe solche liturgische

Ausgestaltung Sinn ber WIC auch Wichtig 1ST dass fortan der ekro-
Jogtradition die einzelnen ahrtage der Salier mıiı1t Ausnahme dieses ZUSaININCNSC-
en Gedächtnisses August dem Fest Heinrichs I1 un: Kunigundes, die

uli als Heilige gefeiert werden, ausscheiden.Die Errichtung des Saliermo-

Ehlers, Metropolis Germanilae (wie Anm 249
Vgl Moddelmoog, Stiftungen (wie Anm 73 DIie rage, die bei Ehlers, Metropolis

Germaniae (wie Anm SE YDE formuliert 1ST ob der Dom C1M „salisches enkma c der „Re:
präsentationsbau des KOn1igtums als solchem 1St scheint VOoO  — Epoche Epoche nNeu beantwortet
werden I11LUSSeEeN

Ehlers, Metropolis (Jermanılae (wie Anm 247 35() 351
Vgl Moddelmoog, Stiftungen (wie Anm 7u Bischof Konrad vgl Remling, (Ge-

schichte (wie Anm 421 450)
Vgl Schmid orge (wie Anm 694-—-695 Ehlers, Metropolis (Jermanilae (wie Anm 1 ’ 24 /

Ehlers, Unendliche Gegenwa: (wie Anm 23 Moddelmoog, Stiftungen (wie Anm 90
Beleg bei oll Schriftquellen (wie Anm LD (Nr 35)
Schmid orge wıe Anm 695

61 Vgl insgesam ZUur Gabenbereitung und ihrem frömmigkeitsgeschichtlichen Hintergrund
Arnold Angenendt Das Oftertorium In liturgischer Praxıs un: symbolischer Kommunikation,
erd Althoff (Hg Zeichen Rituale erte Internationales Kolloquium des SFEBRB 496 der WW
Munster, Münster 2004 v! 150

Schmid orge (wie Anm /06 T
Vgl die Hinweise des Ordinarius bei Ahlhaus, Transkription (wie Anm 21} „Fit PFOCESSIO

ad sacellum Henricl, und leudt metten hauf Wall funf slecht  ‚en Vgl uch Ehlers, Unendliche
egenWwa: (wie Anm 23
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numentes 1Dom un! die ambivalente Haltung des apitels sind sodann Ausdruck
der Veränderung: Es geht zunehmend e1in kumulatives Gedächtnis, welches zeıgt,
dass die Grablegen AB „Sinnbild des Königtums sich“ werden, un ‚WarLr osge-
löst VO  - individueller emorie.Der Facettenreichtum macht deutlich, ass der
Memorialtradition nicht den 1TIiCIH Entwicklungsstrang gegeben hat Es kommt 99-

WECNISCI beeindruckenden rgebnis als der hohe Rang, den der „Kaiserdom’
bis heute i historischen Bewusstsein hat, erwarten lässt:. resumtlert Moddelmoog.
Es ist also davon auszugehen, dass „die Entstehung der salischen Gräberanlage C111

DDenn War dem Auf un:! der Politiksukkzessiver Vorgang SCWESCH ist  c
geschuldet dass der Speyerer Dom unterschiedlichem alse das Interesse der
Salierherrscher fand Entsprechen stark oder chwach War das Interesse Ausbau
der rablege WIC der Installierung CISCNCNECN peyerer Memorialtradition
Dementsprechend ann INan auch für die ıturgle un! ihre Orte, die Altäre mıt den
entsprechenden Titeln aum e1in VO  — Anfang strıngent geplantes, sondern ach
und nach umgesetztes Programm annehmen

Die Altäre un:! ihre Patrozinien
Zum theologischen Grundkonzept des peyerer Domes

Wenn 1U  — das theologische rundkonzept des peyerer LDomes geht dann
zunächst diachronen Sinne: Das ler rekonstruierte Patrozinienschema 1ST

vorläufiges Endprodukt keineswegs linear verlaufenden Entwicklung, die auch
7 Aie diachrone Per-Spätmittelalter och nicht ZU Abschluss gekommen ist.

spektive ist urc die synchrone Das Registrum Camerar1io0rum be-
schreibt Zustand des Jahrhunderts, der als Momentaufnahme Ein-
1C die wechselseitigen Bezuge VO  a Altarstellen un iturgle, Grabmonumenten
und Totenmemorie gewährt Durch die Zusammenschau beider Perspektiven soll
versucht werden, der theologischen Ordnung des 1I0omes un SC1INETI Altäre
Akzentsetzungen bereits Konrads 11 auszumachen, welche dann, etwa durch Hein-

So Ehlers, Unendliche egenwa (wie Anm
65 Moddelmoog, Stiftungen (wie Anm

Schmid orge (wie Anm 688 7Zum weıteren Schicksal der Grablege vgl Hans Ammerich
Speyer Die VELHESSCILIC Grablege 17 /18 un! ihre Wiederentdeckung 19 Jahrhundert
Ehlers/Flachenecker, Zentralorte (wie Anm 27) 197 204

Es WaTe 1116 diese Untersuchung übersteigende eıtere Forschungsarbeit die einzelnen Altäre
VOT allem des Spätmittelalters aus den Angaben des Seelbuches bzw der Chorregel belegen, Was

Folgenden Nnur ansatzwelıse geschehen ann Die weılteren Ausführungen tutzen sich neben dem
Ordinarius oft uch auf die Angaben der Ordinatio des Gunther VO  — Landsberg VO  - 1347 von Busch/
Glasschröder, Chorregel / wie Anm 17] 1859 203 VOT allem 197) die ezug auf die
Sakraltopographie des Spätmittelalters bereits ausgewertet 1ST bei Remling, Geschichte (wie
Anm 123 124 Anm 184
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rich HE: sukzessive erganzt, modifiziert SOWI1e erweiıtert worden sind, aber grund-
sätzlich als prägende Gröfßen der folgenden Epochen angesehen werden können °

Bereıits 1: September 1024 macht Konrad 88 iıne Stiftung den Altar der

Speyerer Kirche:
a post acceptum divina gracla regNUumM gratulto velle ad prefati Spirensis episcopil altare
tradidimus 1n erhennem  P  9 ratrum ibidem deo servienc1um alimon1iam iıterum NOVO

transfundimus

Und miıt seinen weılteren Dotationen die peverer Kirche Konrad zugleich
den die Zukunft bestimmenden theologischen kzen Er forciert das Marienpatroz1-
nium .“ Damıt aber ist die Frage ach den „altarıa maijora”“ der Kirche gestellt, un
das sind en der Hochaltar St Marıa, sodann der Altar des nördlichen
Nebenchores St Johannes Evangelist un des sudlichen Nebenchores, der dem

Erzmartyrer St Stephanus eweiht ist; schliefßlich der Kreuzaltar 1mM sten des

Königschores.”” Der innere theologische Zusammenhang dieser Patroziniıen ist
1U auszuleuchten.

5F DIie Altäre der Nord-Süd-Achse des Chorbereiches:
[)as Weihnachtsgeschehen

Das Stephanus- wI1e das Marienpatrozinium fanden die Salier in Speyer VOI, denn 1m

7. Jahrhundert hat der 1Dom bereits das eventuell VO Metz beeinflusste Doppel-
patrozıin1um St Marıa un St Stephanus.”“ Die salische Akzentsetzung jeg 1U  e

darin, Marıa eindeutig ZUT Hauptpatronin VO  - Dom und Hochaltar machen.‘

1er Entsprechungen 1m wechselnden Selbstverständnis des salischen bzZzw. staufischen
Herrscherhauses, auf das Odilo Engels aufmerksam macht. Vgl. Odilo Engels, Der IDDom Speyer 1m

Spiegel des salischen un staufischen Selbstverständnisses, 1n (1980),Z uch
Odilo Engels, Die Königsgräber In nachsalischer Zeıt, 1n Ehlers/Flachenecker, Zentralorte (wie
Anm. 27), 1754181 Dass uch der Entschluss ZUTr Grablege Konrads IL nicht VO Anfang
geplant, sondern och ıIn Konkurrenz Limburg a.d. Haardt stand, zeigt Ehlers, Metropolis
(Jermanılae (wie Anm. 1), 84 ff.

4, (Nr. Dazu Weinfurter, Herrschaftslegitimation wıe Anm. Fine zweiıte
Urkunde Konrads nenn ann auch den Marienaltar („ad altare sanctae Marie”) un benennt
Stiftungen Geburtsfest arıens („in natıivıtate sanctae Mariae“), 1n 4, 4 / (Nr. 41)

hierzu umfassend Ernst-Dieter Hehl,;, Marıa un! das ottonisch-salische KOni1igtum. Ur-
kunden, iturgle, Bilder, 1n 14 (1997),D10; eın „betontes Anknüpfen die Tradition Karls
des Großen (Weinfurter, Herrschaftslegitimation / wie Anm. 71 ann INa uch e1im Marıen-

patrozın1um 1m Hinblick auf das Aachener Marienstift ausmachen.
AAl Die Chorregel überliefert die Stiftung der ler altesten Domvikarien 1190, indes leider hne

Nennung zugehöriger Altäre. Von Busch/Glasschröder, Chorregel (wie Anm. kZ3; z 40—-41
Ehlers, Metropolis (Jermanlae (wie Anm. }} Ehlers berichtet noch VO  — einer eigenen

Stephanuskirche südlich des Domes seit dem 13 Jahrhundert; vgl uch Gugumus, Dedicatio (wie
Anm L7 186; vgl uch die Schriftquellen bei Doll, Schriftquellen (wie Anm. 1), 17-19 (Nr. S

E1 16)
Remling, Geschichte (wie Anm.2), Bd: 1: 1259 Anm. 134, welist indes auf das mehrfache

Patrozinium des Hochaltares hin: Marıla, Petrus (was 1m Hinblick auf die Wormser Tradition
bemerkenswert ist, u.) Bernhard un! aller Heiligen.
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el ist Marıa Geburt (8 September) das zentrale Fest der marianischen From-

migkeit Konrads IL: enn diesem Tage wurde 1mM re 1024 zr Oön1g
gekrönt.‘“ In echnung tellen ware ler auch die Tatsache, ass zwischen 782
und 858,; also bereits karolingischer Zeit,; das Stephanuspatrozinium in Speyer
untergegangen se1ın könnte, zumindest aber zweitranglig wurde.”° och Sanz verloren
ging nicht, denn Stephanus wird ZU Patron eiınes bedeutenden Nebenaltares,
nämlich des ranghöchsten Altares 1mM südlichen Querhaus, Wäas die edeutung des
Stephanustitels 1mM Mittelalter zeigt.76 SO sich etwa 1m Patrozinienschema des
en Kölner Omes der Stephanustitel 1m suüudlichen ebenchor des Westchores.‘”
[J)ass mıiıt dem Hauptaltar des südlichen Querhauses wirklich der Protomartyrer
gemeınt Ist; zeıgt die Notiz anlässlich der el 1mM Jahre 1130 UrC! Erzbischof
er VO  - Mainz./® Der Stephanustitel wird indes dadurch aufgewertet, ass
Heinrich 1IL dem Speyerer Dom das Haupt des Papstes un Maärtyrers Stephan
(+ 257 schenkte.”” ortan trug der Altar das Doppelpatrozinium beider tephane.
Hıer liegt der TUnN! für die besondere Feler des August, also jenes Papstfestes.“”
Interesse verdient 1er die Tatsache, ass auch zweıten der Memorie
Heinrichs 11L., dem Stift St Simon un!: as in Goslar, eın chsial gelegener ON
dem Stephanus eweiht WAäl, der in der Liturgie des Weihnachtsfestes iıne besondere

spielte, nämlich als (Ort der zweıten Weihnachtsmesse.®* In Speyer kennt 111a

Hehl,; Maria (wie Anm. 70), R Hans artın Schaller, Der heilige Jag als Termin
mittelalterlicher Staatsakte, 1n (1974), 1—-24, hier D, urteilt jedoch ber die Bedeutung der
Marienfeste Kontext salischen Selbstverständnisses: „Daraus entstand jedoch keine Tradition“.
Dieses Urteil ann für den Speyerer Dom nicht gelten (vgl. nämlich uch die Hınweilse eb S,
Anm. 233 Ehlers, Metropolis (jermanlae (wie Anm. 1). 92, Anm. ÖI, macht darauf aufmerksam, uch
die Pfalzkapelle In Goslar habe unter Konrad auf Betreiben Giselas eın Marienpatrozinium erhalten.
Zum Dompatrozinium VO  - Speyer vgl auch eb 152-157/, mıit 1nwels auf die Beurkundungen
Heinrichs H+ den Tag Mar: Geburt.

Ehlers, Metropolis (jermanılae (wie Anm. Al F vgl eb 275378
für St. Aposteln öln etwa Gottfried Stracke, öln St. Aposteln, Öln 1992, 173{f.

77 für den doppelchörigen Alten Kölner Dom Arnold Wolff, Der Ite Dom, 1n Hiltrud 1er.
Ulrich Krings gg. Öln: Die Romanischen Kirchen. Von den Anfängen bis ZU) /weiten Welt-
krieg, öln 1984, 138-153, 1er 145 Es ware ın Rechnung stellen, ass 111a 1n Speyer Ja gerade
keine doppelchörige Anlage schafft, die als bauliche Ausführung eines Doppelpatroziniums hätte
dienen können. Zum Problem vgl immer och Albrecht Mann, Doppelchor un! Stiftermemaorie.
Zum kunst- un! kultgeschichtlichen Problem der Westchöre, 1N: WestfZs K (1961), 149-262

Beleg bei Doll, Schriftquellen (wie Anm. X 40f. (Nr. 104) „sanctı Stephani protomartyris”.
Dieser Weihetermin durch Erzbischof Adalbert VO:  - Mainz bei nton Doll; Überlegungen ZUuUr!r

Grundsteinlegung un: den Weihen des peyerer Domes, 1n (1972), 9—25, hier 23
Anm. 106 7u Erzkanzler Adalbert VO  - Maınz, dem Bruder Bischofs Bruno VO  —_ Speyer, und seinen
Beziehungen Heinrich vgl Krey, Herrschaft (wie Anm 36—-43

Vgl. Gugumus, Dedicatio (wie Anm. 17), 186 Kaiserin Beatrıx lässt VOL 1 184 eines Fassung der
Mauptreliquie erstellen, Beleg bei Daoll, Schriftquellen (wie Anm. 43 (Nr. 118)

So etwa in einem Speyerer Kalendar bei Johannes Emil Gugumus, FKın Speyerer Kalendar des
5 aus Cod Pal 514 der Vatikanischen Bibliothek, 1n 11 (1959), 245-253, 1ler 248

81 SO der Liber Ordinarius des Goslarer Stiftes VON 1435,; fol 24 vV. Vgl azu Tillmann Lohse, Die
Dauer der Stiftung. Eine diachronisch vergleichende Geschichte des weltlichen Kollegiatstifts St.
Simon un!: Judas in Goslar. Mit Editionen des Urbars (1191/94), der Chroniken (13./14. Jhd.) des
Liber Ordinarius (1435) un: Auszügen Aaus dem Brevlier (1522) des Stifts (Diss. Berlin 2010, 1mM
Druck). Die Bedeutung ariens für Heinrich HIS die des Ausbaus Goslars seine Bindung
Speyer forcierte, betont Ehlers, Metropolis (jermanılae (wie Anm E} 903
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ıne besondere egehung oraben des Stephanustfestes Dezember. er
Ordinarius nenn nämlich einen Altarbesuch

„Vnd Wall INan das Benedicamus gesinget, hebent S1e das Respons Lapides Torrenftes eiC.
VN! der Chore SIN das Respons urbass Iso lange, bys das S1€e wider komment In sant
Stepphans Chore by den altare« S

Das SCSUNSCNC Responsorium Lapides Torrentes ist das des Stephanusfestes, das die
Statio als Memorie des Altarpatrons kennzeichnet ®

Der Altar des nördlichen Nebenchores tragt das Patronat des Evangelisten oOhan-
CS,; das erst VOT 1190 sicher urkundlich bezeugt ist. Es ist durchaus damit
rechnen, dass 1mM frühen 12. Jahrhundert der Altar och dem Apostel Petrus SC
widmet SCWESCH sel; dessen Bedeutung anlässlich der Krypta och erortern se1ın
wird. ® Das Johannespatronat Jag UuUrc das Kollegiatsstift St Ul nahe, das als
ründung Konrads I1 Johannes hiefß, bevor CS zugunsten der HIC Heinrich ILr
1m re 1047 überführten Guidoreliquien seın Patronat andern musste $° Dass
zudem der 27. Dezember 1087,; also der Johannestag, der odestag der Kaiserin
Bertha, der Frau Heinrichs WAäl, legt wiederum nahe, ass die Kaiser die
früh grundgelegten Tendenzen SA Patroziniumskultur hätten weıter gut anknüpfen
un: diese ausbauen oder verändern können ®” Der Liber Ordinarius schildert auch
iıne Begehung des Johanneschores Ooraben des Johannestages (27 Dezember:

„Vnd Wäall 190008  — das Magnificat singet, die priester alle In die (Camern Vn thut yglicher
CYM Caseln ANie VN! nymmet yglicher CYN kertze In die hant vn Wan die VeESPCI viskompt,
hebent s1e das IESDONS: VoOox tonıtrul All|  m So singet der Chore das LESPONS als lange b S1e VOT
sant Iohans Altare koment vnd durch den Chore Dy de{ß® Dechans Ssyten abe Vn Wan S1E
VOT den altare komment, singent S1e den mıt dem Gloria atrı VN! alle ander dinge als
vorgeschriben Stephani helt I1Nanlls mıt der Complet VN! die Crone VN! alle kertzen
brennent Chore“

uch hier ist das Responsorium VoOox OnI1trul, das in der liturgischen Tradition
dem Johannestag zugeordnet ist un die Statio als Johannesgedenken ausweist. ® Zu

Ahlhaus, Transkription (wie Anm.21), fol. 6°')
Rene-Jean Hesbert, Corpus Antiphonalium Ofheii 126 (RED.F 7-12), Roma —1

1er 4, 268 (Nr. (im Folgenden zıtiert: Hesbert, AO)
Beleg bei Doll,; Schriftquellen (wie Anm. (Nr. 123} Später ZOS uch der Johannesaltar

eın weıteres Patrozinium auf sich, nämlich das Johannes’ des Täufers. Beleg bei Remling, Geschichte
(wie Anm.2), I EZ3: Anm. 184

Bezüglich des nördlichen Querhauses bleibt indes einiges unklar, WEl Erzbischof Adalbert
1135 dort einen Altar weiht „1N honorem domini nostrı Jhesu Christi et sanctae CruCIs et praecipue
sanctı eirı apostolorum princ1p1s omnıum sanctorum“. Beleg bei Doll, Schriftquellen (wie
Anm. (Nr. 105) oll führt .Us, se1 ohl kaum der Kreuzaltar, sondern eher der Petersaltar
In der Krypta gemeint.

Beleg bei Doll, Schriftquellen (wie Anm. ; D D (Nr. 34) uch Doll, Überlegungen (wie
Anm. 78), 14-15; Ehlers, Metropolis Germaniae wıe Anm. 148 Zur Kirchenlandschaft VOT der
salischen Epoche vgl Franz Staab, DIie Kirchen- un! Klosterlandschaft der iÖzese VOT der salischen
Sepultur In Speyer, 1ın Ehlers/Flachenecker, Zentralorte (wie Anm. 27 31—48

Bertha un! ihrer Beisetzung Februar 1090 ach zweijähriger Grabesruhe 1n
Mainz Ehlers, Metropolis Germaniae (wie Anm 111—-114; 343

Ahlhaus, Transkription (wie Anm.21), fol. 6')
Hesbert, CAO (wie Anm 83), 4, 473 (Nr.
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Zum Liber Ordinarius des peyerer Domes AUS dem 15 Jahrhundert

diesen beiden Stationes mussen die Angaben ber den Ort der drei W eihnachts-
MmMessenmn hinzugezogen werden. {DIie erste (missa In nocte) Hochaltar
die zweıte Kreuzaltar, un ‚WarTr VO altesten Priesterkanoniker gehalten.”” egen
Ende der ersten Messe wird traditionsgemäfßs der Stammbaum Jesu (Liber SECENHETU-
tiOniSs) ach Matthäus CSUNSCI, in Speyer VO Lettner aus.  I1 er Ordinarius
berichtet neben der Angabe der verwendeten Messgewänder un: ahnlichem, die
„Krone’, also der VO  - Bischof egin I1 (1033-1039) gestiftete Kronleuchter, se1

entzünden.”*
Die Tage des Weihnachtsfestes beziehen also die vier zentralen Altäre auf der

Nord-Süd- un: West-Ost-Achse des Domes ein. Hochaltar un Kreuzaltar bei den
Weihnachtsmessen, Johannesaltar un Stephanusaltar 1M Kontext des Stundenge-
betes muittels der Stationen den entsprechenden Altären un: den zugehörigen
Suffragien. amı stellt sich die Frage ach einer zeitlichen Bestimmung der theo-
logischen Akzentsetzung auf das Weihnachtsgeschehen. Wiederum gerat die Epoche
unter Heinrich LH 1n den IC denn Heinrich wurde In der dritten eihnachts-

des Jahres 1046 in Alt-St Peter Rom ZU. Kalser gekrönt. Auf einen
weliteren ezug über das Petruspatrozinium der Krypta wird zurückzukommen
se1In. Ernst-Dieter ehl hat auf die Ikonographie eines ın Regensburg gefertigten
und dann ach Monte assıno gelangten Evangeliars aufmerksam gemacht, das
Herrscherbild Heinrichs 141 dem Johannesprolog, also jenem Evangelium der dritten
Weihnachtsmesse zugeordnet ist, das auch bei der Krönung des Herrschers A
Kaiser in Alt-St eier als römische Stationskirche dieser Weihnachtsmesse verlesen
wurde.”® Es ware also durchaus denkbar, unter Heinrich 11L se1 die bereits Urc
Konrad I1 forcierte marianische Akzentsetzung des peyerer Domes auf das gesamte
Weihnachtsgeschehen ausgeweitet worden. Dies schlıe welıltere Anderungen un
Umgestaltungen nicht aus, w1e anlässlich des Johannesaltares In krwagung SCZOHECN
wurde. Doch dürfen die Patroziınien des Hochaltares un seiner beiden Begleitaltäre
in den Querschiffen nicht isoliert gewerte werden: Die Nord-Süd-Achse wird
erganzt Ürc ıne West-Ost-Achse mıt ihren Altarstellen IdIIie 1er abgedruckten
rund- un! Aufrisspläne stellen den Zustand des Domes In der Mitte des Jahr-
hunderts dar.”*

90 Leider verschweigt der Ordinarius den (Irt der dritten Weihnachtsmesse.
Dieses Schlussevangelium der Mitternachtsmesse Wal in vielen diözesanen Traditionen üblich,

für öln vgl Odenthal, Liber Ordinarius (wie Anm. 14), 202
92 Gestiftet VOL dem Oktober 1039 Beleg bei Doll, Schriftquellen (wie Anm. (Nr. 23) Zur

Bedeutung Reginbalds vgl Graf, Mönche (wie Anm. 45), 189—-204 Man hat sich den Gottesdienst
also iın ler Pracht vorzustellen, zieht 1113  . etwa noch die goldene Altartafel hinzu, die durch den
Byzantinischen Kaiser Alexios Komnenos Heinrich ach 1080 übersandt wurde Beleg bei
Daoll, Schriftquellen (wie Anm (Nr. 58), für 1083

93 Hehl, Maria (wie Anm. 70 797f£.
Dem Urheber dieser un! der folgenden Skizze, Ü Clemes Kosch und dem Verlagsleiter r

Albrecht Weiland VO: Verlag Schnell Steiner, se1 für die Abdruckerlaubnis beider Skizzen herzlich
ank gt. Sie erschienen zuerst 1n Clemens Kosch, Die romanischen Dome VO  — Maıiınz, Worms
und Speyer (Große Kunstführer 259), Regensburg 2010, 62£€.



Andreas Odenthal

S

lr V SN

| I0Iar w  TEa w—...  ’ wn S N ST - G a 'DÜ SEL % Al  4l  RRal I T
a

2 ı a D  a 8 sv  ı
} S4 oi!tü.!.!)AI

5 58

A  SE <  R
{ 7

11

+T4 > 6

w

Speyer, Dom Schematische Rekonstruktionspläne des Zustandes ın der des
Jahrhunderts.

1n Seite Erdgeschoss- Kryptengrundriss, in der Vignette Grundriss der W est-
bau-Empore, dazu Längsschnitt.
Rechte Seite Grundriss 1in Söhe VO  — Sanktuarium, Querschift, Königschor.
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Zum Liber Ordinarius des Speyerer [Domes AUS dem Jahrhundert

Symbole.
Archıiıte!l

Hochmittelalterliche Bausubstanz (erhalten/sicher rekonstruierbar)—l.l
Nur schematisch angedeutete, freie Rekonstruktion untergegangenerF hochmittelalterlicher Bauteile

N Vorhandene spat- und nachmittelalterliche Bausubstanz
(als Umrisslinie)
Dachflächen/Dachstühle
Personengruppen un! Verkehrswege
VonNn AUSSEN. Zugang für den Herrscher und/oder Bischof und sermn Gefolge,
Angehörige des Dom- oder Stiftsklerus
ugang für Laien (Stadtbewohner, Pfarrangehörige, Pilger)
IM Kircheninneren: Putrıtt oder Durchgangsmöglichkeit nur für Kleriker.
Kapitelangehörige, liturgische Offizianten4 4 4 4 /utritt nur für Aufenthaltsberechtigte INn Sakristei/Schatzkammer

(Pfeile gefüllt. ebenerdiger oder anndhernd auf einer ene liegender
Durchgang/Pfeile hohnl. Wechsel einer anderen ene oder INn 21in anderes
Geschoss)

(L

dean
Treppe/Wendelstiege
Finzelbereiche und liturgisches oDilla!

Sakristel, Schatzkammer

Klausurgebäude, Kreuzgang, Herrscher- Bischöfliche 'alZz
Grablege/Gruppe VonNn Bestattungen ne konkrete Zahlenangabe)
Klerikern und Kapitelangehörigen vorbehaltene Bereiche

Hochaltäre, Nebenaltäre (roter un Standort des Zelebranten,
LLL Chorgestühl des Domkapitels

Chorschranken, Lettner

Thronsitz des Herrschers/Bischofs
für Laien zugängliche Bereiche

Kreuzaltar. Nebenaltäre (roterun Standort des Zelebranten)
ST  ruder Vor dem KreuzaltarN

®) NN
- 8

Taufbecken
Orhalle

Z e  e f
AUEE

A

HE 11
W
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Altäre in der Krypta: + Agidius 55 Petrus, Paulus HI Kreuz (Standort nicht
archäologisch nachgewiesen) S55 Simon uda S55 Matthias Matthäus St
Gallus ST Bartholomäus SS Philippus akobus Andreas Ihomas 1mM
Sanktuarium: Hochaltar S55 Marıa Petrus k’ Patrozınien unbekannt 1mM ord-
Querschiffarm: S55 Johannes Evangelist Baptist Barbara 65 Marıa

Magdalena Sebastian 1mM Süd-Querschiffarm: 65 Stefan (Erzmärtyrer Papst)
St Cyriakus St Gregor Kreuz 1ın nnexen der Sud- (Klausur-) Seite

S55 IMmnmMmeram Martın St Katharina SS Blasius Dorothea St. Laurentius
in nnexen der Nordseite: St. Afra St Paulus St Michael

Grablegen in der Krypta el (} Tochter Kalser Heinrichs (?)
2. Kindergrab oder Umbettung: vielleicht eın iın jugendlichem Alter verstorbener
Sohn Kaiser Heinrichs 3) nicht identifizierte Personen des 11 Jahrhunderts
1m Mittelschift: Sarkophag mıiıt VOoN geometrischen Ornamenten überzogenem Deckel
dieser heute angebracht auf der sudlichen Seitenschiffswand neben der Pforte ZUr

Doppelkapelle), vielleicht für die Bischöfe alter (t oder Reginbald I8
(F Über der Fundstelle stand spater der 1303 konsekrierte Altar St Anna

ın der Doppelkapelle mmeram Martın un: Katharina: nicht identifiziertes
Doppelgrab VOTI dem Erdgeschoss- Altar, seitlich Je ıne weltere rablege unbekann-
ter ersonen der Gründungszeit vorläufige Beisetzung des 1M Kirchenbann
verstorbenen Kalsers Heinrich = in der damals och ungeweihten
Kapelle fra Stuhlbrüder iın der Westvorhalle („Grofßes Para  “ Herr-

schergrablege mit den Sarkophagen der salischen Kaiser(-paare): Konrad I1 ET
seine Gemahlin Gisela (F Heinrich 111 (T Heinrich - 1106,

hierher übertragen wahrscheinlich seine erste Gemahlin Bertha (F 1087,
iın den peyerer Dom übertragen 1090, hierher spatestens Heinrich
(F davor 1n zweıter Reihe Kaiserıin Beatrıx (Gemahlin Friedrich Barbarossas,

un ihre 1MmM Kindesalter verstorbene Tochter Prinzessin gnes; On1g Philipp
VO  j Schwaben (T 1208, hierher übertragen 1291 Öniıg Rudolf VO  —

absburg in axialer Position, die INan VO ohl für Kalser Friedrich Barbarossa
(% 1190 als Kreuzfahrer 1m Orient) freigehalten hatte. 1309 wurden schlieflich die
Gebeine der Könige Adolf VO  e Nassau (t TecC VO  - Österreich (t+
als Zweitbestattung in den Bodengräbern VO  - Beatrıx un: gnes beigesetzt. ber
beiden Reihen der Herrschergräber er sich Je ıne MAaSsS1v gemauerte Tumba miıt
beschrifteten Grabplatten Dritte Grabreihe fünf Sarkophage, darunter vier VO  —

Speyerer Bischöfen des Jahrhunderts

Ortsangaben/Ausstattung: 11 Gotische Sakristei VOINl 1409 Wahrscheinlich ersetz
S1E einen romanischen Vorgängerbau in gleicher Lage KONn1gS- Bischofspfalz

Zum städtischen Versammlungsplatz („Freithof”) VOT der D gerichtete ord-
vorhalle („Kleines Paradies”)  . Inschrift des 15344 VO  3 Kaiser Heinrich gC
währten Stadtprivilegs ber dem Westportal

ZKG 122. Band 1-1



Zum Liber Ordinarius des peyerer Domes aus dem Jahrhundert

DIe Altäre der West-Ost-Achse:
[)Das Ostergeschehen und das Fest Marıa

Es wurden bereits die politisch-religiösen Akzentsetzungen Konrads I1 benannt,; die
das Marienpatrozinium VO  e LDom un: Hochaltar 1m Hinblick auf das Fest Marıa

Geburt forcierten. LDem 1mM Osten gelegenen Hauptaltar St Marıa, der ohl
September 1046 geweiht wurde,”” schliefßt sich unter dem Lettner, der die Vierung

nach W esten ZU Königschor hın abgrenzt, der Kreuzaltar kın Kreuzaltar 70
eshalb ZU grundlegenden Repertoire einer sroßen Kirchenanlage, weil eO1l0-

gisch das Ostergeschehen repräsentiert.96 1 ieses Heilsereignis durch den Altar in

unmittelbarer ähe den Königsgräbern wI1ssen, entspricht dem nliegen
mittelalterlicher Totenmemorie.”  / Das CNAUC Entstehungsdatum des Speyerer
Kreuzaltares ist unbekannt.”® Dass eın Kreuzaltar als „Standard” den aliern bereits
ekannt WAal, zeıgt die rablege 1mM Dom Worms, die mıiıt einem Kreuzaltar
Beginn des Langhauses verbunden Wal, VOIL dem Konrads oriahren bestattet
ren. Zugunsten dieses Wormser Kreuzaltares stiftete Konrad Fr 1m ahre 1034 ıne

tägliche Messe, w1e die entsprechende Urkunde eigens erwähnt:

e ad altare iın eadem ecclesia, ın qua COTIDOIdA predictorum requlescunt, pla voluntate
constructum et honorem sancte CTrUuCISs dedicatum PTIO animabus illorum m1ssa singulis
diebus celebretur et idem lumine SCHMPCI illuminetur, patrıs eti1am nostrı Heinricı 1es annı-
versarıus vigiliis et elemosinis m1issarumque sollempniis annuntiam ın memorlam revocetur,
fratribus qUOQUC ibidem deo et sancto etiro servientibus servit1ium, quod illorum est CONSUC-

100tudinis, In eodem die tribuatur

Somit liegt die Vermutung nahe, INan habe VO  . vornherein auch für Speyer einen
olchen Kreuzaltar 1mM Kontext der Grablege eingeplant, zumal Konrad bereits

ıne Kreuzreliquie VO  3 beachtlicher TO aus Konstantinopel überführen Beß ı92
Ob eın Kreuzaltar aber schon ZUr eit Konrads errichtet WAal, wurde bislang als

raglic dargestellt. och eın Argument für die Fx1iıstenz bereits AT eit Konrads
wurde übersehen, nämlich eın kintrag der frühen Nekrologüberlieferung. ””“ Hier

sich für den Mal; den Sterbetag VO  — Gisela, der Tochter VO  3 Königın Agnes,

Vgl. Doll, Überlegungen (wie Anm. 78), 18{£.
azu Schmid, orge (wie Anm. 672,; ZUrTr Saliergruft 1n W orms eb 668, azu uch

Weinfurter, Herrschaftslegitimation (wie Anm. 1).
Der Speyerer Kreuzaltar wurde 1m Verlauf des Mittelalters reich bestiftet, für die Montags-

und Freitagsmesse im Kontext der „fraternitas minor“, vgl VO.  - Busch/Glasschröder, Chorregel (wie
Anm. 17), Z 129106

98 Vgl Schmid, orge (wie Anm. 1 > 688, Anm. 129
AAAr Rolle VO  - Worms ım Vergleich Speyer vgl Andreas Urban Friedmann, IDIie Beziehungen

der Bistümer Worms un!‘ Speyer den ottonischen un:! salischen Königen, Maiınz 1994 uch
Gerold Bönnen, Zu den Voraussetzungen für die Wahl Speyers als Grablege durch On1ıg Konrad IL
aus Wormser Sicht, 1n Ehlers/Flachenecker, Zentralorte wıe Anm. 27), 141-156, bes 152 Zur
weıteren Bedeutung VO Worms un! anderen Städten für die Salier vgl Raymund Kottje, Zur

Bedeutung der Bischofsstädte für Heinrich E 1n (1978), 131157
100 4, 275-277, hier ZP Ar Zeilen 9—14 (Urkunde VO anuar Eine

Diskussion der Urkunde uch bei Schmid, orge wıe Anm. 1), 682-686
101 Schmid, orge (wie Anm 685
102 Vgl ZUTE Nekrologüberlieferung neben den anderen Hinweisen Ehlers, Metropolis Germanıae

(wie Anm. I} 139—-143
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der kıntrag „Dedicatio altaris ad cruucem“ IsiehH:  105 Bislang wurde das alteste, leider
L1UTr in Abschriften des 17. Jahrhunderts überlieferte Nekrolog 1Ns 12. Jahrhundert
datiert.  104 Doch hat ans]örg Grafen Gründe für iıne generelle Neufassung der

105peyerer Nekrologüberlieferung iın der eit VON 1025 bis 1033 CHNEN können.
Durch den Verlust der Handschrift bleibt dies indes Hypothese, zumal auch nicht
mehr entscheiden ist; VOIN welcher eventuell auch späateren and der kintrag ber
die Weihe des Kreuzaltares vollzogen wurde. Denkt INan indes die Errichtung des
Altars bereits zeitgleich miıt der rablege Konrads I dann hätte der ar seinen
Platz auf der Bühne über der Vorkrypta gehabt.  106 {IIie Auswertung des ergrabenen,
bis in die Krypta reichenden Fundamentes, das INa In der ege als Fundament des
Kreuzaltares ansieht, annn ÜT die gänzliche Abräumung in Jahrhundert leider
nicht mehr erfolgen.“  07 och wird INa  aD mıt einer Ex1istenz des Kreuzaltares ZUT

Hochaltarweihe 1046 rechnen können.°® Stellt INa  2u. das VOL 1056 Urc Heinrich
gestiftete Evangeliar un Kreuz in Rechnung, *”” wird INan spatestens der entweder

Oktober}!® oder im November 1061 UÜre Bischof undekar VO  — FEichstätt
er1o.  cnel des LDomes VO  a einem fest installierten Kreuzaltar ausgehen können.
„Vielleicht Oga sind nfolge der Anlage der Saliergrabstätte mıiıt dem Kreuzaltar die
Proportionen des ONra!|  aues tatsachlıc. verschoben worden, da{ß der
Umbau des Altarhauses erforderlich schien, die Ausgewogenheit wiederherzu-
stellen“ 112 Er ware dann auch beim Umbau des Altarhauses unter Heinrich
erhalten geblieben, der 1080/1082 Bau IT) begonnen wurde un sich bis 1Ns Jahr-
hundert hinzog.‘ ” Die Bedeutung des Kreuzpatrozin1ums jedenfalls ist schon In der

114Frühzeit ÜrC das Kloster Limburg der Haardt ele: das diesen 1te Lrug.

103 Grafen, Spuren wıe Anm 18), 401
Vgl Schmid, orge wıe Anm 690
Grafen, Spuren (wie Anm 18), 391
SO die Möglichkeit bei Hans Erich Kubach, Vorkrypta, Grablege, Königschor. Baugeschichte,

Kubach/Haas, Der 1Dom Speyer Textband (wie Anm. IX 839—-922, ler 867
107 Vgl. Kubach, Vorkrypta (wie Anm 106), 865-8067; ebı 867 der 1nwels einer ersten Bezeu-

Suns des Altars 1m Jahre 1196 Zur Problematik des Kreuzaltares vgl. uch Ehlers, Metropolis
(GGermaniae (wie Anm. 93, Anm. (im Kontext des VOIl Heinrich I:E gestifteten Kreuzes). DiIie
überlieferte Inschrift des TeUzZeES verbindet übrigens den Kreuzesgedanken mit einem Gedenken
Mariens, eine Verbindung, die mıiıt den beiden Altären der Längsachse des Domes uch bauliche
Gestalt hat.

1038 Dazu Doll, Überlegungen wıe Anm 78), 18f. Daher würde die Konzeption einer Grabanlage
VOT dem Hauptaltar un! hne Kreuzaltar in Bau L, wI1e S1e Ehlers, Metropolis (jermaniae (wie
Anm. 129 annımmt, nochmals problematisieren se1InN.

109 Schmid, Sorgé wıe Anm. D: 686
110 So Ehlers, Metropolis (GJermaniae (wie Anm. 1), 149; 378f. In der Datumsfrage nicht weiter-

helfende Belege bei Doll,; Schriftquellen (wie Anm. 26 (Nr. 48-50).
‚6! Doll, Überlegungen (wie Anm. 78), 1 Gugumus, Dedicatio (wie Anm. k7Z); 17/5-187:; vgl uch

Brun Appel,; Die Altar- un! Kirchenweihen der Bischöfe Gundekar un! Otto, 1n Andreas Bauch/
TNS Reiter Hgg.), Das „Pontifikale Gundekarianum“ Faksimile-Ausgabe des Codex 1mM
Diözesanarchiv FEichstätt. Kommentarband. Wiesbaden 1987, 148-174, hier 166

2 Schmid, orge (wie Anm. 1 ® 720
113 Vgl Schmid, orge (wie Anm. 687; Weinfurter, Herrschaftslegitimation (wie Anm 91l
114 Schmid, orge (wie Anm /03; Weinfurter, Herrschaftslegitimation (wie Anm. 6/,

welst darauf hin, ass die Gemahlin Heinrichs H£:; Gunhild, VOT dem dortigen Kreuzaltar beigesetzt
wurde.
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Die Liturgıe der Karwoche ezieht den Kreuzaltar mıt den Königsgräbern In
mehrfacher Weise ein.  115 Zu Begınn der Prozession Palmsonntag schildert der
Ordinarius ıne Statiıo 1mM Kreuzchor, un: sich der ausdrückliche Hinwels,
Palmen auf die Gräber tragen:

„Di1e alle sollent durch den chore gecCH das dechans sytten abe 1n den Crutzchore VN! sollent
sthen heupten der kunige vn den ampullen. Vnd die glockner sollent die palmen, die I11all

CC 116
nennet die wuhss, dragen die greber VN! sollent yglichen vicarıen yH3CNn wuhs geben.

Bemerkenswert ist, ass nicht die Kirchen der mgebung das Szenarıum für den
Palmsonntag bgeben, sondern allein der LDom mıiıt den Königsgräbern un:! der ih
umgebende Friedhof 1st (Ort der Liturglie. Der iın der ıturgle rememorierte Ekinzug
Jesu als des KOÖNn1gs iın seine Jerusalem (MtS par) ann denn auch keinen
besseren Rahmen en als den 1)Dom selbst un seine Königsgräber.” Die Karfrei-
tagsliturglie Kreuzaltar über den Königsgräbern STa Die Dechanten der
beiden Stifte German un:ul kommen hierzu in den Dom un verdeutlichen die
geistliche Commun10 der Speyers. Wie iın Halbersta: sich eın pfer-

118
g9aNg, bei dem der Klerus Geldgaben Ehren des eiligen TeUzZeSs arbringt:

vnd die glockner sollent dru silbern rauchvaiß bringen, dem dechan eINs, VN! den zweıin
pristern, die das CIYLILZ hant etragen, yglichem CYN}NS, vnd sollent das ( rutze bereuchen, vnd
darnoch sollent s1e opfern, Vn Wall sS1e geopfert hant, sollent S1€e wider dem altare SCCNI,
vnd die priester sollent do bliben steen VN! sollent das crutze helfen dem Grabe

CL 119tragen
ntier dem Heiligen Grab hat iNan sich einen se1it dem Mittelalter gängigen, oft
mobilen Aufbau vorzustellen, In den im Kontext des Karfreitages das Kreuz ach der
Kreuzverehrung gele wurde.  120 Sein Ort ist iın Speyer der Johanneschor, denn
Johannes ist iın der johanneischen Tradition der erste Apostel, der UOstermorgen
das Grab Christi erreicht Joh 204 Wiederum werden Königschor un Kreuz-
tar in die Liturgie der stervigi frühen Morgen des Karsamstages eingebunden.
ach dem Osterfeuer „Paradies” wird das feierliche sterloD, das Exsultet, auf

1252dem Lettner, also über dem Kreuzaltar ber die Königsgräber hinweg
Auch die Krypta wird aufgesucht, un! ‚War gCHh der dortigen Taufstelle, die 1mM

55 S: iturgie der Karwoche In Speyer uch die kurze Beschreibung bei Doll,; Karwoche (wie
Anm. 19)

116 Ahlhaus, Transkription (wie Anm 24% 46 (fol. 17:)
PE Eine solche theologische Akzentsetzung würde ZU Apokalypse-Motiv der himmlischen Stadt

Jerusalem Passcn, w1ıe auf dem Hungertuch des Domes überliefert ist (Ahlhaus, Transkription wıe
AANLZIK 42)

118 Vgl Halberstadt Odenthal, ıturgle (wie Anm. 13} (mit Literatur).
119 Ahlhaus, Transkription (wie Anm ZE; 51 (fol 23*) Z7Zu den peyerer Bräuchen das

Heilige rab vgl uch die Beschreibung bei Doll,; Ostertfeier wıe Anm. 19)
120 Zum prominenten Heiligen rab 1n Gernrode z vgl Das Heilige rab in Gernrode.

Bestandsdokumentation un!: Bestandsforschung. nter Leitung VO  — Hans-Joachim Krause un!
Gotthard V Oss bearb Raıiner Kahsnitz/Hans Joachim Krause/Gerhard Leopold/Roland Möller,
Bde }=3 Text, Tafeln un! Beilagen, Berlin 2007

2 Ahlhaus, Transkription (wie Anm. 21 50f.
122 Vgl Ahlhaus, Transkription wıe Anm. 213 Mit dem Paradies ist jenes bei der St. Paulus-

Kapelle gemeint.
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Kontext der Liturglie VO Bischof eweiht wird. *> Im Kontext der igilien in der
eigentlichen Osternacht wird das Kreuz wieder aus dem eiligen rab erhoben, die
sogenannte „Elevatio crucis“. Danach rag 111a das Kreuz die Lettnerture ZIE

„Attollite-portas -Ritus, bei dem INan miıt dem Kreuz die Lettnerturen schlägt, die
sich daraufhin öffnen, begleitet HTr jenen Ruf AUS Psalm 2 Vg) die ore mögen
sich nach oben eDen; da der On1g der Herrlichkeit, un das ist Christus bei seliner

Auferstehung, eiINTIrL er Ordinarius gibt och d} selen Kerzen auf das Grab des
Bischofs Gerhard VO  — Ehrenberg (28.12.1363), der VOT dem Annenaltar bestattet
Ist; un das des Bischofs Nikolaus VON Wiesbaden (+7.6.1396) *° in der des
Hauptschiffes stellen.*° Damıt gibt 1mM Grunde Zzwel Grabmemorien 1mM Kontext
der Heiligen oche, nämlich den Königsgräbern mittels des Kreuzaltares un: für
die beiden Bischöfe.*?/

Der dritte entscheidende Altar auf der West-Ost-Achse 11USS$S5 och erwähnt
werden. ESs ist der weılter ach W esten den Stufen S: Königschor gelegene
Annenaltar, der erst 1303 oder 1306 errichtet worden ist.  ‘128 Dieser Altartitel macht
Sinn, WEn INan ihn mıiıt dem Hochaltar St Marla INMEN en Seit Konrad I1
ist Ja das Fest Marıae Geburt VON besonderer Bedeutung, un: VO  — hierher liegt
nahe, das Marıenpatronat des Hochaltares urc das atrona der Multter arlıens,
der heiligen Anna erganzen. Hier wirkt ohl die Akzentsetzung Konrads 11 nach,
indes nicht unmittelbar. 3 erwähnen ist vielmehr, dass 1mM Te 1281 Hrc Bischof
Friedrich VO  ; Bolanden**? das Kirchweihfest des Domes auf den September

130festgesetzt wurde, also den Tag unmittelbar ach Marıa Geburt Dies ur einer
der Anlässe SEWESCH se1n,;, Beginn des Jahrhunderts bei einem bedeutenden,

123 Vgl. Ahlhaus, Transkription (wie Anm.21), 57 f. Interesse verdient der inwels auf eine

mögliche Akolythenweihe durch den Bischof. In diesem Falle folgt erst die Taufweihe, ann die
Akolythenweihe, ann der Lesegottesdienst. Ansonsten bleibt bei der gangıgen Ordnung, dem
Lesegottesdienst, ann der Taufweihe.

1 24 Bischof Gerhard Remling, Geschichte (wie Anm. ” 595-630
125 Vgl Bischof Nikolaus Remling, Geschichte (wie Anm. 1 664-683
126 Ahlhaus, Transkription (wie Anm. ZE);
VL /Zu den Bischofsmemorien vgl bereits Renate Kro0os, Grabbräuche Grabbilder, 1n Schmid/

Wollasch, emorla (wie Anm. P 285-353, 1er YaZ 314{f.; AT
1285 Konsekriert wurde der Annenaltar 18. April 1303, Beleg bei Doll, Schriftquellen wıe

Anm. D (Nr. 168); Kubach, Dom wıe Anm. 29), 106 nenn das Jahr 1300, Habermehl, Domstift
wıe Anm. 19), 138 das Jahr 1303 ach Aloys Schulte, Deutsche KOn1ge, Kailser, Päpste als Kanoniker

deutschen un: römischen Kirchen, 1n (1954), 13/-177,; 149, ist der Annenaltar durch Ön1g
Albrecht errichtet worden (so uch Remling, Geschichte (wie Anm. 2), I 125 Anm. 184; dort 122
auch der Hinwelils, deshalb selen die dortigen Vikare „VICarlı regii” genannt worden). Vgl uch die
Messstiftungen der Chorregel für den Annenaltar bei VO Busch/ Glasschröder, Chorregel (wie
Anm. 17), Z 66—-7/70

129 Bischof Friedrich Remling, Geschichte wıle Anm I 516-553
130 Beleg bei Doll, Schriftquellen (wie Anm 1), (Nr. 155% vgl uch Doll,; Überlegungen (wie

Anm. 78), 23 Anm. 106 /Zur Weihe 1281 vgl uch Ehlers, Metropolis Germanıae (wie Anm. P
124f., der darauf hinweist, Bau sel bis 1281 nicht konsekriert worden (Diskussion eh! 380)
ZUT ıturgle des Kirchweihtages Ahlhaus, Transkription (wie Anm.2 73 Der Ordinarius vermerkt,
ass nach dem Kirchweihtag Chorftferien bis Allerheiligen 5 weshalb keine Horas Canoni1cas

wurden. Moddelmoog, Stiftungen (wie Anm. 95f., bringt dies In Verbindung mıit der
Zusammenlegung der KalsermemorI1e Heinrichs 11L und auf den ugus
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NEeEUu schaftenden Ar den Stufenanlagen ZU Königschor das Annenpatrozl-
nıum wählen [)ass INan damit ıne Akzentsetzung Konrads I1 nachträglich
betonte, WarTr Beginn des Jahrhunderts ohl aum mehr direkt bewusst. Wie
aber immer: Es ergibt sich iıne interessante theologische Grundstruktur der Achsen
Mittels der beiden Altäre St. Anna un St Marıla, die die Königsgrablegen
klammern, wird das Fest der arliens auf der W est-Ost-Achse repräsentiert.
DiIies se1ine Entsprechung 1mM Fest der Christi,; die mittels der Patroziniıen
auf der Nord-Süd-Achse symbolisiert wird. SO erwähnt der Liber Ordinarius enn
auch als Homilie In den Vigilien des Festes Marıa Geburt das für die theologische
Pragung der Salierdynastie wichtige Evangelium VO Stammbaum Jesu (Mt
ED

nd die Omely heisset Iso: Liber generatıon1s Jhesu Christi C die In dem buche der
SUMNINEI Omely

Gibt aber der Stammbaum Jesu die väterliche Linıe Jesu d die Patrozinien des
Speyerer OoOmes 1mM 1NDII1IC auf das Fest Marıa Geburt die mütterliche: Marla
und hre Mutltter Anna.

DIie Krypta und ihre Apostelpatrozinien
Die Krypta wurde bereits angelegentlich der Osterliturgie erwähnt, da S1e als Ort des
Taufsteins Z Taufwasserweihe aufgesucht wurde. hre theologische Bedeutung
erschlie{t sich zudem ber die 1U vorzustellenden Altartituli; bei denen längst
nicht In en Fragen Klarheit herrscht. Im weıt ausladenden aum unter dem
Querschiff un: dem Chor en sich acht Altarstellen, deren wel bedeutendste
Ägidius (und, ohl sekundär, as SsSOWwl1e Petrus (und, ohl sekundär, Paulus)
gewidmet Ssind. Der Standort des Agidiusaltares als des ranghöchsten Altares War 1mM
Ostende der Krypta  133 Der Ägidiustitel liegt deshalb nahe, weil die Krypta
Ägidiustag, dem September, ihren eihetag hat 154 Der Ordinarius beschreibt
denn auch, ass seinem Tag alle Altäre der Krypta mıit Kerzen versehen selen,

135und 95 soll INa  — den Rauch geben 'ber allen altaren
Wahrscheinlich War der Weihetag der Krypta mıit der Konsekration er Altäre

der Krypta verbunden, deren Os1ıl1on wl1e folgt bestimmen ist.  156 Im Süuden en

131 die Untersuchung der Evangeliare (Speyers) bei Hehl, Marıa (wie Anm. 70), 283289
LAZ Ahlhaus, Transkription (wie Anm. 21), (fol. 49*)
133 etwa Remling, Geschichte (wie Anm. 23 } 123; Anm. 184; VO:  — Busch/Glasschröder,

Chorregel (wie Anm. F7 1) 396
134 amı ist die Betonung der ersten Septemberwoche augenfällig: September ist der

Weihetag der Krypta, September das Patronatsfest des Domes, Mar: eburt, September
(seit dem 13 Jahrhundert) der Weihetag des gesamten LDomes. Remling, Geschichte (wie Anm. 2);

F 125 Anm 184 weilist uch dem Agidiusaltar eın weıteres atrona: nämlich das des Lukas.
ıne eigene Prozession dorthin Lukastag wird 1463 gestiftet, vgl VO  — Busch/Glasschröder,
Chorregel (wie Anm. 17), E 423

135 Ahlhaus, Transkription (wie Anm. 24} (fol. 76')
136 Die Lokalisierung geschieht ach Remling, Geschichte (wie Anm. 2 > I }23f:; Anm 154
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sich „ VOI Norden ach en vier Altäre  A  „ beschreibt Franz AXAaver Remling die
Topographie  157 un: nenn ann die vier Patronate: neben dem Petrusaltar*°® der
Bartholomäusaltar, dann doppelt besetzte Apostelpatrozinien, nämlich der Philipp-
un: Jakobaltar un der Andreas- un: TIhomasaltar. Da aber 1mM en WI1Ie 1mM Norden
jeweils drei Altarnischen en sind, ist davon auszugehen, der erste, ranghohe
ar des Petrus habe 1mM Durchgang ZU Hauptaltar der Krypta, eventuell mıiıt
diesem chsial gestanden. ıne Beschreibung des Kryptainneren AUus der eit VOIL

1516 schildert die Situation

„Quorum primum capitale Egidio, secundum VeTO apostolorum princıpli e{ro, Paulo,
vitreo tabulatum perspi1cuo decorum. Penes UJUaC imperatrıic1s Beatric1ıs Adelheidis
reginae a  Ora 1ın PaCcC quiescunt, apposiıt1s et1am nonnullis famosissimis principibus virısque
ingenuis”.

Die Quelle Fn den Petrusaltar also 1n Verbindung mıt den Grablegen VO  — Beatrıx,
der emanlın Friedrichs 1mM Ö  Königschor, “* un eineie:; der Tochter Heinrichs

ber deren rablege nichts bekannt ist  183 DIie (ideelle) ähe den Gräbern 1m
Königschor 1e auch den aum 1mM W esten des Mitteljochs der Krypta, hin JC

Fundament des Kreuzaltares unZ rablege, als möglichen Ort des Petrusaltares In
Frage kommen. Leider gibt den 1er vorgeschlagenen möglichen Standorten

1472keinerlei archäologischen Befund mehr.
Im nördlichen Teil der Krypta stehen die Altäre der heiligen Simon un: udas,

Matthias un: Matthäus un: der des hl Galkıs 2 Analog ZU Kollegium der ZWO
Stu  ruder als Betende 1M Königschor““ sich iın der Krypta also die Apostel-
SIUDDC wieder, doch mıt Ausnahme des bereits In der berkirche sıtulerten Johannes
SOWI1e des Jakobus Minor. ** uch das mıiıt dem Petersaltar verbundene Paulus-

57 Remling, Geschichte (wie Anm 2 L, F23%. Anm 184
138 Bereıts 1268 kommt einer Aufbesserung der Pfründe des Petersaltars, der Iso damals

bereits exıistierte. Vgl Remling, Geschichte wıe Anm. L, 528
139 Doll, Schriftquellen (wie Anm. L (Nr. 220)
140 azu Kubach/Haas, Der Dom Speyer, Textband (wie Anm. 955
141 /Zur Bestattung Adelheids im Jahre 1076 In einem bis heute nicht nachgewiesenen rab vgl

Ehlers, Metropolis GGermaniae wıe Anm. E} 100; 103, 104-107; 347{f. zwel bislang nicht
identihizierte Bestattungen in den Querhausarmen se1l 1er NUur kurz hingewiesen.

1472 Die ergrabenen Bodenfunde zeigen 1Ur Fundamente VO  - sieben Altären. Vgl Hans Erich
Kubach/Walter Haas Hgg.) Der Dom Speyer. Tafelband, München 1972, Tafel Da ber
1700 die Gewölbe der Krypta erneuer‘ wurden und uch der Plattenboden aus der Zeıt ach 1689
stammt (vgl. Kubach/Haas, Der 1Dom Speyer Textband |wie Anm 11 264), könnten damals die
Fundamente des achsialen Altars (eventuell mit diesem) entfernt worden se1in.

143 EFine Bestiftung des Gallustages Oktober 1mM Jahre 1464 gibt als Begründung seine
intensive Verehrung iın der Rheinschiene festum Gallıi, qui inter alios confessores ın
partibus Rheni clarus habetur, deinceps In ecclesia Spirensi honorificentius peragatur!Text bei
VO:  - Busch/Glasschröder, Chorregel (wie Anm 17 E 531 Diese Begründung könnte INa  w indes
als inweis darauf lesen, bereits 1m 15. Jahrhundert se1l InNnan ber die Wahl des Galluspatronates
verwundert SCWECSCH.

144 Schulte, Könige (wie Anm. 128), 149—151
145 Es befand sich eın eigener Altar des Jacobus 1m Dom, der ohl der des akobus Minor se1in

dürfte. Vgl. die bereits erwähnte Ordinatio des Gunther Von Landsberg VO  —; 1342 (von Busch/
Glasschröder, Chorregel \ wie Anm. 17]1, D 189-—-203, hier 197
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patrozin1um ur ohl sekundär sein. %° och tendenzı1le geht 1er die
Zwölfzahl, die enerell bereits bei der Grundsteinlegung einer Kirche VOIN höchstem

14/rituellen Interesse ist, da die WO. Apostel als Grundpfeiler der Kirche gelten.
Welchen Akzentsetzungen sich die Aposteltitel der Speyerer Krypta auch immer
verdanken mOgen, INan ist versucht anzunehmen, die Apostel hätten die Salier-
grablege abzusichern. Damıit könnte 111all die architektonische Anlage des Domes mıiıt
dem bis in die Krypta reichenden Kreuzaltarfundament un den Apostelaltären als
Ilustration VO  . Mt 22,29-30 lesen. Innerhalb des Passionsberichtes, den der
Kreuzaltar erinnern kann, steht das Wort Jesu: „Darum vermache ich euch das
Reich, wI1e meln Vater MI1ır vermacht hat ihr SO auf Ihronen sıtzen un die
zwoölf Stamme Israels richten“ Treftfen die 1er vorgeschlagenen Gedankenverbin-
dungen E ware der dee eines akralen Herrschertums in Speyer baulich-liturgische
Gestalt verliehen worden.!* DIies würde sich ETW für den prominentesten ar der
acht Kryptenaltäre Petrus nahelegen. Es wurde auf die Möglichkeit hingewiesen,
der nördliche Nebenaltar 1M Nordquerschi hätte 1mM Jahrhundert ursprünglich
das Petruspatrozinium In diesem Falle ware seine Verlegung in die Krypta
eın sekundärer Akt Mit Sicherheit ist der Kryptaaltar St Petrus indes erst LO sicher
149  bezeugt. Die grundlegende Bedeutung des Petruspatroziniums liegt auf der and
Es ist AaUsSs den Oomen Köln (Westchor), für Speyer aber näher liegend Worms
(Ostchor) bekannt. DE durch die Marienverehrung Konrads der Hochaltar des
Speyerer Ostchores bereits besetzt 1St, verlegte 111a dieses Patrozinium kurzerhand
In die Krypta  150 IDIie Krönungsmesse Heinrichs IL1 Weihnachten 1046 in St. eier
würde 1U  — ber iıne vertikale se der Krypta miıt dem Petersaltar Hochaltar
zıtlert. Ahnlich könnte INan dem ar der heiligen Simon und Judas ıne tiefere
Bedeutung zusprechen, denn immerhin sind s1e die Patrone des Goslarer Pfalz-
stiftes. }°} Das atrona beider Apostel War deshalb VOoN Bedeutung, als ihr Festtag, der

Oktober, der Geburtstag Heinrichs 111 un dann auch se1in Begräbnistag 1056 ın

Speyer War.  152 Eın olcher ar der Domkrypta ist indes erst ab dem Ende des
13. Jahrhunderts sicher nachweisbar.* Am Tag der beiden Apostel vermerkt der
Ordinarius iıne Prozession ihrem Altar 1ın der Krypta  154 Die beiden Altäre der

146 Vgl. die Beschreibung der Krypta VO  — VOT 1516 bei Doll; Schriftquellen (wie Anm. 1 >
Paulus Warlr zudem die alteste der nördlich des Domes gelegenen Kapellen geweiht. Vgl Remling,
Geschichte (wie Anm. E< 124, Anm. 184

147 Vgl arl Josef Benz, Ecclesiae pura simplicitas. 7u Geschichte un Deutung des Ritus der
Grundsteinlegung 1m Hohen Mittelalter, 1n (1980) 9—295, hier ZU

148 Z theologischen Grundidee ZUTr KarolingerzeitzArnold Angenendt, arl der Große
als „Rex et sacerdos”, 1: Ihomas Flammer/Daniel eyer gg Arnold Angenendt, iturgie 1mM
Mittelalter. Ausgewählte Aufsätze ZU) Geburtstag, Münster 2005, AT

149 Beleg bei Daoll, Schriftquellen (wie Anm. D: (Nr. 137)
150 indes das bereits erwähnte Mehrfachpatrozinium des Hochaltars, dem uch der

Peterstitel gehörte.
151 unter anderen Lohse, Stift (wie Anm 31)
152 Beleg bei Doll,; Schriftquellen (wie Anm. 1 9 (Nr. 39) Vgl Ehlers, Metropolis (‚ermanılae

(wie Anm. 1 > Ebd. 1458 uch der inwels auf einen Hoftag Speyer diesem Tag, und ZWarLl

eın Jahr nach dem Tod Heinrichs 111
153 SO Ehlers, Metropolis (‚ermanılae (wie Anm. 1), ISO Anm S31 153:; Anm. 344
154 Ahlhaus, Transkription (wie Anm. 21 97
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Apostel Matthias und Matthäus sind 1226 die Altäre VON Philippus und
acobus 1262 bezeugt.  156 Alle aufgefü  en Altartitel sind insgesamt 1406 bezeugt.  15/
Doch wiederum lassen sich Spuren aufweisen, die in die eıt Heinrichs 11L welsen.
Damıit waren auch die Altartitel der Krypta Repräsentanten des theologischen wWI1e
politischen Anspruches der Salierdynastie, un: S1e pragten den Gottesdienst bis 1INSs
späate Mittelalter hinein.

Die reiche Form des Gottesdienstes: Stationen un: Prozessionen

Bisher wurde versucht, theologische Strukturen rekonstruieren, die der Auswahl
der Altarpatronate des peyerer Domes Grunde liegen. Dabei wurden immer
wieder Bräuche, w1e S1e der spätmittelalterliche Ordinarius übermittelt, in das
rekonstruierte System eingetragen. Die rundthese geht el VO  a einer sukzessiven
Fortschreibung einmal gesetzter Akzente dUus, auch W nicht in jedem direkte
Bezüge spaterer Bräuche hierauf behauptet werden sollen Nun sSE1 och ein facet-
tenreicher IC auf sonstige durch den Ordinarius überlieferte Bräuche geworfen, die
den Reichtum spätmittelalterlicher Liturgie euUlic werden lassen.

Es sind Ja 1m Wesentlichen drei Formen VOIN Liturgle, die eine Omkiırche pragen:
die vielen Messen den einzelnen Altären, OVON dieUmissa‘, das äglich
VOIN Stiftskapitel gemeinsam vollzogene Hochamt Hochaltar, die ranghöchste un
feierlichste ist. Der Ordinarius erwähnt hierfür die Dienste des „Episteler” un:

158„Evangelier also jener Kleriker, die den Subdiakons- un Diakonsdienst
übernehmen hatten. Dazu kommt das bereits gelegentlich erwähnte tägliche Chor-
gebe‘ 1mM Chorgestühl iın der Vierung hinter dem Lettner zwischen den Chorschran-
ken Einen dritten großen Bereich bilden die Prozessionen un: Stationen innerhalb
un: aufserhalb des Domes. Unter Stationsliturgie versteht INan jene in Rom VO

Papst gehaltene Liturgie, die ıtinerant verschiedenen ÖOrten, VOT allem den
Märtyrergräbern, 1mM Laufe eines Kirchenjahres ach einer festen Ordnung gehaltenwurde.  159 Das Mittelalter empfand diese Form als typisch römisch, und ziUuerte
INan S1€e In den 1SCNOTIS- un Klosterstädten. Auch in Speyer finden sich Spuren eines
olchen Systems, VO  e denen einige iın Bezug auf die Altarstellen bereits erwähnt
wurden. Dazu selen noch ein1ıge Facetten aus dem Liber Ordinarius berichtet.
Anlässlich des Adventsonntages wird die genere übliche Sonntagsprozession
mıiıt Taufgedächtnis geschildert. ach der erz 1m Hohen Chor geht der Hebdoma-
dar VOTL den Hochaltar, danach ZU Kantor hinter dem Vorsängerpult, dann ZIE
Dechant und reicht ihnen das Weihwasser, sodann zieht INa  — Hrc den Kreuzgang

155 eleg bei Doll, Schriftquellen (wie Anm. 1); (Nr. 136)156

157
eleg bei Doll,; Schriftquellen (wie Anm. } (Nr. 148)

158
eleg bei Doll, Schriftquellen (wie Anm 1), E (Nr. 197)
SO Ahlhaus, Transkription wı1e Anm. 21), „und der Episteler un! Evangelier sollent haben

caseln sSswartze un der Episteler soll drayn ein buche
159 azu grundsätzlich Angelus Albert Häussling, Mönchskonvent un: Eucharistiefeier. Eine

Studie ber die Messe 1ın der abendländischen Klosterliturgie des frühen Mittelalters un ZUTr
Geschichte der Meihäufigkeit, Munster 1973, etwa 181—-198; 202207
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mıiıt Kreuz,; Evangelienbuch un! Stiftsfahne. Bemerkenswert ist die Rezitation des
Miserere S 50) bei der Station 1m Kreuzgang mıiıt einer Oration für die Ver-
storbenen: [ Jas Taufgedächtnis verbindet sich mıit der Totenmemorie. '©  U 7u Marıa
Lichtmess (2 ebruar spielt die Krypta ıne grofße Rolle, enn die Kerzenweihe

ın der „K flc(161 STa Wiederum ist die Krypta in die Liturgie des Ascher-
mittwochs einbezogen. ““ [DIie kleinen Horen werden VOT der Messe absolviert, dann

folgen Aschensegnung un Aschenauflegung. *”” Nun beschreibt der Ordinarius ıne
Prozession ZU) Petrusaltar der Krypta, für alle Stände der Kirche gebetet wird.}°*
Anschließend zieht INa  b wieder 1n den Ochchor ZUTr Feler der esse Bereılts
erwähnt wurde die Liturgie der Kar- un: OUstertage. {Iie Sonntagsprozession wird
in der (Osterzeıit besonders ausgestaltet. Man zieht mıt en Reliquien, en Pfarrern
und Stiftsgeistlichen 1E den Kreuzgang 2 Deutschordenshaus sudöstlich beim
Dom, dann ZUT Nikolauskapelle NOrAalıc. VO om, dann wieder in den OIM
iıne Statıo VOI dem Kreuzaltar statthindet. 165 Die UOstervesper ist nach altrömischer
Art mıiıt einer Prozession AL Taufbrunnen 1n die Krypta verbunden, deren Peters-
altar ausdrücklich erwähnt wird.}°° An den Sonntagen der Osterzeıit zieht die ster-

prozession nicht Urc den Kreuzgang, sondern ohl pcCh des Taufsteines in die
Krypta  167 In der österlichen eit sind VOT em die großen Bittprozessionen
erwähnen:*°® Am Montag VOT Christi Himmelfahrt zieht Ma  — nach St. erman,
dort die Messe feiern, lenstag ZU Allerheiligenstift, ittwoch ach St.
u1do, die Vigilmesse des Himmelfahrtstages gehalten wird er Himmelfahrts-
tag selbst ist Wallfahrtstag ZU Dom für die Dorfgemeinden der Umgegend. Dabei
dokumentiert der Ordinarius einen für spätmittelalterliche Frömmigkeit bezeich-
nenden Brauch, nämlich nach der Sext ıne Figur des Auferstandenen iın das Gewölbe
des LDomes hinauf ziehen, das Festgeheimnis veranschaulichen:

„Vnd Wall der dechan In den chore kompt, sol INan die andern None lyden mıt der achten
glocken, vnd Wall I11all None anhebet, sol I1a  - das bilde zweler INan hoch ziehen vber die
Crone Vn soll die None Iso bliben sweben als lange, bis 111  — sınget: Ascendo ad patrem Meum

etC.;, VN! ol Ial syberlichen ziehen VN! CYN sol steen vft des dechansy-
ın den obersten stulen mıt dem seile VN! sol das bylde hine VN! here, das, das I1a  - nıt
mercke, das 1119} zihe Vnd Wall das bilde kommet den Swibbogen, sol der kemerer

160 {DIie Chorregel des späten Mittelalters hält eın eigenes Kapitel „De visıtatione sepulchrorum
pOost m1issam animarum“ bereit, das indes der Personengruppe der Dignitäre des Domkapitels
zugeordnet wird. Vgl. VO  3 Busch/Glasschröder, Chorregel (wie Anm. 17) Z T

161 Vgl. Ahlhaus, Transkription (wie Anm. 21}
162 Ahlhaus, Transkription wıe Anm 21) 43
163 Zur Aschermittwochsliturgie des Mittelalters vgl Andreas Odenthal,; Weihe un! Auflegung

der Asche In capite Ie1UN1 1m Kölner Augustinerinnenkloster St. Caecilien. Textzeugnisse eines Liber
Ordinarius des 15. Jahrhunderts, 1n Ihomas Marschler/Christoph Ohly Hgg.), Spes nOstiIra Trma.
Festschrift für Joachim Kardinal eisner A Geburtstag, Münster 2009, 45-61

164 Vielleicht findet sich hier noch eine Nachwirkung des öffentlichen Bufßssystems der Kirche, das
etwa 1m rdo Romanus U, alle Stände un! Lebensformen der Kirche 1mM Hinblick auf die
tuende Bufißse erwähnt. Vgl Michel Andrieu, Les Ordines Romanı du haut age SSL 29),
Louvain 1961, 10

165 Vgl. Ahlhaus, Transkription (wie Anm. 219
166 Vgl Ahlhaus, Transkription (wie Anm. 21
167 Vgl Ahlhaus, Transkription (wie Anm. 21), 58f.
165 Ahlhaus, Transkription (wie Anm. Zı 60{£.



Andreas Odenthal

das bilde hart sich ziehen, das sich nicht StTOSSE. Vnd Wall der Chore singet: Ascendo ad
patrem, sollent die glockner ophladen vnd oraiß erabe werfien. Item Wall INan singet die
Respons: Ite In orbem IC sollent die glockner balde ziehen vnd Wan INan den sınget 1n
dem Respons, sollent die glockner das bilde ine ziehen miıt dem hocken vnd erwuschen
mit den fussen VN! sollent dan CYIl C(irutze machen mıiıt dem bilde ber das volck, vnd WAall das

ist; thut INall das heiligtum wider ine  «'169
Ähnlich geht ngsten Z wenn rennende Wergbündel als Flammen VO  3 den
OC  ern era geworfen werden, die Flammen des eiligen Geistes
Ö  symbolisieren. ‘” Natürlich 111USS5 auch die grofße Fronleichnamsprozession miıt den
Geistlichen der erwähnt werden, die mit einem egen für das olk VOT der

1/1Messe St Annenaltar schlıe
Bel den Felern der Heiligen jefert der Ordinarius Beschreibungen welterer grofßer

Prozessionen, der Markusprozession April, die genann „letania
172maior“”, bei der 111all ZU Allerheiligenstift zieht, dort Messe halten

Auch das Fest Marıa Himmelfahrt (15 August) ist Urc iıne Prozession Zu

Deutschordenshaus un der Nikolauskapelle ausgestaltet.  173 Andere Beobachtungen
verdienen Interesse, die Seelenvesper Allerheiligen den Kaisergräbern 1m
reuzchor:

„vnd wWwWan Ian 1n dem rechten chore VeESDECI gesinget, soll INa wieder erabe SCcCH dem
crutzchore un: do soll INan sınge sele vesper ”

F/£5Der Kreuzchor ist wiederum VO  - Bedeutung Fest der Inventio CYrUCIS 3 al)
w1e der Exaltatio CYUCIS (14 September).176 Beide ale ler ıne Wasserweihe
statt.  177 Es wurden Stationen den einzelnen Altären bereits erwähnt: Beide,
Altarstellen un Stationen, nehmen im erlautie des Mittelalters E wWwI1e die vielen
Bestiftungen VO  - Altären un: liturgischen Handlungen zeigen. Man konnte ıne
ange Tradition anknüpfen, denn die Martinskapelle der Südseite des Domes etwa,

1/8der sogenannte Martins-Chor mıiıt einem der altesten Altäre wird bereits 105 /

169 Ahlhaus, Transkription (wie Anm. 213 61 fol 35° Zu den Speyerer Bräuchen anhand
des Karsthans vgl Doll, Christi Himmelfahrt (wie Anm. 19) Allgemein FU Hochziehen einer
Christusfigur Himmelfahrtstag vgl Johannes NpPS; Das handelnde Bildwerk ın der Gotik.
Forschungen den Bedeutungsschichten un der Funktion des Kirchengebäudes und seiner Aus-

ın der och- und Spätgotik, Berlin ?7000, 150154 (ohne Rekurs auf Speyer).
170 Ahlhaus, Transkription wıle Anm. 21 63 Vgl. ähnlichen Bräuchen Tripps, Bildwerk

(wie Anm 169), 2074 hne Rekurs auf Speyer.
171 Vgl. Ahlhaus, Transkription wıe Anm.21), 66{f. Vgl grundsätzlich theophorischen

Prozessionen Charles Caspers, How the Sacrament left the Church Building. Theophoric Processions
Onstıtuen!' of the eas' of Orpus Christi,; 1n Paul Post Hg.) Christian eas an Festival.

TIhe Dynamics of W estern Liturgy an Culture, Leuven-Paris 2001, 383403
L Ahlhaus, Transkription (wie Anm. 220
173 Ahlhaus, Transkription (wie Anm. 21 70f.
174 Ahlhaus, Transkription (wie Anm. 219 /5 (fol 523
175 uch die Bestiftung des Tagesoffiziums Von 1438, die vermerkt ist bei VO:  - Busch/Gilas-

schröder, Chorregel (wie Anm. L/ ‚ 237
176 Vgl. die Bestiftungen dieses ages 1m Laufe des K5: Jahrhunderts, die vermerkt sind bei VO:  -

Busch/Glasschröder, Chorregel (wie Anm. I7 E 479482
1Rn Ahlhaus, Transkription wıe Anm.21), 905
178 Vgl Ahlhaus, Transkription (wie Anm. 24 08
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mittels einer Dotation Heinrichs den mMMmMerams- un Martinsaltar bestif-
tet.  KL Im Laufe des Mittelalters NC  or hinzugekommene Kapellen werden ebenfalls mıiıt

Statiıonen bedacht, St (30a3r Oktavtag VOoNn eier un:! Paul‚18() die NEUC Marien-

kapelle Kilianstag, “ die Heinrichskapelle Heinrichstag, ““ 1U ein1ige
eNNCIL Schließlich darf $ Severıin als Stadtpatron nicht unerwähnt bleiben An

seinem Jag ziehen alle eriker, alle Pfarreien un Zünfte in den Dom.  183 Denn 1m

re 1330 konnten die Speyerer Bürger un ihre Zünfte die a der alten
Patrızıer, der „Hausgenossen , brechen.‘$“ Kurzum, gerade 1mM spaten Mittelalter

ergibt sich eın vielgestaltiges Bild reicher Liturgie vielen Orten, das 1er bei welıtem

nicht ausgelotet werden annn

Zusammenfassung un: chluss

usammenfassend lässt sich auch in Bezug auf die Liturgiegeschichte des Speyerer
omes die Einschätzung VO Caspar Ehlers bestätigen, die „Entwicklung des peye-
PEr Domes aus einer unbedeutenden Kathedrale ZUT. beachteten Königsgrablege” sel

‚nicht linear VOo  a Konrad Il ab vollzogen” worden. *° Vielmehr offenbarte sich ıne

außerst differenzierte Entwicklung der Baugeschichte, der Memorialkultur un: der
damit zusammenhängenden liturgischen Traditionen samt ihrer Sakraltopographie.

ass der Bischof mıt seinen eologenGing im Köln des 11 Jahrhunderts och d}
156 scheintVO  e seinen Vorgängern gelegte Linıen aufgreifen un verändern konnte,

in Speyer, dass das Auf un Ab der dynastischen Wirren, unterschiedlicher
Autoritätsansprüche zwischen Königtum, Bischof, Domkapitel un: Bürgerschaft
kaum ıne einheitliche Entwicklungslinie hat entstehen lassen können. Und dennoch
kann INan einzelne Akzentsetzungen vermuten, die das theologische Gesamtmodell
des LDomes epragt en könnten. In er Vorsicht lassen sich folgende Entwick-

lungsstufen ausmachen:
a} \DIie Patrozinien Marla un:! Stephanus hat die Salierdynastie iın Speyer bereits

vorgefunden. Es lag in der Frömmigkeit Konrads I1 begründet, nunmehr das

Marıenpatronat besonders betonen und als Haupttitel für Kirche un och-
altar festzulegen. {Dies geschah 1mM Hinblick auf den September, das Fest Marıa

eburt, denn diesem Tage wurde 1mM TE 1024 ZU On1g gekrönt. kinige

179 Beleg bei Doll,; Schriftquellen (wie Anm. (Nr. 45)
150 Ahlhaus, Transkription (wie Anm. 20 Vgl den Messstiftungen der Chorregel ZU

Goarsaltar VO Busch/Glasschröder, Chorregel (wie Anm. Z Z 70ff.; 106{f.
151 Vgl. Ahlhaus, Transkription (wie Anm. Z2U Zu den Messstiftungen der Chorregel für diese

Kapelle vgl. VO  - Busch/Glasschröder, Chorregel (wie Anm. EZX 2 11627
152 Vgl. auch die Dotationen den Heinrichsaltar Verzeichnis der Chorregel bei VO  — Busch/

Glasschröder, Chorregel (wie Anm. : Z3; z 126ff.
183 Vgl Ahlhaus, Transkription (wie Anm. 21
184 Vgl Moddelmoog, Stiftungen (wie Anm. 2), 87 fft.
185 1ta bei Ehlers, Metropolis (ermanıae (wie Anm. D 253
186 öln Klaus Gereon Beuckers, DIe Ezzonen un ihre Stiftungen. Eine Untersuchung ZUr

Stiftungstätigkeit 1m 11. Jahrhundert, Munster 1993, der manche Motivübertragung un!:
bernahme Lasten VOIl Bischof ermann durch seinen Nachfolger Anno nachweist.



Andreas Odenthal

Argumente sprechen aTIur, den ZU Grundbestand einer Domkirche gehörenden
Kreuzaltar bereits der Planung unter Konrad zuzuwelsen.
ıne zweıte Planungsstufe annn eventuell miıt den den Hauptaltar St Marla
begleitenden „altaria maiora“ des Querschiffes ST Stephanus un St Johannes
ausgemacht werden. Vertritt der Marienaltar neben dem Fest Marıa Geburt
selbstredend auch den Weihnachtstag, werden ihm die Patrone der auf den
Weihnachtstag folgenden Heiligentage St Stephanus un: St Johannes ZUr e1lte
gestellt. Miıt er Vorsicht annn I1a  b ine solche Forcierung des Weihnachtsfestes
mıiıt Heinrich F1} In Verbindung bringen, der Weihnachtstag 1046 in der
dritten W eihnachtsmesse in 1t-S eier Rom ZU Kailiser gekrönt wird.
Vielleicht 1st auch der zweitbedeutendste Kryptaaltar St. Petrus VO  - hierher als
OmMZzıta verstehen. Auch die anderen Apostelpatronate der Krypta mussen
keineswegs zufällig zustande gekommen se1in. Wenn etwa der Aposteltag Simon
und udas, der Oktober, als der Geburtstag un auch der Begräbnistag
Heinrichs 111 1m re 1056 besonders markiert ist, ann 111all ebenfalls für die
Krypta un ihre Sakraltopographie einen planenden un ordnenden Prozess
vermu!' durch den die Saliergrablege mittels der S1e umgebenden Apostelpat-
rozinıen geradezu abgesichert wird

C) i1ne mögliche dritte Planungsstufe geht einher mıit den erwähnten Veränderun-
scCmhH In der Memorialtradition, die TI  — überpersonal einer Manıifestation des
Onigtums allgmein wird Die Bedeutung des Festes Marıa Geburt wird unter-
mauert, indem durch Bischof Friedrich VOoONn Olanden 1281 das Kirchweihfest auf
den Tag danach, den September, gele wird. Die und FC spatere chaf-
fung des Annenaltares auf den Chortreppen ist 1m Kontext dieser Akzentsetzung

verstehen.
Den erreichten Zustand füllen die nachfolgenden (Generationen mıit welterem
gottesdienstlichem Leben Es ist bezeichnend für das Spätmittelalter, dass u  e} ıne
Fülle VO  . Altären un! Stiftungen hinzukommt,;, WI1e S1e AaUS dem Jüngeren eelbuch,
der Chorregel un anderen Quellen bekannt sind. Der l1er vorgestellte er
Ordinarius repliziert auf diesen spätmittelalterlichen Zustand, doch die 1er
vertretene These die Urc die Salier vOorgeNOMMECNCN Akzentsetzungen
OTrTaus un führt S1e ZU Teil weiıter, ohne sich oft dessen bewusst se1n.

DIie vorstehenden Ausführungen konnten all vielen tellen Forschungsdesiderate ZUT

Liturgie des peyerer Domes aufzeigen. {DIie geplante Edition des Liber Ordinarius
ll solche notwendigen welteren Detailuntersuchung ANTCHCH un: 1r die Bereit-
stellung einer der wichtigsten liturgischen Quellen für Speyer allererst rmögli-
chen. 157

157 Andreas Odenthal/Erwin Frauenknecht gg Der Liber Ordinarius der Speyerer 1)om-
kirche. Textedition un! Einführung (erscheint voraussichtlich 1m Laufe des Jahres 2011 ın der Reihe
Liturgiewissenschaftliche Quellen Un Forschungen). Vgl uch Anm.
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Abstract

TIhere 15 extant 15° century Liber Ordinarius irom Speyer Cathedral of fundamental iımportance,
shedding it oes considerable light the liturgical ife of the Cathedral’s chapter anı revealing
al the SaImnle time general liturgical principles of the ate Middle Ages. On the basis of the evidence
provided Dy this manuscrı1pt, the present reconstruction of kind of “sacral
topography , disclosing important theological emphasises, such the promotion of Christmas by
dedicating the high altar St Mary anı the side altars St Stephen and &r John. In connection
ith the of the Cathedral’s Salian burial place and 1tfs associated memorial tradition, the
present 15 discussing SOTINEC possible accents of this sacral topography Dy the Salian dynasty.



öln Eın Erinnerungsort des
Christentums 1n Mittelalter und Früher

Neuzeıit
Heribert er

Köln als Erinnerungsort des Christentums Auswärtige wWw1e Einheimische dürften
sich zuerst den Dom erinnern, un für viele Kölner verbindet er sich miıt dem, Was

1Ur oft mıiıt Erinnerung zusammenhängt: eimat. „Heimweh nach Köln“ el
Ostermanns bekanntestes un: etztes Karnevalslied (und sub specıe Coloniensi

ist welt mehr als das) on mıiıt den ersten Worten des Refrains klingt das Ihema
„Wenn ich ming Heimat en Un SIN d'r Dom VOr mMI1r ston  «“ Und

weilt der Kölner eines Tags nicht mehr auf dieser Erde, selbst dann erinnert sich
auf seine W eise VOINl oben der eimat, el doch in der etzten Strophe Zn
Iluuren ich Himmelspöößözje, dereins he OD ming Vaterstadt“. Von oben; da wird
SCNAIIC. vorausgesetzt, Was eın anderes Karnevalslied auf den Refrain rın „Wir
kommen alle, alle iın den Himmel“. der gleich AUs einem weliteren Lied, dem
eines geschätzten Kölner Kabarettisten unNnseTrTer Tage, zitieren; das den bemer-
kenswerten Titel rag „Ich bin froh, dass ich nicht evangelisch bin  «“ „KOomm, lass
emalKöln - Ein Erinnerungsort des  Christentums in Mittelalter und Früher  Neuzeit  Heribert Müller  1  Köln als Erinnerungsort des Christentums - Auswärtige wie Einheimische dürften  sich zuerst an den Dom erinnern, und für viele Kölner verbindet er sich mit dem, was  nur zu oft mit Erinnerung zusammenhängt: Heimat. „Heimweh nach Köln“ heißt  Willi Ostermanns bekanntestes und letztes Karnevalslied (und sub specie Coloniensi  ist es weit mehr als das). Schon mit den ersten Worten des Refrains klingt das Thema  an: „Wenn ich su an ming Heimat denke / Un sin d'r Dom su vör mir ston“. Und  weilt der Kölner eines Tags nicht mehr auf dieser Erde, selbst dann erinnert er sich  auf seine Weise von oben der Heimat, heißt es doch in der letzten Strophe: „Un  luuren ich vum Himmelspöözje, dereins he op ming Vaterstadt“. Von oben; da wird  schlicht vorausgesetzt, was ein anderes Karnevalslied auf den Refrain bringt: „Wir  kommen alle, alle in den Himmel“. Oder um gleich aus einem weiteren Lied, dem  eines geschätzten Kölner Kabarettisten unserer Tage, zu zitieren, das den bemer-  kenswerten Titel trägt „Ich bin so froh, dass ich nicht evangelisch bin“: „Komm, lass  emal ... Jott is janit esu“. Noch Mitte des 20.Jahrhunderts sollen in Köln an  Fronleichnam Schilder längs der Prozessionswege zu sehen gewesen sein, auf deren  Vorderseite stand: „Gelobt sei das allerheiligste Sakrament des Altars“—- und auf der  Rückseite: „Eß d'r Herrjott durch de Jass, / Fängk an bei uns d’'r Kirmesspaß“.' Oder  anders gewendet mit Willibert Pauels, einem bekannten Büttenredner im Kölner  Karneval und - vielleicht bezeichnenderweise - zugleich katholischen Diakon:  „Rheinisch-Katholisch ist nicht ‚entweder-oder‘, sondern ‚sowohl als auch‘“.* So  kommt gleich zu Anfang zusammen, was auch die erinnernde Sicht von außen auf  Köln mitbestimmt: Dom, Karneval, Kirmes, rheinisch-katholisch, Sich-Arrangieren,  mit dem Herrjöttchen (man beachte das Diminutivum) auf du. Sicher, da ist manches  * Joseph Klersch, Volkstum und Volksleben in Köln, Bd. 1, Köln 1965, 228.  2 Vgl. Michael Klöcker, „rheinisch-katholisch“. Zur Mentalität des rheinischen Katholizismus seit  der Aufklärung, in: RQS 100 (2005), 289.  ZKG 122. Band 2011-1Jott 15 Janıt esu  b och Mitte des 20. Jahrhunderts sollen 1n Köln
Fronleichnam chılder ängs der Prozessionswege sehen SCWESCH se1n, auf deren
Vorderseite stand: „Gelobt se1 das allerheiligste Sakrament des Altars“-— un auf der
Rückseite: 99- d’'r errjott MT de Jass, äng bei uns dr Kirmesspaß“.” der
anders gewendet mit Willibert Pauels, einem bekannten Büttenredner 1M Kölner
Karneval un vielleicht bezeichnenderweise zugleic katholischen Diakon:
„Rheinisch-Katholisc. ist nicht ‚entweder-oder‘, sondern sowohl als auch‘“. SO
kommt gleich Anfang ININECIL, Was auch die erinnernde \ re Von aufsen auf
Köln mitbestimmt: Dom, Karneval;, Kirmes, rheinisch-katholisch, Sich-Arrangieren,
miıt dem Herrjöttchen (man beachte das Diminutivum) auf du Sicher, da ist manches

Joseph Klersch, Volkstum und Volksleben in Köln, @ öln 1965, 228
Michael Klöcker, „rheinisch-katholisch“. Zur Mentalität des rheinischen Katholizismus selıt

der Aufklärung, 1n RQ5$S 100 (2005) 289
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öln Fın Erinnerungsort des Christentums Mittelalter und Früher Neuzeıit

Cliche, doch nicht das allein Der ardına. un Rheinländer Frings wusste, AL

gerade seINeT Kirche fıdelis un fidel CNS zusammenhängen Und WEn irgendwo
das Wort VO  - Arnold Esch gilt, dann 1er „Erinnerungsorte steıgen nicht aus der
Retorte der Erinnerung auf,; sondern aus der Grundsuppe des Gemuülts“: gerade
emu schlichter Menschen Esch weıter nıstet die kollektive Erinnerung.3 Ja,
auch der verklärende Rückblick auf das „Fringsen‘ gehö dazu WI1IeEe das och eDen-
dig eindrückliche Bild des September 2005 auf Rheinschift als ger F}

Weltjugendtag ach Köln einfahrenden Papstes Aber ebenso Ware den sich
seinNner Amtskirche reibenden Katholiken Heinrich Böll un: dessen Liebe den
romanischen Kirchen der denken WI1IeEe die manch Alterem och 196
wartıge grofße Prozess1ion, die 19458 mıt den Schreinen der Heiligen Kölns ZUTLC 700-
Jahrfeier der Grundsteinlegung des gotischen 1Doms 1IeE 1116 Irüummern
ZOS un: die VO UÜberlebenswillen dieser kündete und zugleic. C111 Zeichen für
die sich anbahnende Wiedereingliederung des westlichen Deutschland das christ-
C endlan! setzte, wofür der Politik wiederum der Kölner Katholik Konrad
Adenauer WIEC eın zweıter stand B: der aus mi1t Bevölkerungs-
anteil VO  . ber 75% Katholiken VOT dem zweıten €  jeg, aus OC.  urg des
Zentrums, tammte un: 1933 VO  . den Nationalsozialisten aus dem Amt des ber-
bürgermeisters verJjagt worden Wal, verkörperte mıt SC1ILHCI Vita glaubwürdig solche
Position, WIE andererseits ach 1933 Köln auch seltens der Kirche un Jäu-
igen durchaus Arrangement un Anpassung kam (SIenh bin katholisch getauft
und Arier4—— un:! WIC zugleich eindrucksvolle Zeugnisse der NNEeICH Emigration des
Widerstands, Ja Martyriums cie sind ESs SC1 1Ur Stein oder Benedikt
Schmittmann, ernnar‘: Letterhaus un 1KOlaus Gro{fß erinnert ihrerseits Protago-
nısten der katholischen Soziallehre, die ihrer Vororte Köln esa sich
schon Jahrhundert das seelsorgerisch soziale irken Adolph Kolping
entfaltet hatte

SO zweifellos der IC auf Köln als Erinnerungsort des Christentums
und Jahrhundert zumal damit obendrein 11le Annäherung das vielzitierte
katholische Milieu verbunden Ware Vor CINISCHL Jahren hat Christoph Schank

Dissertation ber die der nördlichen Innenstadt gelegene Pfarrei St gnes
zwischen 1871 un 1933 exemplarisch fassen esucht doch moniı1erte die Kritik

Befunde träfen allgemein auf den deutschen un auf den rheinischen Katholi-
ZISIMUS der eit besonderen Z C111 spezifisches Kölner TO indes nicht
hervor darauf wird noch Ende zurückzukommen SC1M In SC1INEIIN Geleitwort

Arnold Esch, Eın Kampf OM, Etienne Francois/Hagen Schulze gg. Deutsche
Erinnerungsorte, L, München 2002,

So der Titel ach Erscheinen scharf attackierten, sE1INEN sachlichen Aussagen indes 1E

widerlegten Buchs ber das Apostelngymnasium, C1iNeE vornehmlich VO  ; Söhnen des katholischen
Kölner Bürgertums besuchte Schule, i nationalsozialistischer Zeit tto Geudtner/Hans Hengsbach/

Aus der Geschichte KölnerSibille Westerkamp, „Ich bin katholisch getauft un! Arier“.
Gymnasiums, öln 1985 7Zur ematik grundlegend Ulrich VO  — ehl Katholische Kirche un!
Nationalsozialismus Erzbistum Köln, Mainz 19/7/ OTrSs Matzerath öln der Zeıt des
Nationalsozialismus 1933 1945 öln 2009 bes 1L7Z9) 176 436-4458

Christoph Schank, „kölsch katholisch“ Das katholische Milieu öln 1871 1933 öln
2004 Vgl etwa die Besprechungen VOIN Michael Hirschfeld Histor Literatur Rezensionszs Von
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dieser Arbeit bemerkte eın Kölner Historiker, S1€e beschreibe iıne uUunls eutigen völlig
fremde Gesellschaft, S1€e erscheine ihm fast als ethnologische Studie über ferne
Mentalitätswelten © In der Tat ahm un!: nımmt der Eros1O0NSproZzess der ©
C auch iın Köln seıiınen beschleunigten un scheinbar unaufhaltsamen Gang
Altere beschleic das Gefühl eines unwiederbringlichen Verlusts der eimat: Mag
auch ine zwischen samstäglicher Beichte und Maiandacht oft CNSC un kontrollierte
Welt SCWESCI se1n, War S1€ doch Heimat, Wurzelgrund. Individuelle un: kollektive
Erinnerungen brechen WC2), wWw1e schon Marc OC 1925 in seiner für die gesamte
Erinnerungsthematik immer noch grundlegenden Studie „Memoire collective, tradi-
t1on ei coutume“ feststellte, WE Großeltern un! Eltern ihre Traditionen un:
Vorstellungen nicht mehr die nächste (GJeneration weitergeben un: Wertmilieus

ihre soziale indekra verlieren.‘
Im übrigen bleibt auch darauf hinzuweisen, dass evangelische Christen sich in

dem bislang Skizzierten nicht unbedin wiedererkennen können, dass S1e sich
weniger aternus un Sever1in als die 1529 auf Melaten als Ketzer inge-
richteten Clarenbach un eier Fliesteden erinnern werden, wWw1e über der
jüdischen Gemeinde Kölns un Erinnerungen Gewalt un: Vernichtung durch
ıne sich christlich nennende Gesellscha: VO E: ber das bis 1Ns ahr-
hundert lasten. Und miıt Blick auf die 1m Bau befindliche Grofßßmoschee stellt sich die
Frage, ob deren Minarette sich 1n das Kölner Stadtbild einfügen oder s1e nicht L1UT

baulich einen Kontrapunkt seizen werden. Merken WITr 1er lediglich d ass die
mittlerweile fast 100.000 1in Köln ebenden Türken allein Urc ihre Zahl auch
unNnserem Ihema 1n ukun zwangsläufig andere Akzente verleihen werden.

Und beim Stichwort -Zukunft: bleibt SCANHEISIIC ach der mıiıt dem FEinsturz des
Historischen Archivs der Köln Maärz 2009 verbundenen Relevanz für die
Verluste der Erinnerung kommender (Jenerationen fragen. Nicht 11UT das in
diesem Zusammenhang immer wieder zıiıtierte Gedächtnis der a sondern auch
das ihrer Kirche un: Kirchen hat ıIn bislang och nicht eindeutig erkennbarem
Ausma({ß chaden II Man en beispielsweise L1UT die en un
mtsbücher 1 Bestand „‚S5tifte un Klöster”, der dort als Depositum des Düsseldor-
fer Hauptstaatsarchivs lagerte, oder die vielen, auch Kirchliches enthaltenden
Nachlässe, VO  e denen fast wel reach der Katastrophe, eıle immer noch, 1n fast
vierz1g Metern Tiefe 1m Grundwasser liegen, miıt deren schwieriger Bergung erst 1mM
November 2010 begonngn wurde.

H-Soz-u-Kult (2004), 235£;; Heinz Hurten, 1n (2005) 384{.: ils Freytag, 1: Rhein.-
Westfäl. S Volkskunde 51 (2006) 225f;; Daniela Wichern, 1: SWG (2007) 86 Siehe auch die
sich eın breiteres Publikum wendenden Ausführungen hierzu VOI Michael Klöcker, „kölsch-
katholisch”“. Neue orschungen einem alten TIhema, 1n: Krune Flamme. Mitteilungen des
Heimatvereins Alt-Köln, Heft 43 Nov. 1320

artin Stankowski,; 1n Schank (wie Anm.
Marc Bloch, emoire collective, tradition coutume. PITODOS un livre recent, 11n Revue de

synthese historique (1925), /3-83; ich zıt1ere 1er ach der deutschen Übersetzung: Kollektives
Gedächtnis, Tradition und Brauchtum. Anmerkungen einer Neuerscheinung, 1n Marc Bloch, Aus
der Werkstatt des Historikers. Zur Theorie un! Praxis der Geschichtswissenschaft, hg. eter
Schöttler, Frankfurt M.-New ork 2000, 243-251;, bes 247
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W arum ich all 1es ohne roten Faden ın bestenfalls andeutender un aSSOZ11lEe-
render Kurze streife? Weil mir als unabdingbar Z Ihema gehörend erscheint
und eshalb zumindest benannt se1l Näher darauf eingehen annn ich indes 1L1UT

andernorts in einem eigenen Beitrag; das Ihema ist umfassend, als dass sich hier
1n seiner (GJänze abhandeln 1e Hıer sEe1 vielmehr ıne Annäherung Anfänge un
Grundlagen versucht,; der Wurzelgrund freigelegt: Wiıe CWaNT Köln als Erinne-
rungsort des Christentums Konturen, wWwI1Ie formte sich daraus eın Bild VO  ; 1VECI-

wechselbarer Eigenartf‘ Wıe erinnerte 11a  — sich in frühen Jahrhunderten un über
Jahrhunderte hin des christlichen Köln, innerhalb w1e außerhalb der Stadt? Tiefen-
dimensionen un: oOtenzen langer Dauer sollen erschlossen werden, die partiell
durchaus och auf die angesprochenen Phänomene des 19./20. Jahrhunderts ein-
wirkten. Wıe bei er Arbeit auf Erinnerungsfeldern ist auch dieser Versuch schwie-
r1g, weil Ja nicht oder nicht 1L1UT historisches Handwerk, möglichst objektive
Erfassung un Analyse VO  — Geschehenem verlangt, sondern WIT 1LL1UT Ilzuoft mıit

en un! Fiktionen tun en un überdies VO  en einer individuellen W1e auch
kollektiven Erinnerung auszugehen 1St; 316e; WEl sS1e Vergangenheit konstruiert un
rekonstruiert, NUr VO  3 der eigenen Gegenwart un: Erfahrungswelt ausgehen annn
Renommierte Historiker der Erinnerung VO Marc OC über Pierre Nora bis hin
Johannes Fried en da eindeutige Warnzeichen gesetzt.8

Eben War die Rede VO  . Adolph Kolping un: Stein Beide ehören ZU

„Kölner Himmel”, jener Gruppe VOIN Heiligen un: Seligen, deren Statuen der
Spitze VO  - insgesamt 122 in Stein gehauenen Persönlichkeiten der Kölner Geschichte
seit 1995 VO Rathausturm auf die schauen.? Den Auftakt en Petrus, die
Tre1 KOönige SOWI1E Ursula un Gereon; auf diese Stadtpatrone folgen LIECUINN heilige
Kölner 1SChHhOTIe un: Erzbischöfe VOIN Maternus bis ngelbert VON Berg, in deren
Reihe sich andere Kölner oder in Köln uhende Heilige un Selige, ihren Lebensdaten
entsprechend, einordnen: der weifße un: schwarze Ewald, Bruno der Kartäuser,
ertus agnus, Johannes IDuns ScCotus un eben Adolph Kolping un: Stein
eftig War se1it 1983 über re hin das Figurenprogramm un damit

Bloch (wie Anm. Z Pierre Nora, 1n Les lieux de memoire, SOUS la dir. de Pierre Nora, Band L,
Paris 1997, 2343 („Entre memaoire et histoire”); Johannes Fried, Der Schleier der Erinnerung.
Grundzüge einer historischen emorik, München 2004 Fur die ben erwähnte Situation ach
dem Einsturz des Kölner Stadtarchivs bleibt auf die eitrage ın Geschichte 1n öln (2009)
hinzuweisen SOWI1E VOT allem auf Klaus Militzer, Sur l’effondrement des Archives Historiques de la
Ile de Cologne, 1n Revue de I’Institut francais Cd’histoire Allemagne (2009) D S Meın
eigener Beitrag ZuUr Relevanz der ematik für das 19./20. Jahrhundert ist unter dem Titel „Köln”
erschienen In Christoph Markschies/Hubert Wolfgg. Erinnerungsorte des Christentums, Mün-
chen 2010, 280-—-300, 737740

Hiltrud Kier Hg.) öln Der ATSFULI Seine Geschichte und se1in Figurenprogramm, öln
1996; eter Fuchs (Hg.), Das Rathaus öln Geschichte, Gebäude, Gestalten, Öln 21994 erwel-

Neuausgabe). Vgl. azu die treffende Rezension VO  — Johannes Helmrath, 1n Geschichte ın öln
39 (1996), 109—1 IS un! die überaus kritische Stellungnahme unter kunsthistorischen Aspekten VO'

Christoph Bellot, ‚50 wI1e es sich für öln gehört. Bemerkungen ZU Figurenprogramm
Kölner Rathausturm, 1n 68 (1997), 1937211 Siehe uch Toni Diederich, Stadtpatrone
Rhein und Mosel, 1n RhVJbil (1994), {Die Figuren ussten übrigens, weil s1e Zwecken des
Umweltschutzes unsachgemäfß behandelt worden schon ach weniıgen Jahren abge-
NoOomMmmMmMenN und ausgetauscht werden.
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Selbstdarstellung der WI1e Erinnerungsbilder gestritten worden, allein der
„Kölner Himmel“ erschien sowohl historischen Experten als auch Vertretern der

ıne Selbstverständlichkeit, wI1e die Schutzheiligen der Ja schon Ende des
19. Jahrhunderts 1mM wesentlich VON dem damaligen Stadtarchivar Joseph Hansen

konzipierten rogramm den obersten Platz eingenommen hatten. (Über den mittel-
alterlichen, In der Franzosenzeıt zerstorten Statuenschmuck w1ssen WIT übrigens
gut w1e nichts.) ” Und auch der 16 auf die darunterliegenden Etagen offenbart,
em seinerzeıitigen, politisch-ideologisch motivlerten Gezänk Z ] TOtz: 1ler
Ort des weltlich-städtischen Regiments Kölns Charakter als den eines christlichen
Erinnerungsorts, wWwenn neben wel die privilegierenden Päapsten, Innozenz 111
un Urban Y-LL: Erzbischöfe VO  - Hildebold über Rainald Von Dassel, Konrad VonNn

Hochstaden bis Joseph ardına. Frings ebenso sehen sind wWw1e die Abtissin Ida
VO  - St. Marıa 1im Kapitol un Abt Rupert VO  3 eUtZ; 1KOlaus VO  e Verdun, der
Dombaumeister Gerhard, eister Eckhart, Stefan Lochner, Clarenbach, Jo-
hannes Gropper, Kaspar enberg, egidius Gelenius, Friedrich Spee VO  - angen-
feld, Ferdinand Franz Wallraf SOWI1eEe Benedikt Schmittmann und ernhar: Letter-
aus Und selbst WEl Männer w1e der Erzbischof Philipp VO  an Heinsberg oder der
Domkapitular un Kunstsammler Alexander Schnütgen frauenpolitischer Quote
ZU pfer gefallen sind, stehen doch die Gründerin des Kölner Ursulinenkon-
vents Anna Marıa Augustina de Heers oder die 1mM Jahrhundert pädagogisch un
politisch tatıgen 1e€e Lauer un Christine Teusch auch für christlich inspiriertes
Engagement. S Der Kölner Kat uUuNseIeI Tage muithin eın Erinnerer des Kölner Heils,
der Sancta Colonia?® eın merkwürdiger un: manch heutigem Stadtverordneten
sicher fernliegender un befremdlicher Gedanke Der Rat steht damit aber In alter
Tradition un! Kontinultaäat, War doch sein mittelalterlicher V orgänger, der die Idee
des illigen Coellen aufgegriffen, ber Jahrhunderte konsequent befördert un
wesentlich ZUTr chärfung VO  - dessen TO als einem christlichen Erinnerungsort
beigetragen hat.

81

Hervorgegangen ist diese Idee zunächst natürlich AaUus den Kirchen der Frühe, der des
Bischofs un: denen über den Gräberfeldern VOTI der Unter des aternus

Nachfolgern, oftmals Hof- un Reichsbischöfen ın fränkisch-karolingischer un

Zu den Kkontroversen Hiltrud Kılier, Das C Fiıgurenprogramm des Kölner Katsturmes. Inhalt
und Entstehung, in Kier Hg.) Ööln: JDer atsturm (wie Anm. 2642775 ber das Programm
des 19 Jahrhunderts Walter Gels, 1n ebd.; 219-262{ ders., Lokalpatriotismus und Nationalbewulfßst-
se1n. DIie Restaurierung des Kölner Rathauses 1m 19. Jahrhundert, 1n Fuchs Hg.) Rathaus (wie
Anm. 9), D T DEN Zu Hansen siehe Hans Vogts (Bearb.), {DIie Kunstdenkmäler der Stadt Ööln: Die
profanen Denkmüäler, Düsseldorf 1930 199 Der Aufsatz VOI Walter Gels, Gedanken ZU

mittelalterlichen Skulpturenprogramm des Ratsturmes, 1: Kier (Hg.);, öln Der atsturm wıe
Anm. 9), 126-1695, kann sich TOTZ des Titels vornehmlich NUur mıiıt den erhaltenen Konsolen und
Konsolenfragmenten beschäftigen.

I Eine ausführliche Auflistung samt Lebensbeschreibung Ner Personen, die Aufnahme In das
Figurenprogramm fanden, erstellten Bernd Dreher/Claudia Valder-Knechtges, Leben un! Legenden
der Ratsturmfiguren, 1n Kier (Hg.), öln Der atsturm (wie Anm. 373-651
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öln Eın Erinnerungsort des Christentums In Mittelalter und Früher Neuzeıt

ottonischer eit WI1Ie etiwa Kunibert, Hildebold, run oder Heribert, ollten bis zZuX

Jahrtausendwende bereits eın Kirchenkreuz un -_kranz entstehen: Gott un die
eiligen umgaben schützend die a die darüber ZU heiligen Köln wurde.
Selbst wenn 111all Kreuz un: Kranz als modernes Kunsthistorikerkonstrukt blehnt,

beeindruckt doch die schiere Zahl der Kirchen un Klöster: Um den Oom, rofß
St. aftHE; St Marıa 1mM Kapitol, St. Aposteln un! rechts des Rheins die VO  — Heribert
1n Deutz gegründete el scharen sich St Sever1n,; Pantaleon, Gereon, Ursula un:
Kunibert. *“ on 1mM Zusammenhang mıiıt dem ob seiner Verstrickung in die Ehe-
sache Önig Lothars I1 abgesetzten Erzbischof Gunthar hatte der Verfasser der
antener Jahrbücher 869 über die Kölner Kirche geschrieben, dass S1€e uondam
post Romam elegantissime habebatur, un Gunthar selbst dürfte daran mıiıt dem
wahrscheinlich auf ih zurückgehenden Hildebolddom seinen Anteil haben.!®
egen der Wahl eines Nachfolgers wandten sich 1im folgenden ahr clerus et populus
sancfte Coloniensis ecclesie aps Hadrian L1 14 Und als Bischof albero Il VO  e

Metz VOIL seinem Tod 1005 bedeutende Heiligtümer in der YTancla super10r be-
schenkte, erwles auch sancto eiro Coloniae die Ehre, einer Von UTr fünf eigens miıt
Namen hervorgehobenen Kirchen.

Vorsteher des heiligen Köln,; titulierten sich bisweilen auch die Erzbischöfe
selbst, w1e ETW Hildebold 804 (sancte Agrippinensis urbis episcopus) oder run
960 (sancte ecclesie Coloniensis 1US De1 gratia episcopus). ‘” Für die Außenwirkung

Günther Binding, Städtebau un Heilsordnung. Künstlerische Gestaltung der Stadt Öln in
ottonischer Zeıt, Düsseldorf 1986; vgl Heribert Müller, Heribert, Kanzler OS 11L un! Erzbischof
VO')  e Köln, 1n RhVJbIl (1996) , mit einem Verwels auf die Skepsis twa VO  — Heinrich Fichtenau
un: Hugo Stehkämper, denen sich ann 3CH Frank Hirschmann anschloss: Stadtplanung,
Bauprojekte und Grofßbaustellen 1m 10 und FE Jahrhundert. Vergleichende Studien den athe-
dralstädten westlich des Rheins,; uttga: 1998, In der Tat befindet sich rofß St. artın und nicht
die Kathedrale in der des „Systems’, doch erlaubten bestehende Vorgaben wI1e eben die späater
ohl aus Respekt als Kathedralort beibehaltene „randständige‘ erste Versammlungsstätte der
Christen der die Lage des römischen Kastells Deutz keine Ideallösungen, sondern 1Ur Annähe-
Tungen eın Ideal,; das InNnan Ja ın damaliger Zeıt uch andernorts realisieren bemuüht WAäal. [)Dass
diese ZU) Zweck der Erinnerung errichteten Kirchen, die mithin als „Orıgınare Gedächtniszeichen“

gelten haben, ihrerseits 1mM Lauf der Zeit selbst Z Gegenstand des Gedächtnisses, ZU!T „Er-
innerung die Erinnerung“ wurden, bemerkte klug in einem ach dem Einsturz des Kölner
Stadtarchivs verfassten Beitrag Markus Schwering, Kölns Gedächtnis öln als Gedächtnis, 1n

(2009/10), 10
13 a) Xantener Jahrbücher: Annales Xantenses et Annales Vedastini OT: Germ. In

schol. SCD editi,; 12); ed. Bernhard Von S1imsOon, Hannover 1909 (ND DI$ Hildebold-/
Gunthardom: eorg Hauser, Abschied VO: Hildebolddom. Die Bauzeıt des Alten Domes aus

archäologischer Sicht, 1n Kölner Domblatt (1991), 209-228; Wolfgang eorg], Erzbischof
Gunthar VO  - öln (850-863/7 nach 871) Iyrannus der DUSSIMUS doctor?, 1n Geschichte 1n öln
36 (1994), 20-24; Hirschmann, Stadtplanung (wie Anm. 123 LZE

Die Kegesten der Erzbischöfe VO  e Öln 1m Mittelalter, (313-1099), bearb. Friedrich
Wilhelm Oediger Publ der Ges. für rhein. Gesch.kunde, Bonn 954/61 (ND 239
‚ im Folgenden Z1 REK| Vgl Toniı Diederich, Rheinische Städtesiegel Neuss 1984;, 262; Klaus
Militzer, Collen EyNMN Troyn hboven allen steden. Zum Selbstverständnis einer Stadt, 388 Colonia Roman-
1Ca (1986) 16

ita Adalberonis Mefttensıiıs episcop1l 3ICT: Constantino, 1N: 4, ed. eorg Heinrich
Pertz, Hannover 1841 (ND 670 (C. 33)

1, 103,; 442 Karl Corsten, Gaude felix Agrippina, 1n HVN 49/150 (1950/51), 238;
Hans-Joachim Kracht/Jakob OrSy (+) Reliquiarium Coloniense, Siegburg 2003,
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vielleicht wichtiger die se1it der eit Ludwigs des Kinds in Köln gepragten
Muüunzen miıt der Aufschrift ancla Colonia A(grippina), unter Heinrich I1 dann
verkürzt S(an)c(Ha Colonia, denn in abertausenden Exemplaren diese
Silberdenare verbreitet,; die natürlich ihren (  ieder-) Erkennungs- un: Erinnerungs-
wert hatten, der sich unter Anno B noch gesteigert en mag, als eın Iypus mıt

angedeutetem Bild der un der MSCHAF1L MAaQ0 S(anctae) Coloniae gepragt
wurde.  1/ IIIie Erzbischöfe selbstverständlich auch bemüht,; ZU Ruhm ihrer
Kirche un: ihrer selbst Reliquien herbeizuschaffen se1 ler allein un: stellver-
tretend rTun genannt, der neben e{rl Stab un etten die Leiber der heiligen
Eliphius, Patroklus, Privatus, Gregor VOI Spoleto, Christophorus un Pantaleon
nach Köln brachte. ®

och schon 1im Jahrhundert hatte sich SsCcCH der der bereits damals In der
ruhenden Martyrer (propter ma multitudinem) Bischof Audoenus VoNn

Rouen auf den Weg den Rhein gemacht.“” Dies ist War eine vereinzelte ach-
richt,;, w1e WITFr überhaupt VO  5 Kölnpilgern jener frühen un quellenarmen eit 11UI

selten Kunde aben, doch ist ın jedem Fall VO  3 okalen un: regionalen Wallfahrten
Gräbern Kölner Bischöfe auszugehen, WE siıe; w1e etwa Heribert, 1m Ruf der

Heiligkeit gestorben waren.2 DIie Erinnerung s1e 1e un so lebendiger, wenNnn s1e
in eigenen Gründungen ihre letzte Ruhe gefunden hatten un: s1e dann deren
Patron wurden, w1e eben 1im Falle VO  e Deutz un Heribert, aber vielleicht auch schon
VO  > Severin un! Kunibert. Ungeachtet er Auseinandersetzungen mıt ihren ach-

folgern 1mM och- un Spätmittelalter galten den Kölnern ihre heiligen Bischöfe als
Schutzschild un w1e ihrer sieben och auf einer Darstellung in der
1470 verfaflsten Chronik Agrippina des Heinrich Van Beeck die UTrC das Kronen-

WappCh symbolisierte samıt dem hl Petrus umgeben (der 1mM übrigen ange als
Lehrer des ersten Bischofs aternus 1n mittelalterlicher Erinnerung fortlebte, Was die
Kölner Kirche gleichsam direkt den Stellvertreter Christi un: Apostelfürsten
„ansippte‘); ine Darstellung, welche die 1499 gedruckte Koelhoffsche C,ronıica Vanrı

der illiger stat Van Coellen- unter Hinwels auf die UÜrc die Heiligkeit der Sieben-
zahl bedingte 10N Oß für das Titelblatt übernahm.“*

Doch WIT eilen dem Gang der ınge OTrTaus Innerhalb der frühmittelalterlichen
Christenheit nahm die Kölner Kirche also ıne wohlreputierte Position ein, wI1e s1e
auch ın dem ihr VO  — aps LeO 1052 ausgestellten Privileg oder in dem nach 1077

Toni Diederich, Stift Kloster Pfarrei. Zur Bedeutung der kirchlichen Gemeinschaften 1mM

Heiligen Köln, 1' Hiltrud Kier (Hg.), öln I Die Romanischen Kirchen. Von den Anfängen bis
ZU) zweıten Weltkrieg, öln 1984,;, r Ders., Stadtpatrone (wie Anm 9), 70; Ders., Die alten Siegel
der Stadt Köln, öln 1980, 24, mıt Abb 10 (Annopfennig).

Diederich, Stift (wie Anm. L7 185
ıta Audoini episcop1 Rotomagensis, ed. W ilhelm Levison, 11} MG  8 5 Hannover 1910

(ND 562 6 13) Friedrich W ilhelm Oediger, Das Bistum öln VOIN den Anfängen bis 71

Ende des K Jahrhunderts, öln 1991, 87, 280
Heribert Mülhler, Heribert, Kanzler 0S 111 und Erzbischof VO Köln, öln 1977, 313{f.

23 Abbildung bei Militzer, Collen (wie Anm. 14), 15 (Agrippina); Die Cronica Van der hilliger stat

Van Coellen, Titelblatt |Faksimiledruck (Hamburg der 1499 erschienen Chronik]. Militzer,
20 Diederich, Stadtpatrone (wie Anm. 9), 69; Wilfried Ehbrecht, DIie Stadt und ihre Heiligen. Aspekte
un Probleme nach Beispielen weSst- unı norddeutscher Städte, ın en Widder Hg.) Vestigla
Monasteriens1la. Westfalen Rheinland Niederlande, Bielefeld 1995, 200f., 78
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verfalsten „Annolied” S Ausdruck kommt, das Köln unter der Herrschaft dieses
Erzbischofs als sconistır urge, d1i In Diutschemi lande Ie wurde, feiert.“”

111

ass Köln in der olge aber In den Rang eines zentralen Erinnerungsorts des
Christentums mıiıt festumrissenem un über Jahrhunderte wirkmächtigem O
aufstieg, resultiert AaUus kreignissen un: Entwicklungen des 12. Jahrhunderts. Als
sich 1MmM Zuge der 1 106 begonnenen Stadterweiterung eın grofßes Gräbertfeld VOL

dem römischen Nordtor zwischen ST Kunibert un: St IS auftat, erreichten
die Heilsquantität un —qualität bislang ungekannte Dimensionen. Fur die Qualität
des Erinnerungsorts sind €e1 die u1ls eutigen sehr 1Ns Auge springenden
Aufftälligkeiten un Ungereimtheiten zwischen Frömmigkeit un Geschäftssinn, Ja
Täuschung 1mM Zusammenhang muiıt dem ASETr Ursulanus wohlgemerkt ohne jeden
Belang. Es geht nicht Genese un Ausformung der Ursulalegende, w1e auch die
ubiose der Abtei Deutz bei Reliquienexpertise un —eXport samt den Oftenba-
rungsch einer Elisabeth VON chönau aufsen vorzubleiben hat; allein wichtig ist, ass
Köln nunmehr einer vielge- un: -besuchten Quelle eiınes n1ıe versiegenden
Reliquienheils wurde, zumal sich iın der Nachbarschaft VOoNn Ursula un: ihren

Gefährtinnen, deren Ruf un: Ruhm alsdann auch die Legenda des
VoNn Voragine europaweilt verbreitete,“ mıt dem Ort des Martyrıums der

Thebäischen Legion ıne hnlich ergiebige Statte mıt stet1g steigender Fürsprecher-
zahl darbot Hatte Gregor VO  a TLours noch VO  a Märtyrern ad) UTEeCOS Sanctos

gehört, wuchs die ar unter ihrem späater als (Jereon begegnenden Anführer auf
318 un: 1mM weılteren Verlauf des Mittelalters bis auf 6666 A nicht eingerechnet des

a) Privileg: REK L, 827, Cf: 818; vgl He1l1nz Waolter, Das Privileg CeOS für die Kölner
Kirche VO: 7. Maı 1052 (JE.: 1n Egon Boshof/Heinz Wolter, Rechtsgeschichtlich-diplomati-
sche Studien frühmittelalterlichen Papsturkunden, Köln-Wien 1976, WHH=151 Annolied,
108{f£. Das Annolied, hg. übers. Eberhard Nellmann Stuttgart 1986, 12 vgl Monumenta
Annonis. öln unı Siegburg. Weltbild Uun! uns 1mM hohen Mittelalter [ Ausstellungskatalog],
öln 195

23 Grundlegend Frank Günter Zehnder, St. Ursula. Legende Verehrung Bilderwelt, Öln “‘1987:
Guido agner, Vom Knochenfund ZU Martyrıum der Jungfrauen. urzeln un! Ent-

wicklung der Ursulalegende un! ihre Bedeutung für öln als Sacrarıum Agrippinae, 1n Geschichte
ın öln 48 (2001) 11-44; nton Legner, Kölner Heilige un! Heiligtümer. Ein Jahrtausend europäa-
ischer Reliquienkultur, öln 2003,;, 3740 eıtere I .ıteratur darunter die in Vielem noch immer

gültige, speziell für uUuNnseTE ematik indes nicht relevante Studie VO  ; ilhelm Lev1son, Das Werden
der Ursula-Legende, 1n Bonner Jahrbücher 132 (1927); 12164 findet sich bei Zehnder und Legner
angegeben. Den allgemeinen Hintergrund des Reliquienkults leuchtet unter vorwaltend religions-
soziologischen Fragestellungen vorzüglich aus Arnold Angenendt, Die Gegenwart VO  - Heiligen unı
Reliquien, eingel. hg. Hubertus Lutterbach, unster 2010; einen Forschungsüberblick jeferte in

Jüngerer Zeıit Philippe Cordez, Les reliques. Un champ de recherches. Problemes anclens nouvelles
perspectives, 1n Bull de la Mission Historique Francalse emagne 43 (2007), 102-116
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Gregorius 36() Manner umfassende maurische Kohorte.“* Auf wunderbare Weise
sollen Grab un Leichnam ereons VO  } niemand geringerem als Norbert VOIN anten

aufgefunden worden se1n,;, als 1423 Köln reliquienhalber aufsuchte, seiner
uen Gemeinschaft in Premontre mıiıt reichgefüllten Gefässen zurückzukehren.“”
Die Herstellung entsprechender Behältnisse wurde übrigens nunmehr in Köln
einem eigenen, prosperierenden Industriezweig; Beinschnitzwerkstätten produzier-
ten eriell „Einfachreliquiare” aus Rinder- un: Pferdeknochen, die sich In ganz
Ekuropa wiederfinden.“®) Norbert 1€' natürlich nicht der einz1ıge Reliquiensamm -
ler; gehen ELW die heutigen Ursulareliquien in Ottobeuren auf ıne 1167 VO  . Abt

sengrim den Rhein unternommene Reise zurück; 1181 Mönche aus

Grandmont In der 10zese Limoges, die AaUsSs Köln sieben virgınes Colonienses
mitnahmen dieser Begriff sollte fortan 1m lateinischen Europa einen Erinnerungs-
un: Stellenwer wI1e später vielleicht 1Ur noch der des au de Cologne besitzen. 17903
WarLr dann schon eın Abt aus dem fernen Kastilien, den der odor der Heiligen ach
Köln Zog

Und 1n ebendiese Jahrzehnte 1U die UÜberführung der Gebeine der eiligen
Drei Könige. Vermerken WITr Rande, dass der „Königsmacher” Rainald VOo  3 Dassel
1164 ebenfalls Überreste der makkabäischen Brüder un VO  w deren Mutltter
Salomone aus Mailand mitbrachte, ass fortan eın „Alleinstellungsmerkmal”,
w1e 1mM heutigen Modedeutsch el o  q alttestamentliche, auf die Passıon
Christi un auf Marla vorweisende Zeugen Anschlufß den Kölner Heiligenhimmel

Gregori ep1scop1 Turonensıis liber 1n gloria ma:  Tum, ed. Bruno Krusch, 1: S

MeroVv. H Hannover 158585 (ND 530 Zuletzt den Anfängen Sebastian RIistow, Frühes
Christentum 1m Rheinland. {DIie Zeugnisse der archäologischen und historischen Quellen Rhein,
Maas un: Mosel, öln 2007, 1 16 ff. 7Zur Steigerung der Zahlen etwa bei Gottfried agen in
dessen Reimchronik der Stadt Köln, hg. urt (Järtner Düsseldorf 2008, 5856-5863); siehe
Matthias Zender, Raume un! Schichten mittelalterlicher Heiligenverehrung in ihrer Bedeutung für
die Volkskunde. DIie Heiligen des mittleren Maastales un! der Rheinlande 1n Kultgeschichte und
Kultverbreitung, Düsseldorf 1973, 200£.

ıta Noberti archiepiscopi Magdeburgensis, 1: Z ed. Roger W ilmanss, Hannover
1856 (ND 682 (c. 12) Vgl Oediger, Bistum (wie Anm. 19), 281; Diederich, Stift (wie Anm. 17),
18; Legner, Kölner Heilige wıe Anm 23% 34-—37/; Ute Verstegen, Mittelalterliche Reliquiensuche 1im
Bereich des Stifts St. (GJereon in Köln, 1n Zeitschrift für Archäologie des Mittelalters (2000),
185278 dies., De sepulchro D altare exaltans. Mittelalterliche Reliquiensuche nach schriftlichen
un archäologischen Quellen, I> Andreas Odenthal/Albert Gerhards gg. Märtyrergrab KIr-
chenraum Gottesdienst. Interdisziplinäre Studien St. Gereon ın Köln,; Siegburg 2005, T AZE,
bes. 91-99; azu wiederum Marılıanne Gechter, 1n RhVJbil (2009), 370 Vgl uch geme1n
Joachim epen, Die Reliquienverzeichnisse VO:  - St Gereon, 1n Märtyrergrab (wie oben), 125-166,
einleitend übrigens mıiıt kurzen un! treffenden Ausführungen ZU Ruf Kölns als heiliger Stadt, die
sich zudem schon 1n seinem illustrierten Artikel finden. Sancta Colonia heiliges Köln, 1888 Kloster-
führer 1mM Rheinland, hg. Rhein. Verein für Denkmalpflege un: Landschaftsschutz, öln 2003,
4557

Markus Miller (Bearb.), Kölner Schatzbaukasten. Die Große Kölner Beinschnitzwerkstatt des
12. Jahrhunderts [ Ausstellungskatalog] Maınz 1998

arl Oorsten, Eine Reise französischer Mönche nach Köln, Bonn und Siegburg 1m Jahre 1181,
1n HVN 116 (1930), 29-6U; Oediger, Biıstum (wie Anm. 19), 281; Legner, Kölner Heilige (wie
Anm. 233 14
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fanden.“® {DIie WAarl, wI1e egidius Gelenius 1mM Jahrhundert auf den Begriff
bringen sollte, die Sancta Sanctorum ropugnatrıx Colonia geworden,“” ihrerseits se1it
Ende des Jahrhunderts UrcCc ıne mächtige Mauer geschützt: Abbild des himmli-
schen Jerusalem, da INan die ursprüngliche Zahl VO  3 NEeUNN Toren schon bald drei
rhöhte wel davon, das (Jereon- un Ulretor, wurden, ohne dass ıne Strafße
ihnen ge: hätte, allein olchen Verweischarakters en errichtet.””

Auch der Architekturrahmen des wohl VOT der des Jahrhunderts entstande-
I8(8| großen Stadtsiegels, 1n dem der Petrus thront, äflst sich ohl gleichfalls als eın
olches deuten. Die Wahl des Kathedralpatrons SOWI1e die die CNSC Bindung
Kölns des Apostelfürsten römische Kirche Z Ausdruck ringende Umschrift
Sancta Colonia einmal mehr also erscheint 1er das heilige Köln De1 gratia
OomMmanadae Ecclesiae fıdelis fılia spiegeln och das bischöfliche Regiment, wl1e das Siegel

IT 0-1 bearb Richard Knıpping, Bonn 1901 (ND 504, cf. 800 ber
die Rolle des Rainald VO  - Dassel als „Königsmacher‘ und Kultstifter SOWIl1e die hier nicht
thematisierende Nicht- Authentizität der Gebeine handelt umsichtig Helmuth Kluger, Friedrich
Barbarossa un! se1ın Ratgeber Rainald VO: Dassel, 1: Stefan Weinfurter Hg.) Stauferreich 1m
Wandel. Ordnungsvorstellungen un! Politik iın der Zeit Friedrich Barbarossas, tuttgart 2002, 35-39;
vgl auch Stefan Burkhardt, Mit Stab un! chwert. Bilder, Träger un Funktionen erzbischöflicher
Herrschaft ZUT Zeeıt Kaiser Friedrich Barbarossas. Die FErzbistüuümer Öln un! Mainz 1mM Vergleich,
Ostfildern 2008, 479-482, 495, 501 Zur Verehrung Achthundert Jahre Verehrung der Heiligen Drei

Könige iın ÖlnE Kölner Domblatt 23/24), öln 1964; Hans Hofmann, DIie heiligen Drei

Könige. Zur Heiligenverehrung 1m kirchlichen, gesellschaftlichen un! politischen Leben des Mittel-
alters, Bonn 1975; DIie Heiligen Drei Köniıge Darstellung un! Verehrung [ Ausstellungskatalog],
öln 1982; Klaus Schreiner, Die Verehrung der Makkabäer-Brüder 1m spätmittelalterlichen un!
frühneuzeitlichen Köln, 1N: Ders., Märtyrer-Schlachtenhelfer-Friedensstifter. rieg uUun! Frieden im

Spiegel mittelalterlicher und frühneuzeitlicher Heiligenverehrung, Opladen 2000, 41-49; Legner,
Kölner Heilige (wie Anm. 23), 223236 Es ist ZWar keineswegs auszuschliefßen, dass Rainald VO

Dassels Einzug miıt den Dreikönigsreliquien In öln ber St. Marıa 1m Kapitol führte, doch ist das
heutige, südöstlich des Chors gelegene Dreikönigenpförtchen eın Erinnerungsort AUS spaterer Zeit:
Ein erster Beleg datiert VOI 1143; 1n seiner heutigen orm mıiıt einer Darstellung der Anbetung
Christi durch die Könige stellt eın die Grenze VO  — Stiftsimmunität un! Hoheitsgebiet der Stadt
öln markierendes kleines lor aus dem Jahrhundert dar: ermann eussen, Topographie der
Stadt Köln, 1, öln 1910 (ND DE Hugo Rathgens (Bearb.), Die Kunstdenkmäler der
Öln: Die kirchlichen Denkmüäler der Stadt Köln, Bd.2; Düsseldorf 1911 (ND 224-227;
Klersch, Volkstum, Bd. 1l (wie Anm 1) 59) Jörg aumgarten, Das Dreikönigenpförtchen, 1n i ie

Heiligen Drei Könige Darstellung un! Verehrung (s. 0.);, 126-130
Aegidius Gelenius, De admiranda, Civili magnitudine Coloniae, öln 1645, 632

Hugo Borger, Die mittelalterliche Stadt als Abbild des himmlischen Jerusalem, 1n Symbolon.
Jb. für Symbolforschung (1975), 21-48; Alfred Haverkamp, Heilige Städte 1m hohen Mittel-
alter, 1n Frantisek (ıraus (Hg.), Mentalitäten 1m Mittelalter. Methodische un! inhaltliche Probleme,
Sigmaringen 1987, 37 Ehbrecht, Stadt (wie Anm. 2413 200 mıiıt Anm. eter Johanek, Die Mauer
un! die Heiligen Stadtvorstellungen 1m Mittelalter, 1n Wolfgang Behringer/Bernd Roeck Hgg.), Das
Bild der Stadt ın der Neuzeıit 0-1 München 1999, 31 Joachim epen, Heilige un! Reliquien:
Kölner Heil,; 1N: Christen Rhein. Zeugnisse kölnischer Kirchengeschichte aus wel Jahrtausenden
[Ausstellungskatalog/Begleitheft], öln 2000,
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ach Ansicht VO  —; onı Diederich denn auch VO Erzbischof Friedrich selber oder
allenfalls 1mM Benehmen miıt der Richerzeche, dem kommunalen Führungsgremium
Kölns, gestaltet wurde.*“ DIie ın der olge sich aber immer deutlicher formierende
Stadtgemeinde setizte fortan bei ihrer Ende mıt der aCc. VO  — W orringen 1258558

siegreich bestandenen Auseinandersetzung mıiıt dem Erzbischof indes weiıit weniger
auf Petrus oder auch Marıa als natürlich neben Beistandsverträgen miıt umliegen-
den Herren DZW. Aufßenbürgern vielmehr auf die eiligen in ihren eigenen Mauern,
Was auch die IIre1i Könige einschlof{$, die, 1ın der Bischofskirche ruhend un: nicht wI1e
der Schatz bei St Ursula un: Gereon eliebig vermehrbar, einen das Sakralkapital
erheblich mehrenden Sonder- un: FExklusivstatus CNOSSCHHI, der 1m Jahrhundert
TE die weitverbreitete Geschichte der drei Magıer des Johannes VO  3 Hildesheim
weıter befördert wurde.“* IDER Stadtregiment reklamierte auch un: gerade diese
Herrscher, die als erste den höchsten Herrscher erblickt hatten, miıt Nachdruck für
sich noch 1mM Jahrhundert trieb den Rat immer wieder die orge u das
Domkapitel könne die Reliquien heimlich beiseite schaften, un verlangte deshalb
eine VO  e ihm stellende Bewachung des Schreins, w1e auch das VO Rat un:
Bürgermelister 1393 bei Bonifaz erwirkte Verbot der Veräußerung VoNn Reliquien
offensichtlich auf den Erzbischof zielte? (was beide II 1497 nicht daran
hindern sollte, Florian Waldauf, den Protonotar Maximilians I) mıt zweitausend
stuck hochwirgs heilthumbs für seline ob ihrer Reliquien berühmte Stiftung all ın
1r0 auszustatten:

Solche Tendenz Versicherung un: Schutz UrC| die Ortsheiligen ist ‚Wal auch
andernorts, etwa 1n den italienischen Kkommunen der Zeit, beobachten, allein 1er
beeindruckt die darauf fortan onzentrierte Konsequenz der tadt, womıt VOT em
S1€e un nicht EIW; Erzbischof un: Domkapitel das erinnerungsträchtige Bild VO

31 Diederich, Städtesiegel (wie Anm 14), 261-265 und Farbtafel 60; Ders., Die alten Siegel
(wie Anm. 17 14-46 und Abb vgl Militzer, Collen (wie Anm 14), 15ff. In UNSCIECIN Kontext kann
die zwischen Diederich und ermann Jakobs geführte Kontroverse den Datierungsansatz aufßser
Betracht bleiben; ZUT ematik zuletzt Manfred Groten, Der Heilige als Helfer der Bürger. Auf dem
Weg ZUur Stadtgemeinde: Heilige und frühe Stadtsiegel, 1n Siegfried Schmidt (Hg.), Rheinisch-
Kölnisch-Katholisch. eitrage ZUTr Kirchen- und Landesgeschichte. Festschrift Heıinz Fınger, öln
2008, 125—-146, bes 1453 fä Frank Hirschmann, DIie Stadt 1m Mittelalter, München 2009, 74{f.

Hans-Jürgen Becker, Defensor atronus. Stadtheilige als Repräsentanten einer mittelalter-
lichen Stadt, 1n Jörg Oberste (Hg.), Repräsentationen der mittelalterlichen Stadt, Regensburg 2008,

uch die Angabe ın Anm.
ermann TIhimme Hg.) Urkunden un! Regesten ZUr Geschichte der Rheinlande aus dem

Vatikanischen Archiv, DFCS. bearb Heinrich Volbert Sauerland, 6, Bonn 1912,; 596;
T: (Friedrich VOIN Saarwerden), bearb Norbert Andernach, Düsseldorf 1987, 536 Vgl
Hans-Jürgen Becker, Stadtpatrone un! städtische Freiheit. Eine rechtsgeschichtliche Behandlung des
Kölner Dombildes, 1: erd Kleinheyer (Hg:); eitrage ZUrTr Rechtsgeschichte. Gedächtnisschrift
ermann Conrad, Paderborn 1979, 3 Militzer, Collen (wie Anm. 14), 20 Ders., Die Bürger der
Stadt öln und der Dom, 1n SUININUMN 1248 Der gotische Dom 1m Mittelalter [ Ausstellungs-
katalog], öln 1998, 128; ilhelm Janssen, Das Erzbistum öln 1mM späaten Mittelalter i

11/2, öln 2003, 455 Anm. 41
Kracht/Torsy, Reliquiarium (wie Anm. 16), 67 ff.; Legner, Kölner Heilige wıe Anm. 23),

350—-361
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eiligen Köln pragen sollte.?° Als ihre Auseinandersetzungen mıt dem Erzbischof (sie
lieben allerdings nicht ausschlie{fßlic auf diese beiden Parteien beschrän 265
und 1268 kriegerisch eskalierten, da sollen der Stadtschreiber (018881% agen
In seinem L abgeschlossenen OI1C: Van der stede Coelne Ursula un: deren
Gefolge un sodann Gereon un: dessen Mitstreiter SCWESCH se1n, die Köln bei-
standen; och für den Verfasser der Koelhoffschen Chronik 1499 eın Bewels, dass gol
EYH sonderlinghe oughe U die hillige Stat Van Coellen ait und die heschirmen W1
UNC die illigen, der corper dae rasten

Um 1370, eın Jahrhunde ach jenen Freignissen, als sich die Gefahr einer
Restitution der erzbischöflichen Herrschaft über die abzeichnete, gab der Rat
eın Gro({fßsrelief In Auftrag, das,; ahe dem Ort des damaligen eschehens 1n die
Stadtmauer eingelassen, den amp zwischen Bürgern un: erzbischöflichen Ner-
bündeten ze1gt, jene VO  3 wel Engeln, diese VO Teufel begleitet. Darüber aber stehen
auf den Zinnen schützend Gereon un! die ebäer SOWIle Ursula un: ihre Gefähr-
tinnen; auf einem Holzschnitt der Koelhoffschen Chronik sind dieser Szene och die

UDrei OÖnige SOWI1E Severin als Vertreter der heiligen Bischöfe beigesellt.”” Und
wWenn 1659 der Erzbischof Kölns Reichsunmittelbarkeit bestreitet, antwortet die
mit dem YTCUS triumphalis, einem Kupferstich, auf dem der Sieg bei W orringen 1288
als unter dem Schutz der eiligen Ursula un: (GGereon dargestellt wird. ®
Hier formt sich das Selbstverständnis einer Heilsgemeinschaft, hier entsteht das
Bewufßtsein einer exklusiven Zusammengehörigkeit, un UHFEC Wiederholung un:
Anschauung wird 1es weıter bestärkt: Um 13970 ist die alteste erhaltene Darstellung
des tadtwappens entstanden”?, sinnıgerweilse auf einem VO Kat anläfislich der
orweıne des gotischen Doms für die Bischofskirche gestifteten Fenster. Das
Hoheits- un Erinnerungszeichen der drei goldenen Königskronen mıit rotem Schild-

Ehbrecht, Stadt (wie Anm 21 2074 spricht Sal Von singulärer Stärke; hinzuweisen bleibt In
diesem Zusammenhang auf die ber dreifßig zwischen Mecklenburg un: Tirol belegten Altäre, auf
denen alle Kölner Stadtpatrone dargestellt sind: Zender, Räume (wie Anm. 24), 196 f£.: danach Becker,
Stadtpatrone (wie Anm. 33), 838, und Ehbrecht 218

a) Gotfrid agen, Reimchronik (wie Anm 24), 339 Koelhoftsche Chronik: Die
Chroniken der niederrheinischen Städte. Cöln, Z eingel. bearb ermann Cardauns Die
Chroniken der deutschen Städte, 13), Leipzig 1876 (ND 606; vgl Ursula Rautenberg, ber-
lieferung un: Druck. Heiligenlegenden AUS frühen Kölner Ofhizinen, Tübingen 1996, 244 Zum
historischen Kontext der Ereignisse Manfred Groten, öln im 13. Jahrhundert. Gesellschaftlicher
andel un: Verfassungsentwicklung, öln 1995, 225-290 uch Becker, Stadtpatrone (wie
Anm. 33), 33{f.; Ehbrecht, Stadt (wie Anm. 21); 201 Janssen, Erzbistum 11/2 wıe Anm. 333; 468{£.

a) Relief: Wilfried Ehbrecht, 1n Quellen AT Geschichte der Stadt Köln, Antike und
Mittelalter VO  - den Anfängen bis 396/97, hg. Wolfgang Rosen/Lars Wirtler, Öln 1999, 201 £.;
Rainer Dieckhoff, Die Schlacht der Ulrepforte. Relief VO  3 der Stadtmauer Sachsenring, 1n
Werner Schäfke (Hg.), er Name der FreiheiteAspekte Kölner Geschichte VO W orringen
bis heute Handbuch, öln 1988, 29—31 Abb 30) Vgl Militzer, Collen (wie Anm. 14); 1 Becker,
Stadtpatrone (wie Anm. 33 36; Ders., Defensor (wie Anm 329 60; Ehbrecht, Stadt (wie Anm 21),
207 Holzschnitt 1n der Koelhofischen Chronik: C(‚ronica | Faksimile, wI1e Anm. 21% DD

Becker, Stadtpatrone (wie Anm. 333 41{f.; Ehbrecht, Stadt (wie Anm. 21 DA
eiko Steuer, Die Wappen der Stadt Köln, öln 1981, passım zur äaltesten Darstellung samıt

Abb 24£); Ders., Die Heiligen Drei Könige und das Wappen der Stadt Köln, 1n Die Heiligen Drei
Könige (wie Anm. 28), DE Speziell ZU „ursulinischen Anteil“ Wappen vgl immer och
Paul Holt, Eine Kölner Legende 1m Kölner Wappen, 1n (1938) FA
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aup VO spaten 53  rhundert zunehmend Symbole in Form VOIN

Hermelinschwänzen, Tropfen un lammen für Ursula un ihre Jungfrauen C1-

ganz erhebt die tadt, spater die Koelhoffsche Chronik, ber alle anderen Städte
In Van 1r 1rt gesaget de loueliche spruch: Coellen EYN kroin hboven en steden
5in [ ieses appen der tadt,; aber auch das 440/45 VON Stefan Lochner 1m

Auftrag des ats für dessen Kapelle geschaffene Bild mıiıt den Stadtheiligen eigent-
ich ırrıg sCmhH des heutigen Standorts als Kölner Dombild berühmt“* s1e sind
welıtere Zeugnisse für das Selbstbewu  seın der 1mM Zeichen ihrer Heiligen, der
sich auch der Geringste verbunden en konnte, wenn deren Leiber in Schreinen
MrC die traßen wurden, s1e geradezu als Kölner unter Kölnern ZUSCSCNHN

Die Zahl der Prozessionen, die durch un:! die un: miıt ihren
Stationen Kirchen un Gemeinden in eın ebenso fein w1e dicht gewebtes und
ach römischem Vorbild gestaltetes) Netzwerk einbanden, wurde ohl in keiner
anderen des Mittelalters 1mM Reich auch 1Ur annähernd erreicht:; sS1e alle aufzu-
ühren un würdigen erforderte ıne eigene Abhandlung.“ ber das N Jahr,
insbesondere aber 1m rühjahr, wurde die €  1:  er der Stadt un deren Schutz
15Gc: die bei Gott fürbittenden eiligen sinnenfällig; VOT allem wenn eben Schreine
un: Reliquiare mitgeführt wurden: w1e bereits bei der altesten, der den Bereich
der alten Römerstadt umschreitenden Sylvesterprozession geschah, die ihren Namen
VO aup des Sylvester herleitete, der bedeutendsten eliquie des Doms VOIL

1164,; oder bei der orößten Amburbalie überhaupt, der zweıten Freitag ach
stern VO Kat veranstalteten, VO  — einem eigenen Amtmann organıislerten un:
überwachten Gottestracht, die die gesamte Stadtmauer ZO$. Dazu kam ine Fülle

Chroniken (wie Anm. 36), 48 Diese 1499 gedruckte Chronik darf 1m UÜbrigen als abschliefßen-
des Kompendium aus dem mittelalterlichen öln für Erinnerungsbilder VO Öln des Mittelalters
gelten und verdiente unter diesem Aspekt eine eigene Studie. { Die zıtierte Wendung War seinerzeıit
titelgebend für die Studien VO  - Militzer, Collen (wie Anm. 14), und Gerald Chaix, Coellen, EYM kroyn
hoven allen steden schoyn. L’historiographie colonaise la fın du oyen Age, 11 Villes, bonnes villes,
cites et capitales. Etudes d’histoire urbaine (XH+XVHE siecles) offertes Bernard Chevalier. Textes
reuniıs par Moni1ique Bourın, Caen 1989 (ND 215322

Frank (Junter Zehnder (Hg.), Stefan Lochner Meister öln Herkunft Werke Wirkung
[Ausstellungskatalog];, öln 1993, 3724{f. mit Literaturangaben). Vgl. uch Becker, Stadtpatrone (wie
Anm. 33) passım; Ehbrecht, Stadt (wie Anm. 21), 197 ft.

Übersichten bieten Wolfgang Herborn, Fast-, Fest- un: eiertage 1mM öln des 16. Jahrhunderts,
IN Rhein. Jb. für Volkskunde A (1983/84), 4A7 £$£;; Andreas Odenthal, iturgie 1mM Dom (Jottes-
dienste Prozessionen, 1n SUTTL1LIL1LUIIL (wie Anm. Militzer), 148-154; Janssen, Erzbistum 11/2
(wie Anm. 33), 2372355 Allgemein hierzu Andrea Löther, Prozessionen ın spätmittelalterlichen
Städten. Politische Partizıpation, obrigkeitliche Inszenierung, städtische Einheit, öln 1999
Zur „Übertragung des päpstlich-römischen Stadtplans” auf die Stationsliturgie des mittelalterlichen
öln bleibt die Publikation eines W eeingartener Tagungsbeitrags VO:  - Andreas Odenthal abzuwarten:
„Memoria” und „Repraesentatio . 7u Bildlichkeit und Bildgebrauch mittelalterlicher ıturgle, 1n:
Dieter Bauer/Andreas Holzem gg Kunst-Gebrauch-Gebrauchskunst? Religiöses Wissen und
soziale Repräsentanz in Bildern des Mittelalters.
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VO  a Bıttprozessionen in en VO  i Not un Katastrophen w1e Trockenheit, Un-
wetter, est un! rıeg, un gab ank- un: Gedächtnisumgänge. Bel letzteren
wurde Frömmigkeit in politischem Rahmen demonstriert w1e etwa bei der
Bonifatiusfest, dem Tag der aCcC VO  e Worringen, abgehaltenen Prozession, bei
der das olk VOT der Ratskapelle über die Geschichte der belehrt wurde, oder
bei dem 1487 ZU ank für die Errettung OlIns VOT dem Zugrift des Burgunder-
herzogs Karl des Kühnen 474/75 SOWI1eEe für den glücklichen Ausgang der Unruhen
ebendieses Jahres 1487 eingerichteten Umgang; auch €e1 sollte nach dem illen
des ats ein gelierde[r Ma  - die eilnehmer über el Ereignisse aufklären un
ihnen daran aufzeigen, w1e gut der Herr un:! seine Heiligen mit Köln meinten *

Sehr wichtig mıiıt 1C auf Ihema dürften aber auch ZU einen die sich
Beteiligten w1e Zuschauern Urc ihren Wiederholungseffekt VOINl Jahr Jahr immer
fester einprägenden Prozessionstermine un: -ordnungen SCWESCH se1in. Jene struk-
turierten gleich den Heiligenfesten den Jahresablau der Menschen, diese führten
ihnen sinnenfällig die politischen un sozialen Hierarchien in ihrer VOT ugen;
€l stabilisierten Identität un: Herrschaft ** Zum anderen bot eben die vers1-
hernde Prasenz all der eiligen Fuüursorger un: Fürsprecher geradezu ıne Ver-
dichtung un: Vergegenwärtigung des rtsheunus, ob dessen Unterpfänder 1U

ebenfalls in Ordnung 1579 bei der Frieden, 1634 1n Kriegsnot
oder och 1948 ZUr 700-Jahrfeier der Grundsteinlegung des gotischen Doms Ur«ec
die trafßen wurden. Wobei uftällt, dass auch bei den seit dem spaten
13. Jahrhundert aufkommenden theophorischen mgängen, Sakramentsprozessio-
NeN also, nach w1e VOTL Reliquien mitgeführt, diese mithin als zusätzliche Heilsbringer
und -mittler für notwendig erachtet wurden“ eın ostensorisches Moment, das
obendrein die Bedürfnisse VOIN Menschen in grofßer Zahl auf einmal rfüllen
vermochte. Rituale sind bekanntlic erinnerungsprägend, un: dies gilt gerade 1mM Fall
VO  F3 Prozessionen, Wa Erzbischof Konrad Von Hochstaden obendrein och förderte,
WeNn 12423 einen peziell für die Gläubigen Kölns ausstellte, welche sich
olchen mgängen beteiligten, bei denen Reliquien un! Patrone der mitgefü
wurden *°

Becker, Stadtpatrone (wie Anm. 33), 3 40; Herborn, asttage (wie Anm. 42), 49; Militzer,
Collen (wie Anm. 14), 2ZU: Heinz-  jeter Heimann, Stadtideal un! Stadtpatriotismus ın der ‚Alten
Stadt‘ Beispiel der ‚.Laudationes Coloniae’ des Mittelalters und der frühen Neuzeit, 1n HJb 1171
(1991), mıiıt Anm. 41; Janssen, Erzbistum HE (wie Anm. 33); 350; Yuki Ikari,; Wallfahrtswesen In
öln VO: Spätmittelalter bis AT Aufklärung, Öln 2009, 72-82; erd Schwerhoff, [)as rituelle Leben
der mittelalterlichen Stadt, 1n Geschichte 1ın öln (1994), 58{., zeıigt, Aass Änderungen der
politischen Konstellationen natürlich Auswirkungen auf solch religiöse Gedenkveranstaltungen
politischer Ereignisse hatten. So wurde ach erfolgreichem Aufbegehren den Rat S53 diese
Prozession einem allgemeinen Bittgang Ehren der Stadtpatrone umfunktioniert.

Schwerhoff, Das rituelle Leben (wie Anm. 43), 56, zıtiert den Ratsbeschluss VO 1455 für die
große Gottestracht, dat die In gaffelen mit yren kertzen gaın soilen grade, S In dem
Verbuntbrieve staint; vgl ders.; 1n Quellen ZUT Geschichte der Stadt Köln, Spätes Mittelalter
und frühe Neuzeit (1396-1794), hg. oachim Deeters/Johannes Helmrath, öln 1996, 130-133, bes
130 (zu Ausführlich uch Klersch, Volkstum, wıe Anm. 1); 174-195, bes 1774A80

Janssen, Erzbistum 11/2 (wie Anm. 33), 345
Christine Neuhausen, Das Ablasswesen der Stadt öln VO bis ZU 16 Jahrhundert, öln

1994, AD (n 23)



Heribert er

Was 12725 miıt einem Abla{fß für den Besuch der Apostelnkirche Fest der heiligen
Felix un! Adauctus begonnen hatte, mıt deren auptern das Stift VO  — seinem

Gründer, Erzbischof Pilgrim, ausgestattet worden Wal, das gestaltete sich rasch
einer Erfolgsgeschichte, die sich auch auf den Zustrom VOoNn Pilgern ausgewirkt en
dürfte.*/ Denn in der der Kirchen, Altäre un: Heiligen, konnte INan U die

illigen dage DE das gantze 1A1r mehr Gnaden als andernorts erwerben un
kumulieren, Was noch 1492 Johann Koelhoftf in seinem kombinierten als- un
Heiltumsführer (beschryvonge des aflays und eyldome dysser wyrdigher hylliger stat

Colne) hervorhob.“® Er ware ohl aum VON ihm gedruckt worden, hätte sich
davon nıicht ein Geschäft versprochen. Und 1n der Tat bestand ıne überaus starke
Nachfrage, denn der bewegte 1mM W ortsinn die Menschen: So kam 149%6,
kaum dass eın Kalvarium St Gereon aufgestellt un: miıt einem begabt
worden WAäl, schon Massenaufläufen“” I IIie heftigen Attacken der Reformatoren
vermochten diese bis in die Führungsschichten offensichtlich überaus starke Be-

gehrlichkeit 1Ur vorübergehend hemmen:; bereits 1m weıteren Verlauf des ahr-
hunderts erreichte das ammeln un: Häufen VO  . assen wieder rühere Intensitat,
w1e auch die übrigens ebenfalls in Niederländisch un: Französisch verlegten
zahlreichen Kölner Pilgerbüchlein un: noch 1mM 17. Jahrhundert das Sacrarıum

Agrippinae des Kartausers Erhard Winheim oder iın Teilen des egidius Gelenius
Werk De admiranda, A, et Civili magnitudine Coloniae belegen.”” In der altgläubig
gebliebenen liefßsen sich also weiterhin gute Rechnungen für den Twer' des
Himmelreichs aufmachen:; auch mıiıt solch verheißungsvollem Heilskalkül verband
sich ber Jahrhunderte der Name Köln

V II

Und machte 111all sich pilgernd auf den Weg in die heilige, da VO Blut ihrer

eiligen getränkte 1eses ohl auf Ihomas VON Cantimpre zurückgehende
ictum, der 1260 die kölnische Kirche miıt denen Roms, Jerusalems un Iriers

verglichen un auch ihr das Epitheton „heilig" miıt der Begründung verliehen hatte,

Neuhausen, Ablasswesen (wie Anm. 46), 219 (n
48 ıta bei Neuhausen, Ablasswesen (wie Anm. 46), 202; vgl Legner, Kölner Heilige (wie

Anm. 23); 91; Rautenberg, Überlieferung (Anm. 36), 150f.
49 Janssen, Erzbistum 11/2 wıe Anm. 333 36 /

Zu den Pilgerführern Ursula Rautenberg, Stadtlob und Topographie. Johannes Haselbergs
„Lobspruch der Stadt ölnCC

VO'  —; ISIE 1: (1994) /6; DIes., Überlieferung (wie Anm 36),
91 DIie Edition eines Ursula-Pilgerführers wurde15 f 156: Legner, Kölner Heilige (wie Anm.

jJungst vorgelegt VO  - Walter Hoffmann/TIhomas Klein, Der Kölner Ursula-Pilgerführer, 1n RhVJbll 73

(2009), OT Zu Winheim un! Aegidius Gelenius Ingrid Bodsch, Sacrarıum Agrıppinae, 11

nton Legner Hg.) (Ornamenta Ecclesiae. uns! un!: Künstler der Romanik In öln | Ausstellungs-
katalog], z Öln 1985, 164, 184 (E 185
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öln Kın Erinnerungsort des Christentums In Mittelalter und Früher Neuzeit

S1e se1 eben quası sanguine tinctum”, wurde spater vleltTac. variierend aufgegriffen;
steht etwa auf dem erwähnten Titelblatt der Koelhoffischen Chronik lesen

Sancta Colonia dicens hinc qu1a sanguine tincta Sanctorum meriı1t1is UOTUM STAS

undique cCincta. Seit dem 12. Jahrhundert bot Köln eil in Masse un: miıt der
Ankunft der Drei Önige In esa gesteigerter Qualität.”“ In der ohl 1200
VO  — einem Kleriker Ort verfaßten Relacio de tribus MAQIS el Ab illo lLempore
cepit Colonia MAZIS proficere et fama et gloria, ıta ut qUu 1€ Regum odore
attractı et llecti insulis MAFIS et diversis regionibus fıdeles confluere NOn desinant:
COT1, Brittones, Anglici, Hıspanlt, de Italia et1am, icilia et utlraque Gallia reddentes ıbi
voltla SUd, UE distinxerunt labiis SU1S och aus dem 12. Jahrhundert sind erste

Dreikönigenpilgerzeichen bekannt,; die Ian übrigens 1m Jahrhundert, als auch die
Jungfrauen 1Ns Stadtwappen gelangten, mıiıt ebensolchen Erinnerungszeichen der
Ursulawallfahrt einem Doppelzeichen kombinierte.”*

ach dem Besuch des Dreikönigenschreins un: der sonstigen Heiltümer 1mM Dom
bestimmten Festtagen wurden diese auch VO  e einer Balustrade ahe dem

„Blauen Stein  « den Gläubigen ezeigt bestaunte iINan die inszenlerten
Reliquienmassen 1in St Ursula un St (Gereon. Seit dem Jahrhundert fanden s1e
sich als ornamenta ecclesiae auf großen Regalen den Kirchwänden installiert:;
iı1ckten die ger 1m Dekagon un: angchor VO  — St Gereon auf Hunderte VO:  ;

Heiligenschädeln, wurde ihnen die COMMUNILO sSsanctorum 1ın Kostbarkeit un
Masse zugleich vergegenwärtigt hier spielt natürlich wieder jenes besagte Osten-
sorische Moment mıt hinein, welches die Bedürtfnisse gerade vieler versammelter
Menschen nach Schaudevotion auf einmal befriedigen konnte. Später wurden
gläserne chranke mıiıt ber 1000 Zellen in die Wände eingelassen, die noch bis ZUT

Zerstörung der Kirche 1m zweıten Weltkrieg sehen waren.)”” Mithin führte 1mM

Ihomae Cantipratani Bonum universale de apibus, Doual 162/, 493 (De quatuor ecclesiis
cathedralibus, QUAE peculiari titulo sanctae nominantur); fehlerhaft un!: hne Angabe des Druckorts
ıtıert VOIl Corsten, Gaude wıe Anm. 16), 235 Anm.

enk Vall Us, Der Weg ZU Himmel. Reliquienverehrung 1m Mittelalter, Regensburg 2001,
uch die Angaben ın Anm

Joseph Heinrich Flodfß, Dreikönigenbuch. {DIie Uebertragung der Dreikönige VOINl Mailand
ach Köln, öln 1864, 120; dt. Übersetzung bei Oediger, Bistum (wie Anm. 19), 156, dessen Beleg-
verwelse jedoch ın die Irre führen. auch eter Bernards, Die rheinische Mirakelliteratur 1m
12. Jahrhundert, 1n HVN 138 (1941), 13€E:; Werner Schäfke, DIe Wallfahrt den Heiligen Drel
Königen, 1n Die Heiligen Drei Könige Darstellung un! Verehrung (wie Anm. 28),

Edith Meyer-Wurmbach, Kölner ‚Zeichen‘’ und ‚Pfennige‘ Ehren der Heiligen Drei KOönige,
1IN: Achthundert Jahre (wie Anm.28), 205-—-292,; bes 216:; Jörg Pöttgen/Andreas Haasis-Berner,
Pilgerzeichen als Zeugnisse der Wallfahrt den Heiligen DDrei Königen Neue Funde und Iypo-
logie, 1n SUINMMUIMMN (wie 1Nm. Militzer), 167-178; Pöttgen/Haasis-Berner, Die mittelalter-
lichen Pilgerzeichen der Heiligen Drei Könige. Ein Beitrag VO Archäologie un! Campanologie AL

Erforschung der Wallfahrt nach Köln, 1n Zeitschrift für Archäologie des Mittelalters (2002),
173-202; Ikari,; Wallfahrtswesen (wie Anm. 43), 58-65 Vgl. uch epen, Heilige (wie Anm. 30)
(J 1516 pragte die Stadt OÖln einen Guldengroschen, der die heiligen Ürei Könige auf der Vorder-
un: die hl. Ursula auf der Rückseite zeigt, die sich mıiıt Gefährtinnen, Bräutigam unı aps' Cyriakus

Bord eines Schiftfes befindet.
55 Legner, Kölner Heilige (wie Anm. 233 124 186-—-198 (St. Gereon), 200223 (St. Ursula); epen,

Heilige (wie Anm. 30), 81 des weıteren die eiträge Von Joachim epen, Die Reliquienver-
zeichnisse VOIl St. Gereon, und VO Ulrike Bergmann, Pignora Sanctorum. Die gotischen Reliquien-



Heribert Müller

Zeitalter des Barock die LICUC Goldene Kammer In St Ursula eigentlich SOLIC mittel-
alterliche Traditionen L1UT steigernd fort. ”© Zudem mıiıtten in der Kirche des
Ursulastifts Heilige ergende Sarkophage ausgestellt. bei Wallfahrern aus dem
Reich, AUS England, Frankreich, Italien, Spanien oder Ungarn: Solche Ööln-Bilder
blieben iın Alteuropas Gedächtnis:; INa erinnerte sich läubig, dankbar un: bewun-
ernd, doch seıit der Neuzeıt uch spöttisch, abfällig un entse VOT em Wen die
Reisenden aus nichtkatholischen Ländern kamen.

{IIie scheint mithin einem der grofßen internationalen, in einem Zuge miıt
OMmM, Jerusalem un: Santiago nennenden Wallfahrtszentren geworden se1n

der berühmte Inquisıtor Bernard (Gul1l 1mM frühen Jahrhundert unter den LLUT

vIier VO  - Büflsern leistbaren peregrinationes Aa1l10res nicht eigens Köln auf; berichtet
nicht Geoffroy Chaucer In seinen Canterbury ales 1387 VOIN einer Wallfahrerin
AaUus Bath, die dreimal 1n Jerusalem SOWI1E 1n Om, Boulogne”/Mer, Santiago un: Köln
SCWECSCH cei?”® Neuere Einschätzungen sind indes zurückhaltend,”? weil Zahlen erst
aus dem Jahrhundert un auch da 1Ur AaUus wel Pilgerherbergen vorliegen, un:
sich in einer Fernhandelsmetropole w1e Köln Wallfahrer aum VO  e den vielen auch
die heiligen Stätten aufsuchenden andlern un Kaufleuten trennen lassen oder VOoONn

(GGesandten w1e dem och 1mM Jahrhundert den Dreikönigenkult erwähnenden
Gottfried VO  - Viterbo oder dem 1400 1mM Auftrag der französischen Krone 1Ns e1icCc
reisenden Jean de Montreuil; der als einer der Wenigen seiner eıit die Formen der
Ursulaverehrung mıt Skepsis ZUr enntiInıs ahm  60 Köln scheint aufs (Janze iıne
miıt vielen Unsicherheiten eNafitete Einschätzung erstklassig ın der Reihe der auf
die genannten „Spitzenorte” folgenden Wallfahrtsstätten zweıten Ranges SEWECSCH
se1ln. Vielleicht erachtete INa  3 aber auch ıne sich 1n der Überlieferung entspre-
en niederschlagende Werbung für unnOoOti1g; erfahren WITF etwa anläfßslich der
Kölner Königskrönung Ruprechts Dreikönigstag 1401 LLUT beiläufig, die se1l

büsten ın St. Gereon, 1M Sammelband: Märtyrergrab Kirchenraum Gottesdienst (wie Nm.
Verstegen), 125-166, 167-189, SOWI1E Jungst CO Montgomery, St. Ursula and the FEleven ousand
Virgins of Cologne. Relics, Reliquaries and the Visual Culture of TOUp Sanctity in Late Medieval
kurope, Oxford 2010
ber uch andere Kölner Kirchen wIe twa Marıa 1m KapitoLl, Kunibert, Aposteln der das
Makkabäerkloster nannten umfangreiche Reliquien AUSs dem unerschöpflichen Fundus der Jungfrauen
unı thebäischen Legion ihr eigen, die och für das Jahr 1587 bezeugt sind Die Trel Reisen des
Utrechters Arnoldus Buchelius ach Deutschland, insbesondere se1in Kölner Aufenthalt (1). hg. er]l.
ermann Keussen, 1n HVN (1907), 41, 99 SL:

Regına Urbanek, Die Goldene Kammer VO  - St. Ursula In Köln, Worms 2010
Siehe unten TE miıt Anm 88-90
Geoffroy Chaucer, TIhe Canterbury ales: Nıne Tales and the General Prologue, sel. and ed. Dy
Kolve/Glending Olson, New York-London 1989, 463466 Vgl Schäfke, Wallfahrt (wie

Anm. 53); 73 mıt Anm. Janssen, Erzbistum 11/2 wıe Anm. 33); 361 Anm.
etwa oachim Deeters, DIie Bedeutung Kölns als Pilgerziel, 1 SUTIMMNINUM wıe Anm.

Militzer), 164{f.; Janssen, Erzbistum 11/2 (wie Anm. 33} 356, 361 Anders och Schäfke, Wallfahrt
(wie Anm. 53), FE

Gotifredi Viterbensis Pantheon, ed. eorg altZ,; 1n MG  aB 2 Hannover 187/2 (ND
1585 Jean de Montreuil: Heribert Müller, öln un! das Reich 1400 Anmerkungen

einem Brief des französischen Frühhumanisten Jean de Montreuil, 11n Hanna Vollrath/Stefan Wein-
furter Hgg.) öln Stadt und Bistum 1ın Kirche und Reich des Mittelalters. Festschrift Odilo Engels,
öln 1993, 613-617

ZKRG L Band 1-1



öln Ein Erinnerungsort des Christentums In Mittelalter un! Früher Neuzeit

damals des ests schon voll voulks69  Köln - Ein Erinnerungsort des Christentums in Mittelalter und Früher Neuzeit  damals wegen des Fests schon voll voulks ... uis vil landen gewesen.°* Die Stärke und  zugleich Schwäche des Pilgerorts Köln gründete vornehmlich in dem Umstand, dass  er immer mehr zu einer Station auf den „Verbundwallfahrten“ in die Rhein-, Maas-  und Moselregion wurde, deren Rhythmus indes die Aachener Heiltumsfahrt vorgab;  das vor allem vom Rat getragene Vorhaben einer eigenen, gar auf elf Wochen  ausgelegten Fahrt scheint Ende des 14.Jahrhunderts an internen Widerständen  und Vorbehalten seitens des Stiftsklerus und des Erzbischofs gescheitert zu sein.°  So kamen vor allem eben in den Jahren der Aachener Zeigung auch die Ungarn und  Böhmen in großer Zahl nach Köln, zumal sie im Makkabäerkloster Reliquien ihrer  heiligen Könige Stefan, Emmerich und Ladislaus und bei den Weißfrauen eine  ursprünglich aus Ungarn stammende blaue Tunika des Jesuskinds verehren konnten,  von der nur der linke Ärmel in ihrer Heimat verblieben war.®  VII  Getreu dem Wort des Johannes Chrysostomus, dass „eine Stadt von allen Seiten mit  «64  Reliquien der Heiligen wie mit einer Mauer umgeben ist  ‚, fühlte man sich in Köln  vielfach ge- und versichert, denn stetig größer und fester war der geistliche Wall im  Lauf der Jahrhunderte dank immer neuer Heiliger geworden, von denen mit Felix  und Nabor — Rainald von Dassel hatte auch sie aus Mailand mitgebracht —, Albinus,  Maurinus, Paulinus, Valerius, Hippolyt und Vitalis oder Richeza von Polen, Irmgard  von Süchteln/Aspel und Engelbert von Berg nur einige zumindest genannt seien; das  ihrer etliche aufführende, wohl kurz vor 1412 entstandene Gaude felix Agrippina  ° Koelhoffsche Chronik: Die Chroniken (wie Anm. 36), Bd. 3, Leipzig 1877, 740. Vgl. Müller,  Köln (wie Anm. 60), 612.  ® Klersch, Volkstum (wie Anm. 1), Bd. 3, Köln 1968, 66f.; Deeters, Bedeutung (wie Anm. 59),  166; Janssen, Erzbistum II/2 (wie Anm. 33), 363; Oepen, Reliquienverzeichnisse (wie Anm. 25), 142f.  Es muss jedoch - so Ikari, Wallfahrtswesen (wie Anm. 43), 46ff. — nach 1398 zu einer zunächst vom  Rat beförderten, dann aber allein vom Kathedralstift durchgeführten Heiltumsweisung des Dom-  schatzes gekommen sein, deren siebenjähriger Rhythmus sich nach dem Aachener Termin richtete;  eindeutig nachweisbar ist sie allerdings erst 1583.  ° Buchelius: Die drei Reisen (wie Anm.55), 39, 58, 76f. Vgl. Klersch, Volkstum, Bd.3 (wie  Anm. 62), 177; Hofmann, Drei Könige (wie Anm. 28), 138; Bernadette Schöller, Religiöse Drucke aus  Kölner Produktion. Flugblätter und Wandbilder des 16. bis 19. Jahrhunderts aus den Beständen des  Kölner Stadtmuseums, Köln 1995, 116-119 (n. 103); Rautenberg, Überlieferung (wie Anm. 36), 155;  Legner, Kölner Heilige (wie Anm. 23), 85ff.; Ikari, Wallfahrtswesen (wie Anm. 43), 53£.  S. auch Hermann Weinsberg: A. 1524 im somer war die hiltumsfart, die man zu 7 jaren plach zu halten,  und zouch grois folk zu Treir, Aich und Collen, und es waren diss fart mehe dan 2 ader 3 tausent  Ungaren, Behemer, Oistericher und anderer fremden zu Coln, die das hillichtumb besuchten: Das Buch  Weinsberg. Kölner Denkwürdigkeiten aus dem 16. Jahrhundert, Bd. 1, bearb. v. Konstantin Höhlbaum  (= Publikationen der Ges. für rheinische Geschichtskunde, 3) Leipzig 1886 (ND 2000), 38.  ° Aus der Predigt De coemeterio et cruce; latein. Übersetzung zit. nach Günter Bandmann, Früh-  und hochmittelalterliche Altaranordnung als Darstellung, in: Das erste Jahrtausend. Kultur und  Kunst im werdenden Abendland an Rhein und Ruhr, Textbd. 1, red. v. Victor H. Elbern, Düsseldorf  1962, 385; Joseph Braun, Der christliche Altar in seiner geschichtlichen Entwicklung, Bd. 1, München  1924, 651. Vgl. auch Binding, Städtebau (wie Anm. 12), 32; Johanek, Mauer (wie Anm. 30), 31.U1S vıl landen gewesen.“” UDIie Stärke un
zugleic chwacne des Pilgerorts Köln gründete vornehmlich in dem Umstand, dass

immer mehr einer Station auf den „Verbundwallfahrten“ 1n die Rhein-, Maas-
und Moselregion wurde, deren Rhythmus indes die Aachener Heiltumsfahrt vorgab;
das VOT em VOoO Rat getragene orhaben einer eigenen, Sal auf elf Wochen
ausgelegten Fahrt scheint Ende des 14. Jahrhunderts internen Widerständen
und Vorbehalten selitens des tiftsklerus un! des Erzbischofs gescheitert seın
SO kamen VOT em eben in den Jahren der Aachener Zeigung auch die Ungarn un:
Böhmen In großer Zahl ach Köln, zumal s1e 1im Makkabäerkloster Reliquien ihrer
heiligen KöOönige Stefan, Emmerich un: Ladislaus un: bei den Weißfrauen ıne
ursprünglich AdUus Ungarn stammende aue ITE des Jesuskinds verehren konnten,
VOIN der 1L1UTr der 1n Armel In ihrer Heimat verblieben War.

88|

Getreu dem Wort des Johannes Chrysostomus, dass „eıne VO  . en Seiten mıt
Reliquien der eiligen wI1e mıit einer Mauer umgeben ist fühlte I1a  a sich in öln
vielfach SC un: versichert, denn stetig größer un:! fester War der geistliche Wall 1M
Lauf der Jahrhunderte dank immer Heiliger geworden, VO  - denen mıt Felix
und Nabor Rainald VON Dassel hatte auch S1Ee aus Mailand mitgebracht Albinus,
Maurinus, Paulinus, Valerius, Hippolyt un: Vitalis oder Richeza VO  - Polen, rmgard
VO  a Süchteln/Aspel un: Engelbert VON Berg 11UT ein1ıge zumindest genannt selen; das
ihrer tliche aufführende, ohl Aln VOT 14172 entstandene Gaude eLX Agrippina

61 Koelhoffsche Chronik: DIie Chroniken wıe Anm. 36), Bd. 3, Leipzig 1877,; 740 Vgl Müller,
Öln (wie Anm 60), G

Klersch, Volkstum (wie Anm. 1); 3 öln 1968, 66{f.:; Deeters, Bedeutung (wie Anm 59),
166; Janssen, Erzbistum 11/2 (wie Anm. 333 363; epen, Reliquienverzeichnisse (wie Anm. 25 147
Es INUSS jedoch Ikari,; W allfahrtswesen (wie Anm 43), 46fft. nach 1398 einer zunächst VO
Rat beförderten, ann ber allein VO Kathedralstift durchgeführten Heiltumsweisung des Dom-
schatzes gekommen se1n, deren siebenjähriger Rhythmus sich ach dem Aachener Termin richtete;
eindeutig nachweisbar ist S1e allerdings erst 1583

Buchelius: Die rel Reisen (wie Anm. 55), 39, 58; 761 Vgl Klersch, Volkstum, Bd. (wie
Anm 62), TE Hofmann, Drei Könige (wie Anm. 28), 138; Bernadette chöller, Religiöse Drucke aus
Kölner Produktion. Flugblätter und Wandbilder des 16 bis Jahrhunderts aus den Beständen des
Kölner Stadtmuseums, öln 1995, ı1651 19 (n 103); Rautenberg, Überlieferung wıe Anm. 36) 55
Legner, Kölner Heilige (wie Anm. 23); 85ff.: Ikari, Wallfahrtswesen wıe Anm. 43), 53f.

auch ermann Weinsberg: 1524 Im Wr die hiltumsfart, die Man /]Jaren plach halten,
Un zouch Q2r01S folk T’reir, ich UN.: Collen, un diss fart mehe dan der ausent
Ungaren, Behemer, Oistericher Un anderer fremden Coln, die das hillichtumb besuchten: Das Buch
Weinsberg. Kölner Denkwürdigkeiten aus dem Jahrhundert, E bearb Konstantin Höhlbaum

Publikationen der Ges für rheinische Geschichtskunde, Le1ipzig 1886
Aus der Predigt De coemeter10 et latein. Übersetzung ar nach Günter Bandmann, Früh-

und hochmittelalterliche Altaranordnung als Darstellung, 1n Das erste Jahrtausend. Kultur un!
Kunst 1m werdenden Abendland Rhein un! Ruhr, Textbd. L, red Victor Elbern, Düsseldorf
1962, 385; Joseph Braun, Der christliche Altar 1ın seiner geschichtlichen Entwicklung, E München
1924, 651 uch Binding, Städtebau (wie Anm 12) s ohanek, Mauer (wie Anm 30), 31
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sanctaque Colonia ist 1mM ern denn auch eın Hymnus de sanctıs patronibus Colo-
niensibus.° {IIie diente den Heiligen, S1e bediente sich ihrer WEn den
eigenen Vorrang gegenüber Aachen beim Streit den S1itz auf dem Regensburger
Reichstag 1454 argumentatıv untermauern g 8.lt66 un S1€e verdiente ihnen,
denn eil un: Heilige eın Kapital, welches geistliche, aber auch materielle
Zinsen abwarf: [ )as reichte VO  - besagten Beinschnitzwerkstätten über die Pilger-
herbergen und vielen kirchlichen Bauprojekte bis hin Aufträgen für Maler, Gilaser
und Goldschmiede: das Geistliche tellte mithin einen erheblıchen Wirtschaftsfaktor
dar. Die ten Geschlechter WwWI1e die aufstrebenden Kaufleute, Gewerbetreibenden un:
andwerker, die ihrerseits iın ohl über 130 Bruderschaften einer 1M hoch- un:
spätmittelalterlichen Reich einmaligen Zahl Religiöses un: Berufliches miteinander
verbanden,° sS1e investlerten €e1 1n Ansehen, Memoria un: eil Und ‚War iın das
Ihrige, aber auch ın das ihrer wI1e ın das ihrer Familien zwischen ihnen un
einem TO1lStTe1L der stadtkölnischen un Klöster bestanden Ja CNSC personelle
Verflechtungen““ wenn S1e Kirchbauten un deren Ausstattung 1n grofßem Stil
beförderten:;: die VO  e olfgang Schmid untersuchten Kunststiftungen etwa der Buüur-
germeisterfamilie nck 1mM 15 Jahrhundert sprechen in Umfang un Bedeutung
ıne beeindruckend eindeutige Sprache.®” Aus dem weitgefächert losen rchen-
kreuz un: -kranz War Ausgang des Mittelalters ine türmereiche Gottesstadt
geworden, VO  e der noch Ihomas Coryate, eın englischer Reisender des frühen

Jahrhunderts, SCH konnte, S1e habe viele Kirchen WI1e Tage 1m ahr. Ahnlich
aufßerte sich eın anläfßlich der Friedensverhandlungen unster 1647 1Ns Reich
reisender Parıser Kanoniker: {Iie Kirchen Kölns selen zahlreich, dass beinahe 1ne
auf der anderen sitze./” Man 79 ihrer, nicht irre, 260, die kleinen apellen

65 Edition: Corsten, Gaude (wie Anm. 16);, 24°) vgl. Militzer, Collen (wie Anm. 14),
Johannes Helmrath, S1itz un! Geschichte. öln 1im Rangstreıit mıiıt Aachen auf den Reichstagen

des Jahrhunderts, 1n OÖöln. Stadt uUun! Bistum (wie Anm. 60), 719-—-760; vgl ders., 1n Quellen ZU!T

Geschichte der Stadt Köln, (wie Anm. 44), 3490
die magistrale Edition VO Klaus Militzer, Quellen ZUr Geschichte der Kölner Lalen-

bruderschaften VO 12. Jahrhundert bis 562/63,; Bde., Düsseldorf 72 uch ders.,
Laienbruderschaften In öln In Spätmittelalter und Früher Neuzeit, Düsseldorf 2000

Grundlegend hierzu mıit Blick auf das 1m einzelnen höchst difterenzierte Stiftungs- und
Spendenverhalten der Bürger, die 1m Hochmittelalter geistliche Einrichtungen uch 1mM Umkreis
VOIl öln vorrangıg, zurückhaltend der überhaupt nicht bedachten, Hugo Stehkämper, Bürger und
Kirchen In öln 1m Hochmittelalter, Öln 2007 uch Diederich, Stift (wie Anm. 17 63

Wolfgang Schmid, Stifter un!‘ Auftraggeber 1mM spätmittelalterlichen Köln, öln 1994 Vgl.auch
allgemein Markus Mayr, Geld, Macht Un Reliquien. Wirtschaftliche Auswirkungen des Reliquien-
kults 1mM Mittelalter, Innsbruck 2000

a) Coryate: Josef Giesen, öln 1m Spiegel englischer Reiseschriftsteller VO Mittelalter bis ZUT

Romantik, 1n 18 (1936) 201-237, bes 245: vgl uch öln in alten un: Reisebe-
schreibungen, AUSSCW. Eka Donner, Düsseldorf 1990, 30-34; Legner, Kölner Heilige (wie Anm. 23

Joly: Josef Glesen, Öln 1m Urteil romanischer Reisender des 1R Jahrhunderts, 1n
(1938), 139-—163, bes 145; vgl uch Bodsch, Sacrarium (wie Anm 50), 17A: ohanna Schopenhauer
hielt 1828 als einen ihrer ersten Eindrücke VOIl öln fest: „Haus Haus, Giebel Giebel, ber
welche die zahlreichen Ihürme der vielen Kirchen emporsteigen, deren öln 1ın früheren Zeiten, die
Kapellen miıt eingerechnet, viele ın seinen Mauern eingeschlossen haben soll, als das Jahr Tage
hat“ ohanna Schopenhauer, Ausflug den Niederrhein Un ach Belgien 1m Jahr 1828 ‚erschienen
1831], kommentiert mıit einem Vorwort versehen arl Bernd Heppe/Annette Fimpeler, Essen
1987,; 124
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öln Ein Erinnerungsort des Christentums In Mittelalter un: Früher Neuzeit FE

nicht eingerechnet. Womit Claude Joly den tatsächlichen Verhältnissen recht ahe
kam, denn schon für die eit 1500 ist VO  — 24() kirchlichen Institutionen un
Gemeinschaften auszugehen, VO  w deren wiederum etwa 90 % bereits eın Jahrhundert
UVO bestanden hatten, darunter elf e, neunzehn Pfarreien und ohl über
Klöster /“

S1ie spiegeln TO un Reichtum einera die auch zahlreiche spätmittelalter-1C Reiseberichte bestätigen: Italiener WI1e Giovanni Aurispa, Nnea VIO Picco-
lomini un: Benedetto Del, der Franzose Gilles Le Ouvier SCcHh Heraut BerTY,Wappenkönig Karls \eH oder der Kastilier ero aIiur un der Böhme Leo VO  -
RozZmital 1mM E der Burgunder Antoine de Lalaing, Philippe de Vigneulles AaUus Metz
und Antonio de Beatis, Sekretär des Kardinals VO  a Aragon, 1MmM frühen 16. Jahr-
hundert, S1Ee alle VO  w Bedeutung un Wohlstand Kölns beeindruckt, Was der
besagte Jean de Montreuil auf den Begriff der IngenS honorificentia brachte, un
selbst eın Petrarca War Ja 1 333 VON der dortigen civilitas un Urbanität zunächst
durchaus angetan gewesen.‘“ Mit olchem ä VOoO  — aufßsen korrespondiert, wWenn
auch opisch un: übertreibend zugleich, die Innensicht, WI1Ie S1€e 1MmM tadtlob, den
Laudes Coloniae, eines kurz ach 1388 schreibenden Anonymus P USdaruc
kommt Für ih gründet Kölns selbst Paris, Brügge un London überragenderRang VOT allem 1mM Schatz seiner Kirchen un: Klöster, un se1ın S1e auflistender
Katalog wird noch In die Koelhoffsche Chronik, ın Legendendrucke un: selbst in den
Begleittext des erühmten Kölnprospekts eingehen, den Anton oensam 1m Auftragdes ats anlä{fslich der Krönung Ferdinands ZU römisch-deutschen KOönig 1mM
Kölner Dom 1531 schuf. ”®

43 SO Wolfgang Herborn, Köln, 1n Das Bild der Stadt (wie Anm. 30), 257 der seinerseits auf
Keussens Topographie (wie Anm. 28) rekurriert:; diese wiederum beruht auf mehreren spätmittelal-terlichen Katalogen. Eine etwas andere, zeitlich weiıiter ausgreifende Zählung, die auf ber 300
kirchliche Einrichtungen kommt, indes im Kern Zur Herbornschen nicht 1mM Widerspruch steht,bei Diederich, Stift wıe Anm. 17) Nur eine Auswahl bietet der bekannte doernen krantz Va  -
Collen, der 1ın Kölner Frühdrucken se1lt 1490 wiederhaolt begegnet un das Bild des Gekreuzigten mıiıt
grofßer Dornenkrone zeigt, in deren Zacken sich die Namen VOoNn S Kölner Kirchen In offensichtlich
ungeordneter Folge, indes mıit dem Dom ber Christi aupt, finden: vgl Jürgen Stohlmann, Zum
Lobe Kölns Die Stadtansicht VO 1531 un: die ‚Flora‘ des ermann VO  — dem Busche, 1n 51
(1980). 49 Anm. 91; Militzer, Collen wıe Anm. 14), 18{.; Rautenberg, Überlieferung (wie Anm. 36163 ff. 1790 bemerkt eorg Forster mıiıt dem skeptischen Ntierton des Aufklärers: nter Nen
Städten Rhein liegt keine upp1g dahingegossen, mit unzähligen Ihürmen prangen da Man

sowohl dieser Ihürme als überhaupt der Gotteshäuser und Altäre eine ungeheure Zahl, ass
s1e meinen Glauben übersteigt”; ecorg Forster, Ansichten VO NiederrheinKöln - Ein Erinnerungsort des Christentums in Mittelalter und Früher Neuzeit  77  nicht eingerechnet. Womit Claude Joly den tatsächlichen Verhältnissen recht nahe  kam, denn schon für die Zeit um 1500 ist von 240 kirchlichen Institutionen und  Gemeinschaften auszugehen, von deren wiederum etwa 90% bereits ein Jahrhundert  zuvor bestanden hatten, darunter elf Stifte, neunzehn Pfarreien und wohl über 50  Klöster.”*  Sie spiegeln Größe und Reichtum einer Stadt, die auch zahlreiche spätmittelalter-  liche Reiseberichte bestätigen: Ob Italiener wie Giovanni Aurispa, Enea Silvio Picco-  lomini und Benedetto Dei, der Franzose Gilles Le Bouvier gen. Heraut Berry,  Wappenkönig Karls VII., oder der Kastilier Pero Tafur und der Böhme Leo von  RoZmital im 15., der Burgunder Antoine de Lalaing, Philippe de Vigneulles aus Metz  und Antonio de Beatis, Sekretär des Kardinals von Aragön, im frühen 16. Jahr-  hundert, sie alle waren von Bedeutung und Wohlstand Kölns beeindruckt, was der  besagte Jean de Montreuil auf den Begriff der ingens honorificentia brachte, und  selbst ein Petrarca war ja 1333 von der dortigen civilitas und Urbanität zunächst  durchaus angetan gewesen.”“ Mit solchem Blick von außen korrespondiert, wenn  auch topisch und übertreibend zugleich, die Innensicht, wie sie im Stadtlob, den  Laudes Coloniae, eines kurz nach 1388 schreibenden Anonymus zum Ausdruck  kommt. Für ihn gründet Kölns selbst Paris, Brügge und London überragender  Rang vor allem im Schatz seiner Kirchen und Klöster, und sein sie auflistender  Katalog wird noch in die Koelhoffsche Chronik, in Legendendrucke und selbst in den  Begleittext des berühmten Kölnprospekts eingehen, den Anton Woensam im Auftrag  des Rats anläßlich der Krönung Ferdinands I. zum römisch-deutschen König im  Kölner Dom 1531 schuf.”?  Z SE Wolfgang Herborn, Köln, in: Das Bild der Stadt (wie Anm. 30), 257, der seinerseits auf  Keussens Topographie (wie Anm. 28) rekurriert; diese wiederum beruht auf mehreren spätmittelal-  terlichen Katalogen. Eine etwas andere, zeitlich weiter ausgreifende Zählung, die auf über 300  kirchliche Einrichtungen kommt, indes im Kern zur Herbornschen nicht im Widerspruch steht,  bei Diederich, Stift (wie Anm. 17), 60. Nur eine Auswahl bietet der bekannte doernen krantz van  Collen, der in Kölner Frühdrucken seit 1490 wiederholt begegnet und das Bild des Gekreuzigten mit  großer Dornenkrone zeigt, in deren Zacken sich die Namen von 37 Kölner Kirchen in offensichtlich  ungeordneter Folge, indes mit dem Dom über Christi Haupt, finden; vgl. Jürgen Stohlmann, Zum  Lobe Kölns. Die Stadtansicht von 1531 und die ‚Flora‘ des Hermann von dem Busche, in: J})KGV 51  (1980), 49 Anm. 91; Militzer, Collen (wie Anm. 14), 18£; Rautenberg, Überlieferung (wie Anm. 36),  163ff. — 1790 bemerkt Georg Forster mit dem skeptischen Unterton des Aufklärers: „Unter allen  Städten am Rhein liegt keine so üppig dahingegossen, so mit unzähligen Thürmen prangend da. Man  nennt sowohl dieser Thürme als überhaupt der Gotteshäuser und Altäre eine so ungeheure Zahl, dass  sie meinen Glauben übersteigt“; Georg Forster, Ansichten vom Niederrhein ... im April, Mai und Juni  1790, hg. v. Ulrich Schlemmer, Stuttgart-Wien 1989, 73.  72 Folker E. Reichert, Köln und das Reich in Reisebeschreibungen des späten Mittelalters, in:  Joachim Dahlhaus/Armin Kohnle (Hgg.), Papstgeschichte und Landesgeschichte. Festschrift Her-  mann Jakobs, Köln u.a. 1995, 451-471; vgl. Legner, Kölner Heilige (wie Anm.23), 87 - Speziell zu  Gilles Le Bouvier und Jean de Montreuil mit Quellenangaben Müller, Köln (wie Anm. 60), 610f. —  Petrarca: Le Familiari, ed. critica per cura di Vittorio Rossi, vol. I, Florenz 1933 (ND 1968), 28 ff;; vgl.  Klaus Voigt, Italienische Berichte aus dem spätmittelalterlichen Deutschland von Francesco Petrarca  zu Andrea de’ Franceschi (1333-1492), Stuttgart 1973, 29f.; Reichert (s. 0.), 453, 471.  73 Edition der Laudes Coloniae: Fontes rerum Germanicarum, Bd. 4, hg. aus dem Nachlasse Joh.  Friedr. Boehmer’s von Alfons Huber, Stuttgart 1868, 463-470 (das Zitat über Köln im Vergleich zu  Paris, Brügge und London ebd. 469). Eine nicht immer zuverlässige Interpretation der Quelle liefert  Heimann, Stadtideal (wie Anm. 43), 3-27; zur Übernahme des Kirchenkatalogs in die Kölner Früh-im Aprril, Mai und Juni1790, hg. Ulrich Schlemmer, Stuttgart-Wien 1989,

Folker Reichert, öln un: das Reich 1n Reisebeschreibungen des späten Mittelalters, 1n
oachim Dahlhaus/Armin Kohnle gg. Papstgeschichte und Landesgeschichte. Festschrift Her-
INann Jakobs, öln 1995, 451-471; vgl Legner, Kölner Heilige (wie Anm. 23X% Speziellilles Le Bouvier un!: Jean de Montreuil mıt Quellenangaben Müller, öln (wie Anm. 60), 610f.
Petrarca: Le Familiari, ed. crıtica pCI CUTa di Vittorio Rossi,; vol. L, Florenz 1933 (ND 28f£.: vglKlaus V oigt, Italienische Berichte AaUus dem spätmittelalterlichen Deutschland Von Francesco Petrarca

Andrea de Franceschi (1333-1492), uttga 1973, 29{f.; Reichert (s. 03 453, 4/1
Edition der Laudes Coloniae: Fontes Germanicarum, Bd. 4, hg. aus dem Nachlasse Joh.Friedr. Boehmer’s VO  — Alfons Huber, Stuttgart 18068, 463470 (das 1ıta ber öln im VergleichParis, Brügge un: London eb 469) Eine nicht immer zuverlässige Interpretation der Quelle liefert

Heimann, Stadtideal (wie Anm. 43), 3=:2 AT Übernahme des Kirchenkatalogs in die Kölner Früh-
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amı aber ist VO  e einem welteren emınenten Erinnerungsfaktor die Rede als
Holzschnitt, Kupferstic un: Radierung oder spater als Lithographie, Stahlstich un:
Aquatinta, der ın Finzelblättern un Büchern verbreitete IC meist) VO: rechts-
rheinischen Deutz auf Köln WarTr der auf iıne kirchendominierte Strom VOoONn

imponierender TO1SE, auf einen mächtigen Oro des alten un:! rechten aubens,
geschützt Urc seine n1ıe überwundene Mauer SOWI1eEe eben die Kirchen, der eiligen
Wohnsitz. uch WEnl bisweilen Szenen geschäftigen Treibens Rheinutfer un auf
dem Flu{fß selbst etwas VO  e der wirtschaftlichen Bedeutung Kölns erahnen lassen,
orofß un: mächtig erscheint 1er doch zuvörderst als geistliche Metropole miıt
seiner verdichteten Turmlandschaft, die samt dem unvollendeten Dom gleichsam in
sich ruhen scheint. Nicht die Realität, sondern ıne Idealstadt, eın irdisches Abbild
des himmlischen Jerusalem, soll dargestellt werden, weshalb die Sakralbauten auch
zume1ıst vollständig un: ohne jede Überschneidung sehen sind.‘* ber ihnen

drucke vgl. Rautenberg, Untersuchungen (wie Anm. 36), 163ff. (vgl. auch Anm.71) Katalog:
Hoffmann/Klein, Ursula-Pilgerführer (wie Anm 50), 79ff. Prospekt des Nnion W oensam: öln VO:  —

seiner schönsten e1ite. Das Kölner Stadtpanorama 1n Drucken VO: bis ZU)] Ende des
18. Jahrhunderts SIC bearb nke Sievers, öln 1997, 23-—3l1; MHugo Borger/Frank Günter
Zehnder, öln Die Stadt als Kunstwerk. Stadtansichten VO 15 bis ZU) Jahrhundert, öln 1986,
145125 Vgl uch Wolfgang Braunfels, nton W oensams Kölnprospekt VO  — 1531 1n der Geschichte
des Sehens, 1n Wallraf-Richartz-Jb. (1960) 1 5=:136:; Stohlmann, Zum Lobe Kölns (wie Anm. 71),
3 Günther Binding/Barbara Kahle, Stadtprospekte, Veduten und Skizzenbilder VO 15 bis ZU

18 Jahrhundert, 1n öln (wie Anm Diederich), 591 fis etier Glasner, Stadt Bild Sprache 1m
Jahrhundert. öln iın der Geschichte des Sehens, 1n eorg Mölich/Gerd Schwerhofftgg öln

als Kommunikationszentrum. Studien ZUT frühneuzeitlichen Stadtgeschichte, öln 2000, 236-239;
Legner, Kölner Heilige (wie Anm. 23), 91 ff. Den Text (Flora des ermann VO  - dem Busche un:
Kirchenkatalog) ediert un!| übersetzt Stohlmann, 18-56 Einen Vergleich mıt dem 1m selben Jahr VO  ;

Johann Haselberg verfassten und ungleich „bürgerlicher” ausgerichteten Lobspruch der keyserlichen
freygstath Coellen, einem „Stadtplan mıit Worten , bietet Rautenberg,Z uch [ Wolfgang
Schmitz, in: | Johann Haselberg, Eyn Lobspruch .7 öln 2006, 35-63,; und Glasner, 239244

hierzu die iın Nnm. zıitierten Abbildungswerke VOIl Borger/Zehnder un! Sievers. [ )as

Gesagte hat für Köln-Darstellungen teilweise och bis 1Ns Jahrhundert Gültigkeit: öln VOIl

seiner schönsten SHE©E; Bd.  D Das Kölner Stadtpanorama In der Druckgraphik VO  ; 1/91 bis 1939,
bearb. Bettina Mosler, öln 2005 Generell SL: durch die Druckgraphik ausgelösten Bilderflut in
der frühen Neuzeıt jetz' Andreas W ürgler, Medien ın der frühen Neuzeıt, München 2009,
LTG DE Sicherlich trifft die VOIl Johanek, Mauer (wie Anm. 30), 38, generell richtig konstatierte
Lösung der Stadtansicht aQUus dem Kontext des Heiligen ın der frühneuzeitlichen Druckgraphik NUur

eingeschränkt auf öln uch wenn Bernd Roeck hierfür einige einere Indizien anführt: Identität
und Stadtbild. Salr Selbstdarstellung der deutschen Stadt 1m 15 un! 16. Jahrhundert, 1n Giorgio
Chittolini/Peter ohanek gg.);, Aspett1i component! dell’identitä urbana In Italia in (Jermanıla
SseC. XIV-XVI)/Aspekte un! Komponenten der städtischen Identität 1n Italien und Deutschland (14.
bis Jh.); Bologna-Berlin 2003, HS 19 Und wird uch nicht eine die Stadt 1m Früh- un!
Hochmittelalter 1mM Sinne der Heilsordnung ausdeutende Anlage VO:  a Kirchenkreuz und -_kranz
nunmehr durch ıne blo{fß optische Repräsentationsform abgelöst, enn öln wahrt Ja eindrucksvoll
die Tradition der heiligen Stadt Günther Binding, Der Dom iın der Entwicklung des Kölner Stadt-
bildes, 1n tto Dann Hg.) Religion uns: Vaterland. Der Kölner 1Dom 1m Jahrhundert, öln
1983, An einer Art „histoire totale  i des spätmittelalterlichen öln versuchte sich auf dem Wege
einer Annäherung über „das außere Erscheinungsbild” (Stadtpanorama, Vogelperspektive etc.) die
Düsseldorfer Dissertation VOIl Yvonne Leiverkus, öln Bilder einer spätmittelalterlichen Stadt, öln

ZKRKG 2 Band 1-1



öln Fin Erinnerungsort des Christentums ın Mittelalter un! Früher Neuzeıit

erscheinen Isbald auf olken die Stadtpatrone er auch, w1e etwa bei oensam,
als Renaissanceanklang ein1ıge Persönlichkeiten aus der Geschichte der antiken
Stadt) Das Köln der Neuzeıit verbreitet seinen alten Himmel nunmehr auf Kupfer-
stichen, deren vielleicht schönster un: doch NUur wen1g bekannter der VO Johann
Hulsmann un Johann Toussyn seın ur  € gestaltet ach beider 1635 für den
Sebastianaltar In St (GJereon gemaltem Bild einer barocken Apotheose der Sancta
Colonia.””

Vieles noch ließe sich SCHh ZUFE variierenden Interpretation eines nunmehr VOI-

gegebenen Grundmusters, dem sich W oensam anschliefßenden großen
Stadtportrait des Wenzel Hollar (1634/56) oder ZUT eftektvollen Steigerung in
Hans Rudolf Deutschs koloriertem Holzschnitt für die vielaufgelegte un: ın sechs
prachen verbreitete Cosmographia des Sebastian unster (1548), der die ber
einen gleichsam halbmondförmig angehobenen Strom stellte, auf diese W eise die
Kirchen och mehr ervorho un: obendrein ıne gEWISSE, bis ach St Aposteln
reichende Tiefenwirkung verstand. endıies wird 1670 Jean ITCDY
ın Paris aufnehmen, dessen kolorierter Kupferstic für jene fortan auch ın Frankreich
und den Niederlanden verbreiteten Kölnprospekte steht./® So also sah INa  e In AHH-
CUroDa Köln, wWw1e selbst esehen werden wollte die grofßse heilige Metropole
Strom, kunstvolle Ikonographie einer Kirchenstadt, Ww1e sS1e sich auch schon auf den
frühesten gemalten Wiedergaben des Sta  es ndet, das VOT em bei Tafeln mıiıt
der Ursulalegende mehr als 1LLUT Hintergrundstaffage ist. Die Flut dieser

2005; für die fast einstimmi1g negatıve Kritik darf ich stellvertretend auf meıline eigene Rezension
verwelisen, 184 (2007), 458 ff.

Abbildungen VO  3 Kupferstich un! Gemälde bei Legner, Kölner Heilige (wie Anm. 23), £:;
auch Borger/Zehnder, Öln (wie Anm. 73) 156 ff. Bei Diederich, Stadtpatrone (wie Anm. 9), LE,
findet sich der treffende Hinweis, ass die Heiligen 1ler in ihrer eigentlichen Funktion als Mittler
zwischen der Stadt und ott dargestellt werden (das Gemälde ist dort als Abb zwischen den Seiten

sehen), während Roeck, Identität (wie Anm. 74), 16, eine (gegen)reformatorisch bedingte
Trennlinie zwischen dem sakralen un profanen Bereich wahrzunehmen vermeınt.

Sievers, öln (wie Anm. 73 31 (n 8), (n HX Borger/Zehnder, öln (wie Anm. 73), 126ff.
Zur weiten Verbreitung Binding/Kahle, Stadtprospekte (wie Anm. 73) 5972 In Ansätzen lässt sich

besagte Tiefendimension übrigens schon auf einem die Stadtansicht bietenden Holzschnitt der
Koelhoffschen Chronik erkennen: C ronica |Faksimile, wI1e Anm 21% 1407 Mit Blick auf Münster,
ber uch Schedel un! Merian konstatierte Roland Gerber, ass deren Darstellungen südwestdeut-
scher Städte nach den Kriterien VOIN Wehrhaftigkeit, Heiligkeit un! Schönheit gestaltet wurden:
Selbstverständnis, Aufsensicht un: Erscheinungsbilder mittelalterlicher Städte 1mM Sudwesten des
Reiches, 1n Kurt-Ulrich Jäschke/Christhard Schrenk Hgg.), Was machte im Mittelalter ZUT Stadt?
Selbstverständnis, Aufensicht und Erscheinungsbilder mittelalterlicher Städte, Heilbronn 2007,
25-46 Solche Irias trifit auf öln 11UT insoweıt als AUS der überragenden Dominanz des Heiligen
die Momente des Wehrhaften (Stadtmauer als des himmlischen Jerusalem) un! Schönen
resultieren.

Zur Darstellung der Stadt auf dem Gemälde des Meisters der kleinen Passion mıt dem
Martyrium der hl Ursula 141 1/ 14; Wallraf-Richartz-Museum al 51) SOWI1eE auf zwel Tafeln
des Zyklus der Ursulalegende (  > 715; 723 Borger/Zehnder, öln (wie Anm. 73),
66—75; Binding/Kahle, Stadtprospekte (wie Anm. 73), 588ff.; Zehnder Hg.) Stefan Lochner (wie
Anm 41), 314£.;; 374£;; Frank Günter Zehnder, Katalog der Altkölner Malerei, öln 1990, 340-343,
202{f:; Roeck, Identität (wie Anm. 74), FT (Datierung auf Hingewilesen sel uch auf die
Heiligen VOT Kölner Stadtlandschaft des Meisters der Verherrlichung arlıens (um 1480; W RM,
120) SOWI1eEe Hans Memlings Gemälde auf dem Brüugger Ursulaschrein VvOor Borger/Zehnder
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Darstellungen geradezu ıne vielstimmige Orchestrierung VOIl MemorI1a mıiıt einem
Leitmotiv erzeugte IC ihre Dichte, Kontinulta: un variierende Wiederholung
dank der rägekra: gerade des Visuellen bei Betrachtern 1n ihrer Intensıitat ohl
kaum überschätzende Erinnerungsbilder, die spater och miıt Stadtpanoramen auf
Dreikönigenzetteln, Heiligenbildern, Gesellenbriefen, Werbezetteln (wie etwa VoNn

Johann Marıa Farına für se1in KEau de ologne), Ja In reduzierter, auf 1Dom un
Gro{fß St Martin konzentrierter Form auf Ansichtskarten bis heute ihre Fortsetzung
fanden un: finden.”®

UDıie Einheitlichkeit des Bildes hatte ihre Entsprechung In dera Köln verblıe| als
ıne der ganz wenigen grofßen Reichsstädte 1m alten Glauben Rat, städtische Uni1-
versıtat, Domkapitel un Kaiser hielten iın einer Isbald schon VOoO  3 esulten
gestutzten un: bestärkten Katholizität: das Resultat vornehmlich einer gut aufeinan-
der abgestimmten un: er wirksamen Machtpolitik besagter Parteıen; darin sple-
geln sich aber auch die NSCH ökonomischen Verflechtungen mıiıt Regionen WI1e den
habsburgisch-burgundischen Niederlanden, Was etw:; Scribner un Ahl Recht
hervorhoben.‘” Allerdings War jenselts aller zweifellos ausgeübten Kontrolle un

Pression auf der einen un: innerkatholischer Erneuerung 1r einen qualifizierten

wıe Anm 73); 82-—-91; Binding/Kahle (wie Anm 73); 590; Zehnder Hg.) Stefan Lochner (wie Anm 41).
328{.; Zehnder, Katalog (876;); 411-416 /wel weitere Ansichten, deren eine sich in der Kalkarer
Pfarrkirche St. Nikolai befindet, bei Borger/Zehnder (wie Anm 73 105414}

Sievers (Bearb.), öln (wie Anm. 73), I, 133831 (n 82-107) Moslier (Bearb.), öln wıe
Anm. 74), E4;: Henriette Meynen, Ansichten VO  - 1 800— 1860, 1n Öln (wie Anm. 1/ Diederich), ©
G22; epen, Heilige (wie Anm. 30), Speziell den Dreikönigenzetteln, die häufig mıit den
Reliquien In Berührung gebracht wurden, Schäfke, Wallfahrt (wie Anm. 53) Beim Blick auf die
heutigen Aufbewahrungsorte all der vorgenannten Zeugnisse I1US$ e1m banalen iNnwels auf
Museen ın ganz kuropa und den USA bleiben, VOT allem ber natürlich auf Kölner Museen als
zentrale taätten der Präasentation VO  - Objekten des christlichen Köln, die 1m eute die kollektive
Erinnerung das Gestern wahren un: pragen: auf das Wallraf-Richartz-Museum mıiıt seinem
einzigartıgen Bestand Altkölner Malerei,; Tafeln des Kölner Heils (vgl. Anm. 77 auf das Stadt-
1L1LUSCUIN mit seinem großen Fundus Druckgraphik, auf das C6 LDIozesanmuseum ber und
St. Columba schon VO architektonischen Anspruch eın künftiger Erinnerungsort mıiıt selinen
Kontrastierungen alter un: zeitgenöÖssischer uns und 1m besonderen auf das Schnütgen-Museum
für sakrale uns des Mittelalters, wobei wiederum die namengebenden Franz Ferdinand Wallraf
und Alexander Schnütgen als erinnerungssichernde Retter un! ammler besonders hervorzuheben
gilt. Einen diese Aspekte indes kaum berücksichtigenden ersten Überblick bietet Hugo Borger,
Die Kölner Museen, öln 1990 Siehe auch oachim Deeters, Franz Ferdinand Wallraf | Ausstellungs-
katalog], öln 1974; ers. (Bearb.), Nachla{fß Franz Ferdinand Wallraf,; öln 1987; Hiltrud
Westermann-Angershausen Hg.) Colligite fragmenta pereant. Gedenkschrift des Kölner Schnüt-
gen-Museums ZU 150 Geburtstag selnes Gründers, öln 1993

[obert Scribner, Why Was there Reformation 1ın Cologne?, 1n Bull of the Institute of
Historical Research (1976), 72522 Ders., Popular Culture and Popular Movements In
Reformation Germany, London 1987, ebf. 225-234|; Ingmar Ahl, Humanistische Politik zwischen
Reformation un! Gegenreformation. Der Fürstenspiegel des Jakob Omphalius, uttga: 2004, 174ff.

Allerdings ist selbst 1ın Städten mıit reformatorischem Unterbruch offensichtlich eine gewlsse
ZKG 1 Z Band 1-1
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Klerus auf der anderen e1ite sicherlich auch Ausflu{fß eines schichtenübergreifend
traditionsgesättigten Zusammengehörigkeitsgefühls der mıt ihren Kirchen, Heil-
tumern un: mıt einer dank des Schutzes der Stadtpatrone n1€e überwundenen Mauer
eben als Sancta Colonia erfahrenen, in sich ruhenden Gemeinschaft. Auch hier gilt
So sah INa  3 sich selbst, wurde INa  e gleichfalls VO  — Aufßen wahrgenommen, War

das allerdings bald schon höchst unterschiedlich bewertete Erinnerungsbild der
Gewifß kam 1n den Jahren der Reformation Irritatiıonen un Verwertfun-

SCH immerhin neigten wel Kölner Erzbischöfe den uen Lehren w1e auch
Verfolgung, ertreibung un Hinrichtung am , aber aufs (Janze traten, gerade VOTI

dem Hintergrund der reformatorischen Erfolge andernorts, die erinnerungsgrun-
dierenden Faktoren der Kontinuitat deutlicher enn Je hervor. Wenn oraben
der Reformation Johannes Cochlaeus in seiner Brevıis (Germanliae descriptio (453}2)
das Kapitel über Köln programmatisch Colonia Agrippina. Innumere ıi sanctorum

reliquie betitelte, un TaSmMus 1518 In einem Brief seinen Kölner Freund Helias
Marcaeus, Rektor des Makkabäerklosters, die ihrem Reichtum Reliquien
beglückwünschte (um zugleic Kritik den Formen ihrer Verehrung üben),“
konstatierte 1543 ebenfalls eın Martin Bucer, natürlich unter negatıven Vorzel-
chen: ist es uberschuttet mi1t abgotterei der eiligen hein und hbilder; Gebeine, die eın

Philipp I1 VOoON Spanien indes für heilsnotwendig erachtete, dass och urz VOIL

seinem Tod 159 / Kollektoren nach Köln aussandte, das ach dem fast zeitgleichen
Zeugn1s des Utrechter Arnold Buchel eın einziges gigantisches Reliquarium geblieben
war. ach w1e VOT konnte sich keine aufßer Rom egidius Gelenius

Kontinuita:‘ der emor1a (natürlich nicht mehr des Kults) VO'  — Stadtheiligen konstatieren, wWwI1e das

Beispiel VO  j Türich un dessen Heiligen Felix und Regula belegt Michele Ferrar/Il, ult, Sakralität und
Identität 1n Zürich 00-1800, 1nN: Berndt Hamm (Hg.), akralität zwischen Antike un! Neuzeiıit,
uttga 2007, 201272

a) Cochlaeus: Das Werk wurde hg., übers. kommentiert VOIl arl Langosch, Darmstadt 1960,
1ler 156 339 vgl Helmrath, S1itz (wie Anm. 66) 732 Anm. Frasmus: Opus epistolarum
Des Erasmı Roterodami,; ed. by and Allen, I1L (1517-1519) Oxford 1913, 31 (n 842);
vgl Buchelius: DIie drei Reisen (wie Anm. 55% 92; Bodsch, Sacrarıum (wie Anm. 50), 158; Schreiner,
Verehrung (wie Anm. 28), 48; Kracht/Torsy, Reliquiarium wıe Anm. 16),

x 1 a) Bucer: Briefwechsel Landgraf Philipp s des Grofßmüthigen VO  — Hessen mıt Bucer, hg. Max
Lenz, Theil Publ. aus den Preufsischen Staatsarchiven, 28), Leipzig 155/ (ND 145; vgl
Janssen, Erzbistum 11/2 (wie Anm. 33), 469 Grundsätzlich den protestantischen Posıtionen ZU!T

Heiligenverehrung, insbesondere ZUTE Verschärfung der Kritik durch Zwingli un! Calvin gegenüber
Luther: Gerhard Ludwig Müller, Gemeinschaft un! Verehrung der Heiligen Geschichtlich-systema-
tische Grundlegung der Hagiologie, Freiburg Bg. 1986, 28REGT Philipp IL Legner, Kölner
Heilige (wie Anm. 23} 11£ Umgekehrt hatte Onıg Ludwig lı VO  - Frankreich noch kurz VOT seinem
Tod 482/83 ein Reliquiar geschenkt Coulongne, AU. Trois Roys: Philippe de Commynes, Memoires,
ed. Joegl Blanchard, Textes litt.  eraıres francais, 585), enf 2007, 4/1 (VL: 6); vgl. Werner
Paravicini, Sterben un: Tod Ludwigs Xl., 1n Arno OTS (Hg.), Tod 1m Mittelalter, KOon-
stanz 1995, 83, 145 uch Schäfke, allfahrt (wie Anm. 53), (Rentenstiftung; Ausstellort der
Urkunde It. Die Heiligen Drei Könige |wie Anm. 28| Kleve [Überprüfung derzeit nicht möglich, da aus

dem Bestand des Kölner Stadtarchivs; vgl Anm. 82|) C) Buchelius: Die Trel Reisen (wie Anm. 55), e

102, bes 26-93 Ihm wurde in St. Ursula uch jene Alabastervase gezeigt, die angeblich als einer der

rüge e1iım Hochzeitswunder VO  - Kana gedient hatte und ähnlich eın e1n, auf dem der Herr ruhte,
SOWl1e eın Stück Schleier der Gottesmutter 1ın St. Aposteln der das rab eines der Unschuldigen Kinder
bei den Minoriten) un! die bisweilen och in Reiseberichten Aaus der frühen Neuzeıt uch bei
Balthasar de Montconys Aaus Lyon begegnet (vgl. Anm. 88b) Buchelius: („wahrscheinlicher ist,
da{fß ein alter römischer Krug ist } vgl SS 62: epen, Heilige (wie Anm. 30), 81
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des Jahrhunderts derart vieler Reliquien rühmen, die unzählbar WI1IeEe die Sterne
Himmel seien ©

ber auch LECUEC Techniken wurden Köln In den jenst alten Glauben
gestellt: Europaweite Verbreitung fanden entsprechende Werke AUs Kölner Druck-
werkstätten, 1m besonderen die VO  en der Kölner Kartause seıt den dreifßiger Jahren des

Jahrhunderts edierten: E1n Laurentius SUrius un: die Seinen glaubten, miıt Aus-
gaben der pera etwa VO  e Tauler oder Dionysius dem Kartäuser, überhaupt VO  B

bewährten Autoritäten SOWIeEe VOINN Kontroversliteratur den protestantischen Irriehren
wirkungsvo Einhalt gebieten können. Mit olchen fast eın Saeculum währenden
Aktivitäten trug I119:  . aber zumindest wesentlich dazu bei,; dass das generelle Bild VO  a

Köln als Vorort der rthodoxie ıne besondere Konnotation als „citadelle du livre
catholique‘ un: ‚ofhicine de L’ultramontanisme“ erhielt.© em entwickelte sich die

mıit Einführung der Technik des Kupferstichs Von der zweıten des
16. Jahrhunderts 7A1 rölsten Produktionszentrum 1m €e1iCc für gedruckte
religiöse Massenware 1ın Form etwa VO:  e oftmals auch Köln un seine Patrone
zeigenden eiligen- un: Andachtsbildern SOWI1Ee Bruderschaftsbriefen oder Wer-
bungen für Wallfahrten.“*

Diese Wallfahrten w1e auch Prozessionen oder das Theater wurden VOIN den
esulten als sinnenträchtige Kohäsionsfaktoren nachhaltig gefördert, un sS1€e CNOS-
SCI1 auch 1m Barock Sal och gesteigerte Belie  eit, wobei sich das olk jedoch
der disziplinierenden inengung un Kontrolle, welche die chüler des Ignatius
damit verbinden bemüuht ‚66 entziehen suchte. en unbestrittenen rfol-
gCh der Societas Jesu mıiıt Gymnasium Iricoronatum un Bürgersodalität (Mariani-
sche Kongregation ZU Trotz®> äfßt die Aussage des Juristen MPp.  1US,
eines Sohnes des gleichnamigen erzbischöflichen ats un: Humanıisten, aufmerken,
wenn SI w1e übrigens auch schon der en Extremen bholde Ratsherr ermann

Legner, Kölner Heilige (wie Anm. 233 83; Aegidius Gelenius: z1ıt. ach Klersch, Volkstum,
(wie Anm. 62), 38; S21 der hierfür auf die Farragines Gelenii AAII, 63—/4 [l 1ım Historischen Archiv
der Stadt öln verweist; eine Angabe, die aus ekanntem Grund überprüfen derzeit unmöglich ist
(vgl Anm. b)

Grundlegend Gerald Chaix, Reforme et contrereforme catholiques. Recherches SUTr la har-
euse de Cologne XVI: siecle, Bde., Salzburg 1981; vgl Heribert Müller DIie Kölner Kartause 1m
Zeitalter der Gegenreformation, 1n 55 (1984), Z 221

Schöller, Religiöse Drucke (wie Anm. 63),
Zum Gegensatz der Formen VON Volksreligiösität unı jesuitischer Disziplinierung Walter

Rummel, Frömmigkeit 1m Rheinland. Zwischen Spätantike un Postmoderne, 1n Jörg Engelbrecht
Hg.) Rheingold. Menschen Un Mentalitäten 1m Rheinland. FEiıne Landeskunde, öln 2003;

204 Iriıcoronatum: Josef Kuckhoff, DIie Geschichte des Gymnasiums Iricoronatum, öln 1931,
84Alfred Hofmann, Societas Jesu als Trägerin der höheren Schulbildung 1544-7/3, 1n Festschrift
Z 550-jährigen Jubiläum des Dreikönigsgymnasiums, öln 2000, 6-17; Bürgersodalität (Mariani-
sche Kongregation): Alndreas| Müller, DIie Kölner Bürger-Sodalität 831 Paderborn 1909;
Rebekka VO  ; Mallinckrodt, Struktur un kollektiver Eigensinn. Kölner Laienbruderschaften 1m
Zeitalter der Konfessionalisierung, Göttingen 2005; bes 139ff. In allgemeinerem Rahmen hierzu
Franz Bosbach, Die katholische Reform In der Stadt öln (1550-1662), öln 1988,; 144ff.: Hansgeorg
Molitor, Das Erzbistum öln 1M Zeitalter der Glaubenskämpfe (1515-1688), öln 2008, TÄT= F6
Z/u erwähnen wäaren uch die 1mM Gefolge der Gegenreformation wieder zunehmenden Fernwallfahr-
ten ach Köln, die der Rat 1M 18 Jahrhundert verstärkt kontrollieren suchte, da s1e vermehrt Arme
und Bettler ın die Stadt brachten: Ikari,; Wallfahrtswesen (wie Anm. 43), 219-230
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Weinsberg, bezweifelte, ob Köln unter den esulten Je Ruhe, Frieden un: wahren
Gottesdienst erwarten habe un: ob diese überhaupt als Vertreter der kölnischen
Geistlichkeit gelten könnten.*® Wiıe sah ann aber erst die Dıistanz zu einem Kirchen-
volk UuSsS, das offenkundig mıiıt Disziplin un Militanz, miıt ollwerk- un Vorkämp-
fermentalität wen1g anzufangen wusste? Es hatte sich komfortabel in der christlichen

des Mittelalters eingerichtet; gefle sich in den bewährten beruflich-gesellig
w1e karitativ-religiös ausgerichteten Beziehungsnetzen der traditionellen un: nach
w1e VOIL frequentierten Bruderschaften, derweil esulten un: Nuntıatur Köln JA

katholischen Metropole ausbauen wollten.®”

A}

DIie sich ber Reiseberichte se1ıt dem frühen Jahrhundert VOL em in anglo- un

frankophonen Ländern verbreitende Kritik verhockten Schlendrian der Kölner,
oft epaart mıt Entsetzen über ıne VO  e Pfaffen un: Bettlern bevölkerte, in chmutz
erstarrte alwird VO  — T: nicht mehr abreifßsen un 1m Zeitalter der ufklärung
noch Urc. Stimmen aus dem katholischen ager verstärkt werden. Exemplarisch
erwähnt selen 1er LLUI der bereits gen Ihomas Coryate, der VOL em St.
IS ıne abergläubische Reliquienverehrung der Kölner ausmachte, sodann die
hnlich urteilenden Balthasar de Montconys aus Lyon (1663) un Mary Wortley
Montague (1705) oder der Theologe John esley, für den übrigens nicht als

der OmMTtOrSo in der ach seiner Überzeugung häfßlichsten un reck-einzıgen
igsten Deutschlands ymbo des allgemeinen /ustands VO  ; Köln War 1738
er sich In Briefen seinen Bruder als Franzose gerierende Aufklärer Johann
Kaspar Riesbeck sah in der abscheulichsten des Reichs die eiligen VO

gleich armeenwelse verehrt, während der Kölner VOoN seiner arte ingegen „seine
Vaterstadt als angenehmsten Wohnsitz der eiligen un: seine Erde selbst als heilig"

Klersch, Volkstum, (wie Anm. 62), 13924 Züm ater Omphalius vgl. die grundlegende
Arbeit VOINl Ahl; Humanistische Politik wıe Anm. 79); Weinsberg: Das Buch Weinsberg (wie
Anm 63), C bearb Friedrich Lau, Bonn 1897/ (ND S 142,; 298 (über eorg VO  - ein,
Hospitalmeister St. Revilien: Disser WT uberaus QulS catholischs UN: jesuitischs, ein extremiısta
under den catholischn); 5 bearb Josef e1ın, Bonn 1926 (ND 126, 143, 35)

Ich greife damit den treffenden Titel der leider ungedruckt gebliebenen These d'Etat des
französischen Kölnkenners Gerald haix auf (vgl. Nnm. und 83) De la cite chretienne Ia

metropole catholique. Vie religieuse et consclence Civ1que Cologne XI siecle, vol. (Straßburg
Eine kurze „Vorabzusammenfassung” bietet se1in Artikel: Von der Christlichkeit ZUTr Katholi-

zıita öln zwischen Traditionen und Modernität, 1n Rudolf Vierhaus Hg.) Frühe euzeıt Frühe
Moderne? Forschungen ZUr Vielschichtigkeit Von Übergangsprozessen, Öttingen 1992, EL
Zur bemerkenswerten, teilweise antijesuitisch motiviıerten Persistenz der Bruderschaften im öln des

17./18. Jahrhunderts vgl Mallinckrodt, Struktur (wie Anm. 85), 297-374, 401, 403{f. („der ‚soziale
E der ständisch gegliederten Kölner Gesellschaft”). Gar mancher unterhielt zugleich uch Mit-

gliedschaften 1im jesuitischen LagerKöln - Ein Erinnerungsort des Christentums in Mittelalter und Früher Neuzeit  4E  Weinsberg, bezweifelte, ob Köln unter den Jesuiten je Ruhe, Frieden und wahren  Gottesdienst zu erwarten habe und ob diese überhaupt als Vertreter der kölnischen  Geistlichkeit gelten könnten.®° Wie sah dann aber erst die Distanz zu einem Kirchen-  volk aus, das offenkundig mit Disziplin und Militanz, mit Bollwerk- und Vorkämp-  fermentalität wenig anzufangen wusste? Es hatte sich komfortabel in der christlichen  Stadt des Mittelalters eingerichtet; es gefiel sich in den bewährten beruflich-gesellig  wie karitativ-religiös ausgerichteten Beziehungsnetzen der traditionellen und nach  wie vor frequentierten Bruderschaften, derweil Jesuiten und Nuntiatur Köln zur  katholischen Metropole ausbauen wollten.“”  XI  Die sich über Reiseberichte seit dem frühen 17. Jahrhundert vor allem in anglo- und  frankophonen Ländern verbreitende Kritik am verhockten Schlendrian der Kölner,  oft gepaart mit Entsetzen über eine von Pfaffen und Bettlern bevölkerte, in Schmutz  erstarrte Stadt, wird von nun an nicht mehr abreißen und im Zeitalter der Aufklärung  noch durch Stimmen aus dem katholischen Lager verstärkt werden. Exemplarisch  erwähnt seien hier nur der bereits genannte Thomas Coryate, der vor allem an St.  Ursula eine abergläubische Reliquienverehrung der Kölner ausmachte, sodann die  ähnlich urteilenden Balthasar de Montconys aus Lyon (1663) und Mary Wortley  Montague (1705) oder der Theologe John Wesley, für den — übrigens nicht als  der Domtorso in der nach seiner Überzeugung häßlichsten und dreck-  einzigen —  igsten Stadt Deutschlands Symbol des allgemeinen Zustan  ds von Köln war (1738).°®  Der sich in Briefen an seinen Bruder als Franzose gerierende Aufklärer Johann  Kaspar Riesbeck sah in der abscheulichsten Stadt des Reichs die Heiligen vom Pöbel  gleich armeenweise verehrt, während der Kölner von seiner Warte hingegen „seine  Vaterstadt als angenehmsten Wohnsitz der Heiligen und seine Erde selbst als heilig“  86 Klersch, Volkstum, Bd.3 (wie Anm. 62), 132f. Zum Vater Omphalius vgl. die grundlegende  Arbeit von Ahl, Humanistische Politik (wie Anm. 79); Weinsberg: Das Buch Weinsberg (wie  Anm. 63), Bd. 3, bearb. v. Friedrich Lau, Bonn 1897 (ND 2000), 55, 142, 298 (über Georg von Stein,  Hospitalmeister an St. Revilien: Disser war uberaus guts catholischs und jesuitischs, ein extremista  under den catholischn); Bd. 5, bearb. v. Josef Stein, Bonn 1926 (ND 2000), 126, 143, 350 u. ö.  37 Ich greife damit den treffenden Titel der leider ungedruckt gebliebenen These d’Etat des  französischen Kölnkenners Gerald Chaix auf (vgl. Anm. 40 und 83): De la cite chretienne a la  metropole catholique. Vie religieuse et conscience civique & Cologne au XVI“ siecle, 3 vol. (Straßburg  1994). Eine kurze „Vorabzusammenfassung“ bietet sein Artikel: Von der Christlichkeit zur Katholi-  zität. Köln zwischen Traditionen und Modernität, in: Rudolf Vierhaus (Hg.), Frühe Neuzeit — Frühe  Moderne? Forschungen zur Vielschichtigkeit von Übergangsprozessen, Göttingen 1992, 233-244.  Zur bemerkenswerten, teilweise antijesuitisch motivierten Persistenz der Bruderschaften im Köln des  17./18. Jahrhunderts vgl. Mallinckrodt, Struktur (wie Anm. 85), 297-374, 401, 403f. („der ‚soziale  Kitt‘ der ständisch gegliederten Kölner Gesellschaft“). Gar mancher unterhielt zugleich auch Mit-  gliedschaften im jesuitischen Lager ...  88 a) Coryate: vgl. Anm. 70 - b) Zu Balthasar de Montconys aus Lyon, den 1663 in Köln schlicht  Alles, so auch der angebliche Krug aus Kana (vgl. Anm. 81c), entsetzte, vgl. Giesen, Köln im Urteil  (wie Anm. 70), 154-157; Bodsch, Sacrarium (wie Anm. 50), 175 - c) Zu Mary Wortley Montague vgl.  Giesen, Köln im Spiegel (wie Anm. 70), 234f. - d) Zu John Wesley vgl. Giesen, ebd., 235 f., Zitat 235.a) Goryate: vgl Anm. Zu Balthasar de MontconYys AaUS Lyon, den 1663 ın öln schlicht
Alles, uch der angebliche Krug aus Kana (vgl. Anm 81 C) entsetzte, vgl Giesen, öln 1mM Urteil
(wie Anm. 70), 154-157/; Bodsch, Sacrarıum (wie Anm. 50); 175 C) 7u Mary Wortley Montague vgl
Giesen, öln 1m Spiegel (wie Anm. 70), 234{f. /Zu John Wesley vgl Glesen, eb! 235ff., 1Ta 225
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betrachte (1783) Johann eorg Forster erregte sich angesichts olchen auch VO  .

ihm konstatierten Umstands 1n selinen „Ansichten VO Niederrhein“ (1790) Dass
„die Kölner sich auf diese Heiligkeit totschlagen lassen oder, Was och schlimmer Ist;
den kühnen Zweifler selbst leicht ohne Umstände totschlagen könnten, das zeugt VOI

der dichten FinsternIis, welche hier In Religionsdingen herrscht“. Von der kleinen,
aber durchaus aktiven chicht gebildeter Funktionsträger, die 1m 18. Jahrhunder
einen aufgeklärt-selbstbewussten Umgang mıt religiösen Traditionen pflegte, ist in
diesen Berichten merkwürdigerweise n1ıe die Rede)90

Das cArıstliche un das katholische Köln, hatte ach Innen w1e aufisen ıne
starker, einheitlicher un damit UuUINsOo nNac.  tiger wirkender Erinnerungs-

bilder geliefert, die jedoch nunmehr unter den Vorzeichen VO  e Protestantismus,
ufklärung un: aufziehender Moderne zumindest AaUus der Aufßenperspektive zuneh-
mend negatıv konnotiert Obendrein ollten die „Dunkelmännerbriefe“ (15 5/
17) eine für seinen Rufun: damit se1in Bild iıne geradezu desaströse Langzeitwirkung
entfalten.?! uch 1er geht wohlgemerkt nicht die aC selbst, die
vielerörterten Fragen nach dem ar  er des Streits als zunächst eın theologischer
Auseinandersetzung oder als grundsätzlicher Konfrontation VO  — Scholastik un:
Humanismus oder aber als eines Gegensatzes VO  w antischolastisch-radikalem un:
auf Vermittlung setzendem Humanismus‚92 sondern SCHAI1C den aufßerst Jang-
un zählebigen OS VOIN Köln als Vorort insterer Reaktion, zumal sich un
städtische ochschule mıiıt ihren NSCH personellen Verflechtungen leicht In 1Ns
setzen iessen. DO un Satire drückten der einstigen Wirkungsstätte eines Albertus
Magnus un: Ihomas VO quin den Stempel spätscholastischer Verkrustung auf
un beförderten nachhaltig das Erinnerungsbild eines 1n Rückständigkeit erstarrten
Horts umpf-dunkler n- oder bestenfalls Halbbildung. (Wobei 1im übrigen das
gelehrte Köln des Mittelalters INa en auch upe VO  a Deutz oder Johannes
Duns Scotus 1m Erinnerungshaushalt der Colonia christiana eın eher nachrangiger
Posten SCWESCIL se1n scheint. ange War ohl für die esam  rche un: die

DIie Edition der öln betreffenden Schreiben 1n Jochen ‚olz (Hg.), Johann Kaspar Riesbeck,
Briefe eines reisenden Franzosen ber Deutschland, Berlin 1976, 509—-538; siehe uch Josef
ayer (Hg.), öln die Wende des 18 und 19. Jahrhunderts (1770-1830). Geschildert VO'  — Zeit-
> Öln 1912, 22-30; Cornelius Neutsch, Religiöses Leben im Spiegel VO  — Reiseliteratur.
Dokumente und Interpretationen ber Rheinland un! Westfalen 1800, Köln-Wien 1986,
AT (82-104 weıtere Zeugnisse äahnlichen Tenors, doch mahnen positivere Stimmen ZUr Vorsicht:
ebd., 13£7); danach Klöcker, „kölsch-katholisch“ (wie Anm 5: 13{£. Bernd Rusinek, ‚Rheini-
sche‘ Institutionen, 1n Rheingold wıe nm. Rummel), 119,;, EZE: Legner, Kölner Heilige wıe
Anm. 233

Ansichten VO: Niederrhein (wie Anm. A vgl Legner, Kölner Heilige wıe Anm. 23%
7Zu dem sich früh un! rasch. 1m öln jenes Jahrhunderts AäAkularisierenden kulturellen Milieu siehe

Rudolf Schlögl, Glaube un: Religion In der Säkularisierung. Die katholische Köln, Aachen,
Münster —1 München 1995, 331

91 Ahl,; Humanistische Politik (wie Anm. 79), 40—-44
Hiıerzu grundlegend Erich Meuthen, DIie Epistolae obscurorum VIrorum, 1n Walter Brand-

müller (Hg.), Ecclesia militans. Studien ZUT Konzilien- un! Reformationsgeschichte. Festschrift
Remigius Bäumer, E Paderborn 1988,; 53—-80; Ders., Die alte Universitä Kölner Universi-
tätsgeschichte), Köln-Wien 1988,;, 2107226
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Wissenschaften VOIN ogrößerer Bedeutung als für den (Jrt selbst, InNan sich VOI em
Alberts erst 1mM un: Jahrhundert verstärkt erinnerte.””)

Köln, das WAal, VOIN olcher arte AUusSs gesehen, nunmehr eın hohles, auf Knochen
dubioser Provenıienz gegründetes un aldigem Zusammenbruch anheimgegebenes
elC. vorgegaukelten Heils, un: seine Bewohner hatten als dessen iın mittelalterlicher
Rückständigkeit befangene Disziplinierungs- un Modernitätsverweigerer gelten.
Eın Heinrich Heıine konnte sicherlich auf manche Zustimmung Oolmfen, WEl i 1844
mıiıt wel Gedichten in „Deutschland ein Wintermährchen“ die Stadt als Hochburg
reaktionärer Dunkelmänner-Klerisei verhöhnte”* un: seiner rwartung Ausdruck
verlieh, dass „die ele des Aberglaubens” dort bald für immer zerschmet-
tert würden.”” Indes, die alte mAaQ0 S(anctae) Coloniae, sS1e ollte, nachdem auch das
revolutionäre Frankreich die OoOnturen des christlichen Erinnerungsorts nicht hatte
auslöschen können, 1mM Verlauf des Jahrhunderts zwischen blühendem katholi-
schen Vereinswesen un Domvollendung erstaunliche Beharrung, Ja OS NeUEC

Strahlkraft entfalten.
Teilweise unfreiwillig stärkten protestantische un national SESONNCHNEC Patrıoten

VO. Schlage eines TNS Moriıtz Arndt, für den Köln „die papistischste ın gahnz
Teutschland” Warlr un blieb,?® der Fertigstellung der Kathedrale als National-
denkmals willen och dieses Profil, wI1e auch eın preußisch-deutscher an
Urc. sein orgehen beim „Kölner Ereignis’” un: 1mM Kulturkampf Solidarisierun:
und Kohäsion auf Kölner Seite beförderte, wobei der Dom 1m übrigen nach seiner

Vollendung sicherlich einen größeren Anteil Kölner Erinnerungshaushalt en
sollte enn früher als 1orso. och dies gehört, wI1e gesagt, %EW andernorts
behandelnden Part des Ihemas.

Der 1m Kölner Dominikanerkonvent bestattete Albert galt ‚Warlr offensichtlich bereits bald ach
seinem Tod als Heiliger (seine Kanonisatıon erfolgte indes erst spielte ber selbst

seliner Verdienste als mehrfacher Mittler zwischen Stadt un: Erzbischof ohl keine nennenNs-

werte Rolle für die Volksfrömmigkeit; vgl Matthias Zehnder, Verbreitung des Albertus-Magnus-
Kultes, 1n Albertus Magnus ZU) 700 Todestag [ Ausstellungskatalog], öln 1980, 206-211 Selten
1Ur egegnet CL w1e z auf einem 1750 entstandenen Kupferstich der nunmehr Kölner
Rathaus, als Teil des „Kölner Himmels”; vgl Sievers (wie Anm. 73) In 54|; Dreher, Leben (wie
Anm 11), 643 In 1241 e1in (Hoch-)Grab DZW. Schrein wurde bevorzugt VOIN Ordensgenossen und
Gelehrten aufgesucht, w1e och 1774 VO  . dem Schweden Jakob Jonas Bjoernstähl, der sich
uch das Autograph VOIl De animalibus libri XN} zeigen lie1ß; vgl Donner, öln (wie Anm. 70); 5U;
Albertus Magnus Z.U) 700 Todestag, 149—-152 In. 170| Eigentlich erst Neoscholastik, Akademiker-
seelsorge, das Wirken der Dominikaner seiner heutigen Grabstätte in St. Andreas ahe dem Dom
un! seline Verehrung durch aps Johannes Paul HE bewirkten, ass uch Albert se1lt dem 19./

Jahrhundert verstärkt in öln als Erinnerungsort des Christentums mıit einbezogen wurde.
Heinrich Heıne, Deutschland. E1ın Wintermährchen. Mıiıt Kkommentaren VO  } Winfried W oes-

ter/Ihomas Vormbaum, Berlin 2006, (caput IV) „Ja 1er hat einst die Clerisey / Ihr frommes Wesen

getrieben, Hier haben die Dunkelmänner geherrscht, Die Ulrich VO Hutten beschrieben“.
95 Heıne, Deutschland. kın Wintermährchen (wie Anm. 94), 19 (caput VII)



Heribert Müller

2

Nur FEines noch se1 abschließend angemerkt, weil als Phänomen langer Dauer
durchaus auch für rühere Zeiten un: damıit als welterer Erinnerungsfaktor VOIN

Belang ist: Bei besagten großen Auseinandersetzungen des Jahrhunderts zwischen
preußisch-deutschem Staat un katholischem einlan: zeigte sich einmal mehr
jene Kölner Widersetzlichkeit,”‘ die offen 1288 zutage Waäl, zume!ıst aber
verdeckt-hinhaltend aglerte, w1e eben beim Unterlaufen jesuitischer Rigorosität
16 den Rückzug auf raditionell-lokale Bruderschaftsbindungen un -verbindun-
SCmHh Hler, doch nicht LLUT ler natürlich auch Pragmatısmus un: üngel
ebenso WI1Ie Freude Festen un Feiern mıiıt 1mM pie. Köln konstatierte ohanna
Schopenhauer 1828 mıiıt distanzierter Nachsicht auf ihrer Reise den Niederrhein
un: ach Belgien se1 inea5 das achdenken uUurc wirkliche Anschauung
übertäubt WITFrd“ Mit einem sinnlich erfahrenen un praktizierten Glauben gıng
1119a  . erinnere sich der wel Seiten der eingangs erwähnten childer an der
Fronleichnamsprozession eın diesseitsbejahender Lebensstil einher, für den nicht
zuletzt auch eın schichtenübergreifen gefeierter Karneval steht, sich Junge
Nonnen 1m alten Mauritiuskloster („Das en WITFr bis wel Uhr gedahn in der

ebenso w1e eın Erzbischof Clemens August mıiıt Festen kurfürstlichen Hof
1m Stil venezianischer Redouten auf ihre Weise un: en Verbotsforderungen VO  e

Jesuiten un: Augustinereremiten AA Irotz durchaus beteiligten, w1e auch die
Bruderschaften eigene Kappenfahrten veranstalteten un: Prozessionen iın Maskerade
durchführten.?? Man richtete sich 1ın seiner angestammten Welt bürgerlicher Froöom-
migkeit e1In, wobei die Bewohner der offenen Handelsstad: auch die welteriahre-

1mM Grunde sich selbst genugten, wWw1e Ja auch die Kommune bei en
Loyalitäten etwa gegenüber Hanse un elCc bekanntlic eits auf ihre igen-, Ja
bisweilen Sonderexistenz bedacht WAäl. W arum dem War und teilweise ist), darauf
habe ich mıiıt der rage ach Köln als Erinnerungsort des Christentums iıne ntwort,
un War AdUus der Innensicht, geben versucht: Die Jahrhunderte der Heils-Ver-
sicherung 1n der eigenen a die Präsenz der heiligen Patrone, deren sinnliche
Erfahrung 1m Ritual der Prozessionen, sodann die VO  w den Bewohnern 1mM eoCN:

Ara ach Rusinek, ‚Rheinische‘ Institutionen (wie Nnm. bzw. 85 Rummel), Hinzu-
welsen bleibt ber auf den Umstand, ass der auf Kölner eıte die Fertigstellung des Dombaus
wesentlich finanzierende Zentral-Dombauverein VO  —j Kräften wurde, die sich, gerade iın
ihrer Spitze, immer stärker einer nationalliberal-besitzbürgerlichen Schicht entwickelten un:! die,
WEeNn s1e 1m Handel und Gewerbe, 1m Bank- un! Versicherungswesen der in der aufkommenden
Industrie atıg es keineswegs auf Konfrontation mıiıt der Abschottung gegenüber Preußen
anlegten; vgl Kathrin Pilger, Der Kölner Zentral-Dombauverein 1 19. Jahrhundert, Öln 2004
Hierzu wI1e ZU Folgenden se1l auf meılınen auf das 19 un! 20. Jahrhundert fokussierten Beitrag
Heribert Müller, Öln (wie Anm verwlesen, sich uch detaillierte Belege finden

9’7 Eın jüdischer „Deutscher auf Widerruf”, der Kindheit un: Jugend 1mM öln des frühen Jahr-
hunderts verbrachte, der Literaturwissenschaftler Hans ayer, hat azu ın selinen Memoiren trefi-
liche Beobachtungen angestellt: Ein Deutscher auf Widerruf. Erinnerungen, Bd:- 4: Frankfurt
a. M “1985, 54f.

Ausflug den Niederrhein (wie Anm. 70), 167/; vgl Legner, Kölner Heilige wıe Anm. 23), 88
Klersch, Volkstum, Bd.1 (wie Anm. 1); 100 Zitat) Bruderschaften: etier Fuchs/Max Leo

Schwering, Kölner Karneval. Zur Kulturgeschichte der Fastnacht, öln 192e 31
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81öln Eın Erinnerungsort des Christentums in Mittelalter und Früher Neuzeıit

Satz Besuchern un: Pilgern lebenslang un: iın der olge der Generationen als
mauerbewehrt-kirchenreiche, mithin als schützende Macht erfahrene Sancta Colo-
N1A, deren bruchlose Kontinuinta: in die Neuzeit hinein un sSschlıelsl1ic. ohl auch das
Bewußtsein MC}  — einem bis in die Gräberfelder der christlichen Frühe hinabrei-
henden Wurzelgrun gemeinsamer Ex1istenz, all dies setizte sich tief in der
kollektiven Erinnerung fest, als dass INa  3 sich dessen hätte entledigen können oder
wollen Und zudem: Die Zugehörigkeit SOIC profunder Überzeugungs-, erte-
und Erinnerungsgemeinschaft verlieh Gott- un Selbstvertrauen, Gelassenheit un
Zuversicht aus einem Grundgefühl unaufgeregter Sicherheit amı Mag auch jene
eingangs gestreifte rage zumindest partie beantwortet se1n, Was denn das Spezl-
SC. des Kölner Katholizismus ausmache. Und in Ausläufern wirken diese unter
dem Signum der langen Dauer gemachten Erfahrungen un Erinnerungen ohl
selbst och 1m Mentalitätshaushalt des säkularen Köln ach Wer auf Köln als
Erinnerungsort des Christentums blickt, sollte nicht NUur auf den OM, sondern
auch auf die oberste age des Rathausturms schauen 1m Wissen darum, dass diese

ihren eigenen Himmel hatte un: och hat

Abstract

kver SINCE the early middle aApCS, Cologne Was SCCH, anı Sa W tself, sacred town abundant ith
saınts and filled ith churches. The decisive mMmoOoment that shaped the ıimage of sacred Cologne
Occurred In the 12th century ith the discovery of INOTE and 1NOIEC saınts connected Ursula an!
Gereon, and the transferral of the Holy Kings mortal remaılns hilligen Coellen.
Together ith the early bishop's relics, the relics of the ings were regarded by the inhabitants of
Sanctia Colonia, insuperable rampart protecting their communıity. Besides adding the cCity's
defence, they Iso led the EINECIHCILICE of highly lucrative pilgrimage- and indulgence business.
In fact: such “sacral capital”, which has found its symbolic expression 1ın seals an oat of arıns,
and 1ts integrative expression in proCcess1oNs of relics an shrines, determined the city's image
tOown the Rhine abundant both in material ell in sacred pOSSESSIONS. TIhroughout the
early modern APC, this “imaginaire‘ spread ACTOSS5 Europe through etchings, xylographs
an COPDDCI engravıngs.
However, Protestants anı Enlightment thinkers began CONCelIve of Cologne LNOTE an! LNOTE

react1ionary refuge, which refused strıive for discipline and modernity, hile the sancta
sanctiorum ropugnatrıx Colonia continued concelve of itself spiritual haven. 'Ihis deeply
rooted commıtment being community of shared beliefs anı values Was revitalized in the 19th
century and continues shape CVEI Cologne's secularized present,



„Gottes Zügel für das Abendland“
„Gottes Gesandter uUuNnserer Rettung‘

Das Osmanische Reich 1n der Sicht des Okumenischen
Patriarchates 1m amp Aufklärung und

Freiheitspropaganda Oraben der griechischen Revolution
He1inz hme

Im rühjahr 1798 erschien 1ın Konstantinopel unter dem Namen des Jerusalemer
Patriarchen Anthimos (1788-1808) ine siebenundzwanzigseitige Broschüre mıiıt
dem Titel „Väterliche Unterweisung” (ALÖAOKAALA ATPLKN Dem Untertitel ach
War s1e „ZUM utzen der orthodoxen Christen“ verfailßst worden.‘ Die Schrift ist
chnell unter den Griechen zwischen Parıs un: Jerusalem verbreitet gewesen2 un
hat umgehen vehementen Widerspruch erfahren. Ihre charfe antiaufklärerische
un: antirevolutionäre Polemik ipfelt In einer atemberaubenden christlichen ApO-
ogie der osmanischen Herrschaff:

Man musse heifßßt Ort „die unendliche Liebe (Gottes uns gegenüber” sehen,
mıt der S3 1n seinem Erbarmen unendlıcher un: allweiser Herr gehandelt habe,
damit aufs Neue den heiligen un orthodoxen Glauben VO  > unl Frommen
unversehrt ewahre un alle Er selbst hat dieses mächtige Osmanische Reich
AUsSs dem Nichts geschaffen un: die Stelle uUuNserTesS römischen Reiches gesetzt, das in
seiner orthodoxen Glaubensgesinnung in gewilsser W eeılse erlahmen begonnen
hatte ” ETr hat dieses Osmanische Reich er rhoben als jedes andere Reich,
zeigen, dass dies nicht Uurc MenschAlıche acht, sondern UuUrc göttlichen en

AIAAXKAAIA 1IATLTPIKH YuvtsAsica IIapd TOU MaKapıwTATOUV ] IatpıapXov TNG AYyLAC
MNO  AEWC "IePOVOAANHWM ANOIMOY ELC WOENELAV TWOV OPOOÖ0EWV XPLOTLAVOV VUV N PWTOV
tTLTwWOEIOA ÖL LÖLAC ÖATAVNC TOU II1avayıov 0V KONXZTANTINOYIIOAELI IIapc TW
TVNOYPAHW OYWC 1W vVVvVOD E ApypeviwVvV ‚AWwon . Vgl DÜALTTIOG HAL0OU, IIp000HKEG OTNV
'EAANVILKT) BıßALOypadila, en 1973, Richard Clogg, TIhe ‘Dhidhaskalia Patriki‘ (1798)

Orthodox reaction French revolutionary propaganda, In: Middle Eastern tudies (1969)
M15 (Anatolica. Studies in the Greek East in the 18th anı 19th Centuries), Aldershot 1996, Nr.
Ich zıitiere ach: &  ‚OC BaAETAG, "“Atnavrta SA“ Kopan A’, Athen 1949, AF

Sie erlebte 1m selben Jahr ıne zweıte Auflage un! wurde och 1822 in assy 1n der Moldau durch
den Bischof Meletie VO  e} Husi 1ın rumänischer Übersetzung gedruckt: Invatatura parınteasca alcätuita
de PICa fericitul patriarh al sSfintei cetäati lerusalimului chir NntLım SDPIC olosul pravoslavnicilor
hrisitiani, assy 1822

Gemeint 1st hier ohl die Unionssynode VO  3 Ferrara-Florenz VO.: Jahre 1438/1439
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„Gottes Zügel für das Abendland“ „Gottes Gesandter HRSGIETr Rettung”

geschehen sel, und en Gläubigen bezeugen, ass s ihm gefel, seinen
grofßen geheimen Ratschluss, nämlich das eil für seine auserwählten OlKer, aus-

zuüben.“* ESs ist also der allmächtige Herr, der dieses Reich über u1lls errichtete enn
c5 gibt keine Herrschaft aufser VO  - Gott damit für die Abendländer w1e eın
Zügel SeK für uns Orientalen aber eın (GGesandter UuUllsciIier Rettung (NPOSEEVOG
OWTNPLAG).

WIl1e sind dieses Aussagen verstehen, re VOL dem USDrucC des griechi-
schen Unabhängigkeitskampfes, der Epanastasıs VOIl I824:; der bereits tliche Auf-
stände vVOoraussgcgahnsecnhn) deren Initiatoren Kleriker un: Mönche gehö
haben?’ Und w1e sind s$1e verstehen angesichts der Tatsache, ass das Osmanische
Reich iın kuropa diesem Zeitpunkt bereits augenscheinlich 1mM Niedergang be-
oriffen War un die 5SOß. ‚orientalische rag  <C 1mM Inn seiner ufteilung unter den
europäischen Grofismächten längst auf der Tagesordnung stand?

Im Folgenden soll eutlic werden,
In welchen historischen Kontext diese 1E des Osmanischen Reiches gehört;
dass diese Anschauung durchaus als reprasentatiıv für die Haltung des Okumeni-
schen Patriarchates in dieser eit betrachten ist;
welche Beweggründe dieser Haltung geen

Der historische Kontext der AıöaoKaAlila IIatpıkn
Die grundstürzenden Folgen der französischen Revolution für die politischen SyS-
teme der europäischen Staaten zeigten sich ab April 1796 auch 1mM südosteuropäi-
schen Raum, als das französische Heer unter Führung apoleon Onapartes sich
Italien zuwandte © Denn beabsichtigt Walr nicht 1L1UL die Beseitigung der aristokrati-

Anklang Eph 3 0: 552
Direktes ıta! VO  3 Röm 1L3 OUK £OTL yap EEOVOLAL, el U CTTO EOU
IIpereı Va LÖ@OUEV KaLl Va DAVLAOWHUEV TNV ATELPOV TOU SOU NPOCG NUÄC AyaTIN V Tö£TtE

AQUTpÖTATA TL OLKOVOUNOEV ATNELPOG EV €,  AgeL KaL NAVOOOHOCG 1]LOV KUpLOG, ÖL Va DvAdEN KL
abOLC AAwWBNTOV TNV YyLaV KL OpPO60Ö0E0V ITLOTLV 1]HOV T@WV EUOEBOV, KaL Va OWON TOUC NAVTAG.
Hyeıpev EK TOU UNÖEVÖG TNV LOXUPÄV QUTT)V BaoLAEiaV TWV O0wuUaAvVOV, VTL TNS T@WV POopalwv
I])LLOV BaoılelaG, ÖOTOLA ELXEV ApXLOEL, TPOTOV TLVA, Va XwAalvn ELC Ta TNG ÖpOoÖGEOv MNIOTEWC
POVNUWATAL KaL DWWOE TNV BAaOLAELIAV QUTIV TWV O0wHAVOV NEPLOGCOTEPOV CATIO AOse AAA V, ÖLCL Va
ATNOÖELEN AVaLLOLBOAWG, OTL  d Oeiw EYEVETO BOVATJLATL, KOaL ÖXl UE OUVALLLV TOWOV ä VOPOTIWV, KL Va
MNLOTONOLNON NAVTAGC TOUC MNLOTOUVG, OTL  A LE QUTOV TOV TPOTOV EUÖOKNOE Va OLKOVOLNON;, WEYVA
WUVOTNPLOV, TNV OWTNPLAV ÖNAAÖT) ELC TOUC EKAÄEKTOUC TOUVU AQODC. KaTtTEOTNOE AOLTIÖV E DUÄG
NAVTOÖUVALOG KUpPLOG QUTT)V THV DWNAHV BAaOLAELAV „OÜK EOTLI SEOVOLA, el Un CALTTO 0200 ”)  eb ÖL Va eivaLl
ELC WEV TOUC ÄAUTIKOUG (DOCLV  jn EVAC XAALVOG, ELG ÖE TOUC AVaTOALKOUCG NUÄC NPOEEVOCG OWTNPLAG:
BaAl£ETtac, "ATnavta LA Kopar) A° (wie Anm. 44

ıne kurze Auflistung der Aufstände bei Demosthenes Savramıs, Die soziale Stellung des
Priesters 1n Griechenland, Leiden 1968, 55 f. ach Savramıs se1 der Kleriker der Mönch
schwarzen Rhason deshalb einem „Nationalsymbol” der Griechen geworden 57}

Vgl Paschalis Kitromilides, La Revolution francaise ans le Sud-Est de l Europe. La
dimension politique, 1n La Revolution francaise et l’hellenisme moderne (Actes du IIle Colloque
d’histoire, Athen 14.-17  Z} hg. Centre de Recherches Neohelleniques, Athen 1989, 223-—-245;
Ders., Republican Aspirations in Southeastern Europe 1n the Age of the French Revolution, 1n
Enlightenment, Nationalism, Orthodoxy. Studies in the culture anı political thought of south-eastern



Heınz hme

schen Herrschaft der Serenissima Republica des Markuss, sondern der dadurch
möglich werdende Erwerb der bislang venezianischen lonischen Inseln zielte VO  -

vornherein auf die „Befreiung‘” Griechenlands un die Auflösung des Osmanischen
Reiches a! |DIIG 1mM Frieden VO  e Campo-Form10 VO S47 Oktober 14A07 geregelte
Übernahme enedigs ITG das Habsburgerreich belie{fß®ß deshalb die lonischen Inseln
und die epirotischen Festungen enedigs bei Frankreich, weil diese nach den Worten

Napoleons „viel interessanter für uns sind als Sanz Italien“ IDiese territoriale
Aufteilung War bereits 1mM Präliminarfrieden VO  - Leoben/Steiermark VO pri
797 VoN apoleon ausgehandelt worden, dass nach der Eroberung Venedigs nach
dem 1. Maı A der französische General Anselmo Genttili bereits 18./29. Juni
1797 OTrIUu besetzte, umgehen ıne provisorische demokratische Regjierung
einsetzte un ab dem /14. Juli 1797 demokratische Manifestationen erfolgten.“”
Hınzu am , ass 1mM Mai 1798 die französische Flotte Toulon verlie1ß, Malta einnahm
un: Juli Alexandria. Irotz der Besiegung Hr die englische Flotte bei Aboukir

Aug führte apoleon die Eroberung Agyptens weılter un: richtet den IC
nach Syrien. Daraufhin ist ugust/4. September nicht 11UT ZUT Kriegser-
klärung VOIN Sultan eliım HE (1789-1807)"“ das vormals CHN$ verbündete
Frankreich gekommen, sondern Dezember einem Militärbündnis
der smanen miıt dem bisherigen YTzIie1in. uUusslan: Iie russische Flotte passıerte
erstmals in der Geschichte 8./19 August 1798 die Dardanellen, un!: iıne geme1n-
SaImnle russisch-türkische Flotte unter dem Kommando des russischen Vizeadmirals
USsSakov un: seinem türkischen ollegen apudane Abdülkadir-Bey entriss ab dep-
tember 1798 Maärz 1799 die lonischen Inseln wieder der französischen Herrschaft.

In diesem Zeitraum 11U  . wurden VO  — en Seiten iıne VO  — Proklamationen,
Erklärungen, NZY.  en un Publikationen verbreitet, einerseılts ezielt die

Europe, Aldershot 1994, Nr. A IIaoyXdANnG KıtpounNALÖNGS, T’aAAMKT) Enavaotacon KaL
NOTLOAVATOALKT) EvpwTm, Athen 2002:;: BaOolAEL0G D Kapayz@pyocg, H NATPLAPXIKT) EYKÜKALOG
TOU l’9nyOopiOov NPOG TOUC ENtTAVNOLOVG. T1O OLKOUVHEVLIKO Iatpıapyelo KL F’aAALKT)
EtTavaoTtaon, IN HAlac BovAyapakKnc Hg.) Op0odotia KL OiKOVLEVN. XaptotnplOG OWLLOC
NPOC TLUNV TOUVU UOLKOUVHUEVIKOU IIatpıapXov BapOoAOlalov A’, Athen 2000, 469-518; bes 469—47/ /
Grundlegend immer noch Nicolae lorga, La Revolution francaise ans le Sud-Est de l’Europe,
Bucarest 1934

Entsprechend hat sich Napoleon geäußert. Vgl KapaysewpYyoG, NATPLAPYXIKT) EYKÜKALOG (wie
Anm. 469 Anm. 2R /Zur strategischen Bedeutung der lonischen Inseln für die Expansionspläne
Napoleons un die Aufteilung des Osmanischen Reiches, deren Planung bereits die Politik des
Ancien Regime bestimmt hatte, vgl Helene Yannacopoulou, Francals Republicains et Imperiaux,

Sept lles lonıennes: Quelques aspects de leur presence, 1n La Revolution francaise L ’hellenisme
moderne wıe Anm. 8), 137154 /wel französische Bürger AaUus der griechischen „Kolonie” VOoON

Korsika, die Brüder Stephanopoli, bereisten 1m Auftrag Napoleons die Peloponnes, das griechi-
sche militärische Potential Ä erkunden. Vgl Kitromilides, Republican Aspirations wıe Anm. 278

„Les iles de Corfou, ante Cephalonie sont plus interessantes POUTL OUSs que Italie
ensemble” Correspondance de Napoleon Ier publiee Dar Vordre de ’ Empereur Napoleon HE 5
Paris 1859, 235 Zät: ach: Kapay£sew@pYyoOG, MNATPLAPXIKT) EYKÜKALOG (wie Anm. 8), 469 nm. 3]

@ Jacques Baeyens, Les Francais Corfou (1797-1799 ef 1807-1814), Athen 193 Ariadna
Camarlano-Cioran, Les iles lonıennes de 1797 1807 et l ’essor du courant philofrancais parmı les
Grecs, 1n IIpaKTtTKA TOU IT’pLTOU LIaVLOVLOD ZuveEÖpLOV, K en 1967, D }

7 ihm un!‘ seliner Zeit vgl. Stanford Jay Shaw, Between Old an! New. The Ottoman kmpıre
under ultan Selim 11L 9-1 Cambridge (Mass.) 1971
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ottes Zügel für das Abendland‘ „Gottes (Gjesandter uNnseTer Rettung“

griechische Bevölkerung der lonischen Inseln für die französische Propaganda
gewinnen oder sS1e dagegen immunisleren, un: andererseits die gesamte Bevöl-
kerung des Oosmanischen Reiches in die ıne oder andere Richtung beeinflussen.

Freiheitsrhetorik wurde einer Funktion des französischen Imperialismus. SO
hatte General Genttili sofort nach der roberung Korfus ıne Proklamation nschla-
gCH un verbreiten lassen, die unter der Überschrift „Liberte, Humanite, Egal der
Bevölkerung verkündete, dass die Franzosen die Freiheit, die s$1e Italien geschenkt,
1U  a auch ach Korfu gebrac. hätten. DIie Korfloten ollten dieselben Rechte WwI1e die
Italiener VO  z der Französischen Republik erhalten, die miıt en freien Völkern
verbunden se1. Und die Griechen wurden ermunte <Ihr Nachfahren des ersten
Volkes, das sich miıt republikanischen Institutionen geschmückt hat, zurück
den ugenden Vorfahren, gebt dem griechischen Namen seinen ersten al}z
zurück un gewinnt ure alte Kraft zurück!“*} Ahnlich je(ß apoleon ach der
Eroberung Maltas auf Korfu einen Aufruf ZUr allgemeinen rhebung proklamie-
T1e1 „Griechen der Morea, Nachfahren der Helden der Antike, antwortet auf den Ruf
der Freiheit, der VOIN Kusten widerhallt Bonaparte ist 1m Mittelmeer: Was

könnt ihr dadurch nicht rhoffen un! erreichen? Es ebe die Republik!“**
Miıt der französischen Besetzung Korfus WAar in der 4.äat erstmals eın direkter

Kontakt der französischen Revolution Südosteuropa hergestellt worden. DIe
lonischen Inseln wurden 11U  — einem Zentrum revolutionärer Freiheitspropaganda
französischer Agenten, die auch 1Ns Griechische übersetzte un: auch iın Korfu
gedruckte französische Revolutionsliteratur verbreiteten.”” Wir efinden uns in
diesen etzten Jahren des Jahrhunderts auf dem Höhepunkt eines ideologischen
und politischen Kampfes mıiıt den Mitteln der Druckerpresse, bei dem die Franzosen,
die zuerst den Druck als W affe eingesetzt hatten, bald 1Ns Hintertreften gerieten. Auf
diesem Hintergrund ist 11U  - die ALOÖAOKAALA I Iatpıkn würdigen

13 „Descendants du premier peuple quı so1ıt illustre Dal des institutions Republicaines, rentres
ans les vertus de VOS ancetres, rendes 110 Grec SO  - premier eclat, reprenant VOTire antıque
energie . Zitiert nach Kapaye@®pyoc, H MNATPLAPXIKT) EYKÜKALOG (wie Anm. 507 Anm.

„Grecs de la Moree, descendants des heros de l’antiquite, repondez Au er} de la Liberte quı
en SUTr VOS cötes. Onaparte est ans la Mediterranee: quUC OUuUVCZ-VOUS pas esperer obtenir?
Vive la Republique! CC /Zitiert ach: AEavÖpOG F BpavOoVvONZG, Ayvworta NATPLWTIKA DLAAdÖLA KAaL
AVEKÖOTA KELLEVA TNG ENOXNG TOUVU Pnya KaL TOU KOopan. DLAOYAAAIKT) KaLl AVTLYAAAILKT)
NpPONAyYAVÖC, in: Emetnpic TOU M£CALWVIKOUD ApyYELOVv 15276 125-330: hier 1E

15 Vgl Ange-Etienne-Xavier Polsson de ın Chabeaussiere, Catechisme republicain, philo-
sophique morale, Parıis 1794;, übersetzt als: KaTthXNOLG EAEVOEPOU äÄvVOPOTOU, Venedig 1797
AEavöpoc I. BpavovONn6g, Iotopia TOU '‘EAANVIKOU "EOvovc IL, Athen 975 448 Zu La Chabeaus-
sliere: Emmet Kennedy, TIhe FErench revolutionary catechisms: ruptures and continuities ith classical,
Christian an Enlightenment mentalities, 1n Studies Voltaire and the Eighteenth Century 199
(1981) 3533672 In Korfu gedruckte Proklamationen werden aufgelistet bei: Bpavovonc, AyvworTa
NATPLWTLIKA ODvAAdÖLGA (wie Anm. 14), 182{£.; vgl weiterhin: Nikos Moschonass, L ideologie politique
ans les lles loniennes pendant 1a periode republicaine (1797-1799), 1n La Revolution francaise et
l’hellenisme moderne (wie Anm. 8), 123-136:; Georglos Boskos, Les Francals et la typographie
heptanesienne, eb 185-205



Heıinz hme

|DITz LÖCAOKAALA IIatpıkn un: die Stellungnahmen des
Ökumenischen Patriarchates 1n diesem Zeitraum

{DIie AıWOaAaoKaALa IIatpıkn gehört einer ANZECH Reihe VO cnrıtften un: NZY!  en,
miıt denen das Okumenische Patriarchat VO  - Konstantinopel un: seine theologischen
Parteiganger versuchten, unter der griechischen Bevölkerung die Verbreitung der
revolutionär-freiheitlichen ewegung ekämpfen, die Reinheit des auDens
verteidigen un dem revolutionären Gedankengut entgegenzutreten, das In auch
volkstümlicher Weise besonders uUurc die cNrıtrten un edıichte des igas
Velestinlis Pheraios (1757E1798)° Verbreitung fand So gehö die eingangs ziUierte
theologische Bewertung der Osmanischen Herrschaft UE die LÖAOKAALC IIatpıkn
in den Kontext einer scharfen antirevolutionären Positionierung des Patriarchates.

Der Verfasser der „Väterliche Unterweisung‘ eru: sich eingangs auf seine
bischöfliche Fürsorgepflicht den orthodoxen Christen gegenüber un: die biblische
Weisung; „Seht z Brüder, lasst euch nicht verführen. Denn viele werden kommen 1n
den etzten agen un: verstehen selber nicht, Was s1e HCI oder Wds s1e fest
behaupten ZU chaden der Einfältigen, un: seid wachsam  « 17 ntier der ber-

«18schrift: „Über (Gottes Entscheidungen für die Gläubigen un TWa  en nähert sich
der Verfasser seinem Ihema 1mM Kontext der Entfaltung eines heilsgeschichtlichen
Aufrisses VO  e Urstand, Fall un: rlösung des Menschen. Der Teufel lasse jedoch
nichts unversucht, den Menschen verführen un VO  . der Liebe Gottes wieder
abspenstig machen. Neben Verfolgungen habe deshalb die Häresien als IJ]n-
kraut 1m W eizen gesat. Zu den Häresien des Jahrtausends sSEe1 die „NEUCIEC ateini-
sche Häresie“ hinzugetreten, mıt der der N W esten verführt wurde un: die sich
weiter verzweigt habe ın „Lutheraner, Kalvinisten, Lutherokalvinisten, Evangelische
un: unzählige andere“.  « 19 Hier sSschlıe sich die eingangs ziUertie heilsgeschichtliche
Einordnung des osmanischen Reiches A das eın Garant der Freiheit sel. Denn (ott
habe das Herz des Herrschers dieser smanen ewegt, „dass alles, Was Z

7 . eorg Veloudis, Velestinlis, Rhigas Pheräos, 1n: Biographisches Lexikon ZUT

Geschichte Südosteuropas, 4, München 1981, 399-—-402; Richard Clogg, The Movement for Greek
Independence 0-1 London 1976, 149—-162 Von diesem griechischen Revolutionär War Ende
1797/Anfang 1798 iın den osmanischen Gebieten eın „Revolutionsmanifest” mıit einer demokrati-
schen Verfassung ach dem Vorbild der französischen Verfassung VO 1793 erschienen Nea
TIoALTIKT) ALoiKnOoL6). Clogg (wie oben), 149—162; NUNTPNG ATOOTOAOTOLAOG, YaAAKT)
ENAVAOTAOTN OTTV TOVPKOKPATOULEVN EAANVIKT) KOLVWVICO. AVTLÖPAOELG OTA 1/7/98, Athen 1989, 37.
ach der französischen Besetzung Korfus beabsichtigte Velestinlis auf dem griechischen Festland
einen Aufstand vorzubereiten. Auf dem Weg dorthin wurde 1n Triest VOIl der österreichischen
Polizei gefangengenommen un: den Türken übergeben, die ihn Juni 1798 In Belgrad hinrich-

Er galt sofort (und gilt als Märtyrer der griechischen Revolution.
Freie Zusammenstellung VO.  - 21,8 un: Tim } BaAETAaG, “Anavta SA Koparn) A° (wie

Anm. 1),
IIept KPLUATWV (9DEOD NPOG TOUC MNLOTOUVC KaL EKÄAÄEKTOUC: BaAETAaC, “Anavta A Kopan) A (wie

Anm. 43
OTTOLA ALPEOLG (scil. ACTLVILKT)) EYEVVNOEV EMNELTA KAdÖOUCG KaL ÖLAPÖOPOUVG ALPEGELG,

AOvONPOVG, KaAßLvOvG, A0ovOnpoKaAßLvoug, EDayyEALOTÄG KL ÄAAOUCG ÖÄVapıOLWNTOVG: BaAETtTAac,
“Anavta A Kopan 7 (wie Anm.
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„Gottes Zügel für das Abendland“ „Gottes Gesandter uUulNseIiel Rettung”

Glauben VOINl uns Orthodoxen gehört, frei ließ“ Und als eispie‘ wird ausgerechnet
die Kirchenbaufreiheit erwähnt mıiıt der wagten Spitzenaussage: „Die Kirche Christi
hat alle Freiheit Z Kirchenbau, WIe s1e s1e bei den orthodoxen alisern gleichen
Glaubens hatte  «21 Dem erwartenden Einwand der kontinuierlichen Behinde-
rungen MC die sSsmanen wird entgegengehalten, dass dies nicht die Religions-
freiheit tangıere, sondern ebenfalls Hrec göttlichen illen veranlasst dem ber-
glauben ein1iger wehre, die sich urc den Bau VO  — Kirchen großen Lohn bei Gott
ausrechnen. es selen ottes Entscheidungen des Heiles der gläubigen V ölker
willen.““

er Teufel habe 1U  — „1m laufenden Jahrhun listenreich ‚e1ın anderes bel
und ıne besondere Täuschung” (eingeführt), die Gläubigen 1Ns Verderben
führen, „nämlich das Jetz' umhergeisternde System der Freiheit, das auf den ersten
1C gut sein scheint } tatsächlic aber eın Köder des Teufels un: VCI-

hängnisvolles Cift= sel1. SO mahnt die ALıöaOKaALa IIatpıkn „Brüder, lasst euch
nicht täuschen SCAIE ‘1IEe ren un:! chenkt den neuerlichen Hoffnungen auf
Freiheit eın ehör[| Ihre Lehren stehen den Worten der Hl Schrift un: der
Apostel9die ulls efehlen, uns den Obrigkeiten, die Gewalt ber uns aben,
unterzuordnen, un ‚War nicht 1L1UT den AUNSCINCSSCHECI, sondern auch den unfreund-
lichen, damit WITFr ın dieser Welt Bedrängnis erfahren un TG Sinne für Christus
rein bewahren“ „Bewahrt fest VO  — den Vätern überlieferten Glauben un als
nhänger Jesu Christi unerschütterlich die Unterordnung unter die politische Ver-
fassung, die euch das schenkt; Was eın in diesem Leben nötig ist un wertvoller als
alles; Seelenheil eın Hindernis bereitet oder chaden zugefügt wird.“

Im Schlusstei nımmt die „Väterliche Unterweisung” ScAN1Ee1IS1L1Cc ıne Analyse des
Freiheitsbegriffs VOIL, prüfen, inwiefern Freiheit „verbunden werden kann mıt
einer der politischen Verfassungen, in denen Ordnung, Rechtschaftenheit un S1-
cherheit der Bürger gewährleistet ist.  «26 Dazu stellt der Verfasser der Demokratie die

Va EXM E\e0OEPA Ta TNG MNLIOTEWC I]LLOV TWV ÖpPOoÖG0EwV: BaA£Ttac, “"Anavta @ Kopar) A’ (wie
Anm. 45

ÖE EKKANOla TOU APLOTOU EXEL TNAOAV E\evOEPIAV, KA0OC KAL SK T@WOV OMOTLOTWV Öp00oÖ60Ewv
BAOLAEWV, ELC TO Va ÄVOLKOÖOULOOLV EKKÄANOIAG: BaAETAaG, “ATnavta S Kopan) A (wie Anm X 45

22 BaAETAC, “"Anavrta A Kopan A’ (wie Anm ö 45
23 LV ÜAANV NOVNPLAV KaL ANATNV SEXWPLOTT|V, ÖNAAÖT) TO VDV OPVAAOULEVOV OUOTNUA TNG

Ei\evOEPLAG: TO ÖTTOLOV KAT ETLOAVELAV PALVETAL TAXA KOAAOV ONApPYEL a £EVCa  - ÖEAEAP TOU
ÖLa OAOQU KL OApUAKL OAEOPLOV: BaAETAaC, “ Anavta A Kopan A’ (wie Anm. 13 45

AÖdeAgol, UT nAavnONTE KAELOATE Ta AUTLA OUC KaL UT ÖWOETE KOLLULOLV AKPOAOLV ELC TAUTAG
TAC VEO@AVELG EATLÖAC TNCG EAevOEPLAG. ' AL ÖLÖCKAALAL QAUTOV eival SVOAVTLAL ELC Ta DNTA TNCG
DElaCc L PaNS KaL TWV AyLWV ATOOTOAWV, OTTOU UAC NPOOTÄCOUV Va ONOTACOWLEOA ELC TAC
UTEPEXOVOAG ApXAG, 7E  OXl LLOVOV ELC TAC EMNLELKEIGC, AAAd KOaL OKOALd, ÖLÖL va EXWUEV DATWLV ELC CUTOV
TOV KOOLLOV KL Va NAPATTNOWLEV KaBapäc TW APLOT® TAC ailoONTELG 1]LOV BaAETAG, “"Anavta F
Kopan) (wie Anm. 45

25 DvAdtarTeE OTEPEAV TINV NATPONAPÄOOTOV OUC MNÜIOTLV, KL (WC ÖTAÖOL TOU Inco© APLOTOU
ÄNAPATÄÄEVTOV TV UNOTAYNV ELC THV MNOALTLKTV ÖLOLKN]OLV. OTTOUD OAC yxapileı OOa  A AvayKala LLOVOV
ELC TNV NAPOVOAV CwWN V, KL TO TLULWTEPOV CLTTO ÖAd, OTIOU ÖSV npOSEvVEL KAVEVA EUTNOOLOV BAdßNV ELC
TNV WUXLKTIV OC OWTNPLAV: BaAETAC, “"ATnavrta DA Kopan A (wie Anm. 46

OLV (scil. EA\£vOEPIA) UMNOpN Va ouWBLBAaOON LE KAULLOAV A7TIO TAC MOAÄLTIKÄG ÖLOLKN]OELG, ELC TAC
ÖTOLAC ÖLALLEVEL 7} EUTAELAL, xpnotonOeıLa -  A ASPÄAELN TWOV TOALTWV: BaA£TtTac, “ATNavta E Kopan
A* (wie Anm. 1)



Heınz hme

Monarchie un: Aristokratie gegenüber. Zr Analyse des Freiheitsbegriffes werden
drei Definitionen der Freiheit vorgenoOMMECN. Freiheit se1 „Entscheidungsfreiheit”
(AUTEEOUOLOV) als „die Disposition der Vernunftseele, die unter der Naı ottes den
Menschen Z Guten eitet, ohne allerdings ‚Wang auszuüben““”: die ungehin-
derte Umsetzung menschlichen Wollens un Trachtens, die Ungehorsam
(dÄvunOoTAaELA) sel; eın Leben in UÜbereinstimmung miıt göttlichen un menschlichen
Gesetzen, also „frei se1in VO  - (Jew1lssensnot un staatlichen Strafen“ Die 1IemoOo-
kratie aber se1 aufßßerstande, den miıt Entscheidungsfreiheit ausgestatteten ungehor-

Menschen in einer gu Ordnung zusammenzuführen. IDDenn der Starke
beherrsche den Schwachen, der Gesunde den Kranken, der Wissende den Ahnungs-
losen. Wiıe So. dort Ordnung un: Rechtschaftenheit eın Bleiberec aben, die
Leidenschaften (T  a nÄON herrschen, WI1e die Sicherheit der Burger gewährleistet se1n,
wenn der aub Oberhand gewinnt‘ Die einZ1g lobenswerte Freiheit se1 die der dritten
Begriffsbestimmung, die in dem „System der ueln Freiheiten“ (OVOTNUA TOWOV VEQ@WWV

ENEVOEPWV) keinen Platz habe Denn dort werden die (Gjewissen belastet se1n, weil
einer den anderen täusche un vernichte un: das Gewinnstreben PAELT. Missachtung
der staatlichen (GJesetze re Ebenso werden dort staatliche trafen herrschen, werde
die FEhe missachtet un das (Gemeinwesen geschädigt.“”

„Wahre Freiheit 1ın eineru staatlichen Verfassung annn keinen Bestand en
ohne den göttlichen Glauben“”, den die Kirche Christi VOoO  - den Aposteln empfangen
habe un: bewahre. ” Weil dessen X1STeNz aber ZUT eit gerade HT das osmanische
e1icCc gewährleistet sel, widerstreiten „die Nne  C aufgekommenen un: angeblich
wünschbareren un nuützlicheren Verfassungs- un Regjierungssysteme P N den
wahren Entscheidungen ottes un dem christlichen, evangeliumsgemäfßen Leben,
das umgrenz un rechtlich geordnet ist miıt politischen W1e geistlichen Geboten und
Gesetzen, die die Gläubigen leiten.“  S Sie gehören vielmehr den Verführungen und
Täuschungen des Teufels, mıiıt denen dieser „die TWAa  en wegreißen will VO  w den
richtigen Lehren“ Deshalb „Verlieren WITFr nicht für ıne fälschliche un: inex1istente

angebliche Freiheit in diesem Leben die unverwelklichen Kräanze der ewigen elig-
33eit

ÖLAOEOLE TNG AOYILKNC WUXT1G, “ noÖNYeETEL, XApLTL 0E00, TOWV ÜÄVOPWTOV ELC TO KOAAOV;, XwWpLC
A Va TOV Bıaon: BaA£&ETac, “ANavta 'A Kopan) A (wie Anm

TOUTEOTL Va CH EAEUOEPOG ATTLO A0g ENEYXOV OUVELÖT|OEWG, KaL ATIO NALÖELAV NOALTLKNV:
BaAETAaC, "“Anavta SA KOopan) A (wie Anm. 1}

BaAl£&£Ttac, Anavrta E KOopar) (wie Anm. 46{f£.
ÖäANONG EA\gvOEpia ELC TNV KOAATV ÖLOLKN OLV ÖEV 1]UMOpeEL Va OTaON XWPLG TNV Oeiav MNLOTLWV:

BaAETAaG, "“Anavta SA KOpan A (wie Anm. L 4 /
41 ‚.]VEOQAVELCG TPOTNOVG NOALTELAG KL ÖLOLKT|OEWG TAXA ALPETWTEPAG KL WOOPEALLWTEPAG, ÖTOLA

ÄävtLBAaLvEL ELC Ta äAnOLT KPLWATA TOU 0E00, KaL ELC TNV XPLOTLAVLKTIV EÜUAYYEALKT|V CWT) V, OTtOLA e{valL
NEPLWPLOLEVN KaL vevouoOeETtN WEVT WE EVTOAÄC KaL VOLOUG, TOOOV MNOALTLKOUG, OOWV KL MNVELLATIKOUG,
TIOUD NOÖNYETOVDOL TOUC MNLOTOUVC: BaA£Ttac, “AÄANavTta AA Kopan) As (wie Anm. 1),

ÖLÖL Va TOUC KPNWVICN (scil. TOUC EKÄEKTODC) ALTTLO TNHV öpOotNTA TWOV Ö0OYyLATWV: BaA£ETAG,
“ATavta A Kopar) wıe Anm. 1), A

Ac UT XAOWUEV ÖLÖL LLLOLV WEvÖN KaL AVÜNAPKTOV TAXA EX\EvOEPLAV TOU NAPOVTOG BLOU TOUC
ÄHAPAVTLVOUG OTEPAVOVG TNG OALLWOVLOD WAKAPLOTNTOG: BAaAETAG, “"Anavta C Kopan A“ (wie Anm. 1,
Al
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„Gottes Zügel für das Abendland“ ottes Gesandter uUuNseICI Rettung”

Uns egegnet in dieser orthodoxen Grundsatzerklärung ZUTTF menschlichen Freiheit
Ende des Jahrhunderts eın den okzidental-aufklärerischen nNnsatzen-

über aufßerst kritisches un selbstbewusstes Freiheitsverständnis, das ausschliefßlich
individualethisch un! VOT em soteriologisch auf die Frage nach dem eil des Je
Einzelnen konzentriert 164 Die Frage ach naturrechtlich egründeten Freiheits-
ormelll WITFr ga nicht erst aufgeworfen. Freiheit wird in heilsgeschichtlicher Per-

spektive als Bestimmung des in Christus erneuerten glaubenden Menschen be-
stimm(t, der 1m Sinne orthodoxer Tugendethik den Kampf die Laster un
die „innere Unfreiheit“ (T nAaON un der ewigen Seligkeit teilhaftig wird.
Freiheit ist ler also zuerst Freiheit VOIl der un Deshalb ist die Bewahrung des
unverfälschten aubens un: damit die Freiheit der Kirche V oraussetzung für
Freiheit. Denn ohne die geistlichen Ordnungen der Kirche un entsprechende
politische (Gesetze se1 der orientierungslose un: eigensüchtige Mensch dem aos

ausgeliefert. Nur ıne dies garantierende politische Ordnung könne deshalb als
freiheitlich bezeichnet werden. ach Lage der Dinge se1 das diesem Zeitpunkt
das Osmanische Reich

WDer Autor der AıdaoKaAlla I1atpıkn War sicher nicht der auf dem Titelblatt
angegebene Jerusalemer Patriarch Anthimos.”* Es 111USS5 oftfen bleiben, Manl

ohl in rwartung se1ines eDens den schwerkranken, 81-jährigen Anthimos
als Verfasser angegeben hat Mit orofßer Wahrscheinlichkeit stammt die Schrift VO  a

dem Priestermönch Athanasios Parıo0s 1721:4813) AUsSs der Bewegung der 5SO$.:
Kollyvaden. Iiese strebten ıne Erneuerung der griechischen Kirche auf der Grund-
lage des kanonischen Rechtes un der patristischen Tradition d. hielten €e1 aber
die Fahne des Widerstandes alte un NnNeUE „westliche“ Ideen auch 1mM Bereich
der Politik hoch un wurden dem Patriarchat in dieser Situatıion sehr nützlich.?®
SO War Athanasios Parıos sicher der Verfasser einer Verteidigungsschrift unter dem

7u Anthimos Iwavvnc KwvoTAavVTLVLONG, Art AvOLLOG (19), 1: OHE (1963), T5
TWV EV TOLC YPAHLAOLKwWVOTAVTLIVOC ZA0aG, N£0£AANVIKT) DiAoAoYyla. Bıoypadilal

ÖLAACAHWÄVTWV EAATVOV 3— Athen 1868, 585
35 Zu Athanasios Parıos, dem bedeutendsten Schüler des Evgen10s Vulgaris, vgl Gerhard Pod-

skalsky, Griechische Theologie in der Zeit der Türkenherrschaft 31München 1988, 358-:365:
HAL0ü, II1po0oONKEG (wie Anm. L, 274

36 Die se1t 1754 VOrTr allem unter Mönchen un! Priestermönchen auf dem Athos aufgekom-
IHGHNE ewegung der KOAAUDPÄÖEG War ihres Rigorismus in der rage des ihres Erachtens allein
aIn Samstag möglichen liturgischen Totengedenkens (der SOß. MVNnLWOOUVA) un! der propagıerten
täglichen Kkommunilion ın eine Jänger anhaltende Kontroverse mıiıt dem Okumenischen Patriarchat

geraten. Dazu gehörten Neophytos Kavsokalyvites (ca. 17 3-1784), der Metropolit VO  w Korinth
Makarios Notaras (1731-1805) un! Nikodemos Hagioreites (1749-1809) Im Jahre 1776 War

Athanasios Parios mıiıt einıgen Gesinnungsgenossen Ungehorsams und Parteibildung VO'

Patriarchat laisisiert un! exkommunizlert worden, ach einem Widerruf ber wurde 1/81
rehabilitiert. Vgl Philipp eyver, i Die Haupturkunden für die Geschichte der Athosklöster (1894),
Amsterdam 1965,; CI = 220242 In den Herausforderungen des Jahres 1798 bediente sich das
Patriarchat des Parıos un: anderer aus dieser Gruppe. Vgl. ATOOTOAOTOVAOG, YaAAKT)
ENAVAOTAOT) (wie Anm. 16);, 372414 Zu den Kollyvaden vgl Podskalsky, Griechische Theologie (wie
Anm. 35), 356; 359; 369-—-374; 277382
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Titel ‚Christliche Apologie” (XPLOTLAVLKT Aroloyla”), die ohne Nennung des
utors,; aber ausdrücklich „auf Veranlassung‘ des Patriarchen Gregori10s V38
179778 1806/8>urz nach der AıöÖAGKAaALA l Iatpıkn als erste Publikation
der muıt Erlaubnis des ultans wieder eröfineten Patriarchatsdruckerei veröftentlicht
worden WAar. Diese pologie wollte „die Ursachen untersuchen, die die atheisti-
schen Franzosen In den Gottesfrevel en sturzen lassen“ S1e „widerlegt‘ dann die
These VO  — der Freiheit un: Gleichheit des Menschen, in die Forderung
münden, ass „eine Pflicht der Gläubigen w1e der OÖnige un: Herrscher “  sei‘”‘,
aufzustehen un: „die Feinde des Glaubens“ bekämpfen.“

Heute ist unstrıittig, ass die LÖCAOKAALA I Iatpıkn SCHNAUSO w1e die pologie auf
Iniıtiative des ÖOkumenischen Patriarchates entstanden ist, S1€e sich doch harmo-
nisch 1n ıneI Reihe weiıterer entsprechender Publikationen des Patriarchates
eın Besonders hinzuweisen““ ist ler auf die als Flugblatt verteilte Enzyklika des-
selben Patriarchen Gregori10s VO September 1798 den Klerus un!: die
orthodoxen Christen der lonischen Inseln.* Darın wird die türkische Kriegserklä-
rung Frankreich un!' das türkisch-russisch-britische Flottenbündnis als gotige-
fälliges Werk der Verteidigung allgemeiner Ordnung un! des Friedens erklärt un
die griechische Bevölkerung der Inseln aufgefordert, „die VO  — Gott abgefallenen und
heimtückischen 1yrannen der Menschheit VO  - uUuNseTIeIl Inseln vertreiben

APLOTLAVIKN ATOoAOYlLA. YuvtsOsioa LLEV o  B OLAAÖEAMOU XPLOTLAVOU NPOG WOEAELAV TWV

EUOEPOV, ÜELWOEL TOU NAVAYLWTATOUL KL OELOTATOUL IIatpıapXOU KUPLOVU l’9nyoptov, EnıOEwWpnNOEIOA Ö£
KL NOAAMAXOD WC OLOV EnLÖLOPOWOELOA nNapd EUVTEBOVUCG PLAOTOOU. NÖn tuLnNwWOEICOA
ÄVAAWUAOLV ÄvÖpOG CwAntoOoV KaL 0E00EB0VG. Ev TW TOU IIatpıapXELOV TNG KwWVOTAVTLVODTOAEWC
TUNOYPAPELW, ETEL  D aworn

K ihm vgl Charles Aaron Frazee, Ihe Orthodox Church an Independent (Gireece 1-1
Cambridge 1969, 22-24; (junnar Hering, Art. Gregor10s V.; 1n Biographisches Lexikon der (Je-
schichte Südosteuropas, Z München 1976, 385-906; ©E0ÖwWpOG Z10n6S, O IIatpıapXnS P’PnNyOpLOG E
OTT) OUVElÖNON TOU L’Evovc, Thessaloniki 1986; Theorodos Nikolaou, Gregorios M 1n RGG
*2000), 1}

Zur Verfasserschaft des Parıos vgl AtnooctoAOtnovAoc, H YAMKT) ENAVAOTAOT] (wie Anm.
A2Z61 Zum Inhalt: Ders., IIlept EAEVOEPLAG KL LOOTNTAG OTA TEAN TOU 1800 ALWVAL, 1n Ders., Lıc TOUC
DavapıwTtEeG, Athen 2003, G1 R2 /Zur Schließung der ersten Patriarchatsdruckerei vgl Vasileios
Tsakiris, Die gedruckten griechischen Beichtbücher ZUE Zeit der Türkenherrschaft. Ihr kirchen-
politischer Entstehungszusammenhang und ihre Quellen, Berlin-New York 2009, 46—-53

Ta OALTLAL  ıa OTLOU EKPNHUVLOAV ELC INV ÜTEBELAV TOUC AOEiOAVTAG L’AAAOUC. /itiert ach PAVOVLONZGS,
Ayvworta NATPWWTIKA OvAAdÖLA (wie Anm. 14), 189

4 | TOUCG EXOPODG TNG I1ioTtEwC. Zitiert nach: BpoavovONG, AyvworTta NATPLWTIKA OLAAdÖLA wıe
Anm 14), 189f.

Bereits VOIL der türkischen Kriegserklärung die Franzosen hatte Gregori0s : Juli 1798
einen Brief den Klerus un! die Bevölkerung VO  — TrTetia geschickt, der VOT den Versuchungen der
verlockenden un: gefährlichen Botschaften der Franzosen warnt, vgl. Kapaye@pyoc, H NATPLAPXIKT]
EYKÜKALOG TOU I 9nyopLiov NpPOG TOUVC “ EntavnOLOVG (wie Anm. 8) 469—-518.481 Ebenfalls VO Juli
1798 datiert eine ahnliche Enzyklika die Bischöfe, Kleriker und Christen „WO uch immer s1e
seien“ mıiıt derselben Botschaft (Bpavovon6c, AyvworTta NATPLWTIKA OvAAdÖLA [wie Anm. 14|1, 188.)

43 ext un! Kkommentar: Bpavovon<, AyvworTta NATPLWTIKA DvAAdÖLA \ wie Anm. 14]1; DA AT
Dazu: Kapayzewpyog, NATPLAPXIKT) EYKÜKALOG (wie Anm.

E0u0bC ärnoÖLWwENTE ATTO TAC VNO0OUG DUOV AUTOUCG TOUC ÄNOCTATAG TOU (9DE0D KL OTNOVLAOUG
TUPAVVOUG TNG AVOPWTÖOTHTOG: BpavovonG, AyvwoTta NATPLWTIKA DLAAdÖLA (wie Anm. 14), 246
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91„Gottes Zügel für das Abendland“ „Gottes Gesandter unserer Rettung”

Überdies wird den Bewohnern der Inseln ine republikanische Regierungsform nach
dem Muster der Republik VO  e Ragusa in Aussicht gestellt.

Auch ın dieser rklärung des Patriarchates dominiert die orge die religiöse
Integrität der orthodoxen Bevölkerung die politischen Zielsetzungen. Es se1l „die böse
und er Schlechtigkeit fähige Schlange”, die dem olk der Franzosen den Irus des
Abfalls VO  3 (ott eingepflanzt habe, ihnen Bürgerkrieg un Königsmord gebracht
habe „und s1€e dann sofort in völlige Gottlosigkeit un Gottesfrevel fallen heß“ 45 „Der
Köder der Freiheit un: das Anerbieten VO  e Gleichheit“ se1 1Ur iıne 1st des Teufels,

NUu auch die Orthodoxen in die Gottlosigkeit führen.*° er jetzıge amp der
mıt dem Osmanischen Reich Verbündeten hre demgegenüber in die ‚wahre
Freiheit“ und wird s1e (SC die Bewohner der nseln) erlösen VO  - zukünftigem Frevel
und Gottlosigkeit, die das Verderben der Franzosen ach un: nach unmerklich auf
s1e un hre Nachkommen übertragen wird  sr „Weil nämlich die Kirche orge tragt
für das eil der Menschen“”, erfolge Jjetz dieser uIru

urz VO August oder Anfang September hatte sich auch der russische
Admiral USsSakov in einer Proklamation die Bewohner der lonischen Inseln

gewandt. In ihr heifßt es „Unser Herrscher un Autokrator un die Osmanische
ohe Pforte bieten den Inselbewohnern die starke Stütze ihrer Flotte A S1€

VO ungläubigen olk der Franzosen befreien“ Dem Ökumenischen Patriarchat
von Konstantinopel se1 VO  —3 ihnen als Oberhaupt der eligion der Christen das

Versprechen un die Versicherung gegeben worden, dass die Inselbewohner frei
und autonom se1ın werden (EA\200EpOL KaL QÜUTOVOMOL), welche Regierungsform S1e

auch immer wählen werden. „Folglich werden die Privilegien un: Sıitten (MpOVOLLA
»rB UL&LO VO  — euch Inselbewohnern geachtet un ungeschmälert eingehalten

werden. ure orthodoxe christliche Religion wird nicht 1Ur den Vorrang en un
über alle anderen Glaubensrichtungen rhaben se1in (MPWTELOVOA KaLl UTNEPOXOC TOV

(WV OpPNOKEVUÄTWV), sondern auch ihrem früheren ATLZ zurückkehren. Denn
ihr Inselbewohner werdet nicht Ur WFG eimat befreien, sondern auch alle
christlichen griechischen Mitbrüder.

Tatsächlich hatte die Enzyklika des Patriarchen un die Proklamatation USakovs
beträchtlichen Einflufß auf die Haltung der FEinwohner der lonischen Inseln*
über den Franzosen. ach deren Vertreibung reiste iıne Delegation ach Konstan-

inopel un überreichte der en Pforte eın Memorandum, in dem hie{ß SS ist
den Franzosen niemals gelungen, mıit ihren feinen ntrıgen, verführerischen
Versprechen un! ihrer hinterlistigen Philosophie Nserec Seelen eschmutzen

NOVNPOCG KL ÜÄpXEKAKOC ÖL O”  EXUOE ÖAWAOCG ELC TAC WUXAC AUTOV TOV LOV TNC
ATNOOTAOLAC NPOCG TOV OEOv, KL a QU TOUC EOEPEV ELC LLLOLV ÄNANAOUAXLAV KL ELC EAEELVT|V
BAOLAÄOKTOVIAV, OTE ÄALLEOWCG TOUC EPPUVE KaL ELC NAVTEAN AäOsiav KL ÄGEBELAV: BpavoDvON S,
Ayvworta NATPLWTIKA DvAAdÖLA (wie Anm. 14), 243

N TTtO ÖEAEAP TNG E\evOEPLAG KL LE TNV NPOTAOLV TNG ÖMOLOTNTOCG KOaL LOOTNTOG: BpavovOon6c,
Ayvworta NATPLWTIKA OLAAdÖLA (wie Anm. 14), 245

ÖL Va ONOOTNPIEN QÜUTOUCG ELC TNV äAnONn EAEVOEPLAV KaL Va TOUVC ÄTNALTPWON CLTTO TNV
WENÄOUVOAV ÄTEBELAV KaL ABsiav TTOUD KAT OALYOV ÖALYOV AUuNn TWV LÄAAWV OeAsı WETAÖWOEL
ÄVENALOÖNTWG ELC QUTOUCG, KaL ELC TOUC QAUTOV ATOYOVOVC: BpavOoVvONGS, AyvworTa NATPLWTIKA OvLAAdÖLA
(wie Anm. 14), 245

BpaAvovONn6G, Ayvworta NATPLWTIKA ODVLAAdÖLA (wie Anm. 14), 178f.
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oder uUuNnseTrenN Verstand verdunkeln Wir en s1e als Verderber des Volkes
betrachtet, un auch das Volk sieht in ihnen verfluchte Umstürzler seiner Sitten un:
verborgene Feinde seiner eligion

{Iie politischen Versprechen des Patriarchen un des Generals ollten sich nicht
als leer erwelsen. Am Z Maäaärz 1800 wurde der NeUeE ‚Staat der Vereinigten Sieben
Inseln“ (ITIoAıtELa TOV HYVwusvov EINTA NNOwV) VO Yaren un: VO an dUSSC-
rufen. Es Wäalr die erste Realisierung griechischer Eigenstaatlichkeit TEeNNC och
uınter osmanischer Oberherrschaft!

DIe Beweggründe des Okumenischen Patriarchates

elche Überlegungen en 1U das Okumenische Patriarchat dieser antirevolu-
tiıonaren un: pro-osmanischen Haltung ge

In der Enzyklika Gregorios die Bewohner der lonischen Inseln folgt als
Begründung seines UuIrulfes nach der bereits genannten Aussage, dass „die Kirche
orge tragt für das eil der Menschen“ 1U auch der Satz, dass diese Mitteilung aul
Anordnung dieses mächtigen Reiches  «5U geschehe. Überdies hatte die ohe Pforte
den Patriarchen bereits uli 1/9/ miıt folgenden W orten ZU Handeln auf-
geforde un! seine iıchten ermahnt:

ADa Patriarch VO  - Konstantinopel für die Rhomäer B nachdem offenkundig
ist.: dass du als Patriarch die vollständige Fürsorge un!: Schutzaufgabe für dein
gesamte: olk ast orge hinreichend dafür un: bemühe dich ununterbrochen
darum, zuträgliche Mittel für die gute Ordnung deines Millets zusammenzustellen,
un: lafß nicht fehlen Ratschlägen un: Ermahnungen un re die gesamte
Reichs-Raya ihre iıchten des Gehorsams. uriere alle, die ach deinem Kat Wäall-

deln; die aber dem Höchsten illen handeln, mache uns bekannt ihrer
Erziehung. }

Gleichwohl sind die vieltältigen Ma{ißnahmen un Außerungen des Patriarchats
keineswegs LLUT als olge des politischen Drucks eitens der Pforte entstanden un

Meg0' ÖAAC TAC AÄETNTOTEPAG UNXAVOpPAPLAG, uWeO’ ÖAAC TAC ENAYWYOVLCG UTNOOYXEOELG KL TV
ETLBOVAOV PLAOTOLAV TW Ol yAAMOL OUÖETNOTE KATWPOWOAV Va HOAUVWOL TÄC WOYXAG 1]OV, Va
EMNLOKOTNOWOL TNV ÖLÄVOLALV 11UOV. EOEwprOayEV QELTOTE AUTOUCG WC ÖLAQOOPELG TOU AQOÜD, ÄAAÖ KL
AdÖC E0EWpPEL QUTOUG KATAPATOUG AVATPOTIELG TWOV 11 0@V TOU KL KPUQLOUG EXOPODG TNG OpNnNOKELAC TLTOU

Kapayewpyoc, NATPLAPXIKT] EYKÜKALOG (wie Anm. 8); 493
ÖLÖ NPOOTAYNG TNG KPATALAG TAUTNG Baouılelac: BpavovOn<S, AyvworTta NATPLIWTIKA DLAAdÖLA

(wie Anm. 14), 246
»51 >V NATPLAPXNS TWOV PWHALWV KwVOTAVTLVOULTIOÖAEWG ÖTJAOU ÖVTOC A  OTL a95 NATPLAPXNS

EXELG EVTEAN MNPOVOLAV KL NPOOTAOLAV ELC O,  r  AOUC TOU YEVOUC QOUVU, Va EMNLUEANOAL AKPWG KaL Va
OPOVTICHG AÖLAAELTTTWC ELC TO Va OUVAYNCG WEOC NEPINOLNTIKA TNG EUTAELAC TOU WLÄETLOU GOU KL va
WT} AEITING WE OVWBOAAG KL NAPALVEOELG Va ÖLÖAOKNG NÄVTAGC TOUC BAOLALKOUG DAyYıLÄÖEC TA TNG
UNAKONG 1W  Dn Xxpen KaL TOUC WEV ATa TAC TUWPBOAAG GOU ÖLA YOVTAG Va OEPATEUNG, ÖLA ÖE TOUC TI}
DWNAN OeAnOEL SVAVTILA NPATTOVTAG Va WALC ÖNAOTOLNGS nEpl TNG NALÖELAC TW BpavovOn6<S, AyvwoTta
NATPLWTIKA ODULAAdÖLA wıe Anm. 14), 246 AtnooctoAOTnovAoc, H YAAMAKT) ENAVAOTAON WwIle Anm. 16),
DA
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verstehen.”“ Vielmehr ergibt sich AUsS$ verschiedenen Faktoren, dass sich j1er
ıne eigenständige politische un theologische Os1L1ioON andelte.

/Zum einen War das Patriarchat ber die revolutionären Zustände in Frankreich

gul informiert.”” Man WUS: dass 1mM Kontext der mwälzung der politischen
Verhältnisse miıt gewaltsamen Mitteln einer Zerrüttung des französischen Klerus
und der Hierarchie (pretres refractaires un pretres constitutionels), VOT em aber

einer grundlegend veränderten Stellung der Kirche un umfassenden Ma{fßnah-
men mıit dem Ziel der Beseltigung des Christentums gekommen WAar. Diee der
„Terreur“ 1793/4 ach der Ermordung Ludwigs AAA (24 Jan sind bekanntlich
die „vielleicht greulichsten anderthalb e der französischen Geschichte“ SCWE-
sen Als olge der gegenrevolutionären Aufstände wurden bald „alle Pfarrer als
Staatsfeinde angesehen P Die gesamte Kirche, das Christentum wurde Z

Feind.  «56 ES kam bekanntlich AA Schliefßung der Klöster, massenhaften Abschwö-

rungen des Christentums, ZUT öffentlichen Apostasıe VO:  - erikern, en OT all

durch den Erzbischof VO  e Parıs miıt selinen Domvikaren; schliefßlich ZUTr Einführung
einer uelmnl Staatsreligion, des Kultes des Höchsten W esens (Etre supreme), der mıiıt
Volksfesten überall popularisiert wurde. Das Christentum wurde In den einzelnen
Gemeinden fhziell abgeschafft, Orts- un: Straisennamen verändert un: rıester ZUr

eiratC: Von Religionsfreiheit konnte l1er 1U wirklich keine Rede se1n.
on Ende 1792 War als vielleicht radikalste Ma{fßnahme ZUr Ausrottung der christ-
lichen Traditionen 1mM olksbewusstsein der christliche alender abgeschafft worden
und mıt ihm die OC un: der Sonntag, die christlichen elertage un este SOWI1E
die Monatsnamen.?‘

Im Rahmen des „Exports’ der revolutionären Errungenschaften durch die Fran-
zösischen Revolutionsheere wurden Ma{ißSsnahmen in diese Richtung auch auf den
lonischen Inseln begonnen. Dazu gehörte die Einführung des Revolutionskalenders
und der Neuen Kulte Kirchen wurden profanisiert un den Reliquienkult
polemisiert, insbesondere den 1n der korfiotischen Bevölkerung tief veranker-

52 uch wenn das Patriarchat sich 1mM gerade Ende gegangenen Russisch-türkischen
rieg VOIlShne Z weifel auf Druck der Pforte mıiıt fünf Enzykliken die „Raya  C4 gewandt
un! die Bevölkerung aufgerufen hatte, sich nicht Von den Proklamationen der Orthodoxen gleichen
Glaubens täuschen lassen, die doch Feinde des Osmanischen Reiches selen. Vgl E  OC KOALAG,
Ot EAMnvec ATa TOV DWIOOO-TOVPKIKOV TNÖOAEHOV (1787-1792), en 1940, 25{f£.

53 Hinzuweisen ist hier auf die französische Presse iın Konstantinopel. Louil1s Lagarde, ote
SUTr les Journaux francais de Constantinople l epoque revolutionnaire, 1: Journal aslatıque 236

271=276; Richard Clogg, urther note French NeEWSDaPCIS of Istanbul during the

revolutionary period (1795-1797), 1n Ders., Anatolica (wie Anm. 1), Nr. AI 1790 gab
überdies die ın Wiıen gedruckte griechische Zeitung E@nuepto, die ber die Revolutionsereignisse
allerdings beeinflusst VO  - der Habsburgischen Zensur berichtete. KıtpounAlönc, H FaAMMALKT
ENAVÄOTAOT wıe Anm. 67/

Arnootoilotnovioc, H YaMAKT) ENAVAOTAON (wie Anm. 16), 16-19
55 TNS Schulin, Dıie Französische Revolution, München 2004, 216-23/% Anm. 216

Schulin, Französische Revolution D WwI1e Anm. 55} J3
l Vgl Michel Vovelle, Religion revolution. La dechristianisation de l’an TE Parıs 1976; Jean-

Clement artın, Religion Revolution, Parıs 1994 Immer och informativ: Hans Berger, iDie

religiösen Kulte der französischen Revolution und ihr Zusammenhang mıiıt den Ideen der Aufklärung,
Freiburg Br. 1914
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ten Kult des HI Spiridon.”“ Dabei ließen sich vereinzelt durchaus posiıtive Reaktionen
der Bevölkerung auf die französische Propaganda feststellen.”  9 Es ist jedenfalls
nachvollziehbar, dass sich das Patriarchat miıt seinen früheren Warnungen die
Aufklärungsphilosophie bestätigt fühlen konnte.°

Darüber hinaus aber musste AUs der 1C. des Patriarchates eine weiıtere Ver-
breitung der revolutionären Ideen die politischen Existenzbedingungen der „Raya’”,
also der christlichen Bevölkerungsteile des Osmanischen Reiches, grundlegend
verändern, dass dies in etzter Konsequenz nicht LLUT die tellung der Kirche, sondern
Oga den physischen Bestand des Volkes tangleren würde. iIie tellung des ÖOku-
menischen Patriarchates als oberste Aufsichtsbehörde un etzter Verantwortungs-
trager für das orthodoxe Religionsvolk, das „Rum-Millet“,°* basierte 1mM Rahmen des
islamischen Völkerrechtes bekanntlic. ganz auf der Duldung des Christentums als
eligion der „Schr IDie Kirche als Institution War somıt eingebunden in das
Herrschaftssystem des Osmanischen Reiches, in dessen Rahmen ihr bedeutende
Selbstverwaltungsrechte zukamen, die die cArısiliıche Bevölkerung einer „diftfe-
renzlerten politischen Gesellschaft‘ 1m Osmanischen Staat machten * Auf dieser
Grundlage sind der orthodoxe Glaube un: seline kirchliche Sozialgestalt während der
mehr als 400jährigen Osmanischen Herrschaft die wesentliche rundlage für die
Bewahrung der Ethnizität un: Kultur der christlichen Völker gewesen.“” Jede Auf-
hebung dieser religiösen Identität bedeutete automatisch auch die Aufhebung der
ethnischen Identität un: mufßte ZUT Islamisierung ren WOo die Kirche un die
Zugehörigkeit ihr das er‘ un: grundlegende Element er Gesetzmäfßigkeit
bedeutete, konnte INan VO Okumenischen Patriarchat aum Sympathie für die
Ideen der Revolution erwarten.

Überdies hatten rhomäische Christen se1t dem etzten Drittel des Jahrhunderts
1m osmanischen Reich durchaus etwas w1e eın ‚osmanisches politisches Bewußt-
sein“ jedenfalls die sroße Zahl derjenigen, die als Amts- un W ürdenträger des
Osmanischen Staates führender Stelle staatliche Funktionen einnahmen. Dimitris

Kapaye@pyoc, H NATPLAPXIKT] EYKÜKALOG (wie Anm 486{f.
Georgios Leontsin1s, Ideologie revolution sociale. Repercussions ans la societe de

Cythere, 1: La Revo  Jution francaise et l’hellenisme moderne (wie Anm. 553 AT
Schon se1it HS lassen sich Enzykliken, Publikationen und Synodalurteile des Patriarchats

insbesondere Voltaire un! die französische Aufklärung feststellen. In einem Fxkommunika-
tionsurteil VOI 1793 Christodoulos Eustathiou AKapvVAV wurden miıt seinem Werk uch „die
Voltaires, Freimaurer, Rousseaus un! Spinozas” als des Teufels „Werkzeuge völligen Frevels und
völliger Gottlosigkeit” (Öpyava NAVTEAOQÜUG ATEBELAG KaL AÜOELAC) verurteilt. Vgl. PAVOLONGS, AyvwoTta
NATPLWTIKA ODvAAdÖLA (wie Anm. 14), 184{f.

6 1 Zum 508. „Millet-System ” vgl Heinz hme, Ar Millet-System, 1n RGG *7002); 1327
Richard Clogg, The Greek Millet ın the ()ttoman Empire, 1n Ders., Anatolica wıe Anm. Nr. IL

NUNTPNG ATOOTOAOTOVLAOG, „Pwunoı XPLOTLAVOL94  Heinz Ohme  ten Kult des Hl. Spiridon.”® Dabei ließen sich vereinzelt durchaus positive Reaktionen  der Bevölkerung auf die französische Propaganda feststellen.”” Es ist so jedenfalls  nachvollziehbar, dass sich das Patriarchat mit seinen früheren Warnungen gegen die  Aufklärungsphilosophie bestätigt fühlen konnte.°”  Darüber hinaus aber musste aus der Sicht des Patriarchates eine weitere Ver-  breitung der revolutionären Ideen die politischen Existenzbedingungen der „Raya“,  also der christlichen Bevölkerungsteile des Osmanischen Reiches, so grundlegend  verändern, dass dies in letzter Konsequenz nicht nur die Stellung der Kirche, sondern  sogar den physischen Bestand des Volkes tangieren würde. Die Stellung des Öku-  menischen Patriarchates als oberste Aufsichtsbehörde und letzter Verantwortungs-  träger für das orthodoxe Religionsvolk, das „Rum-Millet“,°* basierte im Rahmen des  islamischen Völkerrechtes bekanntlich ganz auf der Duldung des Christentums als  Religion der „Schrift“. Die Kirche als Institution war somit eingebunden in das  Herrschaftssystem des Osmanischen Reiches, in dessen Rahmen ihr bedeutende  Selbstverwaltungsrechte zukamen, die die christliche Bevölkerung zu einer „diffe-  renzierten politischen Gesellschaft“ im Osmanischen Staat machten.°” Auf dieser  Grundlage sind der orthodoxe Glaube und seine kirchliche Sozialgestalt während der  mehr ’als 400jährigen osmanischen Herrschaft die wesentliche Grundlage für die  Bewahrung der Ethnizität und Kultur der christlichen Völker gewesen.° Jede Auf-  hebung dieser religiösen Identität bedeutete automatisch auch die Aufhebung der  ethnischen Identität und mußte zur Islamisierung führen. Wo die Kirche und die  Zugehörigkeit zu ihr das erste und grundlegende Element aller Gesetzmäßigkeit  bedeutete, konnte man vom Ökumenischen Patriarchat kaum Sympathie für die  Ideen der Revolution erwarten.  Überdies hatten rhomäische Christen seit dem letzten Drittel des 18. Jahrhunderts  im osmanischen Reich durchaus so etwas wie ein „osmanisches politisches Bewußt-  sein“ — jedenfalls die große Zahl derjenigen, die als Amts- und Würdenträger des  Osmanischen Staates an führender Stelle staatliche Funktionen einnahmen. Dimitris  %® Vgl. Kapaye@pyoc,'H ratpıapyırt) &yKöKMoG (wie Anm. 8) 486f.  ° Georgios N. Leontsinis, Ideologie et revolution sociale. Repercussions dans la societe de  Cythere, in: La Revolution francaise et l’hellenisme moderne (wie Anm. 8), 155-171.  °° Schon seit 1777 lassen sich Enzykliken, Publikationen und Synodalurteile des Patriarchats  insbesondere gegen Voltaire und die französische Aufklärung feststellen. In einem Exkommunika-  tionsurteil von 1793 gegen Christodoulos Eustathiou 6 Akapväv wurden mit seinem Werk auch „die  Voltaires, Freimaurer, Rousseaus und Spinozas“ als des Teufels „Werkzeuge völligen Frevels und  völliger Gottlosigkeit“ (öpyava navte\odG &oeßelac Kal A0etac) verurteilt. Vgl. Bpavoionc, Ayvwota  TAaTPLWTIKA HUMASıA (Wie Anm. 14), 184f.  ®1 Zum sog. „Millet-System” vgl. Heinz Ohme, Art. Millet-System, in: RGG 5 (*2002), 1327.  Richard Clogg, The Greek Millet in the Ottoman Empire, in: Ders., Anatolica (wie Anm. 1), Nr. II.  ° Antıntpns T. Anootol6rovloc, „Pwunot XploTtLAVOL ... U& UTapdtTIA BaoılıKd“, in: Ders., Tıa  TOdG Davapıdwtec, Athen 2003, 45-60, hier: 52.  ° So kann man durchaus zutreffend mit Alexandros Papaderos sagen: „die eigentliche Kraftquelle  des Neugriechentums (war) die tiefe und lebendige Verbundenheit mit der Kirche [...]. Denn hier, im  Bereiche des Religiösen, gründete sein Gemeinschaftsbewußtsein: nur in der Kirche und mit der  Kirche vermochte der Grieche seine Existenz zu behaupten“. Zit. n. Alexandros Papaderos, Meta-  kenosis. Griechenlands kulturelle Herausforderung durch die Aufklärung in der Sicht des Korais und  des Oikonomos, Meisenheim am Glan 1970, 13.  ZKG 122. Band 2011-1WE UNAPATIOA BaoılıKd”, 1nN: Ders., Lıa
TOUC DavapıwTEG, Athen 2003, 45-60, Jler‘:

63 SO ann 1119  - durchaus zutreffend mıt Alexandros Papaderos T: „die eigentliche Kraftquelle
des Neugriechentums war) die tiefe und lebendige Verbundenheit mıiıt der Kirche Denn hier, 1im
Bereiche des Religiösen, gründete seın Gemeinschaftsbewulfßtsein: L1UTE 1n der Kirche un mit der
Kirche vermochte der Grieche seine Ex1istenz behaupten”. Zit Alexandros Papaderos, Meta-
kenosis. Griechenlands kulturelle Herausforderung durch die Aufklärung 1n der Sicht des Korals und
des Oikonomos, Meisenheim Jan 1970, L3
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„Gottes Zügel für das Abendland” „Gottes Gesandter uUuNnseICcI Rettung‘

Apostolopoulos hat darauf nachdrücklich hingewiesen.”“ ach dem Frieden VO  e

Kütschük Kajnardschi (1774) kamen ZU Patriarchat un den Phanarioten als

tragende gesellschaftliche Kräfte des Osmanischen Reiches noch die griechischen
Kaufleute hinzu, die INdas Selbstbewusstsein eines Volkes pragten, das iıne

eigene politische Gesellschaft konstitulerte un!: der erwaltung des Staates nicht

unbeteiligt WAaTF. So ist Pn 1in dieser Situation der e 1797/8 geradezu einer

Koinzidenz der Interessen des Patriarchates un:! der Pforte gekommen. I Iies wird in

der türkischen Kriegserklärung die Franzosen deutlich, in der als erste

nicht NUur der Einfall 1ın Agypten genannt wird, sondern bezeichnenderweise eich-
zeitig der Versuch der Franzosen, die revolutionären Ideen verbreiten un damit
die Religionen 5 verfälschen“ un das menschliche Geschlecht in den Zustand der

„Wildheit” führen.°° Deutlicher noch wird dieser Kriegsgrund in der Zu selben

Zeitpunkt iın Syrien, Agypten un Arabien verteilten Proklamation der Pforte die
islamische Reichsbevölkerung. Dort heifßt ber die Franzosen: „Ahey ave pillaged
their churches an the adornments of their crucifixes an attacked their priests an
monks. They assert that the 000 which the prophets brought AT clear OlI, an
that the Koran, the Torah an the Gospels AiIC nothing but lies an! idle talk <

Wenn die weltliche Gewalt 1mM Osmanischen Reich die ahrheır der eligion auch
ihrer christlichen Untertanen verteidigte auch wenlnl 1er natürlich politische
Überlegungen iıne gespielt en Was sollte INall dann anderes VO  — deren

Oberhaupt erwarten?®® Außerdem: auch wenll sich das Osmanische Reich 1m Nie-

dergang befinden schien, Warlr ihm doch bis 1ın immer och gelungen,

ATOOTOAOTOVLAOG, „ Pwunot XPLOTLAVOL95  „Gottes Zügel für das Abendland“ — „Gottes Gesandter zu unserer Rettung“  Apostolopoulos hat darauf nachdrücklich hingewiesen.““ Nach dem Frieden von  Kütschük Kajnardschi (1774) kamen zum Patriarchat und den Phanarioten als  tragende gesellschaftliche Kräfte des Osmanischen Reiches noch die griechischen  Kaufleute hinzu, die zusammen das Selbstbewusstsein eines Volkes prägten, das eine  eigene politische Gesellschaft konstituierte und an der Verwaltung des Staates nicht  unbeteiligt war.® So ist es in dieser Situation der Jahre 1797/8 geradezu zu einer  Koinzidenz der Interessen des Patriarchates und der Pforte gekommen. Dies wird in  der türkischen Kriegserklärung an die Franzosen deutlich, in der als erste causa belli  nicht nur der Einfall in Ägypten genannt wird, sondern bezeichnenderweise gleich-  zeitig der Versuch der Franzosen, die revolutionären Ideen zu verbreiten und damit  die Religionen „zu verfälschen“ und das menschliche Geschlecht in den Zustand der  „Wildheit“ zu führen.° Deutlicher noch wird dieser Kriegsgrund in der zum selben  Zeitpunkt in Syrien, Ägypten und Arabien verteilten Proklamation der Pforte an die  islamische Reichsbevölkerung. Dort heißt es über die Franzosen: „They have pillaged  their churches and the adornments of their crucifixes and attacked their priests and  monks. They assert that the books which the prophets brought are clear error, and  that the Koran, the Torah and the Gospels are nothing but lies and idle talk  Wenn die weltliche Gewalt im Osmanischen Reich die Wahrheit der Religion auch  ihrer christlichen Untertanen verteidigte - auch wenn hier natürlich politische  Überlegungen eine Rolle gespielt haben —, was sollte man dann anderes von deren  Oberhaupt erwarten?®® Außerdem: auch wenn sich das Osmanische Reich im Nie-  dergang zu befinden schien, war es ihm doch bis dahin immer noch gelungen,  S4 AroOtONÖKOLÄOG, „ PwunoL XplotLAvOL ... U& mapdTtIC BaoılıKd“ (wie Anm. 53).  ® Anuntpns T. Arootol6rovloc, H Avehıön TAC vEOEMNVIKÄG KOoLVWVIAG, Ol Pavapı@TE Kal ö  NeoeMnviköc AuaqpwTLOHÖG in: Ders., F'ıa TOVG Davapıdrtec (wie Anm. 62), 15-22. Zu den Phanario-  Das Patriarchat von Konstantinopel, München 1970, 348-370.  ten vgl. auch Steven Runciman,  Apostolopoulos verdeutlicht dieses Selbstbewusstse  in an der Haltung des Anyntpioc Katapihs  (c.1730-1807) in seiner Schrift „Rat an die Jugend“ (Zuußouht) oTOdG vE£Ovc) von 1783. Er wandte  dass die Griechen kein Vaterland hätten, weil sie Sklaven  sich dort gegen die Behauptung Voltaires,  der Türken seien. Kartarzis betont demgegenüber,  dass die Rhomaier zwar Gefangene seien, aber  solche, die Teil hätten an der Regierung des Herrschenden und eine politische Gesellschaft im  Osmanischen Reich bildeten. Vgl. ATootoAÖTOVÄOG, „ PwHNnoL XpLOTLAVOL ... u& rapärtıa BaoılıKd“  (wie Anm. 62), 54f.; Ders., Katap{ng Kaı Montesquieu. Ne6tepa  otoLyela: Mvipn A. Ayys\ov, Ta  AOOova oyALATA TOV TAape\OOvTOG (TIpakTtıka I°  Emotnkoviknc Zuvavinons 3  —6 Oktwßpiov 2002),  Ce mot de patrie sera-t-il bien convenable  Thessaloniki 2004, 51-58. Voltaire hatte geschrieben: „  dans la bouche d’un Grec, qui ignore s’il y eut jamais un Miltiade, un Agesilas, et qui sait seulement  qu'il est P’esclave d’un janissaire, lequel est esclave d’un aga, lequel est esclave d’un bacha, lequel est  esclave d’un vizir, lequel est esclave d’un padisha, que nous appelons ä Paris le Grand-Turc?“ (Art.  „Patrie“, in: Dictionnaire philosophique IV, CEuvres completes de Voltaire, Bd.20, Paris 1879,  481-486; hier: 482).  Vgl. Axootol6novioc, H y  aMıxt) Enavdortaorn (wie Anm. 16), 29. Zur griechischen Über-  setzung vgl. Komnini Pidonia, La Traduction grecque d’un manifeste turc de  1798, in: La Revolution  francaise et l’hellenisme moderne (wie Anm. 8), 119£.  ° Englische Übersetzung des in türkischer und arab  ischer Sprache publizierten Textes bei:  Bernard Lewis, The Emergence of modern Turkey, London u.a. 1961, 67 mit An  gabe der Original-  quelle. Diese Proklamation war im Frühjahr 1798 vorbereitet worden durch ein Memorandum an  den Divan, in dem der Reis-ül-Küttab, Ahmed Atif Efendi, eine ganz ähnliche Lagebeurteilung  vornahm. Vgl. die englischen Übersetzung bei Lewis, Emergence (s. 0.), 65f.  286 richtig: ATootTOoA6TOVAoG, H yaAırkt) ETAVAOTAOT (wie Anm. 16), 30.WE UMNApaTIA Bn  BaoılıKd (wie Anm. 53}
65 NUHNTPNS AtnooctohAötrovAoc, H ÄvEALEN TNG VEOEAANVIKNC KOLVWVILAG, OL DavapıwTtECG KL

N£0£EAANVIKOG ALCMWTLOHOG 1N; Ders., Lıa TOUC DavapıwTEC (wie Anm 62), 15277 Zu den Phanario-
Das Patriarchat VOIl Konstantinopel, München 1970, 348370ten vgl auch Steven Runciman,

Apostolopoulos verdeutlicht dieses Selbstbewusstse1n der ung des AÄNWNTPLOG Katap(hs
(c.1730-1807) 1n seiner Schrift „Rat die Jugend‘ (ZvußovAh OTOUCG VEOUC) VO:  — 1783 Er wandte

ass die Griechen kein Vaterland hätten, weil s1e Sklavensich dort die Behauptung Voltaires,
der Türken selen. Kartarzıs betont demgegenüber, ass die Rhomaier ZWaTlt Gefangene selen, aber

solche, die Teil hätten der Reglerung des Herrschenden un ine politische Gesellschaft 1m

Osmanischen Reich bildeten. Vgl ATOOTOAÄOTOLAOG, „ PwunoL XPLOTLAVOL95  „Gottes Zügel für das Abendland“ — „Gottes Gesandter zu unserer Rettung“  Apostolopoulos hat darauf nachdrücklich hingewiesen.““ Nach dem Frieden von  Kütschük Kajnardschi (1774) kamen zum Patriarchat und den Phanarioten als  tragende gesellschaftliche Kräfte des Osmanischen Reiches noch die griechischen  Kaufleute hinzu, die zusammen das Selbstbewusstsein eines Volkes prägten, das eine  eigene politische Gesellschaft konstituierte und an der Verwaltung des Staates nicht  unbeteiligt war.® So ist es in dieser Situation der Jahre 1797/8 geradezu zu einer  Koinzidenz der Interessen des Patriarchates und der Pforte gekommen. Dies wird in  der türkischen Kriegserklärung an die Franzosen deutlich, in der als erste causa belli  nicht nur der Einfall in Ägypten genannt wird, sondern bezeichnenderweise gleich-  zeitig der Versuch der Franzosen, die revolutionären Ideen zu verbreiten und damit  die Religionen „zu verfälschen“ und das menschliche Geschlecht in den Zustand der  „Wildheit“ zu führen.° Deutlicher noch wird dieser Kriegsgrund in der zum selben  Zeitpunkt in Syrien, Ägypten und Arabien verteilten Proklamation der Pforte an die  islamische Reichsbevölkerung. Dort heißt es über die Franzosen: „They have pillaged  their churches and the adornments of their crucifixes and attacked their priests and  monks. They assert that the books which the prophets brought are clear error, and  that the Koran, the Torah and the Gospels are nothing but lies and idle talk  Wenn die weltliche Gewalt im Osmanischen Reich die Wahrheit der Religion auch  ihrer christlichen Untertanen verteidigte - auch wenn hier natürlich politische  Überlegungen eine Rolle gespielt haben —, was sollte man dann anderes von deren  Oberhaupt erwarten?®® Außerdem: auch wenn sich das Osmanische Reich im Nie-  dergang zu befinden schien, war es ihm doch bis dahin immer noch gelungen,  S4 AroOtONÖKOLÄOG, „ PwunoL XplotLAvOL ... U& mapdTtIC BaoılıKd“ (wie Anm. 53).  ® Anuntpns T. Arootol6rovloc, H Avehıön TAC vEOEMNVIKÄG KOoLVWVIAG, Ol Pavapı@TE Kal ö  NeoeMnviköc AuaqpwTLOHÖG in: Ders., F'ıa TOVG Davapıdrtec (wie Anm. 62), 15-22. Zu den Phanario-  Das Patriarchat von Konstantinopel, München 1970, 348-370.  ten vgl. auch Steven Runciman,  Apostolopoulos verdeutlicht dieses Selbstbewusstse  in an der Haltung des Anyntpioc Katapihs  (c.1730-1807) in seiner Schrift „Rat an die Jugend“ (Zuußouht) oTOdG vE£Ovc) von 1783. Er wandte  dass die Griechen kein Vaterland hätten, weil sie Sklaven  sich dort gegen die Behauptung Voltaires,  der Türken seien. Kartarzis betont demgegenüber,  dass die Rhomaier zwar Gefangene seien, aber  solche, die Teil hätten an der Regierung des Herrschenden und eine politische Gesellschaft im  Osmanischen Reich bildeten. Vgl. ATootoAÖTOVÄOG, „ PwHNnoL XpLOTLAVOL ... u& rapärtıa BaoılıKd“  (wie Anm. 62), 54f.; Ders., Katap{ng Kaı Montesquieu. Ne6tepa  otoLyela: Mvipn A. Ayys\ov, Ta  AOOova oyALATA TOV TAape\OOvTOG (TIpakTtıka I°  Emotnkoviknc Zuvavinons 3  —6 Oktwßpiov 2002),  Ce mot de patrie sera-t-il bien convenable  Thessaloniki 2004, 51-58. Voltaire hatte geschrieben: „  dans la bouche d’un Grec, qui ignore s’il y eut jamais un Miltiade, un Agesilas, et qui sait seulement  qu'il est P’esclave d’un janissaire, lequel est esclave d’un aga, lequel est esclave d’un bacha, lequel est  esclave d’un vizir, lequel est esclave d’un padisha, que nous appelons ä Paris le Grand-Turc?“ (Art.  „Patrie“, in: Dictionnaire philosophique IV, CEuvres completes de Voltaire, Bd.20, Paris 1879,  481-486; hier: 482).  Vgl. Axootol6novioc, H y  aMıxt) Enavdortaorn (wie Anm. 16), 29. Zur griechischen Über-  setzung vgl. Komnini Pidonia, La Traduction grecque d’un manifeste turc de  1798, in: La Revolution  francaise et l’hellenisme moderne (wie Anm. 8), 119£.  ° Englische Übersetzung des in türkischer und arab  ischer Sprache publizierten Textes bei:  Bernard Lewis, The Emergence of modern Turkey, London u.a. 1961, 67 mit An  gabe der Original-  quelle. Diese Proklamation war im Frühjahr 1798 vorbereitet worden durch ein Memorandum an  den Divan, in dem der Reis-ül-Küttab, Ahmed Atif Efendi, eine ganz ähnliche Lagebeurteilung  vornahm. Vgl. die englischen Übersetzung bei Lewis, Emergence (s. 0.), 65f.  286 richtig: ATootTOoA6TOVAoG, H yaAırkt) ETAVAOTAOT (wie Anm. 16), 30.UE UNApATLA BaoılıKd”
(wie Anm. 62), 54{.; Ders., Katap(ncG KL Montesquieu. NeoTtepa OTOLYXELA: NN Ayy£Aov, Ta

Am0ova OXTLATO TOU NApPEAOOVTOG (IIpaKTıKA 1 ETLWOTNWOVLKNG ZuVaAVTNONG —6 OKTwWBpIOVv
Ce mot de patrıe sera-t-il len convenableThessaloniki 2004, 5158 Voltaire hatte geschrieben: >

ans la bouche d’un Grec, quı ignore 1 eut jama1s Miltiade, Agesilas, quı saıt seulement

qu il est L ’esclave un janissaire, lequel est esclave un agd, lequel est esclave d’un bacha, lequel est

esclave un VIZIr, lequel est esclave un padisha, qu«C NOUS appelons Parıs le Grand-Turc?“ (Art
„Patrie“, 1n Dictionnaire philosophique (Euvres completes de Voltaire, Bd. 20, Parıs 1879,
481-486; ler‘: 482)

Vgl ATOOTtOAOTIOVLÄAOG, AaAALKT) ENAVAOTAON (wie Anm. 16),;, Zur griechischen Über-
setzung vgl Omniını Pidonia, La Traduction greCcqu« d’un maniteste turc de 1798,; 1n La Revolution

francaise et L’hellenisme moderne (wie Anm. 8), 119{f.
Englische Übersetzung des 1ın türkischer und rabischer Sprache publizierten Textes bei:

Bernard Lew1s, Ihe Emergence of modern Turkey, London 1961, mit Angabe der Original-
quelle. Diese Proklamation Warlr ım Frühjahr 1798 vorbereitet worden durch eın Memorandum
den Divan, in dem der Reis-ül-Küttab, Ahmed tif Efendi, eine ganz ahnliche Lagebeurteilung
vornahm. Vgl die englischen Übersetzung bei Lewı1s, kmergence (S. G} 65{f.

So richtig: ArnootolAötnovAoc, H YaAMMKT ENAVAOTAOT wıe Anm. 16),



Heınz hme

Aufstände niederzuschlagen. as Desaster des VO  e Katharina der Grofßen unter-
II Invasionsversuches auf der Peloponnes VO  — 1L069 1mM Rahmen des
russisch-türkischen Krieges VO  D E das ZUr Dezimilerung un Flucht der
griechischen Bevölkerung un: antigriechischen Pogromen In Smyrna un anderen
tädten ge: hatte, Jag och nicht ange zurück. och 1mM Maärz 1797 rlebte
myrna eın antichristliches POogrom, das bald 2000 Griechen das Leben kostete.‘” DIe
beherrschende orge 1im Patriarchat War die Befürchtung, dass eın Öörtlicher
UuIstan selbst WE erfolgreic: se1ın sollte das Griechentum der Vergeltung
der Türken ausliefern würde un letztendlich dessen Auslöschung führen könnte.
Tatsächlic wurden nach dem uIstan VO  — 1821 ın dem großen Massaker VO  e

10S$ VO Februar 1820 Zehntausende hingeschlachtet oder in die Sklaverei SC
führt./* SO stand 1m Vordergrund der politischen Visionen des Patriarchates die
kulturelle un: ethnische Bewahrung des 1mM aNzZCNH Osmanischen elIcC zerstreuten
un: mıt anderen Völkern zusammenlebenden Griechentums. Hierfür kam 1Ur eın
Vielvölkerstaat iın rage un nicht die dee eines Nationalstaates westeuropäischer
Provenilenz. {IIie Mehrheit der Griechen hätte bei seliner Bildung aufsen VOT bleiben
mussen un se  ar der Rachsucht der Türken un: dem Islamisierungsdruck
anheimfallen können. Der wirtschaftliche un politische Aufstieg der Griechen 1m
Osmanischen Reich des Jahrhunderts ie{fß eben ganz andere Uptionen denkbar
erscheinen. So entstand hier die Hoffnung auf ıne TEeUNC langfristige „UÜber-
windung” des Osmanischen Reiches VO  e innen her /“

Dass diese Beweggründe für die Haltung des Patriarchates SscAHhHeEeISLIC. iın iıne
geschichtstheologische Deutung der osmanischen Herrschaft eingeordnet wurden,
ach der In ihr der irdische Arm VO  } ottes Heilswillen erblicken Sel,; der die
orthodoxen Christen VOT dem Übergriff der Aäresie un auch VOL der uen

Gottlosigkeit schütze un: die Bewahrung der Authentizität des aubens ermögliche,
11USS$S eigentlich nicht überraschen. Im Grunde handelt sich hierbei NUr die
aktuelle Fortschreibung einer damals bereits traditionellen theologischen Deutung
des Verlustes des christlichen Rhomäerreiches, die bald nach 1453 eingesetzt hatte
SO hatte bereits 1M 15. Jahrhundert der Okumenische Patriarch Max1iımaos L11
(1476-1482) iın einem Schreiben VO re 1480 den Dogen VOIN Venedig die
veränderte Lage der Christen in nalogie ZU Bewusstsein un: den Lebensver-
hältnissen der Apostel un ihrer Nachfolger gedeutet, die keinen christlichen Kalser
gehabt hätten, Verfolgungen ausgesetzt SCWESCH selen, aber den Glauben ewahrt

Als Folge der türkiscfien Gegenmafßnahmen diese sogenannte „Orlovsche Rebellion“
mehr als Griechen umgekommen der hatten ihre Heimat verlassen. Die Plünderungen

der Dörfer un:! Klöster dauerten bis 1779 Douglas Dakin, Ihe Unification of (Greece O1
London 1972; b Franco VenturI ; La rivolta de]l i} Patriıottismo dell ‚eta‘ dei lumi,;, Rom
1986; Klaus Zernack Hg.) Handbuch der Geschichte Russlands, Z tuttgart 2001, 586f.

Vgl den Augenzeugenbericht VO  — Francıis Werry bei: Richard Clogg, Ihe Movement for Greek
Independence 0-1 London 1976, 150 Ders., „EIAE > LTON TOYPKO BAXIAEYEI
AAIKIA KAT APIIA Ihe myrna Rebellion of 1797, 1n Ders., Anatolica (wie Anm. Nr.

/1 Frazee, TIhe Orthodox Church (wie Anm 38), ach Auskunft des Augenzeugen Franco1s
Pouqueville gab Tote und 1n die Sklaverei Verschleppte Eugene Delacro1x
malte 1824 se1n Monumentalgemälde Le Massacre du C10.

AÄPNOTOG T’ıavvapäc, '"Opbodosia KL ADOT) OTT) NewrTepn ‘EAAdÖC, Athen 1992, 1R A35
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ottes Zügel für das Abendland‘ ottes Gesandter uUuNnseIier Rettung‘

hätten SO sSEe1 INa  — auch jetz bestrebt,; den orthodoxen Glauben, die Kirche un: die
Traditionen der ater unverändert bewahren und „mıiıt aufgedecktem Angesicht
die Wahrheit schützen un: verkündigen un die Gläubigen darin BC-
wissern“ Anastasıos Gordios (1654-1729), eın bedeutender Lehrer der Griechen
der Wende VO Z 18. Jahrhundert, chrieb in seinem NOoN verbreiteten
Hauptwerk „Uber Mohammed un die Lateiner”, ass besser sel; e1Dl1ic
tyrannısliert werden un Christus, den wahren Gott, lauben, als €e1DI1C.
Erleichterung nden, aber den Antichristen, den Papst, glauben.‘“ ach der
Überwindung er Versuche der westlichen Konfessionen, auf die orthodoxe Kirche
1m Osmanischen Reich 1mM 17. Jahrhundert ma{fßgeblichen FEinfluss gewinnen,7
und der „Konfessionalisierung” der Orthodoxie 1m 18. Jahrhundert”® War diese

Haltung auch für die hinter den Publikationen des Patriarchates stehende Gruppe
der „Kollyvaden” fast selbstverständlich. Ihr bedeutendster ertreter; Nikodemos
Hagioreıltes, chrieb in seinem 1800 1ın Leiıpz1g publizierten „Pedalion” AL Frage der
Anerkennung der auite der ateiner: I IIie frühere Anerkennung der Taufe der
Lateiner kat‘ oikonomian sSe1 11UT deshalb erfolgt, weil das Papsttum damals auf
dem Höhepunkt seiner Macht SEWECSCH sel1 un! die Mächte der europäischen KOn1ıge
1n seiner and gehabt habe, SE Reich“ aber in den etzten uügen Jag Ware die
„Oikonomia” amı nicht praktiziert worden, hätte der aps die ateıner die
Orientalen aufgestachelt un sS1e gefangengenommen, ermordet und ihnen ausend
andere Bosheiten angetan. „Aber 1U  — können s1e unls olches bel nıiıcht antun, se1it
die göttliche Vorsehung ber u1lls einen olchen Beschützer eingesetzt hat, wodurch

die Augenbrauen jener Hochmütigen schließlich heruntergehen jef1ß
Die Stellungnahmen des Patriarchates wurden U allerdings VON jenen dem Geist

der u  ärung un den Freiheitsidealen der französischen Revolution verpflichteten
Griechen VOT allem 1im Ausland als ıne Provokation empfunden. Es erschienen
deshalb umgehend mehrere, allerdings aNONYINC Antworten, sowohl VO  en Verfassern,
die 1m Auftrag des französischen Aufsenministeriums arbeiteten un: schrieben,”® als
auch VOIN dem bedeutendsten griechischen Aufklärer, Adamantios Korals

KL ÄVAKEKAAUULEVWO NPOOWTIW MLAAATELV KL KNPUTTELV TNV ÖäANOELAV, KaL TOUC MNLOTOVUC
DEPBAaLODV: Franz Miklosich/Joseph Müller, cta et Diplomata Monasteriorum et Ecclesiarum
Orientis, D Aalen 1968 (EA 281-285, hier: 282{£.

Asterios Argyriou, Sur Mahomet el cContre les Latıns Un inedite d’Anastasios
Gordios |Diss Strasbourg] 1967, 81{f.

/5 Jetz; besonders: I sakiris, Beichtbücher (wie Anm. 39) 102
Podskalsky, Griechische Theologie wıe Anm. 35); 181329

R AAA TwWpPA TTOU AKa TOLAUTA ÖSV ÖOUVavTaL ELC NLG Va KALLVOUV, UE TO Va ETNEOTNOEV ELIC NLG
EL NPOVOLA OÜAaKa TOLOUTOV, TTOUD KL QAUTOV SKELVWOV TWV AyEPWXWV ELC TEAOC KATEBAAE INV

OOpüv Ders., IInÖdALOV TNG VonTHC VNOG TNC WLOLG KAOOALKNG KaL ÄTNOGTOALKNG TWV '"Op90Ö6Ewv
EKKANnOlLaG, Athen 1982,

78 och 1798 erschienen mıiıt falscher Angabe der Druckorte „Konstantinopel” un „Wien” die
beiden Broschüren „An die Rhömäer VO  - Griechenland“ POCG TOUDG PwWHALOVG TG EMdOOG) un
„Gedanken eines Philhellenen“ (ZTOXaATHOL VOC OLAEAAT| VOG), die 1mM Auftrag des französischen
taates VO  — dem griechischen Mitarbeiter des französischen Aufsenministeriums, Konstantiınos
Stamates (1764-1817), und dem ehemaligen Botschaftssekretär der französischen Botschaft iın

Konstantinopel, Emile Gaudin (1768-1838?), verfasst un! In Parıs gedruckt worden
BPAVOoVONG, AyvworTta NATPLWTIKA DvAAdÖLA (wie Anm. 14), 125-3}75; 209242



Heılinz hme

(1748-1833), ” der sofort iıne Gegenschrift die LÖAOKAALA I Iatpıkn publi-
zierte unter dem 1te ‚Brüderliche Unterweisung” ( AÖsAdIKN ArdaokKahia).”” Er

«81erklärte die OS1U0ON der „Väterlichen Unterweisung” für „dumm un ottlos weil
sS1e „die HI Schrift SE auslege” un „SCHC die Lehre Christi un:! der Apostel und
die seit Jahrhunderten konstante Lehre der Orientalischen Kirche ber die Freiheit“
gerichtet sel1. S1e se1 das Werk eines „türkenfreundlichen”“ „Feindes des griechischen
Volkes un: der Religion” Korals schilderte zuerst den tyrannischen Charakter der
osmanischen Herrschaft un wIles dann deren geschichtstheologische Einordnung
zurück, indem nicht die „göttliche Vorsehung”, sondern die „unvorhersehbare
Torheit“ der rhomäischen Kalser für den Verlust orthodoxer Eigenstaatlichkeit VCI-

antwortlich machte ° ach einem Verwels auf die Makkabäer als Widerstands-
kämpfer un In der rthodoxie als Heilige Verehrte thematisierte unter Verwels
auf Gal 3,28 die emokratische Freiheit des Menschen als angebliche Kernbotschaft
des Neuen Testamentes: „Wer aufmerksam das Evangelium, die Apostelgeschichte
un die Episteln liest, wird überall ıne demokratische Gleichberechtigung un iıne
allein VO  3 den Gesetzen begrenzte vernünftige Freiheit en  x Er schlie{ßt miıt
einer ausführlichen ZZe seines emokratischen Ereiheitsverständnisses.®”

KoOorals lebte seıit 1788 1n Parıs un! wurde als Herausgeber, Übersetzer un! Kommentator

altgriechischer Autoren (26 Bände in den Reihen: EAANVILKT) BıßALOONKN un! IIäpepya) einem
der bedeutendsten Kritiker un! Philologen seiner Zeıt Als solcher gab die ersten Impulse ZUr

Umformung des Neugriechischen /(AEE Literatursprache. Vgl eorg Veloudis, Art Korals, 1n Bio-

graphisches Lexikon ZULE Geschichte Südosteuropas, Bd.2,; München 1976, 476-479; Marla
Stassinopoulou, Korals, damantios, 1n LEn 71995), 369

ATITAAXKAAIA (3 IA{ EYPLIXZKOMENOY. ALA THN
O®OOAQMANIKHN Eic ÄVTLPPNOLV ATa TNG WEDÖWVULWG SV ÖOVOMATI
TOU MaKapıwTATOUV IIatpıapXOov ' TePOCOADWWV £KÖ00ELONG EV KwWVOTAVTLVOULTIOAEL
ATITAAAXKAAIA2ZX PC2IMH, Ev £ETEL TNG EAgvOeplag (awon) BaA&£Tta, “AtTavta A Kopan A’
(wie Anm. 1 50-59 Dazu: HAL0oü, IIpooONKEG (wie Anm. Zogla T’onyopLAÖOv,
ÖpOGÖoEn OKEWN "TOV AOAUAVTLO Kopan), Athen 2002, 3236

UwWPA KaL ävtiOEOC ÖLÖCTKAALC: BaA&TtTAac, "“ATnavta f KOpaT) A wıe Anm. 1); 5U;
OLAOTOVPKOG OUYYPAadELG; EXOpOG MNLONLWOG KaLl TOU YEVOUCG TWV 1 PALKWOV, KaL TNG

OpnNOKELAG: BaAETAG, "ATnavta A“ Kopar) A (wie Anm.
Vgl BaAETAC, “Atnavta 'A Kopar) A (wie Anm. Korals steht 1ler ganz 1mM Banne des

jener Zeıt 1m €e18 der Aufklärung 1n Westeuropa fabrizierten unhistorischen Byzanzklischees, etwa

bei dem VO  e ihm bewunderten Edward Gibbon, TIhe History of the Decline anı Fall of the Roman

Empire, London e} der Charles Lebeau, Hiıstoire du Bas Empire, Parıs8
QeAsı MNAVTAXOU EupN LWLOV ÖNMWOKPATIKT|V LOOVOHLLAV, LLOLV EX\EUOEPLAV DOVLLOV, NEPLWPLOHEVNV

e  „ LLOVOUCG TOUC VOLLOUG:; BaAETAC, “AÄANavTta “ Kopar) A° (wie Anm.
Freiheit wird hier definiert als Vermoögen jedes Bürgers, das tun, Was nicht die Gesetze

sel. {Die Quelle der (‚esetze ber se1l der allgemeine W ille des Volkes, und die Freiheit nichts anders als
die Teilhabe des einzelnen allgemeinen Volkswillen. Vgl BaAETAac, “Anavrta SA Kopan) A (wie
Anm. 1), uch damit War die Kontroverse nicht beendet. Athanasios Parios führte s1e och 1805
weiter 1ın einer Schrift unter dem Titel „NEOC PawäKnc der Widerlegung un! Brandmarkung In
orm einer Apologie die atheistischen Blasphemien, die VO einigen Libertinisten die
fromme un: höchst nützliche iın kirchlicher Fürsorge für alle Christen kürzlich publizierte väterliche
Ermahnung vorgebracht werden“ (NE£oc PawarKnc NTOL ENEYXOG KaLl OTNALTEVOLG EV e{lÖgL ÄTOAOYLAC
yıvouEVn, nNapd TOWOV ALUTEPTLIVWOV AVTLOEOUG BAAOONLIAG YEVOLEVAC ATa TNC EUTEBÖCG KL LOLV
AUOLTEAGCG, UTIO EKKÄANOLAOTIKNCG NPOVOLAG, NPOG NAVTAC TOUC XPLOTLAVODG, nOpEKÖOBELONG NATPLKNC
NAPALVECEWG) BpavovONS, AyvwoTta NATPLWTIKA DvAAdÖLA (wie Anm. 14) 186{.;
ArnootolörnovAoc, H YaAALKT) ENAVAOTAOT] (wie Anm. 16), 251—-329
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„Gottes Zügel für das Abendland“ „Gottes Gesandter unNnseTeTr Rettung”

Ich breche 1er ab Es ist eCuiHeIh dass hier jenseıts aller zeitbedingten politischen
Zielvorstellungen wel grundsätzliche differierende Freiheitskonzeptionen aufeinan-
der stofsen. Während auf der einen Seite die naturrechtliche Betrachtung mensch-
licher Freiheit un die damit verbundenen Normen nicht 1n den 1 geraten,
insofern 1mM Osmanischen elCc. auch eın Mensch außerhalb un:! unabhängig VO  b

einer religiös-institutionellen Zuordnung ex1istieren konnte, wird auf der anderen
Seite ıne soteriologisch begründete, 1m existentiellen christlichen Glaubensvollzug
grundgelegte un: gelebte Freiheit ausgeblendet.

IDIie Kontroversen die Posıtion des Patriarchates ollten die weıtere griechische
Geschichte andauern® un einer langanhaltenden Dichotomie griechischen
Selbstbewusstseins führen. Als die „griechische Revolution“ ann 1m re 18521
ausbrach, War allerdings ausgerechnet der inzwischen 76jährige Okumenische
Patriarch Gregor10s V) iın dessen miszer die erwähnten Proklamationen über-
wiegend gefallen 11, der als erster den Preıis bezahlen hatte ach der Aufer-
stehungsliturgie Ostermorgen des 0./22. April 1821 wurde verhaftet, 1INs

Gefängnis gesteckt, gefolte un: Uhr nachmittags als Höhepunkt eines antı-
christlichen Pogroms 1m Eingangstor des Patriarchates erhängt.“”

Abstract:

In 1798, anti-Enlightenment anı anti-revolutionary document entitled “Paternal Teaching”
(ALöaoKaAlla IIartpıkn) Was published the inıtlatıve of the Ecumenical Patriarchate of (-O3-
stantinople. Along ith further encyclicals of the Patriarchate, this document condemned the
political and individual freedoms of the French Revolution anı declared the Ottoman rule God-
sent guarantor of orthodox religi0us freedom. Moreover, the Patriarchate appealed the Greek
population within the (Ottoman Empire support the military struggle against the French who
had succumbed godlessness anı implety. TIThe article questions the historical ontext of this PTO-
Ottoman attitude and the motives that BAaVC rise it. TIhe rift between DIO- anı anti-Enlighten-
ment ideas that occurred at this poin has marked Modern Greek History PE S$1NCEe.

Zur Aufspaltung der griechischen Gesellschaft ın „Westler” (ÖVTIKOOPOVEG der
ÖVTIKÖTANKTOL) und „Konservative“ 1m 19. Jahrhundert vgl Papaderos, Metakenosis (wie
Anm. 63) 38-49

&/ den Augenzeugenbericht des Chaplains der Britischen Botschaft, Robert Walsh, Resi1i-
dence at Constantinople, London 1836, 299-323 Eın Auszug daraus bei: 0gg, TIhe Movement (wie
Anm. 16), 206 f?. Gregorios hatte sich iın den Jahren geweigert, Konstantinopel
verlassen, als die Vorbereitungen ZU) Aufstand bereits liefen und die Heilige Synode ihm riet
fliehen. Dasselbe Schicksal erlitten zwel Metropoliten, Bischöfe und mehrere hohe Beamte aus den
Phanariotenfamilien. 14 Kirchen wurden verwustet, geschändet der erstort. Vgl. Frazee, The
Orthodox Church anı Independent Gireece (wie Anm. 38), 26-30; 33
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Anschriften der Mitarbeiter diesem Heft

Prof. Dr. Heribert Müller Prof. Dr Heinz hme
Johann olfgang Goethe-Universitäat Humboldt-Universita Berlin
Lehrstuhl für Theologische akultät

Kirchen- un: Konfessionskunde/Mittelalterliche Geschichte I1
Grüneburgplatz Ostkirchenkunde

Frankfurt Maın Burgstrasse
'heribert.mueller@em.uni-frankfurt.de| Berlin

'heinz.ohme@theologie.hu-berlin.de|
Prof. IIr Tobias Georges
Georg-August-Universitat Göttingen Prof. Dr Andreas en

ernar: Karls Universitat übingen(‚ourant Forschungszentrum
Nikolausberger Weg Katholisch-Theologische akultät

Göttingen Institut für Liturgiewissenschaft
Liebermeisterstafße[tobias.georges@zentr.uni-goettingen.de|

übingen

Vorschau auf den Aufsatzteil VO  an Heft 02/2011

Johannes Hund, )as olk ill ZU Besten gehalten se1n. Das Augustana-Jubiläum
VO  e 1830 1mM Großherzogtum Sachsen-Weimar-Eisenach
unter Baum, „dafß ihnen der Türck aus den ugen sehe  &. er Islam als OT1LV ın der
antireformierten Konfessionspolemik
ames Carlton Paget, Albert Schweitzer an VO  e Harnack: unlikely alliance

Holger Strutwolf, Das Konzil VO  — Antiochien 324/25 un: se1in vermeintliches Symbol
ein1ıge metakritische Bemerkungen
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Literarische Berichte un Anzeigen

Ite Kirche
Erich Donnert/Edgar Hösch Altrussisches Kul- historischen Entwicklung zwischen 9.-17.JB.

inkludieren und rechtfertigen soll, wurde inturlexikon, Stuttgart: Franz Steiner Verlag
den Von Donnert überarbeiteten Artikeln2009, 248 S;; ISBN 978-3-515 09224-1
Kıever Reich, Kıever Rus und Moskauer Russ-

Das vorliegende Nachschlagewerk ist die 'and (vgl in AKL „Klever Rufßs-
Auflage des 1985 VOINl Donnert verfassten and“ und „Moskauer Rufßland”) präzisliert,

und Bibliographischen NSUTLU: Leipz1ig indem „Klever Ru5’“ als „mittelalterliches
erschienenen Altrussischen Kulturlexikons ostslawisches Reich“ un: „Moskauer

Russland“ als „Einheitsstaat”, der „Zusam-KL 1985°*), das 1988 ın der 2. Auflage
menschluss der russischen Länder“(AKL 1988 selben unverändert nach-

gedruckt wurde. DIie ZU) orößten Teil über- (hervorgehoben S.M.) entstanden ist, defi-
arbeite 3. Auflage entstand der Koautoren- niert wurde (vgl. Dabei wurde
schaft VOINl Donnert un! Hösch. AKL richtig gestellt, dass in der

Außer der Bemühung der Autoren in der estor Chronik nicht „der Name der Russen“
(V AKL 162), sondern „der NameAuflage, die wissenschaftliche Entwick-
Ru$’“ Zusammenhan mıiıt demlJung der etzten Jahre entsprechend dem
Klever aal verzeichnet 1st.modernen Forschungsstand berücksichti- erdings be-

CH, ist primär die formale Gestaltung der zeichnen gängige historische Quellen uch den
3. Auflage Vergleich AIı Moskauer aal als Rus‘ („Moskovskaja Rus“ »

pOSItIV hervorzuheben: Dem Lexikon wurde 160) In diesem Zusammenhang bleibt unklar,
eine nutzerfreundliche iste der Stichwörter wWwIeso der uftfor sich für die ‚ungleichen‘

Stichworter und nicht für die Terminı Kievervorangestellt; umfangreiche Literaturangaben
wurden sowohl den einzelnen Artikeln als Rus und Moskauer Rus der Kontinuitat des
uch Orm der Bibliographie häufig ziıt1erter Konzeptes ‚altrussisch‘ wegen) entscheidet.
(Nachschlage) Werke Hilfsmittel SOWIl1e Die Begriffe Rus und Russland Tuss Rus und
einer Zusammenstellung VOIl Internet-Res- Rossija) sind aufßerdem keinesfalls gleichzu-
SOUTCEN hinzugefügt; die „populäre Steinıitz- seizen (es ware wünschenswert, wenn das
sche Umskschrift“ (AKL 1985 5) für kyrillische vorliegende Lexikon ZUr Klärung der Termi-
Schriftzeichen wurde durch die wissenschaft- nologie ihrer deutschen Übersetzung bei-
liche Transliteration Yrsetzt. tragen könnte).

Die 3. Auflage wurde mehrere Artikel;, In die Ausgabe des Kulturlexikons wurde
die sowohl VO  3 beiden Autoren als uch allein erstmalig das Lemma Kultur aufgenommen.
VonNn Hösch (über 20 Lemmata) stammen, Obwohl die Autoren VOI einem weıten, g-
erganzt. Vor lem sind hier die Begriffe, die schichtswissenschaftlich gepragten Kulturbe-

oriff ausgehen und ih; für die altrussischefür die Entwicklung der russischen Kultur VOIN
Kultur und Kirchlichkeit „auf der Grundlagezentraler Bedeutung sind (und speziell für die

Leser der Zeitschrift für Kirchengeschichte VO VOIN Entlehnungen Aaus Byzanz bei rsetzung
besonderen Interesse wären), jedoch In beiden der griechischen Sprache durch das Kirchen-
ersteren Auflagen aus den nahe liegenden, slawische“ (7) lizieren suchen, welsen s1ie
durch ihre Erscheinungszeit gepragten Grün- unter dem entsprechenden Stichwort recht
den fehlten, ECENNECI) Byzanz, Christianistie- auf die „altrussische Doppelkultur” bzw. den

„kulturelle[n] Dualismus“ eın Spezifl-FUNSg, Kirchenrecht, Mönchtum, Russische (Jr-
kum der (alt)russischen Kultur aus semiot1-thodoxe Kirche, ber uch weiıtere tragende
scher und kulturwissenschaftlicher Sicht hin.Phänomene WI1e Hesychasmus, Höfısche Kul-

LUr, Zeitrechnung SOWI1eEe Artikel über einzelne Fine wichtige Abbildung der besagten
bekannte Persönlichkeiten, Werke und Gege- turellen Dualität stellt bekanntlich die Schrift-
benheiten des russischen Mittelalters. sprache der Klever und Moskauer Rus dar, die

Das dem Lexikon Grunde liegende sich nach der UÜbernahme des chrifttums
Zuge der Christianisierung 998 in ınerKonzept ‚altrussisch‘, das die Kontinuitat der
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dadurch entstandenen, besonderen sprachlich- Lehrbücher und Einführungen haben KOn-
kulturellen Situation herausbildete und INn wel junktur Alle Verlage hoften, mıt diesen Titel-
Varılanten (sowie weılteren hybriden Formen) signalen Studierende vielleicht doch noch

Kirchenslawisch und Russisch über sieben Büchererwerb bewegen können. Nicht alles,
Was unter diesen Vorzeichen erscheint, wirdJahrhunderte lang exIistlierte. Dennoch ent-

behrt das AMK . uch In seliner 3. Auflage das jedoch dem damit verbundenen Anspruch
entsprechende Lemma. Ein Kulturlexikon gerecht, enn manche Autoren sind nicht In
hne einen Artikel über Schriftsprache, den der Lage, sich dem Verstehensniveau durch:
Inbegriff der Kulturentwicklung und des schnittlicher Studierender aNnzZUPaASsSCH. Klaus
turverständnisses, erscheint 1mM Allgemeinen Fitschen, Kirchenhistoriker In Leipzig, hat
als nicht vollständig. Im Speziellen enthalten einen 150-seitigen Kirchengeschichtsüberblick
die Autoren des ihren Lesern zusätzlich vorgelegt, der dem Anspruch einer Einführung
das spannende kulturelle Phänomen, das In jeder Hinsicht gerecht wird. Übersichtlich
innerhalb der Slavia Orthodoxa einmalig Ist, und verständlich werden Hauptthemen der
VOT. I Jer vorhandene, unverhältnismäßig kurze 2000-jährigen Geschichte des Christentums
Artikel Kirchenslawisch ist diesbezüglich nicht vorgestellt, hne dass INan ;twas Wichtiges

wirklich vermısst. Ferner diskutiert der utoraussagekräftig. Da die komplementären Wech-
selbeziehungen zwischen dem Kirchenslawi- die Aufgabe der Kirchen eschichtsschreibung
schen und Russischen VO  e} der Inhalt ent- und ihre Stellun der eologie un: plädiert
sprechender exte abhängig sind und die entschieden da dem Fach dem ihm g-

bührenden Respekt zollen.(jenres der altrussischen Literatur pragen,
erscheinen unter diesen Bedingungen uch Zur Gestaltung des Layouts kann 1900208!| dem
der sehr umfangreiche, überarbeitete Artikel Verlag gratulieren. hne übertriebenen Autf-
Literatur, Dichtung und Geschichtsschreibung, wand 1st durch die überlegte Gestaltung VOIN

der die „Volksverbundenheit der russischen Inhaltsverzeichnis;, Kapitelüberschriften, Kopf-
Literatur“ hervorhebt, SOWIle weıtere, zeilen und Marginalien eın Text entstanden,

der sich ZU Lesen un:! Durcharbeiten wirk-einzelnen Werken und schriftsprachlichen
Phänomenen gewidmete Einträge (: B. 178,; ıch eignet und uch noch Platz lässt für
34f. L.@;) zumindest unvollständig. Miıt der Notizen Das Buch empfiehlt sich als Begleit-

Problematik ist die sehr unglückliche ektüre für kirchengeschichtliche Einführungs-
vorlesungen, die 1n einem Semester die gC-Übersetzung des Namens der ersten russischen

Lehranstalt Slawisch-Griechisch-Lateinische
ZGebrauch kirchen eschichtlichen Pro-
samte Christentumsgeschichte abdecken, der

Akademie (der gleichnamige Artikel, 12f vgl
AKL verbunden. In der russ1- seminar, wenn neben exemplarischen
schen Bezeichnung Slavjano-Greko-Latinskaja Arbeit Einzelthemen und ihren Quellen
Akademija steht ‚Slavjano-' nicht für slawische uch eın Gesamtüberblick erarbeitet werden

soll. Ja selbst als Basislektüre ZUTr VorbereitungSprachen der Völker (wie die Übersetzung
auf kirchliche Examıiına, bei denen die Klau-vermuten lässt), sondern für das Kirchen-

slawische diejenige Kultursprache, die dem surthemen der mündlichen Prüfungsinhalte
Griechischen Uun! Lateinischen als ebenbürtig AuUs  Nn allen Epochen der Kirchengeschichte
empfunden wurde. Die Bezeichnun L[USS. stammen können, ist das Buch geeignet.

er kurz gefasste UÜberblick kannslavjansktj bzw. slovenskij für kirchens awisch
War 1mM 17.<18. 78 üblich. In Deutschland darf keine eigenen Bewe  gen vorneh-
wurde jener eit die Entsprechung slavo- INECI), bietet ber durchaus eigene Akzente.
nisch bzw. sclavonisch verwendet, Positiv vermerken ist, dass CN
mehrere Reiseberichte ZCUBECN. begrenzter Darstellungskapazitäten Reforma-

tion nicht auf Deutschland und Luther be-Ungeachtet der ZUI11 Schluss vorgebrachten
onita, die der nächsten Ausgabe berück- schränkt und die CUHeEeTE Kirchengeschichte in
sichtigt werden können, ist die überarbeitete europäischen Dimensionen entfaltet. Positiv
Auflage des Altrussischen Kulturlexikons eın vermerken 1st ferner, dass die Geschichte
erfreuliches wissenschaftliches Ereignis. Das des römischen Katholizismus nicht aAaUSSC-
Nachschlagewerk wird In den Fachkreisen blendet wird. Problematisch für eine auf das

ausgerichtete (6-gebraucht und für weltere Interessenten sehr Gegenwartsverstehen
VO'  e Nutzen se1n. schichtsbetrachtung ist jedoch, den amer1-

Halle der Saale Swetlana Mengel kanischen Kontinent ganz auszublenden. /u
kurz,; da 1L1UT 1m zeitgeschichtlichen Horıizont
berücksichtigt, kommen ferner die Themen
„Christen und Juden  n und „Frau und Kirche“.Klaus Fitschen: Kirchengeschichte, Gütersloh:

Gütersloher Verlagshaus, 2009 der Im Kapitel „Zeitgeschichte” werden die Linıen
beinahe, ber nicht gahnz bis ZUTr Gegenwa;‚[.heologie 3), 156 S 9 ISBN 978-3-579-08083-
SCZOSECN: Der römische Katholizismus wird bis
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2005 behandelt, die BRD-Kirchengeschichte Melanchthon zitierend, eingangs als mögliche
bis 1980, die DDR-Kirchengeschichte Dis 19589

nämlich dass eın Student die Uniıiversıta: als
KONsequenz VONN Geschichtsignoranz anführt,

und die Geschichte der Okumene bis 2001 7u
Beginn des Buches fallt auf, dass unvermittelt einNne „grobe Sau  « verlässt S
mıiıt den Apostolischen Vatern eingese! wird, Osnabrück in Jung
als ob das Christentum VO Himmel gefallen
ware. eiıne Entstehung aus dem Judentum
und auf dem Boden des udentums muıt len Everett Ferguson: Baptısm In the Early Church.
Konsequenzen, die das für die esamtge- Hi1story, Theology, and Liturgy In the 1rs)
schichte hat wird nicht beleuchtet. ber Five CGenturies, rand Rapids Cambridge:
dafür Warlr eın anderes „Modul der Theologie‘ Ferdmans 2009, XVUNL,; 953 5 ISBN-13-978-
zuständig, das Modul „Neues Testament“ 08-0282748-7
(Hanna Roose), denn das Buch ist als Teil

Mıiıt welch eindrucksvollem Fleifß und mıitder fünfbändigen eihe ‚Module der Theolo-
gie erschienen. Es kann jedoch uch einzeln welch immenser Ausdauer sind hier die Belege
erworben werden. Taufüberlieferung gesammelt und be-

Der ext ist sorgfältig gestaltet. Fehler 1m schrieben worden! Was hier nicht alles
Inhaltlichen und 1m Sprachlichen sind ‚U  s sammengetragen worden st! Dabei wird
sprochen selten. Das ıner protestantischen gleich der Anspruch erhoben, sich mıit der
Landeskirche ehörende Gebiet würde ich „Geschichte, Theologie und Liturgie  &+ der Taufe
nicht „Diözese‘ ennen S 1415; uch nicht befassen. Und mıt dieser überwältigenden
wenn ihr Leiter den Titel Bischof tragt. Luthers Fülle zeichnet sich implizit uch schon eın
„reformatorische Entdeckung” auf das Jahr Problem ab, das für diese Veröffentlichung
1518 datieren (S. 753 entspricht ‚WarTr weıter charakteristisch ist. Bel dieser nicht sehr als
der Sicht eines eils der Lutherforscher, ber „magisterial volume‘, sondern her als erheb-
eın Signal die Leser, dass andere immer iıch „überdehnt” anzusehenden Publikation
och anders sehen, ware bei diesem elementa- mıt einem Umfang VO  > über 950 Seiten, die
LE Sachverhalt sinnvoll SCWESCH. ekündigt wird als „comprehensiveyof

Im Literaturverzeichnis hätte neben Gre- the doctrine an ractıice of baptism In the fırst
schats alten „Gestalten“” uch die NEUC „TIheo- fıve centuries”, lete‘ sich für ınen ersten
logen -Reihe der WBG Berücksichtigung fin- Durchgang folgende Vorgehensweise
den können. Nicht alle angeführten Titel (1) Kenntnisnahme des Inhaltsverzeichnis-
eignen sich für das anvıslerte Lesepublikum. SCS; bei der ersichtlich wird, dass die
Manchmal hat I1all den Verdacht, dass Titel Vorgeschichte der christlichen Taufe bereits

die Seiten verwendet wurden, für dieL1UT aufgenommen wurden, ihren Autoren
der dem Entstehungsort Le1ipz1ig Referenz Analyse des Befunds 1 Neuen Testament
erwelsen. Den Titeln sind kurze Charakterisie- die 100 Seiten: dem 2. Jahrhundert wurden

beigefügt, die manchmal hilfreich sind ebenso die 100 Seiten gewidmet, dem Jh.
(z:B 99 theologischen TIhemen orientierte die 130 Seiten; das umfasst die 23)
Darstellung”, S 154; manchmal ber uch Seiten, das 5 J6 die 130 Seiten. Abge-

schlossen wird das Werk mıt ınem UÜberblicknichts sagend (z. „guter Überblick“, 154)
Mit dem Reihentitel „‚Module der Theolo- über die Baptisterien und Taufbecken mıiıt

gie der Verlag den Absatz Ördern. Der knapp 35 Seiten Hıer handelt sich eın
Werbetext auf der Rückseite des Umschlags Werk mıiıt beachtlicher Spannweiıte, das sich
preist das Buch besonders für das 9 Aufgabe machte, den Befund Nordafrikas
Studium “ an und der utor stellt in seinem einschlie{fßslich Alexandriens, ROms, Nordita-
Vorwort als „Zwischenergebnis eigener Erfah: liens, Spanlens, VOIN Byzanz und Kleinasien

risierun
IUNSCHAlte Kirche  103  2005 behandelt, die BRD-Kirchengeschichte  Melanchthon zitierend, eingangs als mögliche  bis 1980, die DDR-Kirchengeschichte bis 1989  nämlich dass ein Student die Universität als  Konsequenz von Geschichtsignoranz anführt,  und die Geschichte der Ökumene bis 2001. Zu  Beginn des Buches fällt auf, dass unvermittelt  eine „grobe Sau“ verlässt (S. 7).  mit den Apostolischen Vätern eingesetzt wird,  Osnabrück  Martin H. Jung  als ob das Christentum vom Himmel gefallen  wäre. Seine Entstehung aus dem Judentum  und auf dem Boden des Judentums — mit allen  Everett Ferguson: Baptism in the Early Church.  Konsequenzen, die das für die Gesamtge-  History, Theology, and Liturgy in the First  schichte hat — wird nicht beleuchtet. Aber  Five Centuries, Grand Rapids / Cambridge:  dafür war ein anderes „Modul der Theologie“  Eerdmans 2009, xviii, 953 S., ISBN-13-978-  zuständig, das Modul „Neues Testament“  08-0282748-7.  (Hanna Roose), denn das Buch ist als Teil  Mit welch eindrucksvollem Fleiß und mit  der fünfbändigen Reihe „Module der Theolo-  gie“ erschienen. Es kann jedoch auch einzeln  welch immenser Ausdauer sind hier die Belege  erworben werden.  zur Taufüberlieferung gesammelt und be-  Der Text ist sorgfältig gestaltet. Fehler im  schrieben worden! Was hier nicht alles zu-  Inhaltlichen und im Sprachlichen sind ausge-  sammengetragen worden ist! Dabei wird zu-  sprochen selten. Das zu einer protestantischen  gleich der Anspruch erhoben, sich mit der  Landeskirche  ehörende Gebiet würde ich  „Geschichte, Theologie und Liturgie“ der Taufe  nicht „Diözese“ nennen (S.141), auch nicht  zu befassen. Und mit dieser überwältigenden  wenn ihr Leiter den Titel Bischof trägt. Luthers  Fülle zeichnet sich implizit auch schon ein  „reformatorische Entdeckung“ auf das Jahr  Problem ab, das für diese Veröffentlichung  1518 zu datieren (S. 75), entspricht zwar weiter  charakteristisch ist. Bei dieser nicht so sehr als  der Sicht eines Teils der Lutherforscher, aber  „magisterial volume“, sondern eher als erheb-  ein Signal an die Leser, dass andere es immer  lich „überdehnt“ anzusehenden Publikation  noch anders sehen, wäre bei diesem elementa-  mit einem Umfang von über 950 Seiten, die  ren Sachverhalt sinnvoll gewesen.  angekündigt wird als „comprehensive survey of  Im Literaturverzeichnis hätte neben Gre-  the doctrine and practice of baptism in the first  schats alten „Gestalten“ auch die neue „Theo-  five centuries“,  ijetet sich für einen ersten  logen“-Reihe der WBG Berücksichtigung fin-  Durchgang folgende Vorgehensweise an:  den können. Nicht alle angeführten Titel  (1) Kenntnisnahme des Inhaltsverzeichnis-  eignen sich für das anvisierte Lesepublikum.  ses, bei der ersichtlich wird, dass für die  Manchmal hat man den Verdacht, dass Titel  Vorgeschichte der christlichen Taufe bereits  an die 70 Seiten verwendet wurden, für die  nur aufgenommen wurden, um ihren Autoren  oder dem Entstehungsort Leipzig Referenz zu  Analyse des Befunds im Neuen Testament an  erweisen. Den Titeln sind kurze Charakterisie-  die 100 Seiten; dem 2.Jahrhundert wurden  rungen beigefügt, die manchmal hilfreich sind  ebenso an die 100 Seiten gewidmet, dem 3. Jh.  (z.B.: „an theologischen Themen orientierte  an die 130 Seiten; das 4. Jh. umfasst an die 230  Darstellung“, S.154), manchmal aber auch  Seiten, das 5.Jh. an die 130 Seiten. Abge-  schlossen wird das Werk mit einem Überblick  nichts sagend (z. B.: „guter Überblick“, S. 154).  Mit dem Reihentitel „Module der Theolo-  über die Baptisterien und Taufbecken mit  gie“ will der Verlag den Absatz fördern. Der  knapp 35 Seiten. Hier handelt es sich um ein  Werbetext auf der Rückseite des Umschlags  Werk mit beachtlicher Spannweite, das sich  preist das Buch besonders für das „BA-  zur Aufgabe machte, den Befund Nordafrikas  Studium“ an und der Autor stellt es in seinem  einschließlich Alexandriens, Roms, Nordita-  Vorwort als „Zwischenergebnis eigener Erfah-  liens, Spaniens, von Byzanz und Kleinasien  risierun:  rungen ... vor dem Hintergrund der Modula-  «  wesentliche Zentren zu nennen, zu erfassen  über Syrien und Armenien usw., um nur einige  vor (S. 9). Ein wenig drängt sich der  Eindruc:  auf, als ob mit einem BA-Studium  und in ihrer „geschichtlichen, theologischen  und einer Modularisierung automatisch eine  und liturgischen“ Perspektive zu besprechen,  Reduzierung der Inhalte verbunden wäre. Das  wofür eigentlich erhebliche Sprachkenntnisse  ist jedoch nicht zutreffend. Module bestehen  Voraussetzung wären, dabei nicht nur was die  aus zwei bis vier inhaltlich und methodisch  Quellen, sondern ebenso was die Erfassung  und Verarbeitung der Sekundärliteratur be-  aufeinander abgestimmten Lehrveranstaltun-  gen. Eine richtig durchgeführte und ernst  trifft, die nicht immer auf Englisch vorliegen.  genommene Modularisierung führt dazu,  Die Zusammenfassungen stehen auf S.853-  dass gerade in der früher oft an den Rand  860. Nicht minder umf:  an:  eiche Register  gedrängten Kirchengeschichte mehr und in-  (Bibelzitate, griechische und  B  ateinische Auto-  tensiver gelernt wird als in traditionellen  ren und Schriften, jüdische Autoren und  Schriften, „Non-canonical Christian authors  Studiengängen. Gerade sie verhindert, was F.,VOT dem Hintergrund der Modula-

CC wesentliche Zentren CNNECI, erfassen
über Syrien und Armenien USW., 1Ur ein1ıge

VOT (S. FEın wen1g drängt sich der
Eindruc auf, als ob mıt einem BA-Studium und ihrer „geschichtlichen, theologischen
und einer Modularisierung automatisch ine und liturgischen” Perspektive besprechen,
Reduzierung der Inhalte verbunden ware. Das wofür eigentlich erhebliche Sprachkenntnisse
ist jedoch nicht zutreffend. Module bestehen V oraussetzun waren, dabei nicht 1Ur Was die
aus wel bis vier inhaltlich und methodisch Quellen, SO  ; ern ebenso Was die Erfassung

und Verarbeitung der Sekundärliteratur be-aufeinander abgestimmten Lehrveranstaltun-
CN Eine richtig durchgeführte und erns trifft, die nicht immer auf Englisch vorliegen.
NOoMMENE Modularisierung dazu, DIie Zusammenfassungen stehen auf S4855
ass gerade in der früher oft den and 860 Nicht minder umf: eiche Register
gedrängten Kirchengeschichte mehr und 1N- (Bibelzitate, griechische und lat  Brateinische uto-
tensiver gelernt wird als ın traditionellen ren und Schriften, jüdische Autoren und

Schriften, „Non-canonical Christian authorsStudiengängen. Gerade s1e verhindert, Was F.;
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and writings”, moderne Autoren, einschlie{f$s- italienischer und spanischer Sprachkennt-
ich eines Sachregisters) beenden diese ober- nisse.)
flächlich geratene Veröftentlichung. (4) Die eingehendere Lektüre der Beschrei-

(2) Die Literaturangaben: Es ist neben dem bung und Erörterung des Befunds: Ich fasse
OrWOo VOT allem sehr Nau auf den Über- mich dabei kurz. Behauptungen über die
blick über die Literatur achten, der gleich christlichen Pseudepigrapha und Apocrypha,
eingangs geboten wird. Hier fallt sofort auf, WIE auf TD „References baptism In early
dass die nüchterne Anführung ıner Biblio- Christian pseudepigrapha and apocrypha do
graphie, AdUus der zudem der eigentlich nNOTt adı much the understanding ofthe early
erwartende Sprachhorizont des Autors CT - Christian practice , die der vorkonziliaren

Zeit 1im Umlauf S sind heute längstkennbar würde, gänzlich fehlt! S1ie wird TSetzt
durch eine eingehendere Besprechung VOIl überwunden. Den Ihomas- und Johannesak-
Veröffentlichungen, die dem uftfor wesentlich ten werden dabei jeweils eın eigenes Kapitel
erscheinen, bei der nicht immer klar Ist, gewidmet. Bel der Besprechung der Ihomas-
inwlewelt hier die originalen eıtrage der akten94fehlt ein klarer UÜberblick über
Übersetzungen benutzt wurden. Aufßerdem den griechischen und syrischen Text. Zudem

werden die hochbedeutsamen Unterschiedefallt 1Ns Auge, dass sich ausschliefßslich
Angaben der Sekundärliteratur handelt, die zwischen beiden Versionen und die dazu
sich meIist auf englische, manchmal uch relevanten Untersuchungen nicht benannt:
französische Arbeiten konzentriert, wobei mıit dem Jetzigen Kenntnisstand scheint der
uch ein1ge deutschsprachige eiträge (häufig Autor nicht wirklich vertraut se1n, Was uch

für die Johannesakten zutrifit.wohl über englische Übersetzungen der Zal-
sammenfassungen erschlossen) prasentiert Das Kapitel Aphrahat 9—4' beruht
bzw. die Angaben auf Einträge Enzyklopä- hauptsächlich auf ıner Untersuchung VO  -
dien un! Lexika reduziert werden. Erstaunlich 1945, dafür liegt S1e in englischer Sprache
ist, dass häufig längst veraltete eitrage VOIL, Was für den uftfor ' ohl ausschlaggebend
des un der ersten älfte des 20. Jahr:« WAar. Für das notorisch schwierige Testamen-

tum Dominı benutzt der uftfor „d text forhundert eingehender besprochen werden.
(3) Die Fußnoten und Abbildun Den students”, nämlich die auf Englisch vorlie-

schönen Umschlag mıt der Darste ung der nde Publikation VO  — Tran! Sperry-White
Taufe Jesu nach dem berühmten Mosaik VOIN (von der annımmt, dass die Quelle Aus
avenna SOWI1eEe einige Abbildungen 1mM ext Kleinasien des 4. Jahrhunderts stammt. Kine
nımmt INan muiıt Aufmerksamkeit ZULE ennt- wesentlichere Studie (auf Deutsch) VO  —
NIS. Der ernüchternde Befund bezüglich der als Kohlbacher („Wessen Kirche ordnete das
wichtig erachteten Literatur wird jedoch leider 1 estamentum Dominı nostrı Jesu Christi
welıter erhärtet, Wenn Ianl sich systematisch VO  - ist dem utfor unbekannt.
der Masse VOI Fufifßnoten iın dem umfang- Der erblick ZU) koptischen Befund
reichen Werk zuwendet. e1lte e1lte be- Z beruht auf ıner englischen Ver-
statıgt sich der Eindruck, den 111a bereits bei öffentlichung VOIN 1945; das armenische Initia-
der einführenden Besprechung der lteratur tionsrituale wird noch nach Conybeares engli-
gewinnen mMusste: viele veraltete Arbeiten scher Übersetzung VOoO  3 1905 zıtiert, USW. us  =
werden hier angeführt un! zudem bildet fast Selbst der für den byzantinischen Rıtus AaNSC-
ausschlie{fßlich englischsprachige i1teratur das führte berühmte Codex Barberini 336 wird (auf
Rückgrat dieser Veröffentlichung, sporadisch 752) noch nach Conybears englischer ber-
rweiıtert durch Angaben französischer Sekun- setzung VOIN 1905 zıtiert, hne sich darüber 1m
därliteratur mıiıt einigen wenigen Einsprengseln klaren se1n, dass Conybeare den ext mıt
deutschsprachiger Untersuchungen. Zudem anderen Handschriften erganzt hatte. /war
wird eın wichtiges ıterıum für wissenschaft- wird auf die ma{ßgebliche Edition VOIN St.

Parenti und Velkovska ın einer Fufsnoteliches Arbeiten ausgehebelt, WEeNn Seite
Seite einerse1lts eine wahre Flut VO:  > Literatur- verwliesen (ohne diese Edition benutzen!),
angaben hne kritische Sichtung der Bedeu- dabei wird noch die altere Ausgabe VOIl 1995

der einzelnen eiträge angehäuft wird angegeben, anstelle der korrigierten Ausgabeund  tung auf der anderen Seite wichtige Editionen Von 2000 Dass uch wichtige Untersuchun-
SCH ZUIN byzantinischen Taufritus ibt, scheintund Untersuchungen durchgängig fehlen, Wdads
dem uftfor unbekannt se1IN.sich insbesondere (jedoch nicht nur) auf die

Darstellung und Besprechung der Quellen des Der hohe Anspruch, der muiıt dieser Ver-
christlichen Orients nachteilig ausgewirkt hat öffentlichung erhoben wird, angeblich „COMN-
(Für die Erfassung der Sekundärliteratur ZUr taınıng nearly everythin known
Darstellun der mailändischen und altspani- about the early Christian ritual baptismcurrent!  Atual_ o
schen Que und Studien dazu bedürfte with extensive cıtations the primary and
neben dem Lateinischen eigentlich ebenso secundary literature“ wird mıiıt dieser Ver-
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nius-Klosters, 14. Jh.s) auf die sich alle be-öffentlichung geWISS nicht eingelöst. Man kann
1Ur hoften, dass sich die Annahme: „rer- kannten Difnar-Hss direkt der indirekt
guSoN S Baptism In the Early Church 15 destined rückführen lassen die Hs des

be standard reference a  WOT! nicht Koptischen Museums, ferner mehrere Hss
bewahrheiten wird. Wenn solche Veröftent- der Vatikan-Bibliothek (V53, V101; V102,
lichungen als Standardwerk angesehen und aufßserdem die Hs aus dem Alten

Patriarchat, die dem ufor jedoch nichtkünftig als mafßgeblicher Überblick konsultiert
(cf. Anm. 4, 58würden, würde dies den Niedergang uUNsecICcsS zugänglich WaTlr

Fachs markieren. 463 Anm. 697, 468) und deshalb
DIie erwartende weıte Verbreitung dieser nach den Angaben VON Simaikas Catalogue of

Publikation nicht 1Ur In Texas,; dem Schaf- the Coptic an Arabic Manuscripts
fensort des Autors, sondern in den Vereinigten näher beschrieben wird (pp. 58—-59, 4653
Staaten und ;ohl darüber hinaus, dürfte Anm. 697, 468), und schließlich die hoch-

bedeutsame sahidische Hs M575 (Ende desausschliefßlich damit zusammenhängen, dass
diese Veröffentlichung englischer Sprache h.s) der Pierpont organ Library und der
abgefasst wurde So bleibt dabei,; ass Twas Vergleich zwischen der bohairischen Hs
frühere, ebenso In englischer Sprache VOI- (14 3 und der sahidischen Hs M575 (9 Jh.)
liegende, dabei kürzere Veröffentlichungen (3) Aufßerdem wird das Verhältnis des
diesem TIhema, wWw1e die allseits bekannten Difnar nach der Hs ZUTN axarıum näher

erläutert (pp. 345—443), ebenso (4) Das Ver-Darstellungen VOIN Johnson und Spinks
bei weıtem der Vorzug geben 1st. hältnis der untersuchten Hymnen den

AbschliefSsend istuchnoch grundsätzlich die Heiligenviten (pp. 445-461) Uun! (5) das Ver-
rage stellen: WEeIl richtet sich die VOI- hältnis der Hss zueinander (pp. 463-474,
liegende Publikation?® An ıne internationale dazu uch das Stemma Z Abhängigkeits-
und wissenschaftlich orlentierte Leserschaft verhältnis der unterschiedlichen Textzeugen,
ohl her nicht. ber uch Studierende 1n 473-474) Der Überblick über die wichti-
den USA und anderswo sollten bei der Lektüre SCn Ergebnisse rundet die Untersuchung ab
VOIl Veröffentlichungen mit dem Jjetzigen (pp. 475-480), dabei auch, da{ß das 5Synaxa-
Kenntnisstand vertraut gemacht werden und rum früherer Annahmen VO Dif-
zugleich ermutigt werden, tatsächlich muıt „Pl'i- HUr abhängt un! nicht umgekehrt (so schon
INA: sources“ umgehen lernen, SallZ abge- pp. 441-4  5 471) Daran schlie{ß$t sich die
sehen davon, dass ıne Flut VO:  — Fufifsnoten Bibliographie (pp. 481-487) unı eın Index:
keineswegs wissenschaftliches Arbeiten erken- erstens den koptischen Eigennamen un!
1E lässt, sondern 1Ur die Unsicherheit 1mM geographischen Angaben (pp 489-495), SOWI1e
Um allıs mıt der Sekundärliteratur belegt, Was zweıtens eine iste der griechischen Lehn-
Stu ijerenden ebenso beizubringen ware. worter (pPp. 495-506) Leider fehlt eın Autoren-

Tübingen Gabriele Winkler register, die bei dieser Untersuchung VO  e}

ein1ger Bedeutung SCWESCH ware.
Die jeweiligen krörterungen ZU) Difnar

(dabei eingeschränkt auf die vıer etztenNashaat Mekhaiel: Untersuchungen ZUT Ent-
stehungs- und Überlieferungsgeschichte des ägyptischen onate und eine Auswahl E XCI

koptischen Difnars, Munster 2010 Jerusale: larischer Hymnen) zeichnen sich durch SIO
InNner Theologisches Forum 14), 506 S) ISBN Klarheit In der Darstellung aus und VOIL Jem
S  Z  S9-5 ist der wesentliche Hinzugewinn

Einsichten über die Entstehung und Weiter-
Neben dem 5Synaxarıon gehört das Difnar entwicklung der Hymnen-Sammlung der kop-

tischen Kirche hervorzuheben. Nnsgesam stelltals zweisprachige (koptisch/arabische) amm-
lung der Hymnen Zusammenhang mıiıt der die vorliegende Munsteraner Dissertation ıne
Verehrung der Heiligen den wichtigen beachtliche wissenschaftliche Leistung dar (vgl
liturgischen Büchern der koptischen Kirche. demnächst uch ıne detailliertere Würdigung
Die vorliegende Untersuchung, die VOIN grofßer dieser überzeugenden Dissertation in Oriens
Bedeutung ist, beginnt (1) mıit eiıner mehr- Christianus).
gliedrigen Einleitung (pPp 93 kurze Erläu- Tübingen Gabriele Winkler
rung ZU) Inhalt und Z Bedeutung des
Difnar, Darstellung der Forschungsgeschichte
und Überblick über die Entstehung und Christiana Reemts: Biblische Gestalten hei den
Kompiation des Difnar. Kirchenvätern: Samwuel. Mit Texten und

(2) Zentralen Raum nımmt die ausführliche deutscher Übersetzung VO  3 Origenes,
Untersuchung der Handschriften SS eın und Samuelhomilie und Ambrosiaster,
(pp. 63-344), dabe!: der wichtigste Zeuge, uaest1o P und 46, Munster: Aschendorft
nämlich die bohairische Hs (des nto- 2009, 237 i ISBN 978-3-402-12808-4



106 Literarische Berichte und Anzeigen

DIie eihe „Biblische Gestalten bei den Das OTrTWO. geht knapp aufdie Geschichts-
Kirchenvätern“ ist mittlerweile gut eingeführt darstellung der alttestamentlichen Bücher
(s. die bereits vorliegenden Bände Abraham Richter und 1 Samuel e1n; die Leserschaft

auf den Gegenstand einzustimmen. Das istund dam 2007] und wird VONN

grundsätzlich hilfreich, WEl leich die Pas-Christiana Reemts OSB ıne weıtere Figur
fortgesetzt: Samuel 2009] [Dass Samuel wenl- Nauf 9—10, die sich mıt „berichteten
gCI bekannt ist als Abraham und Adam, wird Ereignissen” befassen, {Twas eigenartig formu-
vielleicht uch geringeren Seitenumfang jert sind. Es wird wen1g deutlich, dass die
(233 400 bei Abraham und 336 bei dam) Darstellung zunächst einmal un grundsätz-
deutlich. amı! ber hat die Verfasserin die ich als fiktional einzustufen ist, dass

letztlich unerheblich ist, die Chronologie aufsinnvolle Knappheit un! Übersichtlichkeit der
bisherigen Bände beibehalten. Samuel 1st den: „die Jahre 1050—-1000 v. Chr.  nr bestimmen.
noch eine VON den grofßsen Gestalten des Alten ES ist sicherlich richtig, deutlich die „Hand-
Testaments, wird VO  - ihm eine Kindheits- lungszeit” VOIN der „Entstehungszeıit des Bu-

hes“ difterenzieren, doch die Aussage, dassgeschichte, Ja eine Geburtslegende über-
„viele alte Textteile“ gebe, „die vermutlichliefert, und mıt 1Sam 28 liegt uch eın Blick ın

sehr bald nach den berichteten Ereignissen ınsein „Nachleben” VOT. ] dieses Kapitel hat die
Kirchenväter ın anlz besonderer W eise he- iıner ersten Fassung niedergeschrieben WUuT[L-

rausgefordert fasziniert. den'  C6 erscheint aus alttestamentlicher Perspek-
tive etwa optimistisch. Fur das Vorhaben,Vom grundsätzlichen Ansatz der eihe her
die ezeption bei den Kirchenvätern uıunter-systematisıert die Verfasserin die Positionen
suchen, 1st die hypothetische Annahme früherder Kirchenväter verschiedenen Aspekten Vorstufen irrelevant. Entscheidend ist her dieder jeweiligen biblischen Figur. Hıier geht

die Aussagen, die sich biblischen theologische Tendenz der Endgestalt, und die
Buch 1 Samuel (oder, vielleicht besser, nach der wird VON der Verfasserin uch hinreichend

präzise dargelegt. Etwas deutlicher hätte dieBegrifflichkeit der Septuagınta: 1 Könige) über
theologisch-pragmatische Tendenz des hebräi-die Figur Samuel finden. DIie Übersetzung der

jeweiligen Passagen erfolgt nach der eptua- schen (oder uch des griechischen) Textes

ginta, und uch die Namenswiedergabe ent- hinsichtlich der literarischen Charakterisie-
spricht der griechischen Schreibweise (ZB rung der Samuelfigur herausgearbeitet werden
Anna, Phenanna, Ophni, Phinees). den können, den Vergleich mit den Fragen und

Antworten der Kirchenväter erleichtern.Bibeltext folgen dann die jeweiligen Ausle-
gungstendenzen: In der Regel systematisierend Die vier Kapitel des Hauptteils widmen sich

zusammengefasst, bisweilen uch mıit deut- Finzelnen der Geburtsgeschichte Samuels,
scher Übersetzung des griechischen der der beruflichen Identität Samuels (insbeson-
lateinischen exts als 1Ta (wobei dann der dere der rage, ob Samuel Priester war), der
Or1 altext 1n der Fufnote steht) Rolle Samuels bei der Einführung des Ön1g-

tums Israel und schliefßlich der Episode mıiıtDas Buch ist in folgender W eise aufgebaut: der Totenbeschwörerin VOoNn En-Dor (1SamAuf ein kurzes OTWO: mit einem Grobüber-
blick fol ler Kapitel, die sich der 28) An den Fragen nach dem Priestertum

„Biograp le Samuels bzw. dem Ablauf VO  — Samuels, der Reue es angesichts des Ver-
1S5Sam orientieren. Besonderes Augenmerk SagenNs Sauls und Auftreten des Totengeıs-

tes Samuels entzünden sich die hermeneutl-wird VON den Kirchenvätern (und damit
uch VOI diesem Buch) auf 15am 28 gelegt schen Fragestellungen der Kirchenväter. Der

hier eın hilfreicher, ein-Saul bei der Totenbeschwörerin VONn Y  Or Verfasserin _gelin
(Aendor). ach einer Zusammenfassung fol- pragsamer UÜberb ick. Das Kapitel 1 Samuel 28

„1st einer der VON ihnen SC den Kirchen-
gcCn noch vlier exte AaUsS der griechischen vätern| häufigsten kommentierten alttes-(Origenes) und lateinischen Tradition (Amb

tamentlichen exte überhaupt” (S. 85) Es sindrosiaster), die Original und 1n deutscher
Übersetzung wiedergegeben werden. Der die vermeintlichen Widersprüche, die den
Grund dafür liegt ZU) einen darin, dass ühen Auslegern die Interpretation schwer
innvoll ist, die Posıtion eines antiken Autors machen. Kann wirklich Samuel se1ln, der da

„heraufstei M der ist eın Iru bild? Wiıeuch einmal 1m gesamten Kontext (und nicht
steht Al  o letzterem mit derimmer ın kurzen Zitaten) kennen
Wahrheit der Schrift, wenn doch heifßstlernen, ZU anderen, dass diese Homilien

des Urigenes und die Quaestiones des Amb- „Samuel sprach Saul”? Wiıe wörtlich kann
roslaster bisher nicht in deutscher Sprache also ausgelegt werden? (S. azu wa $:124)
ediert worden sind. amı)! eıgnet sich das Buch Urigenes und Anschluss ihn einıge

andere Kirchenväter lesen die Geschichteuch gut als Ausgabe für Lehrzwecke in der
wörtlich un! als „historisch wahr  D Dazu i1stKirchengeschichte. das Konzept der göttlichen Heilssorge uch auf

7Z7KG 122. Band 1-1
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die Totenwelt un! die Erniedrigung des analysiert die Verfasserin auf iıne sehr
Sohnes es auf die gesamte Schöpfung sichtige W eise die {was über 200 Briefe aus

diesem ‚Orpus, anhand derer s1e dann eınse1it ihrem Begınn auszudehnen: An den
Portrait der Nobilität Siziliens GregorsPropheten als 1ypol Christi und insbesondere
Zeıiten zeichnen kann: O studio della nobiltäSamuel kann INan {TwWwas über Christus un

den gesamten göttlichen Heilsplan ablesen. In in Sicilia SCOTFCIO del VI secolo l’o eftO

der Zeıt nach Urigenes xibt eine andere dell’indagine che M1 SOI10O proposta di COI UIICc

attraverso Regıstrum epistolarum di DapDaAuslegungstendenz, die das Erscheinen Sa-
Gregor10 Magno’ S08muels für eine Täuschung hält, da sich gut und

Mit der Untersuchung entsteht ein diftfe-Ose nicht vermischen können: er Heilige
Samuel) kann nicht VO: der Sünder renzlertes und zugleich anschauliches Bild
(Totenreich) emporsteigen; geht nicht anl, ıner Führungsschicht, die durchweg als eine
dass ıne Totenbeschwörerin Macht über die wichtige Stutze für Gregors Pontifikat aNngC-

sehen werden kann. Intensiv arbeitete Gregoroten hat, denn Gott allein kommt diese
mıit einer Elite die 1n der MehrheitMacht A un:! schliefßlich kann nicht ZUBC-

geben werden, die Bibel gehe VOIN der Wirk- Landbesitzer un! Inhaber munizipaler ıinter
samkeit magischer Beschwörungspraktiken I ber ‚ben uch iıne eihe römischer
Aaus. i DIie Diskussion bleibt 1n der patristischen Senatoren, die sich VOT der Langobardeninva-

S1I0N un! ihren Fol auf die Insel geflüchtetAuslegung offen, und damit bleiben uch die
hatten (Caratter1 de nobilta in Sicilia, 35dahinter stehenden schrifthermeneutischen
{ dDıie wirtschaftliche Bedeutung dieser aufßserstProbleme ungelöst. Diesen Befund herauszu-

stellen und die hermeneutischen Posıtionen heterogenen Schicht basierte erster Linıe auf

systematisiıeren, ist ıne hilfreiche Leistung der dem Besitz und der Bewirtschaftung ausSge-
Verfasserin. dehnter Ländereien (Dinamiche economiche,

61-117) Und selbstverständlich gehörte uchDas Buch endet miıt einer Bibliographie, die
die römische Kirche den Landbesitzern,die verwendeten Quellen und UÜbersetzungen

angibt, SOWI1eE einem Register, das den Band gut dass sich viele der überlieferten Briefe Gregors
erschlie{t. Als Überblickswerk eistet das Buch mıit sehr konkreten wirtschaftlichen Fragen

beschäftigen. Man erfährt etwa, dass die
n das, Was will: ıne Einführung 1ın die

sizilianische Nobilität das Land fast ausschliefß-ezeption der biblischen Samuelfigur bei den
lich VOINl unfreien mancip1ia bearbeiten liefßen,Kirchenvätern. DiIie Quellenangaben erlauben

weıtere Studien und Vertiefungen, dass das die jedoch häufig in der Hoffnung auf eın
Werk uch als Arbeitsbuch verwenden ist. besseres Leben entflohen derO gestohlen
Die Systematisierungen überzeugen 1mM We- wurden. Insofern ist davon auszugehen, dass
sentlichen, un! insbesondere die schwer- Arbeitskräfte extrem knapp [ DIie Kirche

setizte daneben uch auf coloni und Sklaven. Dapunktmäfßige Berücksichtigung der herme-
neutischen Fragestellungen erweist sich als die verschiedenen Gruppen muıt der Zeit ber
anregend. An dieser Brücke zwischen den immer weni1ger trennscharf auseinanderzuhal-
biblischen Stoffen und ihrer Rezeption der ten 11, sieht hier unNna tipologia che
frühen christlichen Theologie IMUuss weiterge- sembrava prefigurare la servitu della gleba del
arbeitet werden: nicht NU, eın auf der periodo feudale“ 97)
christlichen Tradition beruhendes geistliches Gregors Briefcorpus bezeugt ber uch die
Verständnis der Schrift erreichen, sondern eNOTrTMNE Bedeutung der sizilianischen Nobilität
auch, die theologie eschichtlichen Ent- wirtschaftlicher, politischer und strateg1-
wicklungen des christlic Denkens histo- scher Hinsicht für das gesamte Reich (Parte-
risch nachvollziehen können. cıpazıone politica, 19-152) Vollkommen

Thomas Hieke berechtigt welst darauf hin, dass die CNECMainz
Kooperation zwischen der ten Elite und der
erstarkten kirchlichen Hierarchie VOTL allem

Roberta Rizzo: Papa Gregor10 Magno la deren Position förderte, weil die kirchlichen
nobilta In Sicilia, Palermo 2008 (Biblioteca Synoden und Versammlungen zugleich admi-
dell’ Ofhcinia di Studi Medievali 378 SE nistratıve Funktionen wahrnahmen (Carriera

ecclesiastica, 53-182) SO verwundert uchISBN 978-88-88615-85-7/.
nicht, dass die imperiale Gesetzgebung dem

Das Briefcorpus des berühmten Papstes Bischof die Mitwirkung folgenden
Gregors des Grofen 0-6' erwelst sich gaben auferlegte: >> controllo dell’ mm 1-
immer wieder als eiıne außerordentlich wich: nistrazıone cittadina, soprattutto nel ettore

desse finanze; elezione die stratı minicl-tige Quelle, die sich unter vielfältiger, gerade
uch rechtsgeschichtlicher der wirtsch - pali die governatori provencı denunzia dei
und sozialgeschichtlicher Fragestellung aus- funzionarı statali ICSSO la orte imperiale;
werten Jässt. In der vorliegenden Studie approvvigionamento granario; assıstenza dei
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pover]1 dei forestieri” Dass das BI1- dono delle etture classiche gli studi
schofsamt unter diesen mständen eın über- religiosi prevalgono sulle artı liberali; tuttavıa

metodo eseget1C0 biblico ”’ereditä dellaAUSs begehrtes WarTr und Gregor alle ände voll
cultura classica”tun hatte, alle Arten VON Geldzahlungen

un! anderer Vorteilsnahmen unterbinden nsgesam' hat Roberta eın lesbares und
un:! den sizilianischen Episkopat auf das interessantes Buch geschrieben, das ınen csehr
kanonische Recht verpflichten, versteht ten FEinblick In die wirtschaftlichen, rch-

ichen, gesellschaftlichen und politischen Ver-sich gleichsam VOIN selbst. Zugleich nutzte
hältnisse einer überaus flexibel agierendenGregor sämtliche Möglichkeiten, die B1-

schöfe ihre elementaren Pflichten Elite in keineswegs einfachen /Zeiten gibt.
über ihrer Gemeinde erinnern, die 165C Alle behandelten Personen lassen sich überdies
offenbar 1Ur allzu 1 vernachlässigten. leicht 1m prosopographischen Index aufinden
Immer wieder sah sich Gregor uch dazu —3 Darüber hinaus ware ‚Warl uch eın

Vergleich mıiıt der Oberschicht ınes anderenSCZWUNGSCIL, den potentiores einzuschärfen,
dass ihnen uch als Christen aus ihrer gesell- Gebietes interessant SCWESCIL, da Sizilien auf-
schaftlichen Stellung Verantwortung für die grund selnes fruchtbaren Klimas, der S71
ihnen Untergebenen erwächst (Potere sociale, SCH geographischen Lage als Drehscheibe für
83-208) beschreibt anschaulich die unter- den gesamten Mittelmeerraum un als ück-
schiedlichen Modelle christlicher Lebensfüh- ZUugsort VOIL der Langobardeninvasion sicher-

(Costume religi0so, 209-254) und die iıch eine außergewöhnliche Region WAär. och
Gründung monastischer Gemeinschaften auf möglicherweise sieht sich eın anderer Wissen-
dem eigenen Grund und Boden, WOZU Gregor schaftler durch HS Untersuchung rmutigt,

umindest nach dem Zeugni1s des Gregor VO  — daran anzuknüpfen.
Tours uch selbst erheblich beitrug, indem Bochum Katharina Greschat
sechs sizilianische Klöster 1Ns Leben rief. Mıt
oroßer Sorgfalt tragt die Namen derer

VO  a denen 11a wei(ß, ass s1e auf Leonard Rutgers: Making Myths. Jews iın
der Insel Sizilien ZUT eıt Gre OTS asketische Early Christian Identity Formatıon, LOWen:
Gemeinschaften gegründet ha C geht ber Peeters O:} (2009), F5 S ISBN -90-

s  shne nähere Begründung davon aus, dass diese
selbstverständlich nach der Regula Benedicti
gelebt hätten (218; 220U; 224 Das Trstaunt Miıt diesem Büchlein legt der Utrecht
UInNso mehr, als die gesamte euUeTE Forschung lehrende Althistoriker eine erste Summe seiner
hinsichtlich der Kenntnis und der Verbreitung langjährigen Beschäftigung mit der Geschichte

VOon Juden und Christen in der Alten Kirchedieser Regel ZUT Zeit Gregors inzwischen
außerordentlich skeptisch geworden 1st. An- VO:  $ Rutgers’ Arbeiten zeichnen sich dadurch
dere Angehöri dieser Nobilität stifteten Ge- AdUus, dass S1e konsequent interdisziplinär aus-

betsstätten Xenodochien, etfzten sich für gerichtet sind und Erkenntnisse AUus der Alten
die CUYTA der die CUT U hospitalitatis Geschichte, der Archäologie, der udaistik und
1n, und sorgten sich tatkräftig die Durch- der Kirchengeschichte zusammenführen. 1a

rüber hinaus verbindet Rutgers traditionellesetzung des christlichen Glaubens, insbeson-
altertumswissenschaftliche Methoden mıiıtdere gegenüber der VO  — vielen als rückständig

angesehenen ländlichen Bevölkerung. ziologischen Modellen und uen demogra-
och Recht bemerkt R) dass sich Gregor phischen und archäometrischen Zugängen.

nicht 11UT Rahmen der genannten Ihemen- In „Making Myths” wendet sich Rutgers
die ın der alteren Forschung vorherr-felder N: Kontakt miıt der siziliani-

schende Sicht des Judentums als einer nachschen Elite bemühte und diesen systematisch
weıter festigte, vielmehr stand ihr immer innen gerichteten, isolierten ethnischen und
uch als Seelsorger und Ratgeber in geistlichen religiösen Gemeinschaft, deren Bedeutun für
Fragen ZUT Verfü (Papa Gregori0 la die Geschichte der Spätantike unerheblich
nobiltä 1ın Sicilia, 255-296) Für diesen aps! SEWESCH sel. Demgegenüber hebt hervor,

dass das Judentum mıiıt nichtjüdischen Grup-gehörte tatkräftiges Handeln und spirituelle
Weisung einem unmittelbaren Zusammen- pcCnh intensiv interaglert habe. Gleichzeitig
hang, weil beides In der Heiligen Schrift, argumentiert ber uch iıne in
'TSC durch die lectio divina, gleicher- NnNeuerTeEeN Publikationen des Ööfteren fin-
ma{isen enthalten ist. dende „optimistische” Sicht, die VOIN iıner

insgesamt friedlichen Koexistenz VO  a jüdi-Neben den bereits angesprochenen Veran-
derungen der sizilianischen Gesellschaft schen und nichtjüdischen Gruppen ausgehe
Richtung auf eın Feudalsystem sieht uch und damit die Komplexität des Verhaltens VOIl

hier bereits das frühe Mittelalter heraufziehen, spätantiken sozialen Gruppen untereinander
denn: „gradatamente le Sacre Scritture PIrCeN- ungebührlich vereinfache. Stattdessen betont
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„Die spätantike Welt War kein friedlicher auf den verstärkten Druck VOI Seiten des
vielmehr Wal Gewalt ein integraler Be- erheblich angewachsenen Christentums E1 -

standteil“ (S. Rutgers macht dafür erster klären sEel1. Dadurch se1 das „echte” Judentum
mıt seiner spezifischen orm des Monotheis-in1ıe die Prozesse der Identitätsbildung der

verschiedenen sozialen Gruppen verantwort- 111US stärker sichtbar geworden, welches die
ich. In dieser Hinsicht sieht die orößten Christen miıt ihrem literarischen Konstrukt
Schwierigkeiten bei den Christen ın der AD:- nicht mehr ZUT Deckung bringen vermochten.

Im Gegenteil: Im Bemühen, eın „orthodoxesgrenzung VO  — den Juden.
Nun wird InNan dieses Prozesses 1ın den Christentum” durchzusetzen, hätten die christ-

lichen Eliten einen schroften Abgrenzungs-Schriften der Kirchenväter ansichtig. och WIeEe
zuverlässig schreiben s1e über die Auseinander- diskurs propagılert, der maßgeblich azu bei-
setzung zwischen Judentum und Christentum?® trug, dass Christen 1U  — bei jeder Gelegenheit
Im Unterschied einem ‚weig der angel- ynagogen zerstorten der Kirchen umwid-
sächsischen Forschung ist Rutgers nicht der meten (5.82, 122-124;, 29=131) Die antı-
Meınung, handle sich bei dem Judentum der jüdische Rhetorik der Kirchenväter des und
Kirchenväter allein eın literarisches Kon- Jahrhunderts se1 somıt dafür verantwortlich
strukt, das wen1g mıt der Realität tun habe, machen, „dass sich die uühen christlichen
sondern unterstellt ıne komplexe Wechsel- Gemeinschaften In ihren Beziehungen den
beziehung VOIN solchen Konstrukten un:! Bil- Juden aus passıven Zuhörern ın aktive Hetzer

(active rabble-rouser) verwandelt“ hättenern einerseılts und der gesellschaftlichen
Realität andererseits, wobei ihm als Prüfstein (S 91)

die Einbeziehung archäologischer aten Infolge dieser antijüdischen etze, die auf
dient. M.a. hatte das Bild „des r  Juden'  > wI1e einer hermeneutisch willkürlichen kxegese der

in patristischer Literatur perhorresziert Bibel („associative-freestyle hermeneutics”,
basierte, wurde der Begriff „Syna-wurde (Rutgers spricht VO  j dem „hermeneuti-

schen Juden”), Konsequenzen für das konkrete goge‘ nicht mehr mıt realen rten der
Zusammenleben der beiden Gruppen. lebendigen Instıtutionen assozulert, sondern

Wıe dieses Zusammenspiel VOINl literarischer abstrahiert auf das Judentum in seiner Ge-
maginatiıon „des Juden'  e“ einerseılts und dem samtheit angewandt, das unter dieser Bezeich-

NUuNng ZUIN „Erzfeind schlechthin“ („quintes-Alltag im jüdisch-christlichen Zusammenle-
sential nemesis”, S, 104; „quintessential foe  Sben andererseits ausgesehen haben könnte,

wird VOIN Rutgers In drei Kapiteln 1ın unter- 110) mutierte. Ja, die ater unterzogen nach
schiedlicher W eise konkretisiert (wobei die Rutgers' Auffassung ihre Gemeinden geradezu
ersten beiden Kapitel bereits andernorts CT - ıner „neurolinguistischen Programmierung”
schienen sind) anhand (1) der Verehrung der und einer „Gehirnwäsche” S 107) Dies sel für

das Christentum überlebenswichtig SCWESCH:Makkabäergräber In Antiochien, ©@Q) der Be-
„50 wI1e hne das Judentum kein Christen-deutung VO  —; Justinians Novelle 146 für die

jüdisch-christlichen Beziehungen un:! (3) des gegeben hätte, ist uch die christliche
Bildes VO:  F der Synagoge als Feindin In der Identität the Christian self| unvorstellbar
patristischen Literatur, wobei dieser letzte Teil hne die patristische Schöpfung des herme-

neutischen Juden'  B ® 130)den Anspruch erhebt, über Einzelfallanalysen
hinaus iıne grundsätzliche Theorie des Ver- Rutgers ist dort stärksten, wIe 1mM
hältnisses VO  - Juden und Christen ın der Falle der antiochenischen Makkabäergräber
Antike vorlegen wollen. und der Novelle ustinlans konkrete Einzel-

Diese sieht u  e folgendermafßen aul  R Rutgers fälle unter Herbeiziehung Jler literarischen
veranschlagt den Druck, den das Christentum und nichtliterarischen Quellen detail disku-
seit der Konstantinischen Wende auf das tiert. Das INas INa  — ‚WarTr In mancher Hinsicht

anders sehen, ber denkbar sind die VO  - ihmJudentum ausübte, viel höher als andere zeıt-
genössische Forscher. Er 1st derAuffassung, dass skizzierten Szenarıen ın der westsyrischen
sich das Christentum schon relativ früh (B Metropole der ofe des byzantinischen
noch ım Jahrhundert) als eigene sOziologi- Herrschers allemal

An seiner Generalthese scheinen MI1r bersche ruppe VO Judentum abgespalten und
ann einen internen Abgrenzun sdiskurs ent- mehrere Dinge fragwürdig sein. Dabei geht
wickelt habe, dem der Gegner, Judentum, mMI1r weniger seline Auffassung, dass der
1Ur noch fiktives Konstrukt gEWESCH se1 Antijudaismus für die Ausbildung ıner christ-
S 18-120) DiIies habe sich un Jahr- lichen Identität unverzichtbar gEeEWESCH sel,

uch nicht seine Behauptung, dass allehundert, der eigentlichen Blütezeit des antiken
monotheistischen Religionen gewalttätig selenJudentumss, geändert: Neueste archäologische

Erkenntnisse deuten auf einen erheblich S 130) Denn beide Ansichten, die ich nicht
nehmenden Synagogenbau iın dieser eıt hin, teile, sind für seine Grundthese nicht VOINl

der Rutgers Darstellung uch als Reaktion entscheidender Bedeutung. Stattdessen bedür-
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fen selne zentralen Argumente kritischer SO hat mich gerade das dritte Kapitel, das
doch die ULV! gemachten Einzelbeobachtun-Rückfrage:

SO ist erstens Rutgers Meinung, dass sich SCH einer allgemeinen Theorie der jüdisch-
das Christentum VOT dem 4, Jahrhundert christlichen Beziehungen bündelt und weılter
einer „splendid isolation“ VO Judentum ent- entwickelt, wenigsten überzeugt. Hier
wickelt habe, angesichts zahlreicher FOr- unterlaufen Rutgers 1U  w uch seltsame Wider-
schungsergebnisse über Kontinuiltäten In Got- sprüche, etwa WEl zunächst angibt,
tesdienst und Liturgle SOWI1e fortdauernde Au stin habe In der FEnarratıo Psalm

81(82),1 als erster Kirchenvater den (durchKontakte ZUTI1 udentum bei Kirchenvätern
der ersten TEL Jahrhunderte (z:B ustın, den Psalmvers „Deus stetit 1n SYNasgOsd deo-
Origenes) kaum halten vorgegebenen) Begriff „Synagoge” auf

/weıtens leuchtet mir nicht 1: dass der alle Juden DZwW. auf das »  IL Volk Israel“
Aufschwung Synagogenbau eine Reaktion angewandt und der ecclesia gegenübergestellt
auf verstärkten christlichen Druck SCWESCH sEel1. (S dann ber 9() richtig bemerkt, der
Man hätte doch her das GE enteil erwartert: Gegensatz VO  v Kirche und Synagoge finde sich
dass sich nämlich die unter rückte reli se bereits Jahrhundert (so uch IhWNT,

e1l-Minderheit In Ermangelung VOIl Möglıi VUI; S, 838 mıt Nachweisen aus ustin)
ten wirksamem Gegendruck „unsicht- Weiterhin beruht die Behauptung, ugus
bar“ WIeEe möglich macht. Wäare Rutgers TIhese würde be Stelle die Juden mıiıt jeh
richtig, hätte ebenso einen Kirchbau 1m vergleichen, qa  uf €einer missverständlichen

Jahrhundert als Reaktion auf die Margına- Übersetzung der Passage In den „Nicene and
Post-Nicene Fathers (auf die KRutgers hierlisierung und Unterdrückung der Christen

durch ihre Pagalıc Umwelt geben mussen. zurückgreift).
Dies WAar ber augenscheinlich nicht der Schiefe Interpretationen w1e diese begegnen
DIie Christen blieben vielmehr „unauffällig”. 1n dem Kapitel leider uch SONs' SO unterstellt
(Auch der derzeit beobachtende assıve Kutgers dem sehr differenziert argumentier-
Bau Von Moscheen grofßen Teilen Europas enden Justin (dessen Wirken nach Klein-
ist nicht ıne Fol der Unterdrückung, SOI- asıen verlegt) pauschal, habe 1n Lea die

„verstofßsene Synagoge‘ und in der „geliebtendern Gegente! der Akzeptanz VO:  - Musli-
111C)  S Es werden nämlich nach langen Ver- Rachel“ die „siegreiche frühchristliche Kirche“
fahren unter öffentlicher Beteiligung auge- gesehen S 96) Wie dazu, WEn ustun
nehmigungen erteilt.) der VO  5 Rutgers angeführten Stelle in seinem

Tiıttens ist MIr der VOIN Rutgers behauptete Dialo mıiıt Tryphon Sagl „Lea ist eueTrT Volk
Zusammenhang zwischen der Ausbildung und 1e Synagoge, Rachel dagegen ist
ıner christlichen Orthodoxie (die nicht SC- Kirche. Für diese Plural!| dient Christus bis

beschrieben wird), Iso ıner INNer- Jetzt, un uch für die, welche beider Sklavin-
christlichen (!) Identitätsbildung und der Ver- 1IEeN sSind. l SO sind sowohl die, welche Von

stärkung des äußeren Drucks auf das Juden- den Frelen, als die, welche VOINl den Sklavinnen
den häufigen, gleichwohl merk- dem Jakob geboren worden; sämtlich

würdig summarisch bleibenden Verweisen seine 1SC. Christi| Söhne geworden und haben
Rutgers’ auf Ergebnisse aus der Sozialpsycho- die gleichen Ehren erlangt” (134,31)
logie (S 25-128) undurchsichtig geblieben. Rutgers Belesenheit und Vielseitigkeit der
W arum sollte sich aus der voll entwickelten Wahrnehmung sowohl der außerordentlich
Trinitätslehre des späaten 4. Jahrhunderts eın disparaten Quellen wIe der nicht minder
anderes Verhältnis des Christentums verzweigten Sekundärliteratur ist wirklich be-
Judentum ergeben als Aaus dem dynamischen wundernswert, und INan würde mancher
der modalistischen Monarchianismus des 27 deutschsprachigen patristischen Studie eiıne

Jahrhunderts? derartige Offenheit In der Aufnahme Von
Erkenntnissen sowohl aus den Nachbardiszi-Schliefßlich hat gerade die Jungste patrıst1-

sche Forschung Ner wünschenswerten
wünschen. ber seine Arbeit hat ihre TrTenNzen
plinen als uch aus der Sozialwissenschaft

Differenzierung heraus earbeitet, dass (a) die
Bibelexegese der KIrC envater überwiegend dort, der Bereich des eigentlich Religiösen
durchaus nachvollziehbaren hermeneutischen beginnt. Dies gilt VOT allem für die Geschichte
Regeln folgt die reilich Je nach Exeget des ults der des Gottesdiensts, gilt ber
varı!eren und die uns heute uch nicht mehr uch für alle theologischen Fragen In einem

ENSCICH 1INnn. So trıtt vehement dafür e1n,plausibel seın mögen) un! (b) dass uch die
dass der Zusammenhalt der christlichen „Min-nicht bestreitende antijüdische Polemik ın

unterschiedliche historische Kontexte INZU- derheits ppe  n ın erster Linie soziologisch
betten ist und keineswegs über ınen Kamm und Nı 5/ religiös erklären se1l (vgl etwa
geschoren werden darf. Letzteres kann INan 119{£) Dadurch bleibt unbeachtet, dass 1n
schon bei Heıinz Schreckenberg nachlesen. der Formierung des Christentums ZUT rOoMS-
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kirche und der diese begleitenden Aus- (Jesetz SOWIeE auf die Messiaserwartung kon-
zentriert, während die christlichen Gruppeneinandersetzung zwischen Juden un: Christen

auf beiden Seiten uch die rage der ihr grundlegendes Selbstverständnis VOI EeSsus
spezifischen Gottesbeziehung un des unter- Christus her bezogen (welches dann freilich in
schiedlichen Gottesverständnisses SOWIeE viel- ganz unterschiedlicher W eise expliziert und
leicht noch wichtiger die rage der Weise gelebt werden konnte). Von dem findet sich

bei Rutgers wen1g.des Heilszugangs 21ng. rob gesprochen bleibt
doch richtig: Jüdische Identitäten

dies wird ILal Von ihm dankbar lernen dürfen
afür gibt VO  3 anderem sehr viel Und

ihrer Vielschichtigkeit auf die alltägliche WI1IeEe
eschatologische Bedeutung VO:  a Tempel und Bonn Wolfram Kinzıg

Mittelalter
Balduinus C(antuarensis archiepiscopus: Liber als Kreuzzugsprediger begleitet hatte, War

de sect1s hereticorum et orthodoxe fıdei ‚e1n besserer Mönch als Abt, eın besserer Abt
als Bischof, eın besserer Bischofals Erzbischof,dogmata, hg Jose Lu1s arvaJa, unster:

Aschendorfft 2008 (Rarissima Mediaevalia und mıt Blick auf die jahrelangen Auseinan-
IS  43  2-3 dersetzungen zwischen dem Erzbischof und

dem Domkapitel, den Benediktinern VOIl

Eın rarıssıMum, wI1e VO: Reihentitel VeI- Christ Church Abbey, meıinte der Benediktiner
(Jervasıus VO  3 Canterbury gal, Balduin sSE1sprochen, ist diese Edition mehrerlei Hın-
die Christenheit ‚en schlimmerer Feind alssicht. SO bedeutend uch der utor des

edierten Textes, der /Asterzienser Balduin Saladin
VOINl Forde, spater FErzbischof VO  b Canterbury, /Zu den nicht sehr zahlreichen Schriften des

seliner eit Wäl, zählte dieser in ıner gelehrten /isterziensers, denen bisher aus-
ser seinem Hauptwerk De sacramento altariseinzigen Handschrift überlieferte Text den-

och bis VOT kurzem nicht den bekannten VOL Hem Predigten und andere her kürzere
Werken des gelehrten /isterziensers. Werke ählen, trıtt mıt dieser Edition eın

Balduin VOIN Exeter (um S]190), wı1e 5 umfangreicher und vieler Hinsicht
In England nach seinem Geburtsort oft be- aufsehenerregender un! einzigartıger Text
zeichnet wird, dritter Abt der Zisterzienserab- hinzu. Bisher nicht gänzlich unbekannt und

uch nicht ununtersucht, ist das edetel Forde 1 englischen Dorset, späater Bischof
stehende Werk doch TST 2008 durch denVOINl W orcester un: schließlich Erzbischof Von

Canterbury, ist als Theologe, geistlicher Schrift- nunmehrigen Editor als Werk Balduin VO  e

steller und Kanonist ebenso w1e seiner Fordes identifiziert worden.
Funktion als hoher geistlicher Würdenträger, Die vorliegende Edition selbst, die Patrıs-

tiker und Byzantinısten ebenso interessierenals ega aps Lucius‘ ı888 wI1e durch seine
wird wWwI1e Mediävisten, ist Höhepunkt undherausragende Stellung Hof Heinrichs 198

und als Gefolgsmann Richards VO  } England abschliefsendes Ergebnis, der eın Teil des-
und sein Wirken England und Übersee eine selben, einer In ihrer Gesamtheit über sech-
der facettenreichsten und interessantesten, 71 jährigen Spurensuche. S1ie begann mıt ersten
wWwWwenn uch In seiner eit umstriıittensten Ge- Arbeiten des Byzantinisten Francıs Dvornik In
stalten des faszinierenden Persönlichkeiten den 50er Jahren des Jahrhunderts und führt

über verschiedene Arbeiten anderer Gelehrternicht eben Jahrhunderts.
Er War hoch ebildet, vielfältig interessiert wI1e Charles Samaran In den 700er Jahren un:

und nicht konflij; scheu:; als 1190 VOL Akkon ermann Josef Sieben der diesem Lext
starb, befand sich w1e oft Zentrum 1983 zuerst publizierte, bis den Jungsten

Arbeiten desselben un:! des Editors undpolitischer Streitigkeiten, in denen heftig
Partei ergriffen hatte. Das Bild, das seine schliefßlich der vorgelegten Edition. Um den
Zeitgenossen hatten, zeigt manche Facetten ext und damit uch die vorgelegte Edition
eines ambitionierten Gelehrten und engagler- würdigen können, ist in der Tat mindestens
ten Kirchenführers, der polemisierte und eın rascher, besser ber gründlicher urch-
polarisierte. Fur Gerald VO  3 Wales, der ihn gang durch diese Forschungsgeschichte den
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niıeren können), überhaupt ANSCIHNCSSCHverschiedenen Publikationen ihrer Protagon1s-
beurteilt werden kann, erscheint die Editionten vonnoten; lNein durch die Einleitung des

edierten Textes erschlie{ßt S1€E sich leider noch des extes, die 305 Druckseiten umfa{t, als
nicht. überaus beeindruckend. /u fragen ware allen-

er dieser Edition Grunde lie nde ext falls, Abweichungen VO  — auszugswelse
durch Sieben edierten Texten mıt einem Jewird einNZ1g 1n einer datierten Han schrift der

Bibliotheque Nationale de France in Parıs eigenen Siglum 1M Apparat verzeichnet WCI-

überliefert, lat die 1m Jahr 1489 den, zumal der Editor OrWO: darauf
1m Auftrag des Bischofs VOIl Lisıieux, Ihomas hinweist, dass diese Teileditionen anderen
Basın, VOoNn 1477 bis 1491 1m Utrecht, erkenntnisleitenden Interessen dienten und

nicht erster Iınıe ine kritische Textausgabeangefertigt wurde [ dDie Datierung des Textes
bieten wollten. Der Erkenntnisgewinn dieserauf das spate 12. Jahrhundert, SCHNAUCI ZW1-

schen 1170 un 1180, wurde zwischen 1983 Lesarten ist fraglich, VOT allem, da sich INn der
und 2010 VO:  - Sieben In mehreren Regel orthographische Abweichungen,
Aufsätzen immer weiıter präzisiert, der Ver- zume1ist VOIN Eigennamen, handelt, un! L1UT

fasser der vielmehr Kompilator des Textes als seltenen Fällen inhaltliche Varılanten, die
monastischer Theologe des 12. Jahrhunderts der gegenwartıge FEditor anders liest als se1n
charakterisiert, während die Zuschreibung des organger. Ahnlich steht mı1t dem Bemu-
Textes Balduin VOIN Forde und die theo- hen, jedem Fall die ähe ZUT Handschrift
logische Einordnung des Textes in sein ıte- bewahren, bis 1n die Schreibweise hinein: da
rarisches Genre VO Editor in wWwel ebenfalls sich, wI1e der Editor schlüssig nachweist,

das Werk eiınes englischen /isterziensers des2008, allerdings in Buenos Aires erschienenen
12. Jahrhunderts handelt, sind die orthogra-(und iın Europa selten erhältlichen) Zeitschrif-

kontinentalenten detailliert untersucht und dargelegt WUuT- phischen E1 enarten ıner
den. Handschrift spaten 15. Jahrhunderts, die

Denn handelt sich bei dem hier edierten in der Einleitung ausführlich beschreibt,
ext weni1ger eın eigenständiges un! kein besonderer Erkenntnisgewinn; irritierend
Orı ‚Jles literarisches Werk, sondern viel- ist zudem, angesichts orofßer ortho-

ıne gelehrte Kompilation, die Aaus graphischer Ireue Abkürzungsverzeichnis
drei mehr der weniger zusammenhängenden ‚War ‚Irenaeus’ 1ın der Bibliographie, Index
Teilen besteht. Im ersten Teil des Textes, ebenfalls ‚Irenaeus’, 1m Apparat jedoch regel-
überschrieben miıt Distinctio de haeresibus, mäfßig ‚Ireneus’ steht
werden die verschiedenen Häresien beschrie- Die Einleitung umfasst lediglich 13 Seiten.
ben. Dabei benutzt der utfor als Quellen VOTL Allerdings verspricht der utor im OrWOTT,
allem des Irenaus VOoO  — Lyon Adversus haereses der Edition des extes eine eingehende nter-
(ergänzt durch die Kirchengeschichte Eusebs/ suchung als nächste Arbeit folgen lassen.
Rufins und Cassiodors Histor1a tripartita) und och INan wünschte sich sehr, hätte dies
ist damit eın ebenso seltenes wWwI1e aufschlussrei- bereits In der Einleitung geschehen lassen. Sie
hes Beispiel für die vieldiskutierte und Uu1n- enthält aufser einer halbseitigen Vorstellun
strıttene Benutzung und Bekanntheit des des Textes ıne Beschreibung der Handsch
Kirchenvaters Irenaus 1mM 12. Jahrhundert. und ihres Inhalts wel Seiten der Erläuterung
Gleichzeitig bietet dieser Teil durch die EeZUg- über die Gründe der Zuschreibung des extes
nahme auf ZUT eit der Abfassung aktuelle Balduin Von Forde und geht danach auf die

Quellen des Werkes, die Notizen ThomasHäresien die genauesten Hinweise für die
atıerung des gesamten Werkes. Der zweıte Basıns, des Auftraggebers der Handschrift,
und Hauptteil beschreibt und kommentiert auf auf die früheren Teileditionen des Textes
reicher, hier gut erschlossener Quellenbasis durch Sieben, die Orthographie des
altkirchliche Konzilien, während der dritte Handschrift und die vorliegende Edition (als

ratıo editionis) e1in. Am Ende schliefßt ineZusammenstellungen aus Papstbriefen enthält,
die sich mıt den Sekten der Häretiker befassen. Bibliographie SOWIE eine eihe VO  a Indices den

Wie orofß der Kreis der Interessenten Band ab.
dieser Edition ist, wird hier deutlich. Durch Über Balduin Von Forde erzählt die Eıin-
ihre Thematik, ihre Quellen und Entstehungs- leitung nichts, sie enthält nicht einmal seine
eıt ist sS1E Patristiker und Byzantinisten Lebensdaten. UÜber die ründe der Zuschrei-
ebenso interessant wI1e Mediävisten. Den FEdi- bung des Werkes ihn kann sich der Leser in
tOr stellt ıne Edition, die nach L1UT einer einem gleichzeitig erschienenen Aufsatz des
Handschrift herzustellen ıst, VOT bekannte un Editors informieren, der ebenso WwI1e eın Wel-
vorstellbare Probleme. Soweit ıne Ausgabe, ter, hier nicht genannter Aufsatz desselben, der
hne die Manuskriptvorlage mehr als 11IUT aus sich miıt seiner theologischen Einordnung

befasst, 2008 In Buenos Aires erschien (undBeschreibungen und den Text beigege-
benen Abbildungen kennen (und kollatio- in uropa 1Ur mıit Muüh-: erhältlich st) Um die
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nicht unspannende Forschungsgeschichte des Das NovI1zılat wird dabei AUS Sicht der
Textes kennenzulernen wI1e uch ihn innerhalb religiösen Gemeinschaften ın der Doppelper-

spektive VO  - Auswahl und Aufnahme gee1gne-se1ines literarischen Genres einzuordnen, kurz
ter Kandidaten einerseıts und den Instrumen-ihn seiner SaNzZeCI, vielfältigen Bedeu-

(UnN: überhaupt erfassen können, ist die tarıen un: Regelungen Integration
Lektüre mehrerer Aufsätze Siebens unab- Mitglieder andererseits betrachtet. Dabei

zeptiert die Von Ordensseite her postuliertedingbar, der sich mıiıt ihm verschiedenen
rten befasst hat; diese sind In der Edition Notwendigkeit der Freiwilligkeit der Entschei-
glücklicherweise zume!lst genannt und leicht dung ZUT vıta religiosa und schlie{fßt bewusst

zugänglich. ES hätte die Einleitung nicht ın Oblation der Formen der zwangswelsen
unziemlicher W eise verlängert, doch die Edi- Verbringung eın Kloster für seine nter-
tion als solche unermesslich bereichert, hätte suchungen Aul  D

der Editor Forschungsstand und —geschichte Um der Quellenmenge Herr werden,
untersucht gleichbleibend über die gesetzienzumindest kurz skizziert, über die Zuschrei-
Zeitraume als uch für die drei unterschied-bung des Textes seinem Verfasser nicht 1Ur

VOT allem auf den gleichzeitig erschienenen lichen Gemeinschaften vIier Aspekte: die Auf-
Autfsatz verwlesen (in dem diese Herleitung nahme die Gemeinschaft, Struktur un
sehr schlüssig dargelegt wird), un! schliefßlich Inhalt der Probezeit, Profess und Weihe, Status
und VOT allem Balduin VON Forde als utor und funktionelle Integration. Akribisch nenn

vorgestellt, den Text ın das Gesamtwerk un deutet die Belegstellen In seinen Quellen,
Balduins eingeordnet, die Datierungsfrage CI - immer auf der Suche nach Konkretisierungen.
erun nicht zuletzt uch seinem Inhalt und ach 600 Seiten ist das Ergebnis dann allerdings
der Ng, der zuzurechnen ist, ein1ıge eher ernüchternd: Wie die Einübung der vıita

religiosa, uch 1m Sinne einer inneren Akzep-weıtere Worte gegönnt. DIie Edition ware
tanz dieser Lebensform, SOWI1eE den Kenntnıissendadurch nicht viel länger, ihr Wert und ihre
ihrer formalen Abläufe als 1el des NovızlatsBenutzbarkeit jedoch erheblich gesteigert g-

worden. Man darf gespannt se1n,; wWwI1Ie der vonstatten 91ng, bleibt etztlich wenig greitbar.
Editor sein OrWOo gegebenes Verspre- Einzelne Stationen in dem Integrationsprozess

(z: B Aufnahme und Profess) können ‚Warlchen einer eingehenderen Untersuchung und
benannt, ihre Symbolik (z. der Kleiderwech-theologischen Einordnung des extes einlösen

wird. DIie rwartungen, die diese Edition und sel) erfasst und ihre Bedeutung für die wach-
seine bisherigen Aufsätze hierzu hegen lassen, sende Integration die Gemeinschaft erkannt
sind hoch. werden Was berwenigNeues bietet. och wI1e

Berlin Julia Eva Wannenmacher die Magister die Aspıranten begleiteten, ob
Nachahmung der allmähliche Hinführung
durch systematisches Einüben das Grundprin-

Mirko Breıitenstein: !)as Novizıat Im hohen ZIp für die Vermittlung des erlernenden
Mittelalter. Zur Organisatiıon des intrıtts Handlungswissens Wal der welche exte INall

bei den Cluniazensern, ( isterziensern und den Novizen die Hand gab, damit sS1e die VO  ;

ihnen geforderte ntegration die Klosterge-Franziskanern (Vita Regularis. Ordnungen meinschaft eisten konnten, bleibt ‚her VapcC,und Deutungen religiosen Lebens Mittel-
Fast enttäuscht stellt fest, dass „erstaunenalter Abhandlungen Band 38), Berlin: FE

Verlag 2008, 697 Seiten, ISBN 978-3- (muss), WIeE wenig Aufmerksamkeit dem Prob-
8258172 59-1 lemkomplex der Integration des Nachwuchses

VO  - den Gemeinschaften Rahmen ihrer
Es ist das Verdienst dieser 2007 In Dresden Rechtssatzung gewidmet wurde  A (S 613) Da-

bei Gert Melville abgeschlossenen un! für den bei ist jedoch, allerdings wen1g überraschend,
ruck leicht überarbeiteten Dissertation, das uch konstatieren, dass (luniazenser und

Titel ormulierte Untersuchungsfeld aufder /isterzienser ihre Noviızen, wenn uch graduell
breiten Basıs normatıver, hagiographischer verschieden (Z mıt Blick aufdas Erlernen der

klösterlichen Zeichensprache), in die Prax1ıs desund historiographischer Quellen sSOwl1e unter
klösterlichen Ta ES- un! Jahresablaufes ein-Einbeziehung der Exempelliteratur bearbeitet

Franziskaner s1e deutlichhaben. Dazu kommt der Vergleich der wlesen, währen
Gemeinschaften Von Cluniazensern un:! /AS- stärker auf die Aufgaben Von Predigt un!
terzıiensern, die der Regula Benedicti folgten, Seelsorge vorbereiteten. zieht daraus den
und dem Franziskanerorden, dessen Lebens- Schluss, dass, ordensunabhängig, die (freiwilli-

gen) Novızen, einiger Normierung bei derwelse die Urientierung gahnız anderen Leıit-
Aufnahme und während des Professritus, letzt-linien erforderte, un! ‚WaTr jeweils über meh-

KOTE Etappen der Ordensentwicklungen und ich „für den Erfolg ihres Novızlats, für ihr
damit über den längeren Zeitraum mehrerer Vorwärtskommen auf dem ıter religiosum,
Jahrhunderte bis 1NSs spate Mittelalter. selbst verantwortlich waren“ S 615)
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Die Freiwilligkeit der Entscheidung ZUTr vıita the accused, who NOt only gained rights of
religiosa wird hierbei indirekt gleichgesetzt mıiıt individual protection during prosecution but

whose punıtion Was conceived therapeutic‘einer religiösen Sinnsuche übrigens AUS-

schliefßlich für männliche Aspıranten, (6) Das Programm ihres Buches beschreibt
einer mehrfachen Erwähnung VO:  an For- Fırey prazise: “This work considers textual
schungsarbeiten Frauenklöstern. Diese SU- evidence from the Carolingian era for SOINC

che nach dem Inn klösterlichen Lebens ist prevailing patterns ofexpression that signal the
ber die V oraussetzung, unter der dieser actıvıties of juridically PVEeI jurispruden-
Schluss 11UI stimmen kann Dezidiert blendet tically minded ommunıity, exCavates SOTIIIC

dabei andere Gründe UusS, die ZU) FEintritt In of that community's System of readings and
eın Kloster bewegen konnten: 7B soziale metaphors, traces SOINC of the mMmovement of
Faktoren WwI1e famıiliäre Traditionen, wobei juridical language into Jarger cultural dis-
der Kıintrıtt eines Familienmitglieds in eın well SOI1LLC of the flow of religious
Kloster seiner Familie die Aufrechterhaltung iscourse into legal texXTs, and indicates the

continuatıon of SOINC of those synthesisedder memoOrTr1a sicherte, der Stiftungen VOIN und
Klöster, die eine geistlicher Stützpunkt traditions, however attenuated form, into

adeliger Familien se1n konnten, der das later ages” (7) Kıne zentrale Schwierigkeit bei
Wissen, als Angehöriger des geistlichen Stan- diesem Vorhaben ist natürlich neben der
des innerhalb der Ständegesellschaft einen konkreten Abgrenzung VO  e Oftentlichem

und Privatem das Verständnis Von ofhziellerersten Platz einzunehmen. und, WEl Ja,
WI1e sich diese Gründe den freiwilligen un:! laienhafter Frömmigkeit. Hıer waren
Entscheid für die vıta religiosa doch noch Anfang eingehende Begriffsdefinitionen hilf-
prazıiser in den Quellen fassen lassen könnten, reich SCWESCH, uch T Klärung der rage,
bleibt allerdings der Tat eın noch offenes wleweılt Distinktionen In iner Epoche welt-

gehender Identität VON Kirche und ‚Staat‘Forschungsfeld. Gudrun GlebaOsnabrück überhaupt möglich sind.
Das ständigem Gespräch mıiıt den Quellen

(in den Anmerkun im Original, 1 Flie1$-
Abigail 1rey: ONFrıte ear Prosecution text Übersetzung verfasste Buch ist ın fünf

Kapitel gegliedert. Das erste behandelt unterAn Redemption In the Carolingian Embpire,
dem Titel „Ihe Protection of Privacy: SecretsLeiden: Briüll 2009 (Studies 1n Medieval and
and Silence“ VOI allem den bekannten FhestreitReformation Traditions 145), 293 S Geb.,

ISBN 978-90-04- l des Frankenkönigs Lothar I1 die
lösung seiner Ehe mıit Theutberga (9-60

Die der Universita VO:  a Kentucky Kap. 2 „Ihe Public Welfare: Pollution and
Purgation beschäftigt sich mıiıt den Gefahren,lehrende Autorin ist schon mıt einigen Arbei-
die VOon dem Fehlverhalten FEinzelner für dieten rechts eschichtlichen Fragen In der

Karolingerzeit ervorgetreten. In dieser umfas- Wohlfahrt der Gesellschaft entstehen können
senden, Mediävisten wI1e Rechtshistoriker glei 61-110) Hiıerzu werden 1m Anhang ein1ge
chermafsen ansprechenden gediegenen Studie Bußordnungen Speisevorschriften AUsSs der
untersucht s1e die Interaktionen zwischen Sammlun VOIl Wasserschleben (zuerst
Religion und Recht und fragt spezieller nach zwelsprac 1g abgedruckt (235-246), die Pro-
dem VO  — der Forschung bislang relativ wenig bleme wWwI1Ie blutdurstige Hühner, mörderische
beachteten Verhältnis VON Offentlichem und Bienen und Mäuse 1im Suppentopf erortern.
Privatem In diesem Zusammenhang. Aus- DDas ausführliche dritte Kapitel diskutiert

„Authority and Piety“ anhand wel interessan-fıangspunkt ist die Einsicht, dass die I rans-
rmatıon des westlichen Rechts in die karo- ter Fallstudien, nämlich der Auseinanderset-

lingische Epoche In starker Weise bestimmt ist ZUNS VON Bonifatius mıiıt den der Aäresie
„from the importatiıon of biblical foundations angekla Priestern Aldebert und Clemens
for law, and from particular mode of reading SOWI1eE VO  3 Agobard mıiıt der Lyoner
sacred scriptures”, wobei jedoch nicht Judengemeinde 1-1 Hıer geht

den Versuch der Erfassung Von Laienfröm-unterschätzen ist „the influence of popular
beliefs that comprise the aCıX, usually unwrit- migkeit und den ofhziellen Umgang damit,
ten law that 15 the deep foundation upoh which Wäas ich die rage nach der Autoritat der

law MUuUst rest it 15 stand“ (4) Das Bisch6ö 1m karolingischen Reich evozlert. Für
der rage, welchen Raum individuelle Bonifatius stand das öffentliche Wohl auf dem

Spiel, WEeNll falsche Priester als Vorläufer desreligiöse Erfahrung ın einer normierten (ze
sellschaft haben konnte. Der Titel des Buches Antichrists die Gläubigen VO: rechten Wege
weılst auf ıne fundamentale Entscheidung: abzubringen drohten. Freilich definierte Bonıi-
„Under religious influence, Carolingian law fatius, Was als orthodox und Was als häretisch
became oriented 1n part around the welfare of gelten hatte, wobei sich durchaus die
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Absicherung seliner einung durch autorıta- Macht und dem Bemühen geistliche Er-
tive exte bemühte. Fırey beschreibt eingehend ziehung des Volkes 92 Das letzte

Kapitel „Contestation, Co-operatıion, (‚Oer-die ‚Verfehlungen‘ deberts, die allerdings
CION, and Resistance“ fragt nach WiderständenUL Aaus den Anklageschriften bekannt sind.

Stärker musste deshalb die problematische Strafen 92 und kommt dem
Evidenz dieser Quellen betont werden, denn überraschenden Ergebnis: „Penance could

könnte sich durchaus uch Verhaltens- satisfy the desire be right, whole, well, and
welsen handeln, die die Bischöfe bei aretl- innocent. The SUCCECS5$S of pentitential traditions
kern erwarteten, hne wIlssen, ob diese sich the West e Wdas not simply the effect of
tatsächlich verhielten. DIie Autorin betont, directives from ourt and clergy but Was part of
„that there Was degree of division between symbiosis that required and seemingly
members of the echelons of the clergy obtained popular participation ” (232£) Fıne
trained 1ın particular techniques of textual Zusammenfassung fehlt leider.
interpretation and body ofseemingly popular Neben mehreren Registern (Orte, Personen,
priests ministering LNOTIC less informally Sachen, Bibelstellen) findet sich eine überaus

umfangreiche Bibliographie VO  — geschätzt1: the laity  PE Dadurch entstanden
über 600 Titeln 72 HervorzuhebenProbleme 1n der Einschätzung VOIN Fehlent-
ist die bei Arbeiten aus dem angelsächsischenwicklungen. Sozusagen gelehrte Häresien

TeN für die Bischöfe leichter als solche Sprachraum durchaus nicht selbstverständ-
identifizieren. ber „Popular tales constituted liche enutzung deutschsprachiger lteratur,

SO)  z of ouerilla exeges1s, for which the wWenNl uch die Zitierung nicht immer UuVeEI-

intellectual refutations of the educated elite lässig gelingt (115 Anm. und 276 Zeddies).
werTe suited“ Das alles verkompliziert Insgesamt gesehen ist das Buch VOIN Abigail

ırey eine weithin überzeu nde Analyse, diedie Sache, macht S1Ee ber für die Analyse der
religiösen Landschaft höchst interessant. /u ZUI Verständnis des karo ingischen Reiches
Recht betont die utorı1n, dass Bonifatius beiträgt.
selines r1gorosen und essiven Vorgehens Paderborn Lutz Padberg

die vorgeblich schen Priester weni1g
Möglichkeiten ZUM Kampf gegen s1e hatte. Um

Thomas Frank, Michael Matheus, SabineVerurteilungen durchsetzen können, be-
Reichert Hg.) Wege ZUum Heil. Pilger unddurfte des FEinsatzes VOIN aps und Herr-

scher gleichermafßen, denn alleine konnte heilige (Orte Mosel und Rhein. Bd. 67,;
selbst eın Bonifatius der Abweichler nicht Stuttgart, Franz Steiner Verlag, 2009, 317 E
Herr werden. TOTZ mancher Synodalentschei- ISBN 978-3-515-09165-7/.
dun War die Autoritat der Bischöfe 1mM

Jag4rhundert 1Ur mıiıt ilfe der Franken- Der Band dokumentiert ine Juli 2007
VOI1 Geschichtlichen nstıitut Landeskundekönige durchsetzbar. SO ist, Was noch deutli-

der Johannes-Gutenberg-Universitat Maınzcher dargestellt werden könnte, neben der
ın Zusammenarbeit mıt dem Historischenrage nach der Laienfrömmigkeit der Alde

bert-Fall repräsentativ für die damaligen NSTITUN Rom durchgeführte Tagung ZUr

Machtverhältnisse. Nicht vorrangıg für das Thematik des Pilgerns Gro{fisraum Mosel-
TIhema des Buches, dennoch wichtig ist die Rhein. Der Schwerpunkt der insgesamt zehn,
Frage, WaTrTum Bonifatius die beiden Priester der Schriftfassung teilweise bedeutend

erweıterten eıtrage liegt 1m Raum des tenunerbittlich verfolgte. Entscheidend dafür ist
Erzbistums ITIier. Die Referate werden erganztseline Einschätzung VON deren Verhalten als
durch einen Aufsatz VOIN Sabine Reichert überSakrileg, wodurch se1n gesamtes Reform-

vorhaben Frankenreich als gefährdet nsah. die hochmittelalterliche Ludgerusverehrun in
Der Rechtsbegriff ‚Sakrileg‘ freilich ist Von Münster 81-1 die ihrer schwac
zentraler Bedeutung Fireys Ihema, Wds ihr amik bedeutsam wurde die Ausbildung

der bischöflichen Territorialherrschaft un:!entgangen se1in scheint. Jedenfalls taucht
tadtwerdun Munsters.Register nicht auf. Als nachteilig wirkt sich

dUus, dass sS1e das bedeutende Buch Bonifatius Die Anna erungen das Tagungsthema
und das Sakrileg. ST politischen Dimensıion erfolgen interdisziplinär Aaus raumgeschichtli-
eines Rechtsbegriffs VOIN Michael Gilatthaar her Perspektive. Der mit Abstand umfang-
(Freiburger eiträge ZUT mittelalterlichen (Ge- reichste Beitrag VOIN Bernhard Schneider,
schichte E Frankfurt nicht berücksich- Ordinarius für Kirchengeschichte des Mittel-
tigt hat. alters und der Neuzeıit In TIrier un! kompeten-

ter Kenner der Irierer Bistumsgeschichte,Kapitel 4 „Empire and Education“ zeigt
anhand der ita Liutberga und diverser versucht, die dichte und vielgestaltige
Synodaltexte den Zusammenhang vVon sich fahrtslandschaft des alten Erzbistums Irier
entfaltender kirchlicher und herrscherlicher während der frühen Neuzeıt In den Blick
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bekommen (19-380) Viele Quellen sind noch schien 1n öln eın orofsformatiger Kupferstich,
unerschlossen (Verf. WE erstmals die VI1sı1- der die wichtigsten Trier gezeigten Reliquien
tationsakten und Generalvikariatsprotokolle vorstellt. Wolfgang Schmid kommentiert das
für wel Dekanate 1mM I rTIierer Kernraum Blatt Kontext vergleichbarer Stiche VO  3

aus); fehlt oft noch FEinzeluntersuchun- Gerhard Altzenbach _9) Eın „heiliger
SCH bestimmten „heiligen rten”,  D sodass die Ort: Mittelrhein War die Grabstätte des
Zeit für „eiıne abschliefßSsende Bilanz” och nicht „seligen W erner VOIN Oberwesel”, das angeb-
reif ist (80) Karten dokumentieren Kulträume:; liche Opfer eines jüdischen Ritualmordes. eın
Tabellen und Graphiken veranschaulichen Gedenktag wurde 1963 AUus dem I Tierer
Schwerpunkte un! Entwicklungen. S1ie können Diözesankalender entfernt. Der beste Kenner
freilich die oft csehr komplexen Sachverhalte der legendären Werner- Iradition, IThomas
L11UT bedingt erfassen. Das Phänomen der etzste1in, ze1igt selner fundierten nter-
95- und Strafwallfahrt” z ware wohl suchung (97-134), dass der vergeblichen

Kanonisationsbemühungen des Landesherrn,noch deutlicher In seliner Verbindung den
1mM Erzbistum ITier Jange fortlebenden Formen Pfalzgraf Ludwig 11{1 (1426) die Verehrung des
der öffentlichen Kirchenbufße sehen (vgl. angeblichen „Märtyrers” 1m 15. Jahrhundert
Heinz, iturgle und Frömmigkeit, ITrier 2008, mächtig aufblühte: die Wernerkapelle etab-
99 Das NSTUTU) der Bannfahrten und lierte sich als regionaler Kultort „fest und
Pflichtprozessionen (Trier-Dom und St. Max1- dauerhaft ıIn der mittelrheinischen Sakralland-
mın, Echternach, Prum und andere Ersatz- schaft”

Nicht weıt entfernt VOIN der ten riererziele), das Kyll In seinem Eigencharakter
herausgearbeitet hat, lässt sich, WIE Verf. selbst Bistumsgrenze, die bis hinter Gieflßsen reichte,
einraumt (60) 11Ur „1N uneigentlichem Sinn  GEn liegt Marburg. Matthias Müller interpretiert
unter dem Begriff allfahrt” einordnen. Das die Baugeschichte und Ausstattung der dorti-

uch die „Hagelprozessionen‘ (62{f.), SCHh Elisabethkirche ihrem wohlabgestimm-
die als gewohnheitsrechtlich verankerte, kol- ten Zusammenklang VOIl Mariendevotion (des
lektive Verpflichtung empfunden wurden Bel Deutschen Ordens) und Junger Elisabeth-Ver-

ehrun 92 Der Grundstein wurdeder bewältigenden Materialfülle War die
bezeic nenderweise Mar HimmelfahrtBeschränkung auf „Fallstudien” sinnvoll. - H6-

matisıert werden der CNSC Zusammenhang F35 Jahr der Heiligsprechung Elisabeths)
zwischen Bruderschafts- und Wallfahrtswesen gele Miıt der Infrastruktur des Pilgerns

Beispiel der Matthiasverehrung (63-67), befassen sich Michael Pauly, der Pilgerherber-
die VOoO  — den esulten inıtunerte allfahrt ZUrTr SCH 1mM Einzugsbereich VO  . Maas,; Mosel und
„Irösterin der Betrübten” In Luxemburg Rhein in den Blick nımmts und

eier Rückert, der interessante Einblicke ın den8-—70), das durch seine „Mirakel” anziehende
Marienheiligtum VOIN (Eberhards-)Klausen spätmittelalterlichen Pilgerverkehr ber-
(70=75) SOWI1e der 1m 18. Jh. 1 der rhein vermittelt IS Die drei etzten
exorzistischen Praktiken des dortigen Wall- eitrage führen In die Pilgerlandschaft südlich
fahrtspfarrers aufblühende „Gnadenort” AÄAuUuw der Alpen. Gritje Hartmann berichtet über die

der Kyll (75-79) Fernwallfahrt einNes Mailänder Kanonikers und
DiIie materialreiche Studie erfährt eine wert- eines Baseler Theologieprofessors 1Ns Heilige

volle Ergänzung durch den vollständigen Lan Ende des 15855 259-276 Die
Katalog der bis heute bekannt gewordenen Studie VOINl Marıia Pıa Alberzoni über nord-
Pilgerzeichen AUS$S der 107zese I rier (bis italienische Pilgerhospize reizt ZUmM Vergleich
einschliefßlich Hartmut ühne un: mıit dem Hospizwesen diesseits der Alpen
Jörg Poettgen stellen 1n Wort und Bild die 7-2 Marıio Marrocchi informiert über
unscheinbaren, bisher wenig beachteten Pilger, heilige und Pilgerwege in der
Devotionalien kenntnisreich VOIL —1 mittelalterlichen Toskana (Schwerpunkt:
DIie me1lsten lassen sich der Abtei St. Matthias ONTe Amiata) unter Berücksichtigung der
zuordnen. DIe Begleitfigur des Apostels auf Datenbank des Santuari-Projekts
den Zeichen des Typs und 154{) Zu kurz kommt nicht 11UT der Komplex
dürfte Eucharius se1n, TIriers Gründerbischof „Pilgern und Ablass” (13) sondern generell
und ursprünglich namengebender Patron des die liturgische Komponente (Pilgersegen, Pil-
Klosters, das seıin rab hütet (Kirchenmodell); gergebete, Pilgergottesdienste Zielort).
schon 1037 1n den Dom transferiert. Die
die Reliquien VON Maternus wurden nämlich

historischen Diskurs eın Wort mitzureden.
uch die Liturgiewissenschaft hat kultur-

mıiıt Helena und dem Heiligen Der empfehlenswerte Sammelband stellt ab-
ock abgebildete Bischofsgestalt könnte dage- schließend die Autorinnen und Autoren VOT

CN durchaus Maternus se1n, der In dieser —3 Register fehlen.
Kombination als zweiıter Dompatron er - TIrier Andreas Heinz
scheint. Zur Heilig-Rock-Wallfahrt 1655 CI -
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vantes) und Willi ungs Artikel BalzacsChristoph Kann (Hg.) Isti modernl. FErneue-
rungskonzepte und Erneuerungskonflikte in Mittelalterbild eher Randphänomene der 19815

Mittelalter un:! Renaılssance (Studia huma: diävistischen Entwicklung abdecken. Keıiner
nıora 43), Düusseldorf: Uroste 2009, 340 z} dieser Artikel ist hne Relevanz, keiner ist
ISBN 978-3-77006-:0853-/ langweilig, un: 11a kann den vorliegenden

Band schon insofern als Bereicherung der
Der vorliegende Sammelband sich das Forschung ansehen, als zahlreiche NECUEC

Ziel, den Wesentlichen durch Gö6ssmann Perspektiven vermittelt. Aus Raumgründen
und Zimmermann bereits 19/4 erreichten möchte ich mich hier Der darauf beschränken,
Forschungsstand ZUr rage nach dem Umgang aufben hervorgehobenen Artikel einzugehen.
mıt Neuheit und Modernität 1m Mittelalter Johannes Laudage sich mıiıt der rage
und der Renalssance durch weltere eiträge auseinander, inwieweılt 111a den Begriff „Re:
verbreitern und vertiefen, nicht ber naissance“ auf das karolingische Bemühen
überbieten (S 14) Diese relativ bescheidene Bildung anwenden kann ach iıner differen-
Zielsetzung erklärt sich aus dem nNOT- zierten Würdigung der schwierigen Quellen-
wendigerweise recht disparaten Charakter, den lage kommt dazu, diesem Begriff eın
die Ergebnisse einer Ringvorlesung 1Jus- gewIlsses Recht einzuraumen, insofern die
seldorfer „Forschungsinstitut Mittelalter VOILL kleinen Zirkeln inıtnerte Bildungsreform
und Renaissance“ im 2005/06 aufweisen, durchaus elıne gewIlsse Breitenwirkung CI -

selbst WEl diese Ergebnisse WI1e 1mM VOI- reichte, die ‚WarTr nicht ZUT Herausarbeitung
liegenden einige weiıtere Publikatio- iner autonomen Persönlichkeit, doch ıner
nenNn erganzt werden. Andererseits ermöglicht Würdigung des Menschen 1mM Diesseits AA

eine Ringvorlesung, gerade weil s1e nicht Fın gelehrter und kluger Beıtrag, der
unter dem Diktat der Vollständigkeit steht,;, schwierige rage nach Begriffen un! Etiketten
exemplarisch zeigen, wI1e das behan- souveran durchspielt.
delnde Ihema aus der Sicht verschiedener Barbara aup beschäfti sich muiıt dem
Disziplinen ANSCHANSCH werden kann, und legt Zusammenhang VOIN höfisc Kultur, ihrer

literarischen Darstellung un:! einem uendie Vielzahl Zugängen often, die der
Selbstverständnis bzw. dem Bewusstsein da-gegenwartıigen Mediävistik ZUTr Verfügung

ste VOIN S1e ze1igt mehreren literarischen Be1i-
Das gelingt vorliegenden Band insgesamt spielen, WI1e die säkulare Prachtentfaltung be-

auf eindrucksvolle Weise, un! ‚Wal gerade stimmter öfe und die damit ZUsammmnen-

deswegen, weil die eitrage AaUus$s den jeweiligen hängende Minnekultur ZUT Erkenntnis des
Disziplinen meist eın recht breites TIThema Eigenwerts saäkularer gesellschaftlicher Zuge
unter dem Gesichtspunkt der rage nach der beitrugen, die „ auf theologische Kritik
Generierung und Bewertung VO  j Neuem stielsen. DIies sind eindrucksvolle Überlegun-
gehen. Das insbesondere für die eitrage CIl Verhältnis VON 1 ıteratur und gesell-
VOIN ohannes Laudage ZUr karolingischen schaftlicher Wahrnehmun

Rudolf Hiestand vergleicht 1n dem vielleicht
Von Festen eın Selbstverständnis des
Renaissance, VO  - Barbara aup ZUTFE olle

spannendsten Beitrag des Bandes die histori-
Adels, VOIN Rudolf Hiestand ZUT Magna arta schen Umstände und die gesellschaftliche
(und Goldenen Bulle), VO  } Christoph Wirkung VOI Magna arta und Goldener
Kann auctoritas und ratıo SOWI1E der Bulle Insbesondere die Ausführungen ZUTr

Stellung des Mittelalters der Philosophiege- agna arta sind VO  - ogroßem Interesse,
schichte, VOIl en Hoenen Z Konflikt Hiestand doch deren dauernde Wirkung auf
zwischen antıquı un moderni und ihre gesellschaftliche Verwurzelung und ihre

Jahrhundert SOWI1E VOIl Jürgen Wiıener ZUIN mehrmalige aktualisierende Umgestaltung
Zusammenhang VOIN Kunstverständnis und rück. Insbesondere zeigt CI ass Hein schon
Bezahlung 1300 DIiese eıtrage sind für die Forderun der angelsächsischen Barone
einen recht breiten Leserkreis insofern Von nach Verbrie ihrer traditionellen Rechte
Interesse, als sS1e den Forschungsstand ihrem als euerung gelten IN USs, die insbesondere
Ihema vertiefend aufgreifen und damit durch die Promulgierun der Schriftlichkeit
gänglich machen. Nicht weniıger kundig, ber durch 1im römischen Rec geschulte Berater
thematisch stärker fokussiert arbeiten Mecht- des KONI1gs provozlert wurde: Erstmals wurden

der agna arta traditionelle Freiheits-hild Dreyer ZUr Boethius-Rezeption des
rechte des Adels verbrieft und damit der12. Jahrhunderts un Isabelle Mandrella ZU)

Neuheitskonzept bei Cusanus, während Hans Schutz der Persönlichkeit als Rechtsgut in der
Heckers Studie einem Modernisierungs- europäischen Jurisprudenz verankert. Diese
konflikt der russischen Kirchengeschichte, erlegungen welsen vermutlich stärker als
Vittoria Borsos Überlegungen ZUTF Innovatiıon alle anderen Aspekte des Bandes auf die

der spanischen Renaissance (u. a Ciers Neuerung hin, die ıne humanistisch rlien-
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1e' europäische Kultur 1mM Mittelalter CI - Isabelle Mandrella geht ın ihrem Beitrag
fahren hat, und sollten VOT diesem Hinter- USanus exakter als die anderen Autoren
grund Anregung weiterer Forschung geben, dessen Texten entlang, entfaltet jedoch inhalt-
insbesondere uch hinsichtlich ihrer Verbin- ich eın breites Panorama, ın dem S1E rel
dung mıt philosophischer Begrifflichkeit. Bedeutungen VOIl „‚Neuheit” bei USanus

Jurgen Wiener zeigt, wI1e sich 1m 13. Jahr- identifiziert: ıne provokative, eine exempla-
hundert zunehmend eıne Differenzierung der rische und ıne methodische. amı geht se1 ın
Bezahlung VOIN Künstlern bzw. Baumeistern gewIsser W eise über ihren utfor hinaus und

bis heute anhaltende zwischen dem
herausbildete, welche „die Grundlage für die wagt einen philosophischen Blick auf wichtige

Aspekte der IThematik des Bandes.
Superstar und dem sprichwörtlich Diese kurze Übersicht über einıge Beiträge
Künstler“ darstellte (S Sein Beitrag 1st des Bandes unterstreicht hoffentlich das eiIN-
ber uch insofern interessant, als zeigt, WI1Ie genannte positıve rteil. In Anbetracht
bereits Mittelalter grofße Bauprojekte des prekären Rufs, den thematisch locker
gleich Konjunkturprojekte die regionale gegliederte Sammelbände heute teilweise als
und städtische SCDJ(aft darstellten. „Massengrab” geniefßen, lässt der vorliegende

Christoph Kann wendet sich die noch Band gut erkennen, welchen Wert die /Zusam-
immer erschreckend weıt verbreitete Ignoranz menführung VOINl differenzierten Stellungnah-
gegenüber dem Mittelalter als philosophisch Inen erfahrener Wissenschaftler haben kann.

Gerade für die Mediävistik unterstreicht
esenen Autoren wWwI1e Hans Albert und White-
prägender Epoche, die VOI noch immer

zudem, WIe sehr die Perspektive des Einzelnen
head genährt wird. Demgegenüber verweiıst durch interdisziplinäre Einbettung profitieren
völlig Recht auf die große Rationalisierung kann.
der mittelalterlichen Wissenschaft, ber uch Jena Matthias Perkams
auf den großen Schatz Ideen, der den
mittelalterlichen Autoren in Oorm diversester
und wechselnder Autoritäten ZUTr Verfügung Dorothea Kullmann (Hg.) The Church anı
stand. Damit wird nichts grundlegend Neues Vernacular Literature In Medieval France
esagt, doch das Bekannte 1ın einer Deutlichkeit (Toronto Studies In OMaAance Philology
ausgesprochen, der Ianl gerade viele nicht- Toronto: Pontifical Institute of Medieval
mediävistische Leser wünscht. Studies 2009, V, 296 S ISBN 9/8-0-S558-

44165-2en Hoenen zeigt einerseıits, wI1e sehr die
Universitäten des Jahrhunderts mental un
wissenschaftsgeschichtlich Von dem Gegensatz Wer aufgrund des ersten Titelbegriffs me1l-
zwischen antıqui und moderni geprägt 1en sollte, hier lägen Untersuchungen ZU)
Andererseits geht uch vertieft auf die amtskirchlichen Umgang mıiıt der alt- und

mittelfranzösischen Literatur VOIL, etwa Kritikphilosophischen Ursachen dieser Irennung
und ihren wirklichen der doch AUNSCHOININEC- der Artusdichtung der der Liebeslyrik
1ieN theologischen Auswirkungen e1in. Im beides gab es), wird enttäuscht se1n. Denn die
Mittelpunkt steht hierbei die Ansicht ein1ger eitrage beschränken sich rein auf den
moderni, Sätze selen enerell entweder literaturwissenschaftlichen Diskurs, auf die
wahr der falsch, hne Ass INan WI1Ie Mitarbeit Von Historikern bzw. Kirchenhisto-
traditionell ANSCHOMM zwischen verschie- rikern hat die Herausgeberin vollständig VeI-
denen Bedeutungsebenen VO:  a W oörtern unter- zichtet und damit allerdings eine Chance
scheiden könne. Die hieraus entstehenden vertan.
theologischen Schwierigkeiten dass etwa Nachdem S1Ee der Einleitung die einzelnen
der Unterschied zwischen den drei Personen Aufsätze kurz vorgestellt hat, bringt sS1e die
In Gott SCHNAUSO „unendlich”“ se1 wWw1e jede der folgenden eıtrage ZU) Druck, die bei ıner
drei Personen versuchten die moderni!i Tagung  Sa A 1n Toronto (2007)V  nworden

ehen, indem S1E sich für viele Fragenetztlich doch wieder auf traditionelle Über- I  Maria Selig, E et le Passapc l’ecrit du
legungen und theologische Zeugnisse sStutzten. vernaculaire dans gli  leord de la France [Xe
Eine neuartıge wissenschaftliche Auffassung siecle wendet sich die Hypothe-
Lru: ZUT Herausbildun ines eigenständi- SsCmH VO:  e Cerquiglini und Banniard, die nord-
gCNH gesellschaftlichen Su Systems „ Wissen- französische Kirche der Karolingerzeit habe
schaft“ €l1, das ber In dieser Spezialisierung bewusst un:! konzertiert die Verschriftlichung
keine allgemeine Akzeptanz mehr fand. Der der Volkssprache ın Angriff gl  C  9 viel-
Beıtra zeıgt auf instruktive Weise, wıe mehr se1 VOI unabhängigen Einzelfällen
kom wissenschaftliche Neuerungen mıt

hier wird der bereits onılerte Verzicht auf die
(„Straßburger Eide“ USW.) auszugehen. Schon

DCSC schaftlichen Veränderungen interagle-
LC'  S Einbeziehung der Kirchengeschichte negatıv
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erkennbar, WeNn z die Erörterung der die Lebendigkeit, mıiıt der die katholische
karolingischen Konzile, auf denen die Predigt 1  gıe Mittelalter gefeiert werden konnte,
in den Vulgärsprachen vorgeschrieben wurde, indem ihr Ernstcharakter durch Interludien
ausbleibt. Die Geschichte dieser Wandlung un:! Gesänge durchbrochen wurde:; hier geht
ausschliefßlich auf sprach- und literaturge- priımar die Versionen tfranzösischer
schichtlichen Evidenzen aufbauen wollen, „epistolae CU) farcia” (mit Zusätzen), die
basiert aufeiner nicht nachvollziehbaren UÜber- Fest des Kirchenpatrons SESUNSCH wurden.
schätzung dieser Disziplinen. Barbara Frank- Haines Beıtrag unterscheidet sich DOSItIV VOIN

Job, Les traditions des textes paraliturgiques et den anderen hier vorgelegten durch die Fin-
le Dassasc l’ecrit du vernaculaire bietet beziehung VO  3 Bildmaterial und die Kenntnis
eine bis Jahrtausendwende reichende uch der alteren Literatur. Carol 5Symes, Ihe
Übersicht über jene Texte des genannten Confraternity of ongleurs and the Cult of the
Genres, die neben dem ‚ateın altfranzösische Virgin: Vernacular Devotion and OCumen-
Passagen enthalten. Dorothea Kullmann, tatıon Medieval Arras (176ff.) nımmt ein
Reecritures experimentales? Quelques refle- Ihema ihrer 2007 erschienen Monographie

über das Theater in Arras wieder auf, nämlichX10NS le röle de 1se dans la production
epique du X Ile siecle betont den die ungewöhnliche Bruderschaft der Spielleute
experimentellen Charakter der altfranzö- ZUT Verehrung der Heiligen Kerze. Von Evelyn
sischen Epen „CGr1ra) de Roussillon“ und des Birge Viıtz, Performing Saintly |ıves and Emo-
dem Ersten Kreuzzug gewidmeten Zyklus t10NSs Medieval French Narrative (201 f£.)

Generell enthält diese Textsorte wird gezelgt, WI1eEe 1Im Lauf der eit bei der
sowohl den Preis kirchlicher Inıtıatıven als Formulierung und dem Vortrag VOIN Heiligen-
uch Kritik un Spott gegenüber ihren Ein- leben emotionelle Momente häufiger wurden
richtungen (Mönchtum) und Personen (Bi (ohne jeden Zusammenhang mıit „Kirche”)
schöfe). Guy Lobrichon, Un LLOUVCaU I Chantal Phan, TOM Sacred Secular and TOom

Secular Sacred: Ihe ole of Text-MusicPOUF public NOVICE: la paraphrase biblique
dans l espace du Xlle siecle Relations In TIwo Lyrıic Contrafacta (214ff.)
beleuchtet die Entwicklung der Bibelparaphra- illustriert auflserst kurz das bekannte Phänomen
sCcM 1R und Jahrhundert. Es kommt der geistlich-weltlichen Kontrafakturen. uch
einer Ausweitung der Texte, die uch anderes Susan Boynton, Emblems of Lament iın atın
Material einbinden, aus antiken Autoren and Vernacular Song (224ff.) behandelt eın

besonders auf Lambert Von Ardres un!
der Exempla AUS der Gegenwart. In Hinsicht musikologisches Ihema, nämlich die Klage-

lieder des hohen Mittelalters, VOIN denen fünf
Johannes VO:  3 antua unterstreicht der Ver- lateinische und volkssprachliche mıt Überset-
fasser, ass Kleriker und Laien keineswegs ZUN: ediert werden.
jeweils eigenen kulturellen Sphären angehör- Ins esam! enthält der Band somıt manche

für Geschichte der volkssprachlichenten. Besonders CHNS iteraturwissenschaftlich ist
Katechese interessante Information, das 1imder SSaY VOIN Maureen Boulton, Ihe Lives of

the Virgin by W ace and Herman de alen- Titel eigentlich prazıse ormulierte Ihema
cliennes: Conventions of OMaAance and han- streift jedoch L11Ur gelegentlich, da das
SOM de Geste ın Religious Narrative (109 S1e Augenmerk fast 1L1UT den Dichtern und
vergleicht diesen Text In Hinsicht auf die den Mitteln ihrer Produktion gilt 11UT selten
poetischen Gestaltungsmittel mıt Waces Con-

lteratur.
dagegen der Hierarchie un! ihrer einung ZUr

ception OS Dame. Ahnlich vergleicht
Pierre Kunstmann, Le clerc de Notre-Dame: Salzburg eter Dinzelbacher
la litterature de miracle langue vulgaire,
traduction et creation (124fl“ > die literarischen
Techniken dreier hochmittelalterlicher uto- Helene Millet: L’Eglise du Grand Schisme,

—1 Parıs: Picard, ZrICN VONn Marienmirakeln. Francıs ingras, Le
bon du cohabitation de recits ISBN 978-2-7084-0848- /
profanes et de sacres dans tro1s recueils
vernaculaires de la fin du XIlle siecle (137fit.) Helene Millet 15 Director of Research at the
prasentiert einige Textpassagen, aus denen die NRS National Center for Scientific Re-

search), France’s quintessential academic 1N-Konkurrenz zwischen religiösen und profanen
Stoffen hervorgeht, SOWIeE drei Manuskripte, ın stitution that frees scholars from teaching,
denen mıiıt unterschiedlicher Gewichtung allowing them focus exclusively their
wohl religiöse als uch profane Werke research. She initiated her Career iın the early
mengestellt sind. ohn Haines, Le chant by introducing thesis the CalnO1s$s of
vulgaire dans l’Eglise la föte de saınt FEtienne Laon’s cathedral chapter between ’ and

1412; here, che demonstrated her talent for(159ff.), erortert verdienstvoll Beispiel des
genannten Festes in der Kathedrale VON ens prosopography, and continued with ser1es of
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studies the ate medieval church and its organızers. This pervading ack of indepen-
Institutions and Cr1Sses. She quickly became the dence has potentially hindered her postula-
leading scholar of the rea estern Schism t10NS and imited her immense talent. It INaYy
(1378-1417),; the period that witnessed the Iso explain why Helene Millet remaılns, before
division of Europe and ıts Christianity at the alıy ther title, the historian of the “second O  age
hands of Roman and Erench obedience. of the Schism’s lites:; her knowledge of the

L’Eglise du Grand Schisme assembles S1xteen cardinals, bishops, CanoNs, secretarı1es, and
CSa VYS previously published between 1985 and academics, of the intellectual and directing
2001 In Varıo0ous ECe1NUES. It 15 volume nıne of the class of the Schism 15 unsurpassed, but she
serl1es Les medievistes francais dedicated regrettably could NOT extend it other social
French medieval historians, whose projJects SrOUDS:
have ften remained within the confines of Ihe sS1xteen CSSaVS AI organized themafti-
academic TIhe ser1es a1Ms disseminate cally In 'our sections that signifcantly expand

wider public the scholarship of Jeading uDONM France’s Subtraction of Obedience of
French researchers. 1398, framed by CS5d y of wider interest.

In her foreword, Millet rationalizes her Several tables clarify her analyses and index
Catecel choice and the present selection of facilitates topical searches. In general, dealing
CSSAaYS. Her words leave enlightened about with C'  Tary VIEWS of the Schism, Millet
her trajectory medieval historian. Recrul- emphasizes the traditional historiography that
ted bDy the NRS char ee de recherche treats the CY1S1IS purely institutional erms,
(researcher) for the study of TEa estern foregoing discussion of spirituality. OWwevVver,
Schism, che realized early that there Was che does address spirituality SUOIILC in

the last section, which touches prophecies.quıite divergence between her findings the
Council of Pisa (1409) ersus ıts reception at The openıing presents Co  ary
the Laon’s chapter, well the French VIeWSs of the Schism, the creation of 1INass

historiography the OpIC. For the atter, the for the resolution of the Schism, France's
Schism Wdads scandalous aberration handled reactıon inst papal centralization (Gallica-

irresponsible cClerics, unperturbed Dy the nism), 5 the plety of Benedict 111 The astobl1gatıons of law. Conversely, the deals with the jubilees of 1390 and of the
ofhcial reports produced by Laon’s clerics holy yYCar 1400
suggested that they were motivated work The first sect1on, The Assemblies of the
toward the unıty of the Church. TOmM this Clergy, discusses the nature and composition
discrepanCy, Millet determined the methodo- of the Varlous assemblies that met between

roughly 1395 and 1408; their particıpantslogy that drove her research: first, finding
SOUTITCECS and analyzing facts and rationaliza- (abbots, bishops, and academics), emphasizing
tions that drove protagonists; second, addres- the melding of secular conseils into religious
sing the historiography. Associated with Ber- conciles that obliterated the distinction bet-
nard Guenee, che extended the PrOsopORTA- Weel secular and religious assemblies:; selection
phical methodology that che applied Laon’s crıter1a; the demographic characteristics of

of the021810)8N the general French Jlerthe each assembly; and the conception material,
Schism, favoring the later of CY1SIS; authorship, scr1pt, formulation, corrections,
from roughly the ıts resolution. Ihis and additions) of the voting bulletins that werTe
line of eNquiry brought fruition her I1as- used In 1398 Millet ends the section with
terful edition—co-edited ith Emmanuel discussion of the OpP1IN10NS of Normandy's
Poulle—of the 305 voting bulletins that led bishops and CalnlO11Ss in 1398
France 1ts Subtraction of Obedience agalnst The second sect1on, High and LOW Prelates
Benedict XII in 1398 Her biographical mMate- the Beneficial Chessboard, focuses
rial the author of ach voting bulletin prelates and the politics ofbeneficial collations
chould have led several volumes:; unfortu- throughout the Schism. Millet inıtlates her
nately, she did not complete the projJect. She discussion Dy confronting the idealized portrait
nevertheless used her data in the Varlous of bishop (wise, literate, and mature) and
articles found In the present toOome. posing it agalinst the reality of nominations an

Although this volume offers g00d sample the superimposition of political VvVer spiritual
of Millet’'s precise and exhaustive works, it ualities. She then cCONCentTtrates the ene-
should be noted that MOST of her articles wWerTIec clarıes of the Subtraction In French chapters,
wriıtten Dy request” for colloquia and sem1- identifying the preference for ocal and regl0-
NaTs, while only three of them WeIC submitted nal ordinary nominations Ver papal colle-

“peer-reviewed” journals. Hence her Nypo- gial recommendations. TIhe next 15
theses WeTiTC controlled NOT by her SOUTCES but prosopographical stud of SOTIIIC 115 of Laon’s
by the lines of enquiries and problematics Canons grounded analysis of register
(problematiques) aild Out bDy the Varıo0oOus events’ that COVECIS5 the A Ihe section
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ends with biographical nNnOoTtes Cardinal ter (Vierteljahrschrift für Sozial- und
illes des Champs (ca 1350-1414) Wirtschaftsgeschichte, Beihefte 190), Stutt-

'Ihe third secti1on, 'ales and Wiıtnesses, gart Franz Steiner 2007, 512 S arten,
Pläne und Graphiken, e geb.,highlights wıtnesses and their narratıves. Millet
ISBN 978-3-515-08950-0dwells Airst the authoring ofthe Iiıvre des fais

du hon essire Jehan le Maingre dit Boucıt-
aut. She challenges the opınıon of Denis Die Erforschung mittelalterlicher Hospitäler

Lalande (the latest editor of the Livre) by hat den etzten Jahren einen deutlichen
suggesting that Nicolas de Oonesse, prestig10us Aufschwung erlebt, ablesbar etwa der
writer of the time and past anOoOM of Laon, Was dichten Folge einschlägiger Tagungen und
indeed ıts author. She follows with detailed ihrer verschriftlichten Niederschläge. Im Ver-
revlieW of the SOUTICECS5 and productions of gleich dazu ist die Zahl größerer monographi-
Michel Piıntoin, chronicler of aıint-Denis scher Neuansatze diesem Forschungsfeld
and trusted nNarrator of the Schism’s events eher überschaubar geblieben. In seliner abi-
She carefully reviews his social and informa- litationsschrift, die aus ınem Teilprojekt des
tiıon networks, especially focusing his friend TIrierer Sonderforschun sbereiches 235 (‚Zwi-
Jean de Sa1lns. Millet returns Jean de Salns schen Maas und Rhein‘) hervorgegangen ist,

unternımmt Michel Pauly nicht NUr, einenthe ast ‚Y beginning his biography with his
Service the household of the Duke of Anjou konsequent vergleichenden nsatz verfol-
(1378-1389), continumg with his fhce SCIL, geht ihm uch darum, die Hospitalge-
secretary of Charles VI (1389-1405), and schichte mıiıt einem anderen aktuellen Strang
endin with his nomiıinatıon Bishop of der historischen Forschung zusammenzufüh-
Gaps Between the discussions TE}  3 der rientierung Raumkonzepten. Die
of Jean de Sains, NN item1zes the original Basıs seiner Untersuchung bilden aten 528
documents that Michael Pıntoin inserted his Hospitälern in der Rhein-Maas-Region, VOIN

narratıve. Aachen 1Im Norden bis Mulhouse 1m Süden
TIhe last section, Schism and Prophecies, Ergebnis einer ‚systematischen Erfassung aller

addresses the Ial prophecies that circulated Anstalten ZUT sozialen Sicherung für Arme,
during the Schism and, MOStT of all, their Kranke, Alte, en und W aılsen, Pilger und
reception Dy the elite and ther audiences. Fremde 1m Untersuchungsgebiet zwischen
Chapter 13 revilews the collection of revelations Rhein und Maas VO' bis ZU Ende des

15. Jahrhunderts” Grundsätzlich AUS-and vatıcınıa held by Cardinal ın de
Zalba; fierce defender of Benedict KL: geklammert bleiben AUS pragmatischen (srun-
Chapter widens the (0)a)(0 include the den Leprosenhäuser, die der aus demselben

of prophecies by prelates of the Schism, Sonderforschungsbereich hervorgegangenen
this time employing Simon du Bosc, abbot of Dissertation VOINN ın Uhrmacher eigens
Jumieges, evidence. These prophetic behandelt werden, außerdem karitative Stif-
included authors like eIrus de Aragonla, t(ungen und Einrichtungen hne bauliches

Substrat. Dass sich der Vertfasser nicht immerJohannes de Legnano, and Marıe Robine,
only Narmne few. Millet rightfully notes that unmittelbar auf gedruckte und VOT allem
these exts, emanatıng from the margıns of the ungedruckte Quellen tutzen kann, sondern
ecclesiastic hierarchy, wWwerTieC nevertheless well- manchem auf die regional- und OrtSs-
received Dy that Salmlnle hierarchy; this p. geschichtliche Literatur angewlesen bleibt, ist
ance Was testimonYy of their wide diftusion. bei einem weıten Untersuchungshorizont
She nds her discussion with the prodigious schlicht unvermeidbar.

Auf dieser wahrlich breiten Materialgrund-
Eustache Descham
“"schismatic” monsters imagined by the poet

lage, die auf der beigefügten OM In
This collection of C555a y provides NONSDEC- Listenform zusammenfassend aufbereitet ist,

cialists with sufhcient introduction the beschäftigt sich die Studie mıt der Verteilung
work of the leading French medievalist the VOIN Hospitalgründungen In eit und Raum
history of the rea!l estern Schism. Specla- (Kapitel 11 und III), mıt Gründungsvorgängen,
lists will be satisfled find Helene Millet’s Irägern un! Funktionen VOIN Hospitälern

SOWl1e deren Einbettung 1n politisch-recht-
lume.
maın articles assembled within single

lich-soziale Ontexte (Kapitel und V)‚
University of Rhode Island schliefßlich mıt der Bedeutung VO  — Hospitälern

Joelle Rollo-Koster für die Strukturierung Von Raumen Ver-
netzung, Zentralität, Stadtraum Kapitel AL
bis WOZU als wichtiger integraler Bestand-

Michel Pauly: Peregrinorum, teil der umfangreiche kartographische Anhang
T1 Ende steht der „Versuch ıner

täler zwischen Maas un! Rhein Mittel-
alıorum transeuntium receptaculum. OSPpI-

Synthese” (Kapitel Der Schwerpunkt dieses
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esumees liegt erstens auf den Zusammen- ihrem weıt ausgreifenden Argumentations-
hängen zwischen Hospitälern und städtischer bogen und ihrem interdisziplinären acet-
Umwelt, wobei sich der Verfasser mıiıt Blick auf tenreichtum überzeugt, widmet sich der ult-
das 15. Jahrhundert beispielsweise skeptisch geschichte des Erzengels Michael und nımmt
bezüglich der angeblichen Instrumentalisie- sich damit eines lange überfälligen Desiderates

Es geht die rage, welche Berücksich-VON Hospitälern 1m Sinne der Sozial-
disziplinierung aufßert. /weitens geht tigung VOT Jem In der Ikonographie, In der
sammenfassend noch einmal auf typologische Patroziniengebung und In der Liturgle VoO

Aspekte e1IN: Bezüglich funktionaler Hospital- Frühmittelalter bis das Jahrhundert
typen betont die Vielfalt der Einrichtungen hinein fand. Welche Brüche und Kontinulta-
und warn Recht VOT „anachronistischen ten weılst die Rezeptionsgeschichte des Erzen-
Systematisierungen‘ (S 414) Miıt ilfe statıs- gels Michael auf, lautet die Leitfrage. Wenn
tischer Verfahren (Korrespondenz- und ]lus- unterstreicht, dass ihre wissenschaftlichen
teranalyse) gelingt ihm jedoch, regionale Ergebnisse dazu „IN vielen Fällen der aNBEC-
Hospitaltypen der zumindest Unterschiede In stellten Einzeluntersuchungen grundlegend
der regionalen Verteilung bestimmter Eigen- VO  - den bisherigen Einschätzungen der FoOor-

schung abweichen“ (S.317) dann beschreibtschaften der untersuchten Einrichtungen und
damit Gruppen VON Hospitälern herauszu- SIE prazıise das, Was ihre Arbeit tatsächlich
arbeiten. SO werden drittens „Hospitäler- einlöst. Derlei gelingt ihr VOI allem auf rund
landschaften“ als „Subregionen 1mM Untersu- der breit gewählten Quellenbasis (Schri quel-
chungsraum (S. 421) greifbar. len AUsSs dem liturgischen Bereich, patristische

Der Verfasser berührt viele Fragen, die uch und früh-)mittelalterliche Kommentare
Psalmen und anderen Schrifttexten, Buch-in ‚klassischen‘ Hospitalmonographien abge-

handelt wurden und werden, doch In seıiner malerei, Elfenbeinschnitzerei, Goldschmiede-
vergleichenden Perspektive gewinnen die Aus- kunst, Architektur) SOWI1eEe mıit ıner religions-

allgemeiner Validität. So tragen und sozialgeschichtlich geöffneten Methodik.
beispielsweise seine Ausführungen ZUT ‚Kom- Im Ergebnis erbringt 6’s Untersuchung

folgende Einsichten: Der Ursprung der MiIi-munalisierung‘ S 163-212) ZUT weıteren Dif-
ferenzierung dieses Forschungsparadigmas chaelsverehrung im Westen reicht nach Apu-
bei: { hie Entwicklung VO  - Trägerschaft und lien das Jahrhundert zurück. Offenbar galt
Verwaltung verlief keineswegs lImmer gerad- dieser ‚englische Heilige‘ bei der Bewältigung
linig, vielmehr standen Hospitäler In einem der für die Menschen elementaren otwen-
komplexen Spannungsfeld der Interessen VonNn digkeiten (Sorge genügend egen etc.) hier
Stadtherr, Gemeinde und innerstädtischen als hilfreicher denn eın ‚menschlicher Heiliger‘.
sozialen Gruppen, s1e konnten identitätsbil- Freilich ist eın überregionaler Michaelskult
dend wirken und einen „Kristallisationspunkt Westen nicht VOIL dem Ende des 10. Jahr-
1mM Kam die städtische Autonomie“ hunderts nachzuweisen. Die se1lt dem 8. Jahr-
(S 211) bilden. 7u den besonderen Verdiens- hundert aufkommende Darstellung Michaels

als Drachentöter, die ihn nicht als Heiligen,ten der Arbeit gehört auch, dass die zahl-
reichen kleineren Städte der Region w1ıe uch sondern als Stellvertreter Christi zeigt, könnte
Hospitäler aufserhalb urbaner Siedlungskon- dadurch motiviert SCWESCH se1n, dass INan den

intensive Berücksichtigung finden ‚heiligen Engel näher die Erde und die
In der Summe hat Michel Pauly ine aufserst übrigen Heiligen heranzuholen beabsichtigte.

gründliche, im besten inne gelehrte Studie Das Aufblühen des Michaelskultes das Jahr
vorgelegt, die das Innovationspotential LTauMl- 1000 mag mıiıt dem Voranschreiten der Chris-
bezogener Ansatze für den behandelten The- tlanısiıerung W esten ebenso wI1e miıt den
menbereich glänzend unter Bewels stellt un apokalyptischen Befürchtungen des Welten-

der zukünftig nicht wird vorbeigehen endes der Schwelle ZU) Jahrtausend
können, Wer sich mıt mittelalterlichen OSpI- zusammenhängen. Zeitgleich kamen die ersten

Darstellungen VOINl Michael als Heiliger auf, dertälern beschäftigt.
1el Sven Rabeler sich für die Gläubigen Diesseıits SOWI1eE e1ım

Jüngsten Gericht interzessorisch iınsetzt. Erst
ab der zweıten Aälfte des 11. Jahrhunderts

Andrea Schaller: Der Erzengel Michael erfuhr der Michaelskult über die bis dahin
frühen Mittelalter. Ikonographie und Ver- wenıgen monastischen Kultzentren hinaus

seine Popularisierung (Michaelstag als -ehrung eines Heiligen hne 1ta (Vesti 1a
Bibliae 26/27), Bern etfer Lang Ver mehr einer der höchsten kirchlichen eiertage,
2006, 5172 5.; 113 Abb., A Farbtafeln. Aufnahme die Lesungen der allgemeinen

Messe SOWIE 1Ns otenofhzium, Ausbreitung
Die vorlie nde Monographie, die In ihrer und Ikonographie der Michaelsbilder etc.) SO

guten Lesbar eıit, ın ihrer reichen Ilustration, nNannte I111all seit dieser eıt ın der Alltags-
ZKG 122. Band 1-1
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sprache die Zeitangabe 99 Michaelis”, WEeln seiner Zuständigkeit begrenzt. Bemerkenswer-
Manl die eit des Septemberendes me1ıinte. terwelse erhielt Michael keine Heiligenlegende
Wenn der Erzengel Michael ab dem S ahr- herkömmlichen Sinne, sondern w1e akob
hundert uch mittels der Weltgerichtsbilder de Voragine veranschaulicht „eine /Zusam-
einen Popularitätszuwachs erfuhr, partızıpierte menstellung VOon Bibelstellen, die Flemente

frühmittelalterlicher Michaelslegenden einge-hier der Verbreitung der apokalyptischen
Szenarlien. Nicht zuletzt wurde den Lalen sStreut sind“ (S. 232)
innerhalb der Liturgle anhand der Gestalt Im Ergebnis legt ine wahrlich vielschich-
VON Michael das Ideal christlicher Lebens- tıge Studie VOIL, mıt der s1ie die Möglichkeiten
führung erläutert. dem Jahrhundert War einer interdisziplinär angelegten ezeptions-
uch Michaels Wirken als Drachentöter viel- geschichte Von Motiven und Personen aus der
fältig bekannt, WIeEe ikonographische und bau- Heiligen Schrift eindrucksvoll erweılst. WÄäh-
plastische Zeugnisse In Fülle belegen (san rend I1a (Früh-) Mittelalter fast jedem
praktisch allen TITypen VOINl Sakralbauten, In Heiligen mıt Blick auf se1ine irdische Lebens-
den Städten wI1e auf dem Land und darüber führung die ‚Vita angelica preisend zuschrieb,
hinaus den meılsten Fällen im Portalbereich“ TWI1eSs sich das Erzengeltum VONN Michael als

322} Es gehört den markanten Einsichten eingeschränkt tauglich, den Menschen
dieser Publikation, dass der Erzengel Michael auf der Erde die Verbindung zwischen ihnen
VOINl der Kreuzzugsirömmigkeit nicht ‚profi- und dem Himmel veranschaulichen. Als
tieren: vermochte, sondern 111a ihm nunmehr ‚Schrittmacher‘ Von der Erde ZU) immel
den Heiligen eorg VOrzZO$. Stattdessen wurde U selbst dann begrenzt, als 111all ihn

se1it dieser Zeit zunehmend mıit seliner zunehmend mıiıt jenen Attributen z B eli-
Aufgabe als Seelenwä 1m Jüngsten Gericht quien) ausstattete, die ursprünglich 1Ur schwer
und mıt seiner gabe als Schützer der ihm passten (S. 155)
Kirchenportale identifiziert und damit ın Essen Hubertus Lutterbach

Reformation und Frühe Neuzelt
Andreea Badea Kurfürstliche Praeminenz, stellung nicht zuletzt verbergende Vermen-

Landesherrschaft und Reform. Das Scheitern SUuN$ religions- und machtpolitischer nteres-
SCH= ist eın Grundmuster der Geschichte desder Kölner Reformation unter ermann

VON Wied, unster Aschendorft 2009 Reiches 1im Uun: 17. Jahrhundert.
(Reformationsgeschichtliche Studien un! Die Bayreuther Dissertation stellt In einem
Texte 154), 259 S ISBN 978-3-402- chronologischen Grundgerüst ıne strıngente
11579-4 Darstellung des innerterritorialen unı bald

uch reichsweiten Kampfes die Zuführung
Mag 111all angesichts der Fülle der lteratur des Kölner Kurstaates ZUT Reformation dar.

ber den Kölner Kurfürsten und Erzbischof Kurfürst Hermann Von Wied erscheint als ıne
ermann VO  e Wied und seinen gescheiterten politisch versierte Gestalt, die 88] ihrem Re-
Reformationsversuch mutmaßen, selen alle formbemühen Ende ber der innerstaat-
relevanten Aspekte des insgesamt wohl eIN- lichen Upposition (Domkapitel) SOWI1E Kalser
zigartigen Geschehens erforscht und gewürdigt und Reich rechtlich und tatsächlich unterliegt.
(noch 2001 erschien als Band 143 In derselben DIie Beziehungen den kxponenten der
eihe die brillante Arbeit VO  . Stephan Laux Reformation unter den Landesherren in Hes-
ber die „Reformationsversuche In Kurköln SCH, Pfalz und Sachsen und deren Interesse
(1542-1548)”), versucht die Verfasserin Erfolg des Kölners werden ebenso prazise
doch mıt einem uen Blick auf das Ringen dargele » wI1e das VOIN immer üuück-

die konfessionelle ukunft des Kurfürs- sichtn inen gehemmte Vorgehen des aisers.
tentums Öln aufzuwarten. Sie fragt S. 4) Eine wichtige LIECUEC Erkenntnis ist die starke
„nach dem jeweiligen Handlungsraum der Unterstutzung, die ermann VOIN der Stadt
einzelnen Akteure“ und danach „inwiefern Straßburg rfuhr. Dass sich der Streit uch
sich durch fortwährende Interaktion der e1in- einer Auseinandersetzung reichsrechtliche
zelnen Handelnden die jeweiligen Handlun S- Privilegien der Kurfürsten (Präeminenz) und
raume ausweıten un verengen ” die reichsständische Libertät schlechthin
Diktion bezogen auf ermann VOIl Wied entwickelte, wird sründlich dargetan, und
eher ungewohnt, in der Sichtweise nicht voll- uch der rage, ob der Kalser mehr Richter
kommen NCU, denn die sich hinter der Frage- der mehr (} In diesem ingen WAar, wird
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zeichnis ist hilfreich, ebenso das Personen-ausführlich nachgegangen. Neues erfährt 111all
über das innerstaatliche Machtgefüge In Kur- register (leider kein Ortsregister).
köln un die Haltung wichtiger Einzelpersön- Das In einem angenehmen Layout C
lichkeiten der Landstände. i DIie einzelnen Pha- druckte Buch enthält ein1ıge vermeidbare
SCI] der eit zwischen 1543 und 1547 indet Druckfehler, einer ZU)] Anlass B

OININEN sel, den theologisch-konfessionellenI11lall in VOIN der tatsächlichen Entwicklung
bestimmten Abschnitten des Buches transpa- Aspekt des gescheiterten Reformationsver-
rent gegliedert, Was hier ber nicht referie- suchs noch einmal betonen. In Anm. 132
ren 1st. auf 145 wird aufden „Befehl des alsers VOo

i DIie Arbeit legt den Akzent deutlich auf die 15 Uugus) 1545 den Amtmann VvVon Kemp-
ten (gemeint 1st Kempen) hingewiesen. DIieserverfassungsrechtliche und politische e1te der

Auseinandersetzung, wobei ihr gelingt, die strenge Verwels Wilhelm VOI Rennenberg
iIinsowelt gegebenen Bedingtheiten reformeri- wird seliner kopialen Düsseldorfer ber-
schen politischen Handelns herauszuarbeiten. lieferung herangezogen, obwohl In der der
Dass sich hinter den Rechtspositionen immer Verfasserin bekannten Arbeit VONN Schlüter
uch machtpolitische verbargen, liegt auf der (Flu und Streitschriften) inzwischen als
Hand, wird ber uch nachvollziehbar g -

konnte. Des alsers absichtsvoll der Oftent-gleic zeıitiger ruck nachgewiesen werden
schildert.

Insoweıt stellt die Dissertation ınen 11a1lll- ichkeit kund gegebene Emporung über die
haften Forschungsfortschritt dar, wenngleich Aktivitäten des ihm entfernt verwandten
111a fragen IN USS, ob die Darstellung den Amtmanns richtet sich dessen angeb-

lichen ersuch, „die Zwinglische verpottenetheologischen Gehalt der Auseinandersetzun-
Secten vnd leren wider altengCNH und die Tiefe der religiösen Motivatıon des

Kurfürsten nicht sehr In den Schatten Christenlichen glauben vnd Religion eINZU-
rechtlicher und politischer Begründungszu- füren“
sammenhänge rückt. ermann VOIN Wied ging Das Buch VOIN Andreea Badea zeigt wichtige

In der Tat VOL allem das rechte und uch NeUEC Aspekte des Reformationsver-
suchs des Kölner Kurfürsten ermann VO  -Verständnis des Evangeliums, wWwI1e 1540

den Kaiser schrieb: SDan lutherisch der den Wied auf, ber 1n erster Lınıe ging doch
protestirenden stenden anhengig se1nN, die Definition des wahren Glaubens und
wirdet keys mich nıt befinden, ber VON die Einheit Glauben WEn uch in ınem
dem rechten christenlichen verstannde dichten Geflecht VO  n strıittigen Rechtspositio-

8181 und Machtinteressen. Zu dieser Einschät-des evangelii und dere heiligen geschrift, sovil
MIr der almechtig gnaden verlyhen, olt ich ZUNS uch die VOIN der Verfasserin
nıt N mich abweisen lassen“ (S. 20, eingangs zıtierte, unverändert gültige Feststel-
Anm. 13) lung des Bonner Kirchenhistorikers J.F.G

Badea hat die reiche Forschung Kölner (,0eters: „Wäre |Hermann Von Wied| nicht
Reformationsversuch sicher Blick, geht mıiıt evangelisch geworden, hätte sich ihm

kaum eın besonderes Interesse entzündet.“ihr ber bisweilen überstreng Insbeson-
Nettetal Leo0 Petersere die eingangs vorgenOMMEN| Apostro-

phierung der bisherigen Literatur als blofße
„narratıve Zusammenfassungen” des Gesche-
hens VO  ; 1543 bis 1547 dürfte nicht unwider- Judith Becker: Gemeindeordnung und KIir-

chenzucht. Johannes Lascos Kirchenord-sprochen bleiben, umal manche eile ihrer
eigenen Arbeit durchaus „narrative“ Züge 1U  w für London und die reformierte
haben, Was übrigen nicht als Kritik Konfessionsbildung (Studies in Medieval
verstehen ist. and Reformation Traditions 122), Leiden

Miıt Anerkennung ist die Erweiterung der Brill 2007, 589 S ISBN 978-90-04-
Quellenbasis des bisherigen Wissens den 15784 -2
Reformationsversuch werten. DIie Verfas-

Nachdem der reformierte Protestantismusser1in kann mıt ınem respektablen Verzeichnis
benutzter edruckter Quellen aufwarten, lange eit Unrecht 1Ur einen oftmals

1m Sta tarchiv Strafßburg, 1n W eımar, marginalen Aspekt der theologischen Studien
Wien, Rom und Marburg. ber s1ie profitiert Bereich der reformationshistorischen For-
eben uch sehr VO:  a den Editionsleistungen schungen und insbesondere In der Lehre
früherer Forscher (Z. Max Lenz, Briefwech- darstellte, gibt Jüngerer eit eine eihe
sel Philipps VO  _ Hessen). lohnenswerter un ertragreicher Bemühun-

Miıt konzisen Zusammenfassungen der ein- SCHIL, diese Seite des Protestantismus YfOor-
zeinen Kapitel wird dem Leser der Überblick schen und einem größeren Publikum nahezu-
über die wechselvollen Ereignisse erleichtert. bringen. So beginnt uch das anzuzeigende

Buch muit der vielversprechenden rage „WasEin gediegenes Quellen- und Literaturver-
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ist ‚reformiert‘?“ Dabei wird gleich deutlich, Lasco zunächst abgelehnt hatte, nahm
ass uch die „reformierte Reformation“ 11UT 1547 infolge des endgültigen Bruchs

Plural exıstierte. mıiıt der polnischen Kirche nach einer Krakau-
Fine gründliche Untersuchung der frühen Reise den Ruf der Wıtwe Ennos d der

reformatorischen Konfessionsbildung unter- Regentin Anna VO  * Oldenburg, In das Amt
nımmt die Mainzer Kirchenhistorikerin Judith 1Nnes Superintendenten und ZOS nach
Becker in ihrer 2006 der Ruhr-Universität Emden Im Zuge der Kontroverse mıuıt den
Bochum eingereichten und mehrfach pramıer- Taufgesinnten (insbesondere avid OrI1S und
ten Caspar-Olevian-Preis 2007 LE Menno Simons) publizierte Lasco 1MmM Jahre
Gerhard-Goeters-Preis) Dissertation, die sS1e 1545 Bonn seine erste Schrift: „Defensio

adversus Mennonem Simonis“.unter der etreuung des damals noch dort
lehrenden kirchengeschichtlichen Lehrstuhlin- Er wurde entlassen und folgte Ende Septem-
habers Christoph Strohm verfasste. ber einem VOIN Ihomas Cranmer, Reform-

Dabei fokussiert s1e auf das Beispiel der Erzbischof Von Canterbury, nach London. Im
insbesondere VON Johannes Lasco beeinfluss- Juli 1550 wurde London durch den ofhziel-
ten Gemeinden der Glaubensmigranten: die len Akt der Übergabe der Gründungsurkunde
Emder Ortsgemeinde SOWI1E die Niederländi- durch Oni1g Edward VI LasScCO und seine
sche und Französische Fremdengemeinde Lon- Mitarbeiter ıne niederländisch- und franzö-
don. I Jer Blick auf die reformierten Fremden- sischsprachige Fremdengemeinde gegründet.
gemeinden erlaubt wI1e durch ıne Linse ine ach dem Tod VO  e On1g Edward E gelangte

dessen Halbschwester Marıa, „die Katholi-Momentaufnahme der Konfessionalisierung,
stellte doch dieser T'ypus (Gemeinde durch seline Ca  sche auf den englischen Ihron. Den Flücht-
scharfe Abgrenzung VO  > der andersgläubigen lingsgemeinden Lascos wurden die bis dahin
Umwelt un! se1in Beharren auf dem eigenen gewährten Privilegien entzogen.
Glauben und den reformierten Rıten einen Im November 53 beschloss LascOo, miıt
ma{ißgeblichen Oftfor ZUr!r Herausbildung einer 175 Mitgliedern seiner Gemeinde nach Dane-
reformierten Konfession ın Europa dar. So fasst mark fliehen. In Kopenhagen wurde der
Becker „Als Freiwilligengemeinden Gemeinde jedoch nicht erlaubt, bei ihrer
lebten s1e exemplarisch VOI, WwIe reformiertes reformierten Abendmahlstheologie bleiben.
Gemeindeleben aussehen kann, undverbanden ach einer Odyssee über verschiedene Haften-
zugleich durch ihre Internationalität verschie- städte der Ostseeküste traf die Flüchtlings-
ene theologische Einflüsse.“ (3)

Lasco inzwischen zurückkehren konnte.
SIUDPC schließlich In Emden 1n, wohin

Die oroße Stärke der Studie liegt 1n der
gründlichen Arbeit den Quellen, die die F555 erscheint seine „Forma ratio tota
Verfasserin während län C Aufenthalte ecclesiastici Ministerii“: Das „Reformierte”
der Johannes Lasco Bib iothek in Emden, In Lascos Ekklesiologie sieht Becker insbeson-
London und St. Andrews Reformation dere 1n der modern ausgedrückt parıtatı-
Studies Institute aufarbeiten und aufbereiten schen Gemeindeleitung VO'  . testen und
konnte. Becker hat mıt Hinblick auf Ihre Pastoren, die ein Amt ausüben, nämlich das
Fragestellung den Zusammenhang VOIl der sen10res. Während die einen unter den
Theologie und Gemeindeleben theologische sen10res vornehmlich predigen, selen die ande-
Schriften, zahlreiche Kirchenordnungen, Ka- ren In erster Linie für die Durchführung der

Kirchenzucht verantwortlich SCWESCH. Dietechismen und Kirchenratsprotokolle iıner
ist die erstegründlichen Analyse unterwortfen. Londoner Kirchenordnung

Die Arbeit nach den 1n der knappen reformatorische Ordnung, die konsequent
Einleitung dargelegten JTopoi Fragestellung, alle Amter und Tätigkeiten der Gemeinde
Quellen und Forschungsstand mıt ıner begründet sieht. Ebenso sind erste Ansätze
Darstellung VonNn Johannes Lascos Biographie elınes synodalen Systems erkennbar. [ DIie Kar-
und Ekklesiologie e1in. Baron ohannes Lasco chenzucht begründet Lasco biblisch und als
bzw. Jan Laski (1499-1560) entstammte dem durch die lex carıtate nötig für eine reine
polnischen Hochadel, studierte in Bologna und Abendmahlsgemeinschaft. OM steht die
Padua un erhielt 1521 die Priesterweihe. Der Kirchenzucht konsequenterweise 1im Zentrum
begeisterte Erasmus-Schüler lernte April der Kirchenordnung für die Londoner Trem-
S37 Philipp Melanchthon und dessen Schüler dengemeinde.
Albert Ritzaeus Hardenberg kennen. Anfan Überhaupt sollte die Kirchenzucht neben
1540 heiratete Lasco durch diesen Schritt dem Abendmahlsverständnis als (Gremein-
wurde der erste Geistliche Polens, der ffen schaftsmahl und der presbyterialen Struktur
den Priesterzölibat brach. Um der Inquisition der Gemeinden ines der Merkmale ZUT

entgehen, flüchtete etwa 1540 nach Unterscheidung der Konfessionen werden.
Ostfriesland. raf Enno I1 Cirksena bot ihm Die Aufnahme der meıst aUus den Nieder-
das Amt eines Superintendenten Nachdem landen stammenden Glaubensflüchtlinge INar-
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kiert den Anfang ınes breiten Stroms VO  = und die Relevanz VOI Lascos Ekklesiologie
nachzuweisen, der die Gemeinde als ÜU-Exulanten, die ın Emden un! Ostfriesland Asyl

VOT den Verfolgungen In den habsburgischen N10 corporIis Christi verstand. Johannes Lasco
Niederlanden suchten. War ma{ißgeblich verantwortlich für die Neu-

ach Kontroversen über eine Revision gestaltung des ostfriesischen Kirchenwesens,
seines Katechismus und ber die Haltung 1mM insbesondere hinsichtlich der Herausbildungaufkommenden Konflikt das Abendmahl VOIN Kirchenrat und Kirchenzucht. Becker
verlie{ß Johannes LascO 1555 die Stadt Emden kontrastiert diese Ekklesiologie mıiıt der Lebens-
endgültig. Eine kurze eit War als uper- wirklichkeit ın der zweıten alfte des alr
intendent der Flüchtlingsgemeinde In Frank- hunderts. {DIie Londoner und Emder Fremden-

alıg. Der ersuch, In ınem Gespräch muıt gemeinden sollten sich den einflussreichsten
dem Lutheraner Johannes Brenz einen KOom- Fremdengemeinden des Jahrhunderts ent-
Promı1ss In der Abendmahlslehre erreichen, wickeln, jahrzehntelang „spielten S1e die olle
blieb iıne Episode. VON ‚Mutterkirchen‘ für die niederländische

Seit der Machtübernahme VOIN Önig Zyg- reformierte Kirche“ (3)
munt IL in Polen 1548 hatte uch dort der Judith Becker ist mıt ihrer Dissertations-
Protestantismus Boden 155/ schrift eine material- und kenntnisreiche Arbeit
War Johannes Lasco als Superintendent der
reformierten (GGemeinden INn Polen darum

gelungen, die eine prazıise Rekonstruktion der
Entwicklung und Etablierung der Amterlehre

bemüht, die verschiedenen protestantischen und Kirchenzuchtpraxis erlaubt und zugleichStrömungen des Landes zusammenzuschlie- das Selbstverständnis der drei vorgestelltenen und den polnischen del für die Refor- Gemeinden aufzeigt. Besonders hervorzuheben
matıon ewıiınnen. Schliefßlich starb Lasco
1560 Po

sSind der internationale vergleichende Zugriffund die profunde Quellenkenntnis SOWIE die
ach der Darstellung der Ekklesiologie auflßserst sorgfältige Aufarbeitung der Quellen.

Lascos rekonstruiert Becker den Zeitraum Schließlich ist der Verfasserin gelungen, eiINe
VON 1560 bis 1600 detailliert Kirchenordnung überzeugende Synopse VOIN Lehre un: Leben ın
und Kirchenzucht in der Kirchengemeinde den Gemeinden darzustellen. OM1 hat sS1ie ZUTr
Emden, der Niederländischen Fremdenge-
meinde London und der Französischen rem-

CantwWO:  g ihrer eingan&< aufgeworfenen
rage „Was ist ‚.reformiert‘?“ einen wichtigendengemeinde London. Dabei untersucht s1e in Baustein geliefert.parallel strukturierten Kapiteln jeweils die Angesichts Beckers lobenswerter histori-

msetzung der Kirchenordnung ın den Ge- scher Betrachtungen hinaus stellt sich die
meinden und deren Theologie hinsichtlich rage ach ıner möglichen heutigen Bedeu-
ihrer Geschichte, ihrer Lehrgrundlagen, der Cun: der Kirchenzucht als NOoTta ecclesiae wI1e
Amterverteilung, dem Selbstverständnis der z würde sich die Durchführung der EX-
Amtsträger, der Definition der Gemeinden kommunikation bei (Gottesdienst- und Abend-
SOWI1eEe der Durchführung der Kirchenzucht. mahlsenthaltung, wI1e sS1e Martin Bucer in
Die Kirchenratsprotokolle geben einen tiefen seiner Ziegenhainer Zuchtordnung vorsah,
Einblick die Schwieri eıten un: Heraus- auf das heutige protestantische Leben nieder-
forderungen, VOT die SC die Gemeinden In schlagen? der: Welche Konsequenzen hätte
ihrem Bemühen gestellt sahen, Lascos heutzutage der Ausschluss VO: Abendmahl
Kirchenordnung umzusetzen. Der Dreischritt, auf das Leben und Wirken der Gemeinde-
den Becker 1n diesen Kapiteln unternımmt glieder? Anders gefragt: 1bt noch eiNe ıIn
Darstellung der kirchenrechtlichen/ekklesiolo- der Frömmigkeit der Menschen verankerte
gischen Grundlage, Analyse der Gemeinde- Vorstellung Von der Heiligkeit der Teilnahme
wirklichkeit un Folgerungen ZUT Ekklesiolo- Abendmahl, dass Kirchenzucht nicht
gie der (jemeinde überzeugt weitgehend. 1Ur als Mittel, sondern als Zweck vorstellbar

{ DIie TIThemen, bei denen die Kirchenzucht waäre®
oriff, Ehe un Heirat, Blasphemie, Berlin/Marburg Rajah ScheepersFasten, Unterhaltung und Nutzung VOIl Wirts-
häusern, Totschlag und Luxus. Nicht selten
geriet der Kirchenrat bei der Exekution der Roxane Berwinkel: Weltliche Macht und ge1ist-Kirchenzucht in Spannungen mit den elt- licher Anspruch. Die Hansestadt Stralsund
lichen utorıtaten, z B dann, WEl for- Konflikt das Augsburger nterim
derte, die Emder Stadtregierung solle Mandate (Wissenskultur und gesellschaftlicher Wan-
erlassen, das Leben der Bürger und del 28), Berlin: Akademie Verlag 2008,
Bürgerinnen noch stärker regulieren. 245 S ISBN-13 978-3-05004-493-4

Judith Becker gelingt ©S, besonders pointiert
1m Schlusska itel, Vergleich mıiıt den Sowohl die Kirchengeschichte als uch die
Ansatzen deFT Reformatoren das Profil anderen historischen Wissenschaften haben
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sich besonders Verlauf der etzten Dekade als grundsätzlicher Auseinandersetzungdurch Quelleneditionen und ıne SaNzZe eihe die rage nach dem Verhältnis zwischen
VOIN Forschungsarbeiten dem Augsburger eistlicher und weltlicher Macht. Methodisch
Reichstag VO  . 547/48 und dem dort erlasse- folgt dem Ansatz der Neuen Ideenge-
NnNeN Religionsgesetz, dem sogenannten Augs- schichte der sogenannten Cambridge School
burger Interim, zugewandt. /u eiNnen sind Quentin Skinners und John Pococks, die
1l1er VOT Jem die Edition der Reichstagsakten mıiıt dem „linguistic turn der „Relation VOIN
547/48 durch Ursula Machoczek Jahre Sprache und politischem Handeln den eigent-2006 und die Edition der politischen Korres- lichen historisch adäquaten Zugang ıner
pondenz des Herzogs un!t Kurfürsten orıtz
VON Sachsen (1978-1996) Der Band ZU

Geschichte des politischen Denkens (‚Historyof Ideas’‘)” (45) sieht. Demnach konstituiert
TIhema „Reaktionen auf das Augsburger Inte- sich politische Sprache als Teil einer Gesamt-

der Editionsreihe Controversia Con- sprache in einem bestimmten historischen
fessio wurde 2010 gedruckt, also nach der Kontext, deren Vokabular dechiffrieren
Drucklegung der hier besprechenden A die vorrangıge Aufgabe des Historikers ist,
beit. Im Jahre 2005 erschien der Aufsatzband die sich wandelnden Deutungs- un
„Das Interim“ (hg. Schorn-Schütte), der sich Argumentationsmuster politischer and-
VOT Jlem den Reaktionen auf das Interim lungszusammenhänge sichtbar machen
Alten Reich, ber uch 1M europäischen Cim: und s1ie analytisch durchdringen können.
feld zuwandte. Den kursächsischen Reaktio- stellt in Durchführung dieses Pro-
LICTH auf das nterım in der Leipziger Landtags- STAIINS zunächst einen Abschnitt den
vorlage wandte sich der 2006 erschienene Band Anfang, der über die Einführung der Refor-
„Politik und Bekenntnis“ (hg. Dingel/War- matıon In Stralsund und die Geschichte der
tenberg) Zur Thematik der „HMerrgotts Hansestadt Vor dem Interım informiert
Kanzlei” Magdeburg Speziellen erschienen (37-62) S1e weılst In diesem einleitenden
2002 und 2003 gleich wel Monographienkirchengeschichtlicher Provenienz (Rein, The

Abschnitt VOT Jlem auf die doppelte Einge-bundenheit Stralsunds In das wendische QuarChancery of God; Kaufmann, Das Ende der tier der Hanse einerseıits und In die OMMECT-Reformation), die sich ebenso wWw1e die Studie schen Herzogtümer andererseits hin, die
des Kirchengeschichtlers Leppin „Antichrist Von Loyalitätskonflikten begleitet WAäl. DiIie
und Jüngster Tag  CC uch mıiıt dem Phänomen reiche Hansestadt erkannte die Gesetzgebungder Apokalyptik als Deutungs- un: Bewälti- der pommerschen Herzöge 1Ur dann d} wenn
gungsmuster des erfahrenen Schmalkaldischen Ss1e mıiıt dem Willen des städtischen ates
Krieges un der Belagerung der Stadt Magde- übereinstimmte. Bereits 15725 reformatorisch
burg auseinandersetzten. Anja Moritz unter- eworden, verweigerte sich Stralsund etwa
suchte ihrer Jahre 2009 erschienenen Jahre 1535 erfolgreich der Einführung der VOI
Studie „‚AInterim un: Apokalypse“ die Wirk- Johannes Bugenhagen erarbeiteten Treptower
der
samkeit VON apokalyptischen Denkmustern In

Publizistik der
Kirchenordnung un! bewies damit erneut ihre

Magdeburger Jahre städtische Autonomie; 1M Gegenzug bewahrte
1548-1551/2 Stralsund damit natürlich ber uch den mıt

Im Kontext dieser vielen thematisch CNS der Reformation der Stadt CWONNECNECNmiteinander verwandten Veröffentlichungen Machtzuwachs der eigenen Stellenbesetzungsteht uch die Dissertation der Historikerin Geistlichen Ministerium.
Roxane Berwinkel, eb Wartenberg, die Der zweıte Hauptteil thematisiert den Augs-Frankfurter Lehrst Schorn-Schütte eın C- burger Reichstag VOINN 547/48 und seine
reicht wurde. Geographisch betritt s1ıe indes Fol für das Herzogtum Pommern und
Neuland, indem sS1e zeigen versucht, „dass Stralsund (63-122). Seit der Heirat des Her-
Jenseits Von Magdeburg, Wittenberg und ZOßS Philipp VO  - Pommern-Wolgast mıiıt

Marıla, der Stiefschwester des Kurfürsten
Aufsehen ül
Dresden, jenseits spektakulärer Polemik und

ender Ereignisse ınen sehr Johann Friedrich Von Sachsen 1m Jahre 1536
bewussten differenzierten Umgan mıt War se1in Herzogtum Mitglied Schmal-
dem Interim egeben hat.“ 21) Die Studie kaldischen Bund und damit uch beteiligtwidmet sich de Auseinandersetzungen Schmalkaldischen Krieg 1546/7. Der Ver-
das nterim In der Hansestadt Stralsund, die such der ommerschen Herzöge, auf die
eingebettet In das ingen der Herzöge Selbständi eıt der Entscheidungen ihrer
Von Pommern ihren Handlungsspielraum Landstände hinzuweisen, der Verantwor-
als ehemalige Mitglieder des Schmalkaldischen (un: den Einsatz VOIN dreihundert POM-Bundes Gegenüber Kaiser arl auf merschen Reitern entgehen können, War
dem Zenit seiner Macht. Die Leitfragen der nicht Von Erfolg gekrönt. Um eın gemeinsamesUntersuchung sind VOT allem die nach der Vorgehen dem Kaiser gegenüber abzuspre-Rezeption des kaiserlichen Religionsgesetzes chen, trafen sich die sechs wendischen Städte
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ugus 1548 1ın Mölln. er Hamburger dem reformatorischen Evangelium diametral
Superintendent epıin empfahl auf dieser entgegengesetzt selen. Be1l diesen Artikeln
Tagfahrt, WI1e die Wittenberger Theologen, könne 111all keine Kompromisse machen,
Brenz, VOIN Amsdorf und Regensburg, das sondern 11a se1 VOT .ott azu verpflichtet,

S1ie abzulehnen. Im weıteren Verlauf der Ver-nterim gemeInsam abzulehnen. Die
Artikel könne 1INan annehmen, den schlechten handlungen fand eine Scheidung der Theolo:
ber dürfte auf keinen Fall zugestimm! werden. SCH in Unterstützer der Wittenberger nter-
Dieser Hamburger Vorschlag hatte indes NUur scheidung der Artikel (Rode un! Knipstro)
einen begrenzten Erfolg. Stralsund verweıgerte und der Magdeburger Posıtion der totalen
sich einer gemeinsamen Stellungnahme mıt Upposition das nterim (Freder und
dem i1inwels darauf, dass der Kalser mıt einer Becker) ie Herzöge entschlossen sich
„disputierlichen Antwort“ ganz sicher nicht handeln, uch hne ustimmung ihrer Theo-
zufrieden stellen sel1. Iie drei Ostseestädte logen. Am 14. Februar 1549 erklärten die
Stralsund, Rostock und Wısmar unterzeichne- Herzöge ohl uch mıit Unterstutzung
ten infol edessen uch nicht das „Bekentnisse ein1ger Theologen für ihre Person die An-

nahme des nterıms, vorbehaltlich ein1gervnd Br eringe dat Interim“ der Städte
Lübeck, Hamburg und Lüneburg, das wenig theologischer Präzisierungen, die den Sakra-
spater den ruck (ediert Contro- mentsgebrauch un: die Rechtfertigung be-
versia et Confessio L, 274} 287-479) und die trafen. In ihrem Territorium, dem erzogtum
Trel Städte auf ihre Ablehnung des nterims Pommern, wurde das Nnterım ber nıe UMSE-
festlegte. amı War keinem gemeı1n-

Vorgehen dem Kalser enuüber PC-}  alle  45ein VOT dem
ach dieser Darstellung der grofßen Linien

kommen:; Stralsund stand damit mgan zwischen Herzögen und Theolo-
Kalser, der die Kapitulation, den Fulfsfall und SCH stellt in einem weılteren orofßen Haupt-
die Zahlung VO  e 150.000 Gulden verlangte. teilS Beispiel des Superintenden-
Darüber hinaus drohten die Reichsacht un:! ten Johannes Freder die regionalen Folgen des

Interims Stralsund VOL. ach zwölf Jahren Indas Eingreifen Kurbrandenburgs 1mM kaiser-
lichen Auftrag. { Die beiden Teilherzogtümer Wittenberg ging Freder vermutlich auf eiıne
Pommern-Wolgast und Pommern-Stettin ka- Empfehlung Luthers hin 1537 nach Hamburg,
1LE 3. September 1548 in Stettin- Konrektor Johanneum wurde Dort
INECN, über das Kapitulationsformular schloss schnell Freundschaft mıiıt dem
beraten und kamen überein, eine Gesandt- Hauptpastor Joachim Westphal, der wen1g
schaft den kaiserlichen Hof 1ın Brüssel späater den /Zweiten Abendmahlsstreit mıt
schicken, deren Spitze Johann VO  s Usedom Calvin auslösen sollte. Theologisch stand Fre-
stand. Anfang 1549 berichteten diese Delegier- der Sanz 1mM Fahrwasser der Theologie Luthers.
ten VON der Lage der inge Nürnberg, Jberdies WaTlr ahre 1544 uch beteiligt
Straßburg und erzogtum Württemberg: der Herausgabe des Kommentars Aepins über
Eine Annahme des nterims hne praktische Ps 16, dem sich der Streit die Deutung

der Höllenfahrt Christi entzünden sollte. AmSchwierigkeiten schien möglich se1n. uch
Kursachsen habe schliefßlich das nNnterim mıt April 154 / verlie{1ß Johannes Freder Ham-
Ausnahme VOIN vVvier Artikeln ANSCHOMUNECNK, burg und folgte dem des Stralsunder ates
Wer das Interim annehme, se1 damit noch auf die Neu eingerichtete Stelle des Superinten-
lan kein Altgläubiger. Wer ber ablehne, denten. Als der Kat 11. März 1549 seine
der stehe ın Gefahr, mıt rieg überzo Prediger aufforderte, nicht mehr auf der
werden. Wenn sich die Herzoöge N1IC ZUr Kanzel das Augsburger nterim Stellung
Annahme des Interims durchringen könnten, beziehen, unterzeichnete Freder muiıt fast

erwarte s1e die Achtung. Das primare jel allen Stralsunder Predigern ıne Supplikation
der pommerschen ate In Brüssel War der den Rat, der S1E ihres göttlichen
Erhalt des Territoriums Pommern. Theolo inTtes willen ihre Obrigkeit ffen kritisierten
sche Bedenken die Annahme und mit ihrem geschlossenen Auszug Aaus der
Interims standen deutlich zweıter Stelle Stadt drohten. Freder verlor arn Marz 1549

diesem Punkt der Brüsseler Beratungen seine Stelle und ging nach Greifswald,
Warlr ine Stellungnahme der pommerschen mıiıt der ilfe des Herzogs ıne Professur der
Iheologen notwendig geworden. Johannes theologischen Fakultät bekam. Der Konflikt

das Interim entschärfte sich in der Fol Cs
seine Greifswalder olle
Freder, Superintendent Von Stralsund, und

wurden nach für Freder jedoch spat, durch die Abbitte
geholt, das itisch Notwendige] pommerschen Gesandten VOIL dem Kailser

mıiıt dem theologisch MÖ lichen abzugleichen. April, der 9. Maı 1549 die kaiserliche
Die Theologen dı  5 Adiaphora bereit, Verzeihung folgte.
dem nterim kommen. In der In einem abschliefßenden Teil 7-1
Lehre ber enthalte dieses Gesetz Artikel,; die fasst die Ergebnisse ihrer Untersuchung
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ZUSaMMIMNCI)l {DIie Einflussmöglichkeiten VOIN in Bucer mıt ınem weıteren Band Zu 1g
Theologen, VE reichten 1L1UT weıt, wI1e fortgesetzt worden. Einmal mehr wird SIC {

die weltliche Reglerung zulie{fß. SO konnten bar, WwI1e wichtig diese Quelle ZU Verständnis
Aep1n, Flacius der VOINl Amsdorf sich VOT der deutschen Reformationsgeschichte ist. Um
allem deshalb öffentlich lautstark das seiner Energie und vermittelnden Fähigkeiten
nterım erklären, weil sich die Stadträte willen ist Bucer vielfach bei der Einführung der
Hamburgs und Magdeburgs jeweils hinter Reformation Rat und Mithilfe gebeten

worden. Vor IHem den sudwestdeutschenihre Theologen stellten. Weltliche und ge1ist-
liche Sprache und Denkmuster verhielten sich Reichsstädten hat entscheidende Impulse

der Auseinandersetzung das Interım für die Reformation gegeben. Dies wird dem
weitestgehend inkompatibel, dass keine vorliegenden Band, der Bucers Korrespondenz
emeinsame ‚OÖsung erarbeitet werden konnte, VON Oktober 1531 bis Maärz 532 dokumen-

die beide Bereiche befriedigt hätte. Melanch- tıert, 1n unterschiedlichen Facetten anschau-
ich.thon ber habe, die V{.; die Theologie

politikfähig gehalten mıt seiner Unterschei- DiIie Einleitung gibt einen hilfreichen Über-
dung zwischen Lehrartikeln und Adiaphora. blick über den Inhalt der Briefe und die
„Der Stralsunder Konflikt folgt dagegen einer Korrespondenzpartner. Die Korrespondenz
sehr einfachen Logik. Geistlicher Miıtwir- wird unter verschiedenen Gesichtspunkten

aufgeschlüsselt (Adressaten, rte, Sprache,kungsanspruch und die Forderung nach kriti-
Personen der Institutionen). Von denscher Begleitung politischer Entscheidungs-

können 1L1UT 1mM Einklang mıit dem abgedruckten Briefen stammen aus der
weltlichen Regiment geschehen.‘ Feder Bucers (zusammen mıt anderen Absen-

IIie Untersuchung stellt auf weıte Strecken dern: 33)
Das Hauptinteresse ist auf den SüdwestenGrundlagenforschung für den Nordosten des

Reiches ZUr eit des nteriıms dar, der, wI1e des Reiches SOWI1e die dramatischen Entwick-
zeigen kann, überhaupt nicht reichsfern lungen der Schweiz gerichtet. Im Oktober
WAar, wI1e I11all ansonsten denken gewohnt 15371 wurden die Schweizer Protestanten nicht
ist. Dabei ist insbesondere DOSItIV hervor- 1Ur 1M Krieg die altgläubigen Fünf Orte
zuheben, dass fast ausschlie{fßlich mıit vernichtend geschlagen, sondern verloren

uch ihren Führer Zwingli. Am Novemberarchivalischen Quellen gearbeitet hat un
1531 starb mıiıt dem Basler Johannes eko-ihre wichtigen Funde Landesarchiv Greifs-

wald, Staatsarchiv Stettin (Wojewodschafts- lampad der zweıte grofße Schweizer Reforma-
archiv), Stadtarchiv Rostock, Stadtarchiv Stral- tOr. Bucer hat diese Entwicklungen uUuMMso

sund, Pfarrarchiv St. Nikolai Stralsund un 1im aufmerksamer wahrgenommen, als sich die
Staatsarchiv Wolfenbüttel erstmals der Öffent- Protestanten 1mM Reich bis ZUIN Abschluss des
lichkeit zugänglich gemacht hat. hat g‚ Nürnberger stands Juli 1532 VO'  - den
zeigt, dass ihre Arbeit der vielen NEUETEIN Bestimmungen des Augsburger Reichsab-
Studien ZU Ihema Interim nötig und weiıter- schieds (19. November unmittelbar be-
führend 1st. Es bleibt hoften, dass ihre Arbeit droht fühlen ussten Vielfach werden die
uch eın Ansto{fß Au rweıiterung der BCO- politischen Entwicklungen Vorfeld des

Regensburger Reichstages 1532 SOWIE die Ver-graphischen Grundlage bei der Erforschung
des Interims un:! seiner Folgen se1in wird. Die handlungen ZU Nürnberger Anstand be-
der Arbeit angefügten Biogramme TrOsten handelt (vgl. E und 565) Nach
darüber hinweg, dass der Band kein Sach- der Gründung des Schmalkaldischen Bundes
register enthält und ass die Fufißnoten nicht 1mM iınter 530/31 CI WOS Bucer die Chancen
immer auf der richtigen Seite stehen ınes Zusammenschlusses der Protestanten
kommen. den Kaiser und die altgläubigen Stände.

Mainz Johannes Hund Er hat die Strategie des Kaisers, einen Keil
zwischen die lutherischen Reichsstände und
die oberdeutschen Städte treiben, klar

Martin Bucer: Briefwechsel/Correspondance, erfasst un!| entsprechend mıiıt einer Intensivie-
VII (Oktober arz runNns selines Bemühens ıne tragfähige

ichbearb Berndt Hamm, Reinhold TI1E EFıinı ın der Abendmahlsfrage reagiert
Wolfgang Simon, in Zusammenarb. (Nr. 557 f. und 565)

Matthieu Arnold, Studies In Medieval and ach der Reisetätigkeit Sommer
Reformation Traditions 136, Leiden/Boston: 1531 verfolgte Bucer VO  — Strafßburg auUus$s die
Brill 2008, + 562 ISBN 978 9004 Entwicklungen der Reformation den SUud-

westdeutschen Städten Augsburg, Esslingen,
Kempten, Im, Reutlingen, Heilbronn, /wei-

Innerhalb VOINl wel Jahren ist die Edition des brücken und emmingen. Zeitweise War se1in
Briefwechsels des Straßburger Reformators Kollege und Freund Wolfgang Capito In
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Häretikereinıgen dieser Städte unterwegs und streitsüchtiger und böswilliger
die Übermittlung neuester Nachrichten. Fast (Nr. 544) Inhaltlich geht die Kinder-
die älfte der abgedruckten Briefe entfällt auf taufe, den Eid, das Recht aufSelbstverteidigung
die Korrespondenz mıit Ambrosius Blarer 1n SOWIE das Verhältnis VOoN weltlicher Obrigkeit
Esslingen unı Simon Grynaeus Basel Mıiıt und Kirche Die kritische Auseinandersetzung
beiden intensiıvierte sich In ben dieser eit die

feld bezieht sich insbesondere auf dessen
miıt dem Spiritualisten aspar VOIN Schwenck-

Freundschaft und das theologische Gespräch.
Wenige Jahre spater gingen Bucer und Blarer Erwählungslehre (Nr. 528) Als Gerüchte auf-
dann In der Abendmahlsfrage getrennte Wege. tauchten, dass INan die antrinitarischen Lehren

Anschaulich wird Bucers Bemühen den Michael Servets In Strafßßburg billige, verfasste
Bucer eiINe kurze Widerlegung (Nr. 535,Fortgang der Reformation In Augsburg sicht-

bar. Schon 1m Juni 1531 hatte Bucer durch ıne und 547) uch der Basler Simon Grynaeus
Friedenspredigt die Streit liegenden Predi- hatte ihn darum gebeten (Nr. 529, 531
CI und ihre Anhängerschaft versöhnen Ferner ist eın langes Schreiben Erasmus VONN
versucht. Zwischen den zwinglianisch und Rotterdams abgedruckt (Nr. 564), das die
lutherisch orlentierten Predigern kam Differenz ZU Straßburger Reformator INar-

kiert. Bucer hatte dem berühmten Humanıistendauernden und heftigen Streitigkeiten die
egenWa Christi Abendmahl uch die einen Brief mıiıt kritischen Bemerkungen SC-
AUus Straisburg gekommenen Prediger Woaolf- schrieben, der bislang nicht gefunden worden
gang Musculus, Theobald NigrI1, Sebastian ist. Frasmus vollzieht NUunNn seinerseıts die klare
Maier und Bonifatius Wolfhart konnten kei Abgrenzung. Bucers Lehre se1 nicht die Lehre

Christi, weil sich nicht aufrichtig verhalte.nen Ausgleich bewirken. Der nach Augsburg
eflohene venezianische ranziskaner Bartho- { Die mangelnde Wahrhaftigkeit der reforma-

T1LCO FOonz10 schrieb Bucer, die sophisti- torischen Lehre zeige sich uch der Ler-
sche Diskussion die und W eise der strittenheit der Reformatoren. Erasmus nenn‘'
Prasenz Christi solle auf die Fachleute be- ferner Difterenzen in Gestalt der paradoxen
schränkt werden. In schlichtem Gehorsam se1l Lehrform, der Kritik der Zahl der

glauben, dass Christus als Person mente, der Messe, dem Fegefeuer, der sub-
Sakrament gegenwärt!i: sel; wI1e die Schrift stantiellen Gegenwart des Leibes Christi In der
Sapc (Nr. 500; vgl. xivf. Hauptinformant Eucharistie, dem Fegefeuer, der Anrufung der
Bucers War der Stadtarzt Gereon Seiler, der Heiligen und der Lehre VO freien Willen
sich, obwohl zwinglianischen Auffassungen Man bedauern, dass wichtige Briefe

Bucers AUus betreffenden Zeitraum bislangzuneigend, uch über die zwinglianisch g-
nicht aufzufinden sind. Aus den ntwort-sinnten Prediger beklagte (Nr.:532; 556, 574

und 577) Eine NEUC Eskalation der Auseinan- schreiben konnten die Herausgeber ber Vieles
dersetzungen erfolgte, als e1in Schreiben AT rekonstruieren. In jedem Fall wird das g -
thers Kaspar Huberinus VO: anuar 15232 botene Material durch eingehende Kommen-
bekannt wurde (Nr. 554-556, 568 und 5773 lerung un AUSs ezeichnete Register SOWIl1e
arın empfahl jener seinen Augsburger An verschiedene Au istungen erschlossen. Am
hängern, die aufe lieber VOI altgläubigen Beginn jeden Briefes findet sich ein Regest
Priestern vornehmen lassen als VOIN (jeist- deutscher un französischer Sprache. Hıer
lichen, die der oberdeutschen Reformation bleiben keine üunsche ffen. uch WEln viele
verpflichtet selen. Denn die Schwärmer hät- der abgedruckten Briefe bereits verschie-
ten „kein Tauf noch Sakrament“. Einmal mehr densten Stellen abgedruckt worden sind, CT -

weılst uch dieser Band den Briefwechselsuchte Bucer beschwichtigend intervenıieren
(Nr. 567) ıIn Bucers als die derzeit wichtigste Brief-

Die edierten Briefe der ahre 531/32 edition ZUr Reformationsgeschichte.
dokumentieren, dass Bucer über die Fragen Heidelberg Christoph Strohm
der Abendmahlslehre hinaus diesem eit-
Taum ıner Klärung se1InNes Verhältnisses

Werner Führer: Die Schmalkaldischen ArtikelZUI11 linken Flügel der Reformation gelangte.
Insbesondere die CHNZUNS die Leh- Kommentare Luthers Schriften 2 >
LTeI des Täufers P} Sramm Marbeck nımmt Tübingen: Mohr Siebeck 2009,
breiten Raum e1in. Mıt seinen Lehren gefährde 500 S’ ISBN 978-149736-0 (Leinen),
dieser Kirche und (jemeinwesen ufs Höchste. 978-1497/35-3 (Broschur).
In der Kirche musse das entscheidende rıte-
rıum die Bruderliebe se1n, die uch (Jemeln- Werner Führer i1st eın anregendes und die
schaft bei unterschiedlicher Lehre ermögliche. Diskussion Luthers Theolo e bereichern-
Anfangs gestand Bucer Marbeck noch rnst- des Buch gelungen, dem viele itische Leser
haftigkeit und Führungsqualitäten und Leserinnen wünschen sind. In drei

Schritten erschlie{$t die Schmalkaldischen(Nr;523), spater 1st ihn 11UT noch eın
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führen, dass INan abweichende Meinungen 1mArtikeln (im Folgenden: Sm) DIie „Einlei-
‚C6  tung (S 1—-69) bietet das nötige Hintergrund- Wittenberger ‚ager ın jedem als egner-
wlissen ZUTr Entstehung der ASm Der eigent- schaft Luther darstellt. { ies gilt TST
liche, sehr detaillierte Kommentar (S. 73-416) recht, zumal eın gewIlsser Vorbehalt
erläutert Artikel für Artikel Kine gegenüber Melanchthon bei Führer wieder durchscheint
den anderen Partıen des Buches knappe (s.
Rezeptionsgeschichte (S. 417-432) rundet die Der historisch wI1e systematisch-theologi-

sche Kommentar der ASm ist geschicktDarstellung ab. Das umfangreiche Quellen-
un:! Literaturverzeichnis gefolgt VOINl vlier AUS-

breit Material A4AUS Luthers Schriften besondersangelegt, indem den einzelnen Artikeln
führlichen Registern (Bibelstellen, Namen,
Sachen, lateinische Begriffe) beschliefßen den der ahre 535/36 heranzieht. Zugleich zeugt
Band. dieses Vorgehen VOoNn einer umfangreichen

Nachdem Hans olz 1ın den 1930 erstmals Lutherlektüre und -kenntnis des Autors, da
erschienenen und se1it dem mehrfach aufge- uch immer wieder Luthers Schriften des

Jahres 1520 herangezogen werden undlegten „Bekenntnisschriften der evangelisch-
lutherischen Kirche“ die Schmalkaldischen ıne Entwicklung in Luthers Denken deutlich
Artikel VOI 1537 L1ICUH ediert hatte, r1SSs seline wird. Vor jedem Abschnitt wird der ext auf
Beschäftigung miıt diesem zentralen ext für der Grundlage der Edition In geboten.
Luthers Theologie nicht ab. Neben einıgen I)aran schlie{f$t sich eine textkritische Anal
Aufsätzen ist seline Sammlung VOIl „Urkunden des Textes d} die uch die In der He1l el
und Aktenstücken“ ZUrr Entstehungsgeschichte berg erhaltene Handschrift Luthers Von 1536
und Wirkung der (Berlin nach wI1e (Cod. SCIITL 423) berücksichtigt, deren
VOT mustergültig. An diese gute Forschungs- Katalogisat und kodikologische Beschreibung
Jage kann Führer mıiıt seinem Buch anknüpfen. inzwischen uch 1m nterne‘ änglich sind:
Allerdings bleibt dabei nicht stehen, sondern http://digi.ub.uni-heidelberg.de/di  5“iglit/cpg423.
schlägt den Bogen TWwas weıter, indem uch Im Vergleich zwischen handschriftlicher
aufdie Wittenberger Konkordie 32) SOWI1E den Überlieferung und der bei Hans Lufit
Cordatus-Streit S. 32-40) eingeht, die Jahr 15358 erschienenen Druckfassung fallt
Diskussionsla unter den Wittenberger Theo- häufig auf, ass eın „Korrektor“ In den Text
logen Vo eld der ASm darzustellen. eingegriffen un! dabei z B die Gro({fsschrei-

Bekanntlich hatte Luther 1536 die ASm bung verändert hat. Der Rezensent möchte
Vorbereitung des Schmalkaldischen Bundes darauf hinweisen, dass mindestens seıit 153/
auf eine mögliche Teilnahme einem Konzil (Je0F Rörer (1492-1557) Korrektor ın der
verfasst. Zugleich sollte Luther, da gesund- Druc Te1 Von LuAt WAal, auf den diese Ein-

oriffe zurückgehen könnten.heitlich sehr angeschlagen WAäl, seıin theologi-
sches Testament niederschreiben. In dieser Führers Buch könnte uch als der Versuch
doppelten Richtung interpretiert Führer verstanden werden, ıne „Theologie Luthers
durchgehend die ASm. 7u schnell ber spricht schreiben. Darauf deutet der präzisie-

davon, die ASm selen eın „Öffentliches rende Exkurs über Luthers Schriftverständnis
Bekenntnis“ SCWESCH, das immer als Un hin (S. 347-358) SO begrüßenswert dieser
dokument und persönliches Vermächtnis“ Ansatz ist, verfaällt der uftfor dabei ber immer

wieder In iınen predigtartigen Ton, der leicht
die ASm wohl zunächst als Lehrbekenntnisangesprochen wurde Präziser waren

ASm werden könnte. Dies fällt z. B. e1ım
einem persönlichen Bekenntnis Luthers

gekennzeichnet. Den Rang eıner Bekenntnis-
schrift mıiıt normierender Funktion erlangten Abschnitt „Luthers Bekenntnis den Arti-
s1ie erst nach Luthers Tod (vgl. 74 ke CC auf, Führer die Sprache der Quellen
Zwischen diesen Betrachtungen sollte stärker aufnimmt und davon spricht, dass 111all auf
differenziert werden. dem (bekenntnismäfßigen 1?]) Grund dieser

Erfreulich ist, dass der orwurf der „Intrige Artikel nicht „strauchelt” der „zuschanden“”
wird. Obwohl dies zweifelsfrei richti ist,Luther“ (55=57) den einst Hans olz

Melanchthon ausgesprochen hatte, 1U}  , gefährdet der uftfor damit seine Darste
auf der Grundlage Forschungen relati- da den Boden des historisch-systematischen
viert wurde Führer welst ausdrücklich darauf Kkommentars verlässt und sich als Theologe
hin, dass der Schmalkaldische Bund sicher den ASm bekennt. Dies darf auch, allerdings
nicht seine Bekenntnisgrundlage die ASm nicht iın diesem Buch. Führer hätte das Buch
rweitert hätte. Trotzdem könnte die nter- besser eın systematisch-theologisches Ka-
pretatiıon der Position Melanchthons noch pitel erweitert, ın dem die Bedeutung der
weiter gehen, indem INan seine Selbständigkeit ASm die Gegenwa: 1n Auseinandersetzung
bei ler Loyalität Luther stärker betont. mıiıt anderen Positionen erläutert hätte. Wenn
Zweifelsfrei ist Luther der führende ıtten- sich der Leser/ die Leserin dieses Vorgehens
berger Theologe. Jedoch darf dies nicht dazu bewusst ist, wird er/sie das Buch mıiıt großem
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(Jewinn lesen und sicher neben Albrecht Den zweıten Hauptteil der Studie bildet die
Peters Kommentar Luthers Katechismen Untersuchung der Anwesenheit schwedischer
1115 Bücherregal stellen Adeliger Universitaten und Hochschulen

Jena Stefan Michel des Alten Reiches und angrenzender Länder
Hıerzu hat ihr Vorkommen anhand VO  .
nahezu sechzig Matrikeleditionen erulert und

Simone (11ese Studenten Mitternacht mMiıt den Zahlen der schwedischen Studenten
Bildun sıdeal und peregrinatio academica abgeglichen Ihrem umfassenden Anspruch
des wedischen dels Zeichen Von gemäls fokussiert S16 dabei nicht WIC
Humanısmus und Konfessionalisierung nahegelegen hätte auf die lutherisch g-
Contubernium 68) uttga Franz pragten Universitaten, sondern bezieht uch
teiner 2009 8265 ISBN 978 515 0S- reformierte katholische Einrichtungen C1,
545 denen sich ebentfalls „Studenten AUs ıtter-

nacht nachweisen lassen Analog werden
Simone (iese untersucht ihrer enzyklo- nicht L1UT Universitaten den Blick N  -

pädisch legten Studie über Bildungsreisen INCN, sondern prinzipiell Instiıtutionen, die 1NEe
des schwevedi  aN$|schen Adels Hochschulen des höhere Bildung vermittelten WIC uch
Alten Reichs un angrenzende Länder Ihr Akademische Gymnasien und Ritterakade-
Fragen nach Erziehungsidealen und Bildungs- iNleN wählt für diese tOur horizon 18(8|
inhalten, die Motivation für iNnNe Bildungsreise Bildungslandschaften Konzept Ntion
SCWESCH sind, muıt der territorialen Schindlings Orıentierten systematisch IC810NdA-
Konsolidierung Schwedens und der ber- len SaTtZ,; innerhalb dessen die jeweilige
nahme lutherischen Denkens un:! umfasst Einzelinstitution untersucht werden Neben
die Phase, der sich das Königreich als den Matrikeleditionen sind Briefe, Reisetage-
europäische Grofi$smacht etablierte bücher, alba AINICOTUM, Dissertationen, Ora-

War der Frühphase für den del den LonNen unı akademische Gerichtsakten
als treibende Kraft die Modernisierung Grundlagen der Untersuchung, mıt denen

Schwedens identifiziert gleichsam notwendig, uch dem Netzwerk adeliger Familien nach-
sich auf ausländische Bildungseinrichtungen SCS wird

konzentrieren, fort eschrittenes Wissen den 27} männlichen schwedischen
erwerben können, ben diese uch MIT und finnischen Adeligen, die zwischen 15720
dem Wandel des Bildungsideals als jel] VOIN und 1637 VOIN identifiziert werden konnten,
Kavalierstouren attraktiv unterscheidet begaben sich knapp zwolf Prozent auf 1LE
hierbei sehr PTAaZISC zwischen den häufıg

kommnen Relevant für die Aufnahme diese
Reise mıiıt dem iel ihre Bildung vervoll-

SYNOMLYIZ verwendeten Begriffen peregrinatio
academica und Kavalierstour, die jedoch ‚WE1l Gruppe WaTr die Selbstbezeichnung als „dueECI
durch unterschiedliche Ziele und Methoden den Matrikelbüchern FeSP 1iNnNe dem schwe-

dischen Königreich eindeutig zuzuordnendeeeärägte Reise- und Bildungsformen darstel-
Herkunftsangabe

Welches Bildungsideal dem Wissensdurst enig überraschend 1St der Befund dass
schwedischer Adeliger unterlag und sich schwedische Studenten und adelige Schweden
wandelte, wird ersten Hauptteil der Arbeit VOT Hem die Uniıiversitaten des angrenzenden
anhand VO  e} Adels- un Fürstenspiegeln, (Ostseeraums frequentierten und S1C den unter
Haushaltsbüchern, Romanen, Briefen und Umständen deutlich orößeren und/oder p -

puläreren Universitäten z des mitteldeut-Erziehungstraktaten heraus gearbeitet
Hinblick auf die olle körperlicher schen Raumes bevorzugten. Räumliche Nähe,

Exerzitien, das Erlernen VO  . Fremdsprachen konfessionelle Übereinstimmung, bestehende
und anderen Wissensinhalten, ber uch der Netzwerke und relativ SCIMNNSC Reisekosten
bevorzugten Methoden der Wissensvermitt- hierfür unter anderem ohl ausschlag-
lung Relation Bildungsidealen des gebend uch wenn sich die einzelnen otive
europäischen Adels Um sich dem zeitab-

lassen Umso bemerkenswerter IST die Be-
nicht deutlich VOINN einander abgrenzen

hängi definierten Ideal anzunähern, oriff
der chwedische del auf prıvate Präzeptoren, obachtung S, dass zeıtweise die mmatriku-
exklusive Adelsschulen, e1INeE Erziehung lationszahlen VOIN Schweden explizit
ofe und Bildungsreisen 1115 Ausland zurück, katholischen Einrichtung dem Kolleg
da das schwedische Bildungssystem seinen Braunsberg diejenigen allen anderen Uni-
Ansprüchen Jlange eit nicht SCHUSCH konnte versitaten Jense1ts der renzen des schwedi-
Die Reform dieses Systems 1sSt unter anderem schen Königsreichs den Schatten stellten
uch Ergebnis des W issensimports un! -Irans- (G.S Studie besticht nicht 11UrTr durch ihre
fers, dessen TOTa umfangreiche Quellengrundlage, sondern S1C

Adelige rechnen SIMa:  1  gonisten schwedische
bietet zudem S1C instruktiven Überblick
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sowohl über die Geschichte des schwedischen Forscher für se1n Projekt gewinnen, die 1n

Königreichs w1e uch über die Profile der den etzten wel Jahrzehnten substantielle,
zahlreicher Einrichtungen der höheren Bil- innovatıve eitrage über die Auswirkungen
dun Alten Reich und seinen Nachbar- der Halleschen Aktivitäten in Nordamerika
ländern. Zusätzlich zeichnet sich der Band vorgelegt haben. Der vorliegende Band besitzt

deshalb fast twas w1e den Charakter einesdurch einen umfangreichen und sehr nutz-
lichen Anhang .Uus, der nicht 11UT die unter- Handbuchs. Dass seıit der Wittenberger i
suchten Bildungsreisen auflistet, sondern uch gunNng inzwischen acht Jahr sind, ist
relevante aten der schwedischen Geschichte freilich einigen Stellen spuren. SO sind

drei der Autoren, die dem vorliegendeneiner Zeitleiste SOWI1eEe die Genealogien
einiger der Protagonisten präasentiert. Band wichtige eıtrage beigesteuert haben,

Im Sinne ıner orößeren Leserfreundlichkeit inzwischen verstorben: Donald Durnbaugh,
hätte beispielsweise noch über ıne übersicht- der grofße alte Mannn der Erforschung 1L1O11-

lichere Aufmachung der zahlreichen I )ıa- konformistischer religiöser Richtungen
Pennsylvanıia; Carola Wessel, die sich dieIMN nachgedacht werden können. Als

leicht störend für den Lesefluss erwelst sich Erforschung der Herrnhuter Indianermission
zudem die gelegentliche Häufung Von in 1ın Nordamerika grofßse Verdienste erworben
Klammern gesetzten Lebensdaten bei Na- hat, und Renate Wilson, der bahnbre-
MeENSNENNUNSCH ıne sich hilfreiche chende Studien ZUIN Verhältnis VO  — Pietismus

und Medizin SOWI1e den VerbindungenPraxIıs, die jedoch andererseits nicht konse-
zwischen Halle und den nach Nordamerikaqu' verfolgt wurde uch hätte die Studie

VO  - einem intensiıveren Lektorat durchaus ausgewanderten Pietisten verdanken. 7u beto-
profitieren können:; doch insgesamt schmälern 1I1Ee1I ist zugleich, dass viele der Ihemen un!
diese onıta ihre inhaltlichen Qualitäten Probleme, die In diesem Band diskutiert

werden, ber nach wIe VOT aktuell sind.keineswegs. Daniela Siebe Aus verschiedenen Gründen sollten sichJena alle, die sich für die Beziehungen zwischen
alle un! Nordamerika interesslieren, intensiv

Grabbe, Hans-Jurgen (Hrsg.) Halle Piıetism, mıiıt dem VO:  a Hans-Jürgen Grabbe edierten
Colonial North America, and the oung Band beschäftigen: Fast alle eitrage beruhen
United States. USA-Studien, hrsg. Hans- auf gründlichen Archivstudien. In fast allen
Jurgen Grabbe, Stutt Franz

Detail. Wer über die hier verhandeltenBeitragen liegt die Stärke der Argumentation
teiner 2008 321 S, ISBN 978-3-515-
0876 /-4. Ihemen weıter arbeiten will, findet zahlreiche

Anregungen. In manchen Beitragen sind, wI1e
MI1r scheint, die Anmerkungen fast nochLange Zeıt konzentrierte sich die Forschung
wichtiger als der ext. kerner besticht dieber die Franckeschen Stiftungen iın alle auf

die organge in alle selbst SOWI1e auf die Konsequenz, mıiıt der der Blick nicht 1L1UT aufdie
Bedeutung der Halleschen Schulen und SOZ1a- VOIN Halle ausgehenden und VOoNn Halle über die
len Einrichtungen für die Verhältnisse in Jahre hinweg kontrollierten Aktivitäten In

Mitteleuropa, speziell In Brandenburg-Preu- Nordamerika gerichtet wird, sondern dass
uch den Herrnhutern die ihnen gebührendeen Seit iınem guten Jahrzehnt stehen dage- Aufmerksamkeit geschenkt wird. Diese Per-gCH die internationalen Beziehungen SOWI1E VOT

allem die missionarischen Aktivitäten der spektive ıst wichtig, weil sich L1UTE aus dem
Franckeschen Stiftung 1mM Zentrum des nter- Miteinander und Gegeneinander der Aktionen

vieler Forscher. Diese Forschungen be- VOon ugus ermann Francke und seinem
Sohn Gotthilf ugus! Francke auf der einenschäftigen sich auf der einen e1te mııt dem
e1lte SOWI1eEe Von Nikolaus Ludwig Graf VOIl1706 begonnenen Missionsprojekt 1n Iran-
Zinzendorf und iın seinem Gefolge VOIN Ugusquebar in Südindien, un:! s1e untersuchen auf

der anderen e1te die vielfältigen Kontakte VO  — Gottlieb Spangenberg auf der anderen e1te die
alle deutschen Siedlern und deutsch- Erfolge und die Misserfolge der Halleschen
lutherischen Gemeinden In den britischen Nordamerikapolitik lassen. Der
Kolonien in Nordamerika. Diesem zweıten besondere Wert des vorlie enden Bandes liegt

des Weiteren darin, dass 1e ın den einzelnenIhemenkomplex gilt der vorliegende Band.
Die meılisten eitrage wurden für ine inter- Beıitragen diskutierten TIhemen nicht etwa 11UT

nationale Tagung verfasst, die 2002 In Witten- bis ın die Mitte des Jahrhunderts reichen,
berg stattfand. Um das Ihema abzurunden, sondern bis weıt 1ın das Jahrhundert hinein:
wurden gezielt ein1ıge weıtere eitrage einge- Renate Wilson schildert den y
worben. scientifique zwischen Halle und Nordamerika

In den vier Jahrzehnten zwischen 1780 undDem Herausgeber ist gelungen, mıt
wenigen Ausnahmen alle Forscherinnen un! 1820; Steven olt zeıgt, wI1e sich die ın
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Pennsylvania ebenden Deutschen mıiıt dem nelle Kenntniıs dieses Werkes, dann die inhalt-
liche und schliefßßlich sSe1nNn mögliches W Iissenüberschäumenden Nationalismus In der Jun-

SCH amerikanischen Republik auseinander- die Verfasserfrage. Eın direkter lLextver-
setzten; avıd Ellis behandelt, wI1e umstritten gleich beschränkt sich auf die ersten vier
das Erbe Halles den Vereinigten Staaten Paragraphen bei Lessing. Das Verständnis
während des „Second Great Awakening” 1mM VOIl Offenbarung und Erziehun ) die triadische
Vergleich ZU) Preufßen der Erweckungszeit Struktur VOonN historischer Wahr eıt, Vernunft-
WAal; Gregg Roeber diskutiert abschliefßsend wahrheit und Geheimnis SOWI1e die Aquivalenz
das Obrigkeitsverständnis der VOIN alle be- VOIN natürlicher und offenbarter Religion VelI-
einflussten Piıetisten In Nordamerika und ihrer binden Huber und Lessing. Sehr interessant ist
streng lutherisch-orthodoxen Glaubensbrüder uch die Wertung des Huberschen Werks bei

den Jungen Vereinigten Staaten Ver- den Zeitgenossen als eın Beispiel für „Schwär-
mertum  *: unter den Rationalisten. LDer letzte

erschlossen.
gleich. In allen diesen Beiträgen wird Neues

Bewels bleibt AU!  ® Dennoch haben die sehr
Nicht übersehen se1 schliefßlich, dass der differenzierten Argumente für eine Verbin-

SalıZ auf Englisch verfasste Band z gleich dung der beiden Schriften einiges für sich.
viele eitraäge VONN deutschen und amerika- Denn gelingt zeigen, WI1Ie Lessing uch
nischen Forschern enthält. Dies ist eın auf- über Umwege mıt den TIhesen Hubers bekannt
schlussreicher Beleg für die inzwischen CI - gemacht wurde. stutzt sich auf ein1ge der
reichte, geradezu ıner Selbstverständlich- frühen theologischen Kezensionen Lessings.
keit gewordene Internationalität der Pietis- Das apologetische Werk Von Johann Balthasar
musforschung. Es ist überdies hoften, dass Lüderwald, seine „Ausführliche Untersuchun&<auf diese W eise uch die Arbeiten der deut- VOIl der Berufung und Seligkeit der Heyden
schen Pietismusforscher In der anglophonen (1754) bringt einen Auszug in deutscher
Wissenschaftswelt noch mehr Beachtung CI - Sprache. Mindestens einschlägige Passagen
fahren als bisher. VOIN Huber hat Lessing Iso über seine Rezen-

1el artmut Lehmann S10N Lüderwalds Von 1755 gekannt.
och wichtiger als der exakte Nachweis

dieser verschlungenen Wege ist die rage: WI1e
Martiın Keßler: „Dieses Buch Von einem Dro- konnte INa  - darauf kommen? Und dazu gibt

testantischen Frauenzimmer“. Eine unbe- Hınwelse, die auf den wahren Kontext
kannte Quelle VOIN Lessings „Erziehung des hinführen. Der Zusammenhang zwischen Hu-
Menschengeschlechts”? (Kleine Schriften ber und Lessing wurde Beginn des ahr-
ZUTr Aufklärung I5 Göttingen: Wallstein hunderts schon einmal behauptet. Deshalb ist
2009, 142 S) brosch., ISBN: RI 53-
A

der umfangreichere Teil der Studie dem ach-
wels der Forschungsgeschichte Apologetik
gewidmet. Im Artikel „Apologetik”, den die

Es bleibt eın Argernis: bei einem Vielleser Enzyklopädie VO  3 Ersch und Gruber 1820
WI1e Lessing musste doch möglich se1ln, WEln brachte, ist die Ihese HallZ beiläufig und WIe
nicht alle tatsächlich gelesenen Bücher, doch selbstverständlich aufgeführt. Was der ıtten-
wenigstens die Spuren einiger Lektüren auf- berger Theologe Heinrich Leonhard Heubner
decken können. Dieser anstrengenden auf dessen Bibliothek und das darıiın ent-
antiquarischen Aufgabe widmet der Jetzt in haltene Exemplar der Schrift Von Huber stutzt
Göttingen ehrende Basler Kirchenhistoriker sich In seinem Artikel festhielt, findet sich
ın Kefßler ıne Studie, die sich gerade dann 1n den kirchengeschichtlichen Vorlesun-
die immer noch ungeklärte Vorgeschichte der gCh des Basler Theolo arl Rudolf Ha-
Erziehungsschrift Lessings verdient macht. genbach und zuletzt In Lessing-Biographie
Was hat gefunden un w1e begründet Von Guhrauer und Danzel 1854 ın ıner
das? ausführlichen Anmerkung wieder. 11d-

Eın Kriminalroman könnte nicht Spall- schendes Ergebnis: dieser Fun: ist eın S1gN1-
nender se1InN. In einer sehr aufwändigen Indi- fikantes Beispiel für ine 1im Verlauf der
zienkette belegt Schritt Schritt einen Lessing-Forschung untergegangene Kontex-
Zusammenhang zwischen den 1738 N}  n tualisierung. beansprucht nicht die Ent-
erschienenen „Lettres SUT la religion essentielle deckung der Schrift VOI Marie Huber, ohl

I’homme“”, die VO'  a der Genfer Protestantin ber Recht ihre Wiederentdeckung 1m
Mariıe Huber (1695-1753) verfasst wurden Rahmen der seıit 1nı eıit wiederbelebten
un! signifikante Parallelen Lessing ent- Forschung ZUr Krit] der Apologetik bei
halten, mı1t der Erziehungsschrift Lessings. Mit Lessing, In der 1mM Predigerseminar in ıtten-
viel Gespür für Dramatik rekonstruiert ber erhaltenen Bibliothek Heubners
Lessings Rezensionen thematisch verwand- (1780-1853) sind die bibliophilen und apolo-
ten Büchern seıit 1751 zuerst Lessings NOMmM1- getischen Interessen gebündelt. Zumindest
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ber darf der nachdrückliche Fingerzeig aufdie sionalisierung auf das Stadtbild einer multi-
Wissenschaftsgeschichte der Apologetik den konfessionellen Stadt ausgewirkt hat. Span-

nend sind hier In der lat die Aushandlungs-Rang einer Rettung beanspruchen.
Markus Fauserech und die unterschiedlichen Platzie-

rungsmuster, die sich AaUus$s dem konfessionellen
Wettstreıit ergaben. In dem Kampf die

Vera Isa1asz Ute otz-  eumann Monika Räume konnten sich VOINl den uen Konfes-
Mommertz Matthias Pohlig (Hg.) Stadt sionen die Lutheraner durchsetzen; Calvi-

nısten und böhmische Brüder konnten sichUn Religion In der frühen Neuzeıt. Soziale
weniger gut positionleren.Ordnungen und ihre Repräsentationen (Ei

SCILC und fremde Welten Frankfurt New Agnes iınter geht In Ihrem Beitrag der
Ork: ampus Verlag 2007, 339 s aper- rage nach, wWwI1e sich Gefolge VOIl Refor-
back, ISBN: 978-3-593-38436-8 matıon und Konfessionalisierung das Ver-

hältnis VOINl Landesherrschaft, Hof und bür CI -

Miıt dem vorliegenden Sammelband sollen licher Stadtgemeinde frühneuzeitlic
Berlin wandelte. Durch den Übertritt des

Frühen Neuzeıt betrachtet werden. I ie Be1l-
Städte als Orte religiöser Glaubenspraxis In der

Herrscherhauses ZU] Calvinismus entstand
de facto ıne bikonfessionelle Stadt, weil dieträger/innen möchten damit die Bedeutung

VOI) Religion für die frühneuzeitliche Gesell- Stadt lutherisch blieb und sich die Bürgerschaft
schaft näher beleuchten, ber uch nach der ihren Frömmigkeitspraktiken ‚her traditio-
olle konfessioneller eutungsmuster das nell verhielt, sich dezidiert VO Calvinis-
Selbstverständnis der Städte fragen. Zugleich I1NUS abzugrenzen. Findet sich hier nicht Heınz
ist der Band eine Festschrift Z 65 Geburts- Schillings conftra emgQ0 wieder?

Ruth SchPE  i]li; vergleicht das römische undtag Von Heinz Schilling. venezianische Gedenken die Schlacht VO  —FEinleitend geben Vera Isalasz und Matthias
Pohlig einen Überblick über Stand und Per- Lepanto VOIN 15A4} 1 )as Ergebnis ihrer Analyse
spektiven der Forschungsrichtung ‚Stadt und ist, dass der Sieg und die Siegesfeiern in

Religion . S1e fassen Heınz Schillings Thesen, Venedig die gesamte städtische Öffentlichkeit
Forschungen und ein1ge Arbeiten, die umfasste, während sich 1n Rom 1Ur die

Aristokratie und einıge Bruderschaften damitgestofsen hat, ZUSsammen. Dies ist für ıne
Festschrift durchaus angebracht. UÜber das beschäftigten.
Referieren der Forschung In Schillingscher Die rage des mn und Neubaus VO  -

Perspektive hinaus skizzieren 1sa1lasz und Kirchen War Vera Isalasz zufolge SC-
Pohlig drei Felder, aufdenen die stadtbezogene mischt-konfessionellen Städten der Frühen
Reformationsforschung ıne usweltung CI - Neuzeiıit das Ihema mıt dem grölßsten Kon-
fahren solle: (1) Trägergruppen der Vorstel- fliktspotential S 125) Dieser Pramıisse 111USS$5

11a nicht unbedingt zustımmen, derIun ‚Stadt als Sakralgemeinschaft‘, (2) Rituale,
Autorin ihren Ausführungen folgen(3) Sakralisierung der Säkularisierung durch

Reformation. können, dass Kirchengebäuden uch nach-
Welchem dieser Bereiche die einzelnen reformatorischer eit ıne Sakralität verliehen

eiträge des Bandes Nau zuzuordnen sind, wurde Anhand des Ablaufs der städtischen
lässt sich Einzelnen nicht immer I1 este und insbesondere Spiegel VO  — Ein-
bestimmen ; eine Kapitelgliederung hätte hier weihungspredigten 1621,; Regensburg

arbeitet s1e eın lutherisches Sakralitäts-vielleicht als Orientierung dienen können. Lars
Behrisch untersucht die Heiratsregulierungs- konzept heraus, das die ‚Heiligkeit‘ VOTLT allem
versuche iın der bis 1635 noch Böhmen der Zweckbestimmung der Gebäude fest-
gehörenden Landstadt Görlitz der Oberlau- macht, hne auf die Markierung herausge-
SItZ. Der (rechtliche) Sonderfall, dass für die hobener Orte wI1e den Altarbereich VeI-

protestantische Stadt eın katholisches Ehege- zichten. Fine Einbindung der frühneuzeit-
richt (in Bautzen) zuständig Wal, führte aut lichen Kirchweihfeste in die weithin etablierte
Behrisch ıner interkonfessioneller Erforschung der Reformationsjubiläen ware

hier sicherlich noch förderlich.Zusammenarbeit. OM1 se1 die konstatie-
rende Zunahme der rechtlichen Diskreditie- nter dem Motto „Krisenstadtrepublikanis-
rung der vorehelichen Sexualität .ben nicht MUS vergleicht Jan-Friedrich Mifsfelder den
einfach Folge eines 'uCIl protestantischen Um ang der Städte Magdeburg und La Ro-
Eheverständnisses, sondern unterliege iner che mıt der Tatsache, dass S1E als an-
konfessionsübergreifenden Dynamik. tische Hochburgen In Konfessionskriegen n1ıe-

Anna Ohlidal untersucht die Markierung dergeworfen wurden. der Basıs VOT allem
und Besetzung der Prager Städte durch Kir- VO  — Flugschriften und einigen zeitgenÖSss1-
hen und Kapellen 1600 und eht damit schen gedruckten Chroniken und Berichten
der Frage nach, ob un! wI1e sich 1e Konfes- kommt der Autor dem Ergebnis, dass der
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Stadtrepublikanismus In beiden Städten Einzelfall dar. Interessan: ware 1U  — noch
aller struktureller WwI1e konfessionspolitischer erfahren, inwleweılt sich Werk Emmius’
Unterschiede letztlich das Produkt einer uch die einung der Emdener widerspiegelt.
(konfessionellen) Krisenbewältigungssituation Dafür musste 111a die Analyse noch breiter
WAädl. Eın Epilog den Belagerungen VO  — anlegen, indem INan die Rezeption des Werkes
1631 welst dann nochmals auf die unterschied- Ostfriesland verfolgt der muiıt anderen
lichen Bewältigungsstrategien der Städte hin. historiographischen Werken der damaligen
Die Eroberung La Rochelles War allerdings eit Beziehung
nicht der „entscheidende” (S;:174) sondern Daniel Legutke versteht seinen Beitrag über
einfach 11UTr eın weılterer Schritt auf dem Weg die kaiserliche Gesandtschaftsquelle In Den
ZUrTr Etablierung der Monarchie und des antı- Haa als mikrogeschichtliche Studie. eine
republikanischen Diskurses ZU) Nachteil An VSC der Kontroversen die Benutzung
der Stadtrepubliken. der katholischen Kapelle der calvinistischen

Mit den Feierlichkeiten anlässlich der och- Stadt, mıiıt der weitgehend auf der Ebene
eines Elitendiskurses bleibt, münden dereıt des pfälzischen Kurfürsten Friedrich

und der englischen Königstochter Elisabeth Beobachtung, dass die Konfessionsfrage seit
119 (16 widmet sich Magnus üde einem dem etzten Drittel des 17. Jahrhunderts
weılteren Kapitel der Festforschung, ber uch nehmend VOINl politisch-militärischen Erwä-
der internationalen Beziehungen konfes- in den Hintergrund gedrängt wird,
sionellen Zeitalter. Die Analyse VOT allem auf hne dabei völlig Bedeutung verlieren.
der Basıs VO  e zeitgenössischen gedruckten Wenn Legutke hier VOIl Den Haag gleich auf
Festbeschreibungen des zweıtagıgen och- allgemeine Tendenzen, nämliche keine ger1in-
zeitsfests In dem 1562 durch wallonische SCIC als den Säkularisierungsprozess schlie{t,
Glaubensflüchtlinge gegründeten Frankenthal dann folgt hier unausgesprochen dem
ze1igt, dass sich uch die kurpfälzische best- Plädoyer se1ines Meısters, Mikro- und Makro-
kultur ungeachtet politischer und religiöser geschichte verbinden. amı die These
Feindbilder dem damaligen internationa- wirklich überzeugt, hätte der UutOor allerdings
len Standard orjientierte (und damit uch entweder die Spezifik Den Haa stärker
‚überkonfessionell‘ war). Das schönste Ergeb- herausstellen der ber seine Erge NISSE mıt
N1Ss ist vielleicht, dass sich die höfische Re- anderen, nicht genannten Studien Gesandt-
prasentation einerseıits der konfessionellen, schaftskapellen (etwa denen VON Frank atje
politischen und dynastischen Konstellation Hamburg) Beziehung setizen mussen.
orlentierte, dass S1e andererseits ber uch Ute otz-  eumann entwickelt In ihrem
selbst die soziale Umwelt strukturierte, indem Beitrag Irland noch einmal die TIhese VO:  a

Positionierungen VOrTSCHOIMINE: un Bot- der doppelten Konfessionalisierung. Die poli-
schaften vermittelt werden. tischen und kirchenrechtlichen Verhältnisse

In eiıner Hommage den Geburtsort Heinz liefßsen den anglo-irischen Städten Z ass
Schillings beschreibt Stefan Ehrenpreis ein1ıge sich ‚m Untergrund” ine katholische Kirche
Untertanenkonflikte des und 8.Jahrhun- halten und entwickeln konnte, die sich der
derts 1in Bergneustadt. Er kann zeigen, dass protestantischen Staatskirche widersetzen
religiöse Konflikte hier noch Jange Ine olle konnte. Zugleich War dies ıne politische
spielten und dass I11all deshalb die zuneh- Upposiıtion eine englische Staatsbildung
mende Vereinahmung kirchlicher Strukturen mıiıt absolutistischen Zügen. DIiese orm des
durch die Landesherren nicht (allein) als politisch-konfessionellen rotests, die miıt e1-
Säkularisierung verstehen könne. Jedenfalls 11C klaren Bekenntnis AI tridentinischen
hätten viele religiöse Ihemen (Pfarrerwahl, Reform einherging, versteht Otz-  eumann
Mischehen etc.) uch 1m Jahrhundert noch als Konfessionalisierung „VOoNn unten“: nämlich
ıne breite Öffentlichkeit interessiert. der anglo-irischen Städte gegenüber der Krone

Matthias Pohlig wagt sich miıt seinem Be1l- der eın welılterer VOIl conftra
trag iın den Bereich der reformatorischen emQ0.
Stadtgeschichtsschreibung VOL. Er untersucht Miıt ihrem Beitrag ZUT Stadt Lim: eröffnet
Darstellungen VOIN Religion 1mM Werk des Monika Mommertz schlie{fßlich eine „eXzent-
calvinistischen Gelehrten bbo Emmius A U rische“ Perspektive auf die europäische (Ge-
Emden, der ostfriesischen Stadt, der uch schichte. Im Anschluss die Debatte ZUTN
Heinz Schilling „einige der eindringlichsten Eurozentrismus entwickelt S1E das Modell ines
Analysen” (S. 218) gewidmet hatte. Das Er- Differenzdispositivs (unter dem s1e eın En-
gebnis der Untersuchung, dass nämlich die semble VOIN Denktraditionen versteht, das als
Religion bzw. die religiöse Argumentation 1m Mechanismus „der Bewältigung bzw. Rekon-
Werk des Irommen Gelehrten‘ keine große struktion wahrgenommener der tatsächlicher
olle spiele, überrascht nicht weiter. Denn Difterenzen 1n Situationen des ungleichen
Emmius Emden stellen keineswegs einen Kulturkontakts“ ZU) Tragen komme, 311)
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und illustriert Beispiel der kolonialen (als Ausnahmen selen Behrisch und LOtzZ-
Stadt 1mM Zeitalter der Konfessionalisierung. Sie Heumann erwähnt).
sieht dort ıne äahnliche Allianz VO:  e aa und Bel Her Kritik Detail handelt sich
Kirche, WwIe s1e Heinz Schilling die europa- eine rundum gelungene Festschrift der

aufserwissenschaftlichen Motivatıon des Bu-ischen Städte gesehen hat; Lima erschien der
sowohl In staädtebaulicher WwIeAutorıin ufo hes weil s1ie alle Kriıterien der klassischen

sozialdiszip inierender Hinsicht WI1e eINe Re-]: Lobrede erfüllt: S1e hebt die ‚grofßen Taten des
Präsentation europäischer Vorbilder. Ihre Jubilars hervor, bestätigt weitgehend seine
schöne Analyse der calle als multiethnisches, Thesen, verschweigt sowohl Kritik (mit Aus-

multikulturelles un! nahme des Francia-Aufsatzes Vonmultireligiöses,
schwer disziplinierendes Feld zeigt dann Schmidt) wWwIe uch alternative We der
allerdings auch, dass der Anschluss das Frühneuzeitforschung und ‚platziert‘ Ju:
Konfessionalisierungsparadigma überhaupt bilar aufdie internationale Ebene, gleich neben
nicht notwendig, da viel eurozentrisch eier Burke und Natalie Davıs. Diese hat

nicht I: mitteleuropäisch 1st. jedoch mıt ihrem ungsten Buch, Leo Africa-
Der Band ist insgesamt gut redigiert (mit NUS, gerade vorgeführt, welche Perspektive der

Ausnahme eiınes Beitra S, dem viele kleine frühneuzeitlichen Religionsgeschichte eigent-
Tippfehlerchen, VOTL Spanischen, ich ANSCHHNCSSCH ware. Heınz Schilling hat sich
störend wirken), die me1listen eiträge sind jedenfalls bis dato In ınem anderen, für
theoretisch anspruchsvoll und werden durch deutsche Verhältnisse klassisch mitteleuropäi-
ihren Anschluss das Forschungsparadigma, schen, innerchristlichen Feld aufgehalten. In
das einst den wichtigsten der deutschen sofern ist das Buch weitgehend ein Spiegel
Geschichtswissenschaft gehörte, ZUSaININECNSC- seiner eistungen SOWI1E eın Dank seine
halten Viele der eiträge sind anregend, wissenschaftlichen Ideen und für se1in Lebens-
insbesondere wenn S1e das klassische errain werk und dazu möchte ihm uch die
der Konfessionalisierungsforschung, das heifst Rezensentin herzlich gratulieren!
das Ite Reich, verlassen der WEl S1e NEUEC Parıs Susanne Rau
Wege der stadtbezo 1nen Religions eschichte
einschlagen (Ohlid Isaiasz). Scha ist, dass
die Beıtra die renzen dieses Paradigmas Martın Luther: Erfurter Annotationen
nicht ich überschreiten vermogen und 1509-1510/1 1, hg. Matsuura (Archiv

ZUrTr öln Böhlau 2009, FD &.
der Zeit zurückbleiben: So werden transkon-
damit eigentlich hinter dem Reflexionsniveau

ISBN 978-3-412-20390-0
fessionelle Aspekte ebenso ausgeblendet wWwIe
die Tatsache, dass das uropa der FEFrühen In dem vorliegenden Werk liegt eın Viertel-
Neuzeit ıne plurireligiöse Gesellschaft WAarl, ın jahrhundert Forscherfleifß und —ehrgeiz: Im
der uch die Juden und den Rändern die Zusammenhang des Lutherkongresses 1983
Muslime ine olle spielten. uch die Über- stie{1ß der japanische Lutherforscher Jun Mat-
legung, dass religiöse Abweichler, Gelegen- ‚UU auf bis dahin unbekannte Annotationen
heitskonvertiten der Synkretismus gegeben Luthers Werken Ockhams. Die damit
haben MmMag, wird durch die ‚Konfessionalisie- verbundene Recherche weitete sich aus, und
rungsbrille‘ nicht gesehen. Schliefßlich fragt konnte weıtere Annotationen Luthers

mittelalterlichen Werken Bonaventura undsich, WalUulll keine der Jüngeren For-
schungen ZUr Blas hemie (in Städten) Giorgio alla identifizieren. Im weıteren
diesen Beiträgen auchen. Verlauf der Forschungen hat sich uch 1IECEU

Dass die weniıgsten eiträge VOoN dUSSC- den Annotationen Augustin, Anselm und
wlesenen Stadthistorikern geschrieben sind, us Lombardus gewidmet, die
INUSS nicht PCI eın Nachteil se1n, macht sich erschienen sind.
ber insofern negatıv bemerkbar, als der An- Der Aaus diesen vielfältigen Forschungen
schluss die internationale der wen1gstens hervorgegangene Ban: des Archivs ZUTr

europäische Stadtgeschichtsforschung kaum stellt 1U}  e der Tat sowohl ıne Ergaänzung als
sichtbar 1st. Nicht immer sind die eiträge uch ıne Korrektur der bisherigen
auf dem neuesten Stand der Forschung. So Edition dar und ist somıt einem wichti

Forschun
z wird Hamburg nichts jenseits der Nstrumen: der Lutherforschung Ö:

VO  a Whaley (1985) erwähnt. |DITS Korrektur, die uch die Neuedition der
Zum SChl:achtengedenken Städten gibt schon UVO: edierten Stücke legitim, ja nNOT-
dagegen schon ine altere deutsche wI1e inter- wendig erscheinen lässt, liegt In der Weise der
nationale Forschung. Im Allgemeinen geht die Textpräsentation: Seit eorg Buchwald ist die
Stadtgeschichtsforschung stärker komparatis- Editionsphilologie ein1ges vorangeschrit-

ten, und markiert die Unterschiede deutlichtisch VOT als diesen eiträgen der Fall ist
(CXLIV) DIe wichtigsten Difterenzen liegen In
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der umfassenden Aufnahme des jeweiligen Bemerkung dem gesamten Text Von Sent
Bezugstextes und der nonverbalen Kkommen- 16cC. gemacht habe (WA 9,41,24-42,4),

wird erst In der u Edition deutlich, dasstare, Unterstreichungen und Auszeich-
NUNSCI durch Textmarkierungen. Hinzu kom- der erste Absatz (WAgsich, einge-
HC ıne Binnendifferenzierung nach jeweili- leitet mıiıt „pater ma1l0r est  e unmittelbar auf
SCmH Eintragungsphasen und ıne klarere Hr- eine Formulierung 1mM ext bezieht, in der der
stellung des jeweiligen Textbezuges. Dass Sohn In bestimmter Hinsicht als „MmMIinor patre‘

charakterisiert wird (314,15-22), der folgendeeinıgen Stellen Notizen Luthers gefunden
und nachgewiesen hat, die Buchwald ent- Absatz hingegen sich wiederum auf eine
gaNnscChi se1 über seine eigenen dezenten handschriftliche Bemerkung bezieht, die 11
Hınwelse hinaus ausdrücklich erwähnt. ther bereits vorfand und die 1U  — bei nicht

Das durch die komplexen Informationen L1UTE uch dies schon anders als ın der
entstehende Druckbild ist auf den ersten Blick erwähnt, sondern uch abgedruckt und WIe-

derum kommentiert wird (315,15-21)nicht ganz einfach überblicken, In sich ber
klar strukturiert un:! durch uch erhellend Man könnte mıiıt solchen Beispielen fort-
erklärt( Als Faustregel INas dabei fahren, deutlich machen, welchen
gelten, dass grofß gedruckter ext VOINl Luther Fortschritt die vorliegende Edition bedeutet.
stammıt und dabei wiederum der kursiv SC- { DIie Lutherforschung wird sich 1U  a uch der
druckte ter ist als der recte gedruckte. Wilıe Aufgabe stellen mussen, diese neuerschlosse-

nen exTte ın die Deutung VOIN Lutherssich die Textkenntnis (vermeintlich) bekann-
ter Stücke verbessert hat, machen einige Stich- reformatorischer Entwicklung einzubeziehen.
proben deutlich. So werden etwa Worte, die It. ist als Germanıist seliner Texterschlieisung

„unlesbar‘ In 11U)  — VO  . entziffert VOT allem der in der Tat bemerkenswerten
(vgl mıt 312126 der werden textkritischen Arbeit Luthers interessiert: Im

Zusammenhang der Ockham-AnnotierungI1 Textpassagen NEeEUu erschlossen, weil
Luther s1e War nicht mıiıt verbalen otizen, hat 55 die 120 Textkorrekturen“ gezählt,
ber miıt Unterstreichungen versehen hat. SO „die 1mM Gro(f(Steil der Fälle muit den Lesarten der
wächst die z iıne Seite, die die für die heutigen kritischen Edition übereinstimmen.“
Wiedergabe Von Luthers Randbemerkungen LVIII) Luther wird WEl uch VOI-

sichtiger Abstufung, den zeitgenössischenAugustins „De CUTa agenda PTro mortuis“
Kontext humanistischer textkritischer Arbeithatte, auf LECUIN Seiten d} aus denen 1U

hervorgeht, Was Luther über die verbale gestellt, womıt freilich ach uch
ommentierung hinaus interessiert hat. gaben die weıltere OFrS ung formuliert

Eın besonders eindrückliches Beispiel für die
gestiegene Editionsqualität findet sich Sent ET  Doch auch die theologische Forschung wird

Hier hat die durchaus deutlich sich dankbar auf seine Arbeiten tutzen
können, verschaften S1E doch in vielen Be-gemacht, dass Luther sich mıiıt der Bemerkung

„Haec reputo falsa PIO malor1 parte  . nicht auf reichen ınen sichereren rund. Dies gilt
den ext selbst, sondern auf eine altere and- zunächst hinsichtlich der Datierungsfragen,
bemerkung ıIn seinem Exemplar bezog. Diese besonders deutlich bei den Randbemerkungen
wurde in der In ıner Fuflnote wiederge- Anselm. Buchwald hatte diese aufgrund
geben, ber 1Ur unvollständig (WA 9,41 zweler kleiner Beobachtungen zeitlich 1n die

3 druckt diesen für Luther wichti- ähe der ersten Psalmenvorlesung gerückt
gCH Bezugstext 11U)  — vollständig ab. Hierdurch und entsprechend aufndatiert
wird nicht L11UTL klar, dass sich das in der geht methodisch allz anders
bezuglos stehende „quantum ad naturam VO  S In Weiterführung VO  e BeoOo achtungen

VOI Helmar Junghans nımmt die Schreib-saltem mentis“ auf ınen durchgehenden Ver-
gleich Christi mıit den Engeln bezieht, sondern form des ‚p SOWI1e die verwendete Tinte als
auch, dass auf den In der allein erwähnten Datierungsmerkmal (L-LII) und kann die

unı mıiıt Z O korrekt eingeleiteten Punkt Anselm-Notizen zeitlich den Anfang
noch eın dritter und eın vierter folgen. uch der erhalten Annotatıonen, in den Herbst
wird der ın der nicht abgedruckte Verweis 1509, setzen. Nsgesam' gelingt ihm auf

diese Weise, ıneauf den Sentenzenkommentar des Aegidius Chronologie der hand-
OMAaNnNus innerhalb dieser Randbemerkung schriftlichen Notizen Z erstellen, die diese
nicht L11UT aufgenommen, sondern uch aufge- bis auf möglicherweise die Randbemerkungen
Oöst erst entsteht e1in wirkliches Bild VO:  e Glorgio alla, die eventuell TSt die
der Lektüreerfahrung, die Luther machte. Wittenberger eit fallen alle als Produkt der

Erfurter eit erscheinen lassen. lässt dabeioch gravierender ist die unmittelbar fol-
gende Stelle Wo die mıiıt der Vorbemer- die rage offen, ob diese nach der klassischen
kung s ZU Ganzen“ suggeriert, dass Luther Sicht Von Boehmer durch die Romfahrt
ıne ausführliche und zusammenhängende unterbrochen wurde, der Ianl mıiıt Hans
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Schneider (S. LZKG 118 2007|] 295-317) davon dass Gregor bei Luther TSt Zusammenhang
ausgehen INUSs, dass die Romreise TST der Leipziger Disputation erscheine. Hier liegt
W ınter 1511/2 VO:  - Wittenberg aus stattfand, 11U.  — eın deutlich verbesserter Kenntnisstand
welst allerdings auf den wichtigen Umstand VOTL, der Nachdenken provozieren sollte.
1n, ass I1L1all letzteren Falle ıne NEeEUEC { DIies 1st L1L1L1UT eın kleines Detail, w1e
Erklärung für die geringe Kommentierung des überhaupt die Forschung ZU jJungen Luther
dritten und vierten Sentenzenbuches finden sich manchen Kleinigkeiten wird orlentie-
musste Unbeschadet dieser De- TeN mussen. [ Iie Fragrichtungen können dabei
tailfrage, kann ıne atierung vorlegen, selbstverständlich sehr verschieden selin. SO
nach der inNnan ıne dichte Lektüre- und kann 111all z die Beschäftigung

Luthers mıiıt der Gnadenthematik noch einmalAnnotierungstätigkeit Luthers den Jahren
d voraussetzen kann, In denen - TIEU reflektieren. Hierzu hilft ZUIN einen die
ther Anselm, Trithemius, Bonaventura, Arl Neudatierung der Anselm-Stücke, durch die
gustin, eIrus Lombarduss, ckham und die Annotationen ZUIN „Liber de concordia
eventuell TStT der anschliefsenden eıt praescientiae et praedestinations et gratiae Dei

CU libero arbitrio“ L11U)}  — die eit VOTLGiorgio Valla durchgearbeitet und muiıt Notizen
den Sentenzenkommentar allen. Es hilft bersehr unterschiedlicher versehen hätte.

amı ber nicht In mühsamer uch die NEUEC Editionstechnik. SO ist
Arbeit hat alle erwelse Luthers auf andere durchaus aussagekräftig, wenn die bloße Aus-
Quellen und utorıtaten untersucht und kunft, dass Luther ın seiner Annotation
daraufhin abgeklärt, ob Luther s1e aus anderen Augustins „De VeTra religione” „NUNC VeTO

Sentenzenausgaben als der VO  e benutzten Ul deo peccatum ” geschrieben hat: „Pec:
übernommen haben könnte (LXXXI) catum  « (WA y  > U:  — plastischer durch

Umkehrschluss: ob Luther hier Originale den 1inweils wird, dass Luther tatsächlich uch
eingesehen habe. Tatsächlich ist der Befund den SaNzZcCh Satz AVCGEOÜ qu' deo peccatum
überwälti end kann in hohem Umfang voluntarium malum est ut nullo modo sit

eccatum S1 NO  e} Sit voluntarium“ unterstr1-den Bildungshorizont Luthers In den Erfurter
Jahren skizzieren. DiIie lste der Handschriften hen hat (225:129 In äahnlicher W eise wird
und Drucke bis ISı auf die Luthers INan Hervorhebungen der iustitia-Terminolo-
Randbemerkungen beziehen konnte, ist beein- g1e sowohl iın Anselms „De veritate“ (60,13{)
druckend lang (CLIX-CCIX); und wI1e die als uch Bonaventuras „Breviloquium

beachten haben. Und dürftefolgende iste VON spateren Drucken, ın denen
Bezüge identifiziert wurden (CCEIX-CCOXXVII; uch nicht uninteressant se1n, dass Luther

methodischen Unterscheidung noch VOT Beginn der Sentenzenkommentie-
CXLVII), zeigt, eigentlich uch L11Ur eın Aus- rung der „Canonisatio beati Bonaventurae“
schnitt der tatsächlichen Lektüreleistung Lu- VON Johannes Franciscus de Pavinis den Satz
thers. Man kann ın wohl einzigartıger Weise des Richard VO  - Viktor „Quia suscepta est
nachvollziehen, Was eın Gelehrter Anfang des OMn1s verıtas qUam NO  ; confirmat scıptura-
16. Jahrhunderts sein geistiges E1 CII IU auctoritas” unterstrichen hat (106,141)
konnte wobei die rage, In I«her Weise Für den Zusammenhang mıt mystischen FIN-
Luther die Bücher ZUT erfü standen, als flüssen ist ohnehin die Erschließung der
„Frage der ‚Handbibliothek‘“ LXXX) 11UT Bemerkungen ZU Werk Bonaventuras VO  —

angedeutet wird. Welche Brisanz In den Be- besonderer Bedeutung, WI1e iıne nter-
obachtungen steckt, machen ein1ıge weni1ge, suchung der Entwicklung VO  - Luthers Position
sehr vorsichtige Beobachtungen deutlich: In ZUI1 Abendmahl künftig In besonderer Weise
einer Notiz Ockhams TIraktat De Td- davon profitieren wird, dass INan 1U  — weifß,
mMmento altaris verweılst Luther auf Gregor VOIN ass un! wWwI1e Luther Ockhams „De sacramento
Rimini (696,12-14), und konstatiert, dass altaris“ gelesen hat.
diese Erwähnung ‚WarTr mıt Biel Kurzum: Die 11U)|  - vorliegende Edition ist
erfolge, sich aus dessen Gregor-Zitat ber nicht eine Einladung die Lutherforschung, sich
unmittelbar erklären lässt hier Iso 1ICUu mıiıt ınem Denker vertraut machen,
eın Hinweis aufVON Biel unabhängige Gregor- den INan uch seiner reformatorischen
Kenntnis vorliegt. Das offenkundige Bemühen Wirkung 1Ur ganz verstehen wird, wenn
Von M.;, die rage nicht sehr betonen (S. 1111l seine mittelalterlichen Bildungshinter-
% ist insofern berechtigt, als diese gründe kennt. Dem japanischen (GGermanisten
einzelne Beobachtung sicher nicht ausreicht, Matsuura schuldet die Forschung ank dafür,
die alte Obermansche Ihese VOIl der hohen dass die Möglichkeit solchen nter-
Bedeutung Gregors von Rimini für Luther LIECU suchungen auf NeUeE Grundlagen gestellt hat

beleben. ber s1e verweıist doch darauf, dass Dass mıiıt einem einfachen, Rezensionen
die Lutherforschung sich mıiıt dieser These SCINn abschliefsenden „tolle, lege‘ hier nicht
auch leicht macht, wenn s1e darauf verweist,; ist, liegt der Komplexität des Mate-
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rials, die wohlsortiert ausbreitet. Wer sich erortert Printy den Charakter der katholischen
das Buch nımmt, sollte nicht 1L1UT ZUT flüssigen Aufklärung als einer Suche nach einem bürger-

lichen Katholizismus, erläutert wesentlicheLektüre, sondern VOT allem intensıiver
Quellenarbeit bereit se1in und dürfte durch Inhalte des damit verbundenen Reformpro-
manche LIECUEC Erkenntnis belohnt werden. Sramıms in der Seelsorge SOWI1E die Klerusre-

Tübingen Volker Leppin form. Zuletzt geht noch Beispiel Von M.L
Schmidts Geschichte der Deutschen auf den
Zusammenhang VOIN Religion und Natıon In

Michael Printy: Enlightenment and the Crea- der deutschen Aufklärung e1In. An vielen
tion of German Catholicism, Cambridge: Stellen oreift die Studie ZUT Klärung der
Cambrid univers! Press 2009, 246 a Entwicklungslinien uch auf die voraufge-
ISBN 978-0-521-47839-7/ henden Jahrhunderte zurück, Was nochmals

deutlich macht, WI1e wen1g die katholische
Die vorliegende, auf eine Dissertation 1mM Aufklärung eın geschichtlicher Betriebsunfall

Fach Geschichte der Uniıiversita: VOoNn Kalıi: WAärL.
fornien in Berkeley zurückgehende Studie biete Printys auf der Basıs zahlreicher zeıtge-

heifst 1m Klappentext den ersten nössischer Schriften SOWIE der bisherigen
/Zugang ZUT deutschen katholischen Aufklä- Forschung CWONNCILC Ausführungen

diesen Aspekten sind erhellend,; nuützlich undrung. Das trifit insofern Z als bisher keinen
solchen monographischen UÜberblick gab meılstens überzeugend. SO ist INa  — dankbar für
Beutels „Kirchengeschichte Zeitalter der ıne usammenfassende, konzise Würdigung
Aufklärung” beschränkt sich weitestgehend vieler verschiedener Reformideen un:! Re-
auf den Protestantismus). Diese Feststellung formma{iSsnahmen, die Prin! völlig Recht

als Versuche charakterisiert, Kirche, Glaubeist dagegen merklich übertrieben, sofern INan

insgesamt auf die Forschung der VErTrSaANSCHECNHN un! Frömmigkeit angesichts des gesellschaft-
dreißig Jahre schaut. Manches davon ist Printy lichen Wandels in der Verarbeitung der e1ge-
entgangen. So fehlen eiträge ZUT Begriffsge- nen Traditionen wI1e VOINl nregungen Von

schichte und Programmatik (u. a. Schneider, uflen re-formulieren. Leider ber bleiben
Katholische Aufklärung), ebenso viele orößere wesentliche Aspekte gerade 1m Reformpro-
Regionalstudien (z. B Reb; Pammer:; GOYy; STa gänzlich unbehandelt: die Liturglere-
Bendel), eıtrage ZUT Iheo egeschichte formen, die besonders heftig umkämpfte Re-
(Schäfer; Spehr) SOWI1E wichtige rblicksdar- 'Orm der barocken Massenrel Osıtat (Feier-
stellungen (van Dülmen, ultur und Alltag tage; Heiligenverehrung; Wallf: rten), die Re-
Bd. 3; Bd. 3 des Handbuchs der Religionsge- form des Theologiestudiums, viele Aspekte

theologischen Denkens jenselts VON Staats-schichte 1mM deutschsprachigen Raum ;: Her-
sche, Mulfse und Verschwendung). Fast völlig kirchenrecht und Ekklesiologie.
übersehen wurden VO  a Printy die zahlreichen Neben den monierenden Lücken ergeben
NEUECTECIN liturgiegeschichtlichen Studien (z.B. sich einzelne Anfragen. Printy gewichtet die
Kohlschein:; Kranemann). Tatsache wenig, dass die katholische

rintys Darstellung möchte die lange be- klärung nach der Säkularisation 1n etlichen
stehende Annahme, Aufklärung Deutsch- Regionen Deutschlands bis In die 1830er Jahre
and se1 eın protestantisches Phänomen g.. als aktiv betriebenes Reformprogramm be-
11, überwinden un! iıne vernachlässigte stehen blieb Sie wirkte weit mehr als als
Periode In ihrer hohen kirchengeschichtlichen eın Ideenarsenal einer VON deutschen
Bedeutung zeigen {[)as ist schätzens- Kirche fort (S. der Begriff “German
wert, mittlerweile ber nicht mehr SallıZ gallicans” (deutsche Gallikaner) wirklich eiıne

zutreffende Bezeichnungrundlegend MNCU, w1e ein1ıge werbende der episkopalisti-
Außerun US-amerikanischer Kollegen schen Tendenzen ten Reich ist, INUuS$S

Printys auf dem rückseiti (‚over betonen. angesichts des VOINN Printy selbst gesehenen
Das Buch bietet nach klugen Program- starken Rekurses aufdie Tradition der Reform-

matischen Einleitun einen sehr geschickt konzilien Von Konstanz un: Basel, des Wiener
leser orm ıIn der Tat Konkordates und der (Gsravamına nation1sgewählten und in

innovatıven doppelten Zugang ZU Ihema. germanicae bezweifelt werden. Ebenso el-
Im ersten Teil (S 25-121) beleuchtet Kirche scheint {twas undifterenziert, die katho-
und aal als 37  perfect societies“. In diesem Teil lische Aufklärung un! die S1e tragenden
geht die iskopalistischen ebenso w1e Personenkreise unter dem Etikett „bürger-

die staatskir enrechtlichen Theorien mıit- lich“ subsumieren. Gestalten wI1e „Febro-
samt ihren praktischen Implikationen SOWI1E nius” (der Irierer Weihbischof Johann Niko-

die konkrete Situation der Kirche 1mM Alten laus VonNn Hontheim) der 1gnaz Heinrich VOIl

Reich, wobei die Welt der geistlichen Staaten Wessenberg, ber uch die zentrale Rolle der
blass bleibt. Im zweıten Teil (S. 125-211) adeligen Territorialherren (geistliche wI1e elt-
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liche) während der Hochphase der katholisch- Langzeitanalyse des Phänomens der papst-
aufklärerischen Reformen In den 1780er lichen Verwandtenbevorzugung VON den An-
reiml mahnen ZUrr Vorsicht. Aufserdem ist fängen bis ZU) Pontifikat des ROomers Eugen10

Pacelli (Pius XIL.) DIe Untersuchung War TeilBurger uch nicht gleich urger, denn die
Welt der Kleinbürger geriet oft mıt den einer Freiburger Habilitationsschrift, die
katholisch-aufklärerischen Reformbestrebun- fünf überarbeiteten Einzelpublikationen ZWI1-
SCH In Konftlikt. DiIie Problematik des Begriffs schen 1974 und 1979 unterschiedlichen
ist Priın allerdings nicht entgangen (vgl rten 1m ruck erschien. Der frisch habili-

In Verbindung damit ist uch die 1e uftfor War damals über den Krels ein1ıger
katholischer Historiker der Görres-Gesell-Kontrastierung VOINl bürgerlich-städtischer ka-

tholischer Aufklärung CISUS barockem länd- schaft hinaus kaum bekannt. ach ıner
lichen Stil (S. 10{£.) einfach gestrickt, umal Dissertation über die frühe Katholische Re-
der Barockkatholizismus gewöhnlich VO  - den form ın der ZU Kirchenstaat gehörenden
Städten ausgıng und das flache Land TST mıiıt 107zese Carpentras hatten Kirchenhistoriker
beträchtlicher Verzögerung erreichte. Nicht wI1e ugus Franzen und Hubert Jedin in dem
hne weıteres einsichtig ist ıne weiıtere ogrund- zielstrebig-fleißigen Schulentwicklungsrefe-
legende Denkfigur: DIe „catholic bourgeoisie , renten Oberschulamt Freiburg die oten-
welche die katholische Aufklärung bewirkte, tiale eines katholischen Nachwuchswissen-
habe Zentrum des Kampfes zwischen dem schaftlers entdeckt und ihn 1966 ZUT Bearbei-
absolutistischen weltlichen ag und der inter- tung VOIl Kölner Nuntiaturberichten nach
nationalen, sich zentralisierenden (katholi- Rom geschickt. ach fünf schwierigen Jahren
schen) Kirche gestanden S 142) Wenn das kam der Mittdreifßsiger nicht L1UTX mıt einer

stımmte, dann hätte keine katholische fertigen Edition, sondern uch miıt einigen
ufklärun den geistlichen Territorien des Tausend, CNg beschriebenen Karteikarten
Reiches können, denn diese können 11UT rück. Bel der Arbeit über der Nuntiaturkor-
höchst eingeschränkt als absolutistische Staa- respondenz aus den Jahren 1610 bis 1621 hatte
ten gelten. Aufßerdem kann VO  - einer zentra- der Junge Forscher selbst effe eines
listischen Kirche gerade 1m Reich Jahr- katholischen Prälaten damit begonnen, die
hundert kaum gesprochen werden, mochten mannigfachen Verflechtungen aller ONT1-
die untiaturen uch eın unbequemer Stachel fikat Pauls Borghese (1605-1621) uftau-

chenden Personen aufzuzeichnen. DiesesÖrper der Reichskirche und das Lateiın
och eın einendes Band SCWESCH sSe1IN. Dass die nische Sammeln einer ungeheuren Masse VOIN
Kölner untiatur 1584 und nicht erst 1643 Personendaten aus ömischen Archiven steht
errichtet wurde se1l 1Ur Rande Beginn eines ungemein produktiven FOr-
vermerkt und ebenso, dass die Bezeichnung scherlebens. Die ede ist VOIl Wolfgang Reıin-
Döllingers als Erbe der katholischen ufklä- hard, dem wirkmächtigen Begründer der
LUN: (S. 220) als Arg verkürzt gelten 111U55. Konfessionalisierungsforschung, dem Histor1-
Irotz dieser kritischen Aspekte tragt das Buch ker der europäischen Expansion un:! des
unzweifelhaft dazu bei, den katholischen Bei- Kolonialismus, dem utor magistraler
ırag ZUr deutschen Geschichte des wI1Ie des Bücher wWwI1e „Geschichte der Staatsgewalt”
19. Jahrhunderts differenzierter wahrzuneh- (1999) un! „Lebensformen Europas’ (2004)
INnen und den Katholizismus nicht einfach Wer die Wurzel dieser Standardwerke
NUur als retardierenden historischen Fremd- gegenwärtiger deutschsprachiger Geschichts-
körper erscheinen lassen. wissenschaft zurückgeht, gelangt nach Rom,

Trier Bernhard Schneider den Freunden und Kreaturen des Borghese-
Pontifikats.

Das hier U}  > anzuzeigende Opus
stellt die umme VOIl mehr als vlier Jahrze ntenWolfgang Reinhard: aul Borghese

(1605-1621). Mikropolitische Papstge- Reinhardscher Romforschung dar. Es fasst
schichte (Päpste und Papsttum 37), Stutt- zahlreiche se1it 1967 erschienene Detailunter-
gart Nnion Hiersemann 2009, 215 Seiten suchungen des Verfassers und die Ergebnisse
mıiıt Abbildungen SOWIeE einer VOINl anderthalb Dutzend VOIl ihm betreuten

Arbeiten Im heutigen Forschungs-mıiıt prosopographischer Datenbank, ISBN
978-3-772-0901-2 betrieb würde 111all vermuten, dass In ıner

derartigen Abschlussarbeit das eld VO  - M1N-
Vor dreieinhalb Jahrzehnten erschien in destens wel DFG-Langzeitvorhaben, iner

dieser Zeitschrift eın vlerzigseitiger Aufsatz Graduiertenschule und einer Forschergruppe
mıt dem Titel „Nepotismus. Der Funktions- steckt. Stattdessen verdankt sich diese For-
wandel einer papstgeschichtlichen Konstan- schungsleistung der robusten Konstitution,
ten.  &n ZKG 1975 45-185) er VOT aten dem kreativen Eigensinn un:! der Ireue iınes
überquellende Text bot ine vergleichende Einzelkämpfers un:! seinem Glück, Disser-
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tantınnen und Dissertanten gefunden ha- ben erwähnten Nepotismus- Aufsatz VON

ben, die ın der Mehrzahl mıiıt exzellenten 1975 sucht Reinhard nach dem „Grundbe-
Arbeiten aus ROom, Bologna, Ferrara, Florenz, dürfnis der menschlichen Natur‘  cr un! nach
Turin eiCc. wieder nach Freibur zurückkehr- „antropologischen Konstanten“ Und die
ten. Reinhard und se1ine Schü haben die Kirchen- und Papsttumsgeschichte kann sich
Regierungszeit Pauls zumindest Wäas die L11UTr glücklich schätzen, ass sich dieser unNer-

personalen Verbindungen betrifit einem muüdliche Feldforscher ‚.ben uch für die
gläsernen Pontifikat gemacht. Das eineinhalb menschliche Spezies frühneuzeitlicher Kurien-
Kilo schwere Buch und die ihm auf prälaten interesslierte und das vermutlich
beigegebene Datenbank rekonstruiert das aufgrund ınes dort anzutreffenden, X{ra-
NelN- wIe aufßenpolitisch relevante Verflech- ordinär ausgepragten Dranges nach Geltun
tungssystem VOIN 2356 erfassten Personen. und eld. der der Reinhardschen Anthro-

Hıer ist nicht der das Reinhardsche pologie die mächtigste Triebfeder enschli-
Forschungsparadigma der „Mikropolitik”, also hen Handelns überhaupt darstellt.
die politische utzung VON informellen etz- Manche werden Reinhards mikropoliti-

scher Papstgeschichte äahnlich wl1e beimwerken AUS persönlichen Loyalitätsbeziehun-
SCIL, noch einmal In extenso vorzustellen. uch Konfessionalisierungsparadigma bemängeln,
111USS nicht der Kirchenhistoriker entscheiden, dass darin die intellektuelle, religionskulturelle
ob Reinhard gelungen ist, selner allge- LDimension des Feldes wen1g Beachtung
meinhistorischen Zunft anhand der papst- fände. Dem ist entgegenzuhalten, dass hier nlıe
lichen Wahlmonarchie die grundsätzliche mıiıt dem Anspruch aufgetreten wurde, eine
Funktionsweise VOIl Herrschaft vormoder- totale Geschichte des Papsttums bieten.
LE Europa insgesamt VOT ugen führen Gleichwohl hat Reinhard genuge nachge-
(obgleich sich der Kirchenhistoriker wundert, wlesen, dass die Regeln und Mechanismen VOIN

dass Reinhard diesen Nachweis, etwa durch Verflechtung fundamental alle Bereiche des
punktuelle Vergleiche hinsichtlich der Ge- römischen Systems bestimmen, dass darin
meinsamkeiten und Unterschiede Roms mit uch keinen theologischen Vorgang oibt, der
anderen europäischen Herrschaftssystemen, nicht ıne mikropolitische Dimension auf-
nirgendwo 1n dem Buch explizit welsen würde. Wiıe sehr uch die Theologie-
welcher künftige Romforscher WIT! Je w1e un:! Spiritualitätsgeschichte Roms VOIN mikro-
Reinhard dazu Stande sein®) {Die epochale politischen Faktoren gepräagt ist, zeıgt Reinhard
Wende, die Reinhard mıiıt seiner uen VON Buch erstmalig der Rolle, die

Ordensnetzwerke 1M frühneuzeitlichen (ma-Papstgeschichte hofftfentlich definitiv eingeleitet
hat, besteht AUS Sicht des kirchenhistorischen denstreit, der Galilei-Afläre der beim Finfluss
Rezensenten erster |.inıe ın der Entmorali- des Oratoriums des Filippo Ner1 gespielt
sierung des Blickes. uch nach Ranke, Gre- haben. So wenig ıne kunsthistorische
gOrOoVIUS un:! Pastor War die konfessionelle Arbeit über (zlan Lorenzo Bernini hne

Berücksichtigung seliner sich wandelndenPapsttumshistoriographie bis 1n MNSCIC Ge-
genwart über weiıte Strecken immer noch klientelären Abhängigkeiten geben kann,
epragt VON entweder kulturkämpferisch-ab- wenıl wird I111all künftig ıne theologiege-
ehnenden der VonNn katholisch-apologeti- schichtliche Biographie des Nepotismuskriti-
schen, legitimatorischen, selbstidentifikatori- kers Roberto Bellarmino schreiben können,
schen moralischen Werturteilen. Reinhard hne die konkurrierenden Verflechtungs-
wollte stattdessen aus kritischer Distanz immer zwange In der Societas lesu un die VOIl ihm
1Ur die Struktur und Funktionsweise des selbst ezen' betriebene Verwandtenförde-
kurialen Systems beschreiben und VOT dem FUN: analytisch einzubeziehen.
Hintergrund zeitgenössischer Wertevorstel- Die Tatsache, dass das Buch keine Schluss-
lungen begreifen. In den 970ern hat Reinhard betrachtung aufweist, will ich hoffnungsvoll

dahin ehend deuten, dass Wolfgang Reinharddiesem Zugang das Label „Sozialgeschichte”
uch miı1t diesem 700-Seiten-Wälzer kein etz-angeheftet. Weil kirchliche genNauso w1e

staatliche Macht immer schon Konstruk- tes Wort sprechen wollte, und ass uch
tiıon auffasste un: VOIN Anfang uch über WEl seine private Rombibliothek bereits
die politische Bedeutung un:! performative bedürftige Institutionen und Romforscher VeI-
Kraft VOIl päpstlichen Wa pCN, Namen, Hei- schenkt hat jenen, die Jetz' in seiner
ligsprechungen eitc. schrie charakterisiert weiterarbeiten, uch künftig se1in kritisc C5,
seine Perspektive heute Recht als „‚kultur- „unmoralisches” rteil nicht vorenthält.
geschichtlich”. Jenseıits aller historiographi- Linz Günther Wassilowsky
schen Konjunkturen, für die sich Reinhard

ZU) Vorteil aller Beteiligten geöffnet
hat, ist jedoch 1m Grunde ohl iImmer eın
historischer Anthropologe SCWESCH. Schon 1m

/KG 122. Band 1-1
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Calvin.Herman Selderhuis: Johannes matischen Konsequenzen Stichwort COI1-

Mensch zwischen Zuversicht und Zweitfel. bourgeoisie mıit Bern Ss1e haben sollte. Hier
kıne Biografie. Aus dem Niederländischen lag die Quelle des Dissenses zwischen alvin
übersetzt VOIl Berthold Tacke, Gütersloh: und der politischen Klasse bis 1555, und ‚WaTl

nicht zuletzt deshalb, weil die uCI Regeln derGütersloher Verlagshaus) 2009, D S) ISBN
978-3-579-06489-5 Sozialdisziplinierung mıiıt patrizischem Selbst-

bewusstsein und humanistischen Freiheitsvor-
Die Gattung Biographie lässt sich unter- stellungen kollidierten. gefährlichsten ber

schiedlich konzipileren und schreiben: nach ist C: Perspektive, weil s1e kausale Verhältnisse
innen der nach AuSsSsel) gewandt, privat der verkehrt, Ja verzerrt Servets Kelise nach enf

uch 1L1UT hypothetisch als „eiıne Selbst-öffentlich, ideen- der aktionsbezogen, als
Zeitzeugenvita, 1n der eın Leben eine Epoche mordattentat”“ (S. 245) deuten, wird wiede-
versinnbildlicht, der als Darstellung des dem vielschichtigen Sachverhalt nicht
grOSSCII Einzelnen, der eın Jahrhundert formt. gerecht und macht letztlich Aaus dem Opfer
Selderhuis’ ext bezeichnet ın diesem Spek- den ater. Dass ebenfalls nicht angeht,

Calvins Wirken In Kirche, Gesellschaft undExtrempunkte. eın alvin trıtt als eine
Hieronymus auf, der sich aus seinem aa miıt dem Begriff „Demokratie” (S 79)

Gehäuse 1Ur widerwillig herauslocken lässt: kennzeichnen, se1 noch Rande aNSC-
gedankenreich und atenarm bzw. 11UTr dann merkt. Dass die Stadt, ihr Wollen und Han-
atıg, wenl die Feinde Christi ZU)] Streit deln, schemenhaft bleibt und nicht selten

verzeichnet wird, ist uUurmnso mehr bedauern,blasen, Sanz Mensch und kaum Politiker,
als eın ausgezeichneter Kenner des „Men-selbst muıt kirchenorganisatorischen Fragen

L1UTX beschäftigt, ganz charismatischer schen“ alvin ist. Als solcher bringt diesen
Wegweiser, der kraft seliner Lehre WI1Ie VOIN miıt sOuveraner Beherrschung der Quellen ZUMm

selbst seine eıt estaltet. Wiıe problema- Sprechen, leuchtet unbekannte Seiten ıner
tisch, Ja widersinnig lese Perspektive Falle komplexen Persönlichkeit aus und deutet nicht
eiınes Reformators ist, der in dreiundzwanzig zuletzt sachkundig theologische un:! philoso-
Jahren ununterbrochener Auseinandersetzun- phische Grundfragen. Als ıne „halbe“ Ein-
gCNHN mıit Bürgermeıistern, aten, Korporationen tührung, die unbedingt die eigentlich
und Familien aller Statusgrade die In den historischen Dimensionen, nicht zuletzt
Alltag einschneidendste und damit 1PSO facto die rage nach der Inszenierung des „Men-

schen“ alvin öffentliche Zwecke,politischste aller Reformationen durchsetzte,
braucht hier nicht näher ausgeführt werden. erganzen und deshalb mıiıt quellenkritischer
Darüber hinaus birgt diese Sichtweise weiliter- Widerständigkeit, nicht selten uch den
reichende Gefahren ın sich. Dass Calvin, der Strich elesen werden INUSsS, lässt sich &
Fädenzieher und Machiavellist, der Netzwerk- Bıograp 1e daher durchaus empfehlen.
knüpfer, der Zeitdeuter und Staatsdenker Fribourg Volker Reinhardt
weitgehend ausgeblendet wird, bleibt nicht
hne Auswirkungen den Blick auf den
„inneren“ Calvin, der dem utor allein Lothar Vogel. [)as zweıte Regensburger eli-
Herzen liegt. Betrachtet INall WwI1e dieser die gionsgespräch Von 15406. Politik und Theolo-
Reformation enf nicht als komplexe e zwischen Konsensdruck un! Selbstbe-
Interaktion zwischen den verschiedenen Inte- hauptung Quellen und Forschungen ZAIE

Reformationsgeschichte 82), Gütersloh: Gu-FESSCHSrUPPECN der Stadt und den Pastoren,
tersloher Verl.-Haus 2009, 620 S) ISBN Y/S-sondern als alleiniges Werk des Ideengebers

Calvin, stellen sich w1e VOIl selbst arte1l- 3-579-05373-8
nahmen, Ja Dichotomisierungen Stile des
16. e1n! Die egner des Reformators werden „Das zweıte Religionsgespräch VO  — 1546
dann Ketzern, die sich dem „bibeltreuen” gehört nicht den Sternstunden der Refor-
Leben in enf widersetzen (S. 96) Nau mationsgeschichte”. Miıt diesem pragnanten
verkündeten alvin und seiıne Anhänger Satz eröffnet der erf. seine Darstellung des
Von der Kanzel. In Wirklichkeit die etzten eli 10NS espräches auf Reichsebene
Frontstellungen nicht einfach ziehen. VOT dem SC alkaldischen Krieg. ach sSEe1-

NC} Scheitern suchte der Kaiser iıne militä-Unter den Anhängern einer Genfer Reforma-
rische Lösung des Konfessionskonflikts 1imtion, die ab 1536 weitgehend unter sich sind,

gab wWwI1Ie überall in den Städten Mitteleuropas Reich. Mittelfristig scheiterte dieses Vorhaben
sehr unterschiedliche Vorstellungen darüber, Widerstand der Reichsfürsten. ‚OM1 besafß
w1e weıt diese Umgestaltung der kirchlichen zumindest negat1ıvo das Religionsgespräch
Verhältnisse reichen, welche Machtverteilung VO Januar bis ZU 10. März 1546 seine

Bedeutung innerhalb des grofßen Geschichts-zwischen kirchlichen und politischen MATS-
trägern sS1E hervorbringen und welche diplo- amı der deutschen Reformation.
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Der Verf stellt das Religionsgespräch die Religionsverhandlungen hin, dass das Ge-
Kontinulta:; der Reichsreligionsgespräche Uun!: spräch inNe zukünftige Reichstagentscheidung
beginnt Darstellung MI1T SCIHET unmittel- vorbereiten sollte Bei den Römisch Katholi-
baren Vorgeschichte auf dem W ormser schen sind die Diskontinuitäten viel deutlicher
Reichstag 544/45 Dabei Nnım m: die Dar- Eın grundlegender Unterschied 1541 be-
stellung der Regensburger Veranstaltung g. stand darin, dass das Gespräch VON 1546 7B

viel Platz C111 die des W ormser peripheres Ereign1s auf dem Reichstag WAar,
Reichstages, auf dem das Regensburger eli- während die Religionsverhandlungen VON

gionsgespräch einberufen wurde, SOWIE der 1540/1541 Zentrum der Reichsversamm -
direkten Vorgeschichte Zusammenhang lung standen In beiden konfessionellen Lagern
mıt der Berufung des Gespräches In SCWISSCI Walr kein Spielraum mehr für 111 Verständi-
Weise bewegt sich der Verf 1er der SUunNg vorhanden In SCW1ISSCI W eise die
Tradition der historiographischen Aufarbei- Religionsgespräche die Totengräber ihrer
tung des zweıten Regensburger Religionsge- selbst Denn jede gescheiterte Einigungsbemü-
spräches Aufgrund des Scheiterns des (Je- hung iefß die Gräben tiefer werden, da die

räches und der Kriegspläne des alsers hat Gegensätze ffen rage traten DIie eli-di| Vorgeschichte LIIIINET mehr interessiert als gionsgespräche führten aktisch Z,U) Gegenteil
dessen, Was S1C bewirken solltendas eigentliche Gespräch wurde die Veran-

staltung doch häufig als Täuschungsmanöver Wie I1 Spielraum für NenNn Onsens
der alsers interpretiert der die Protestanten vorhanden Wäaäl, zeıgt der Umstand dass sich

Jange hinhalten wollte, bis Krieg die beiden Parteien nicht über die 7Zweck-
bereit Wäl. Und uch die evangelischen Teil- Ssetzung des Gespräches CHMNSCIH konnten Der
nehmer hätten angeblich mıiıt 1 Über: Kalser interpretierte das Gespräch als Hın-

dem Gespräch teilgenommen, führung Z Trienter Konzil während die
dem SOM VO:  w vorneherein1Aussichten Protestanten ihm 111e Alternative ZU)
auf Erfolg beschieden War Schliefßlich wurde Konzil sahen Immer wieder wurden die (1e-
das zweiıte Regensburger Religionsgespräch spräche VO:  a Verhandlungen über die (Ge:
VO  5 der Berufung des TTrienter Konzils über- schäftsordnung un! die Verfahrensweise be:

hindertschattet, die 1NC theologische Übereinkunft
unmöglich gemacht hatte. Theologisch traten, WI1IE bei der Diskussion

Der Verf. vertfällt ber nicht der Verlockung, der Rechtfertigungslehre beobachten 1ST die
SC1INHIECNN Interpretationshorizont den gewohn- unterschiedlichen Auffassungen scharf
ten Bahnen erschöpfen, sondern versucht Tage er erf. WEeIS! darauf hin dass sich
das Gespräch uch VO SC1INECIN theologischen die beiden religiösen Parteien uch auf der
Voraussetzungen, SCITLI1CI11 Verlauf und SC1I11C11 Ebene der religiösen Sprache deutlich aus-

Ergebnissen her befragen Er sucht also den einanderentwickelt hatten ede Konfessions-
theologischen Kern Jense1ts Von nter- gemeinschaft redete MmMIt den gleichen Begriffen
pretation des Gespräches als Ideologie und inhaltlich anders [DIie Eigenentwicklung der
Vertuschung Deshalb betont der Verf ass reformatorischen Theologie M1t ihrem NT1-

scholastischen (jestus und ihrer Bibelreferenzaller Gegensätze auf grundlegenden
Ebene bei den Theologen und Politikern der traf auf 1Ne Theologie, die Angesicht des
Zeit die Vorstellung christlichen CO Konzils her die theologische Rückbesinnung
cordia als religiöses und gesellschaftliches als die Erneuerung suchte AbschliefßSend
Ideal prasent SCWESCH SsSC1 schildert der Verf. die unmittelbare ach-

Die Interpretation des Religionsgespräches wirkung des Gespräches auf dem Reichstag
VOIN 1546 basiert auf 1nNem Vergleich MmMit den Die innovalıve Kraft der Studie liegt auf
Verhandlun VOI 1540/1541 die heuristischem Gebiet der Dichte der Dar-
weitreichen Annäherun zwischen Protes- stellung und der herangezogenen Quellen und
tanten un! Römisch Kat olischen geführt iteratur, während die diskursgeschichtlichen
hatten Dass die theologischen Protagonisten Zusammenhänge des Gespräches und ihr
VOIN 1541 In Bucer und Johannes Grop- Anteil Scheitern innerhalb der Schilderung
PCT, aufgrund des Kölner Streits erbitterten der theologischen Diskussionen behandelt
Feinden geworden ;11, Walr 1LE schwere werden Abgerundet wird das Buch Von 1E

Belastung für alle weılteren Einigungsbemü- umfangreichen Quellenanhang, dem bisher
hungen. Gropper weigerte sich standhaft unveröftentlichte Dokumente ediert werden.
dem Gespräch VOIl 1546 teilzunehmen.

Der Verf WEeIS auf die Kontinuitäten bei den
Das Buch ist die grundlegende Darstellung ZUT
Geschichte des zweıten Regensburger eli-

protestantischen Gesprächsteilnehmern und gionsgespräches.
bei der grundlegenden Aufgabenstellung der Leipzig Thomas Fuchs

ZKG 122 Band 2011
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arl Barth/Charlotte Von Kirschbaum: Brief- arl Barths Hang, das „Dreieck” rational

wechsel. Bd.  — hg. VOIl olf- durchdringen und analytisch-theologisch
Joachim Erler, Türich: Theologischer Verlag „ordnen” (XXINM 0 6)),; und damit die Ma({ß-
2008 (Karl Barth Gesamtausgabe; Briefe gaben der Beziehung festzulegen miıtunter
19]) XLVIL; 591 5.; Ml., ISBN 978-3-290- uch relativ ungeachtet der Befindlichkeiten
17436-1 der beteiligten Frauen dürfte weniger über-

raschen als seine hin und wieder auftretenden
Über das „Dreieck‘ 100 u. 6.) arl und astrologischen Ambitionen der se1INn Hang

Nelly Barth und Charlotte VO  — Kirschbaum ist Kriminalromanen. Amuüusant lesen sich ‚P1SO-
viel geredet und bisher uch einiges geschrie- den wIl1e die, dass sich „Sanz verwirrt un:
ben worden. J] Nn Yy auUCUuNlSs quı solent hilflos“ fühle, sowohl VOINl seiner er als

du tout embarrasses” (XXI) beschrieb uch indirekt VO':  a} Kirschbaum als „Pascha”
Barth 194 / die Aufßenwirkung dieser UNgsC- apostrophiert werden (201{£.) Überhaupt

sind die humoristischen Einsprengsel w1e derwöhnlichen Beziehung. Wie stark diese me-
Nasc tro1s die drei Beteiligten orderte und gesamte uktus des Briefwechsels dazu aNngC-
belastete, kommt allerdings ın wohl keiner tan, die Lektüre auf einer persönlichen, wenl1-
deskriptiven Darstellung deutlich peCr theologisch-wissenschaftlichen Ebene VeI-

Ausdruck wI1e ın dem Briefwechsel Von Char- rten und genießen können.
otte VONN Kirschbaum und arl Barth. Beeindruckend, ber eher indirekt Aaus den

Als Teil der Briefwechseledition der Ge- Briefen abzulesen, ist der Werdegang Kirsch-
unter baums VOonNn einer Rotkreuzschwester ZUr Theo-samtausgabe der Karl-Barth-Stiftun

Ägide VOINl Hans-Anton Drewes sSst der lo In Neben ihrer Fürsorgetätigkeit arbeitete
erste Band dieses Briefwechsels insgesamt 231 S1e sich autodidaktisch in aktuelle systema-
Briefe und Schriftstücke AUS den Jahren 1925 tisch-theologische Entwürfe, Lutherpredigten
bis 1935 Von 1925 bis 1932 ist allerdings 11UT und sämtliche Publikationen Barths e1n, lernte
eine arte VO  — Kirschbaum erhalten 29 der passant Latein und Wal diejenige, die Barths
est der Briefe dieser eit stammt aus der Ideen verschriftlichte. Als 42jähriger Theolo-
Feder arl Barths. Hıer zeıgt sich ıne gewlsse gieprofessor schrieb ihr Barth, freue sich
Schwierigkeit, die der gesamte Briefwechsel darauf, sich mıit ihr ın die Materı1e

at; einzuarbei-aufwirft: Kirschbaum kann durch die KorreSs- für ıne schreibende 10
pondenz Barth-Kirschbaum über weıte Stre- ten (78) /u diesem Zeitpun Wal Kirschbaum
cken 1Ur Barths Perspektive wahrgenom- ahre alt und hatte auflser der Ausbildung in
InNen werden. (Janz abgesehen werden 111USS allgemeiner Krankenpflege lediglich ıne wel-
VOoNn eiınem direkten Findruck der dritten jähri Ausbildung der Sozialen Frauen-
Person Bunde, Nelly Barth, die 1Ur auf sch in München abgeschlossen. 1932, als
der Ebene der Spiegelung durch Kirschbaum der Briefwechsel tatsächlich mıiıt Briefen
und Barth erfahrbar wird. Seıt dem Zeitpunkt, Kirschbaums einsetzt, s1e bereits derartig
als Kirschbaum in das gemeinsame Haus der theologisch geschult, dass sS1e 1m Marz 1933 die
Barths eINZOg, spiegelt der Briefwechsel Natur- Zulassung ZUTN „(Theologie)Studium hne

Reifezeugnis” hne weıtere Auslassung darü
wider, WEl entweder Barth der Kirschbaumgemäfß 1Ur noch die spezifischen Situationen

ber bestand. Leider wird sich das ze1igt
zumindest der Briefwechsel bis 1935 wahr-auf Reisen I; und bietet damit ebenfalls
scheinlich nicht bis 1Ns Letzte Kirschbaumskein stringentes Bild der Ereignisse. nsgesamt

allerdings eröftnet der vorliegende Briefwech- Anteil der „Kirchlichen Dogmatik” klären
sel, dessen Edition auf einen Beschluss der lassen. Barth selbst hob ihre Arbeit mehrfach
Nachfahren arl und Nelly Barths VO  - 1985 in Gesprächen und Brietfen hervor. Die "PÄt-

sache aber, dass Kirschbaum dem
tiefender FEinblicke In das Leben der Barth-zurückgeht XIX) einen ganzech Fundus VeI-

Mammutprojekt der „Kirchlichen Dogmatik”
schen Familie im weılteren Sinne. VOIN Anfang als Teampartnerin Barths

arbeitete und dafür n1ıe ofhziell als MitautorinSo konturiert die Publikation nicht 11UTI iıne
durchaus berührende Liebesgeschichte der Mitarbeiterin genannt wurde, i1st eın
diesem Punkt dürfte die Lektüre selbst Barth- irreparables Manko der Theologiegeschichte
kennern ıne NeUuUe Facette des theologischen des Jahrhunderts, welches angesichts der in
Heros bieten sondern liefert Aufschlüsse ihren Briefen Tage tretenden Einblicke Uun!

Kenntnisse als (Laien) Theologin besondersüber die Persönlichkeiten der Beteiligten SOWI1eE
schmerzlich verzeichnet werden 11US$S5.der Freunde und VOT lNlem Angehörigen der

Gro{fs$familie Barth
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och nicht 11UT Barth und Kirschbaum ce] ihre emotionale Tiefenschärfe urch die
erlangen ihren Persönlichkeiten und Unmittelbarkeit der Briefe hochinteressant
ihrer Verbindung durch den Briefwechsel und beklemmend lesen sind die se1it 1934
Plastizität sondern uch die Dreiecksbezie- einsetzenden Schilderungen des Kirchen-
hung selbst uch wenNn 1€eSs 1Ur durch die kampfes und der synchronen Positionen Von

Kirschbaum und Barth den Auseinander-Spiegelung durch arl Barth uUun! Kirschbaum
erfolgt Seit dem Kennenlernen VOIN Barth und setzungen der Bekennenden Kirche MmMIt der
Kirschbaum Sommer 1925 bzw dem nationalsozialistischen Diktatur, die 1935
einschneidenden Treften der beiden Ende der Emigration der Barthschen Familie AUs
Februar 1926 dem der „Schock der Br- Deutschland gipfelten
kenntnis folgte, Wds sich zwischen arl und Insgesamt weckt die, auf jeden ohnens-
„Lollo” emotional abzeichnete, 65 die Bezie- werte Lektüre, Empathie für 111e zeıtgenOS-
hung Barth-Barth-Kirschbaum Phasen relati- sisch unkonventionelle und komplexe Bezie-
Vell Gleichklanges, ber uch tiefe Krısen auf. hungsgeschichte und ihre Beteiligten, und
Am signifiıkantesten sticht der Tiefpunkt her- bietet :L1Fülle theologiegeschichtlicher
VOI, der zeitlich den inzug Kirschbaums

sowohl andere Briefwechsel Barths ebenso
Detail- un:! Hintergrundinformationen, die

als „Sekretärin das Munsteraner, Spater
Bonner Haus der Barths (1929/30) anzusiedeln SC1IN theologisches Gesamtwerk illustriert
1ST SOWIEC die Grundsatzkrise VO  e}z 1931 bis und mancher Hinsicht uch konterkariert
1933 der VOoO  - allen Seiten das Ihema Leipzig (1J1S@ Bauer
„Scheidung ventiliert wurde Zumindest
Kirschbaum 1ST vermuten, dass ihre regel-
mäfßßig auftretenden Depressionen ] Zusam- Eberhard Busch He Die kte arl Barth
menhang miıt diesen Anspgnm}ng(e(:n gestan- Zensur und Überwachung Namen der
den haben dürften. Wie „untragbar” sich uch Schweizer Neutralität 1938— 1945, Theologi-
für die Kinder des Ehepaares Barth die scher Verlag Zürich 2008 740 Seiten, ISBN-
Situation 13 Y/5 458
meinschaCS  «taltete XIX), die SIC als „Notge-

erklärt bekamen, lässt sich indi-
rekt nachvollziehen Zumindest teilte sich Die Sammlung VON ortragen, Aufsätzen
„ Tante Lollo“ vielen Punkten mıiıt Nelly und offenen Briefen, die arl Barth zume1st
Barth Erziehungs- un Betreuungsaufgaben während des 7 weiten Weltkriegs verfasst hat
Der Verband VOINl arl Barths Familie erfährt und 1945 unter dem Titel „Eine Schweizer
durch den Briefwechsel Ce1IN! klare Beleuch- ımme 1938 945“ erscheinen jefß WaTlr

tung besonders durch Barths utter, CHNSCHHI Stellen mı1t der Bemerkung versehn
Brüder und deren Frauen ergaben sich „Von der Zensur verboten Nun 1ST dieses
wieder Konflikte und Spannungen Hinblick brisante Stück Schweizer Politik- und Kirchen-
auf die Dreiecksbeziehung uch der Freun- geschichte MmMIıt europäischem, transatlanti-
des und Kollegenkreis Barths begleitete die, schen Horizont breit angelegten
dieser Zeit dieser Oorm nahezu einz1ıgartıge Dokumentation besichtigen „Die Akte
Beziehung renommılerten deutschen arl Barth verdankt sich der langjährigen
Theologen, miıt ambivalenten Reaktionen Ste- Forschungsarbeit Eberhard Buschs miıt den
ten Nachfragen und Kommentaren sahen sich Mitarbeiterinnen der arl-Barth--Forschungs-
alle Beteiligten ausgesetzt und uch diesem stelle Öttingen, Barbara Schenk und

Stefania Centofanti, finanziert durch diePunkt dürfte die „Legende die Beziehung
Barth Barth Kirschbaum 111e Korrektur T1ILZ--Ihyssen Stiftung.
durch den Briefwechsel erfahren verschwiegen Das Buch be nt mıiıt Reaktionen aufBarths
wurde das „Dreiec offensichtlich WENLSCHI, als berühmt-erucSI  htigl Brief den Prager
dies Von Zeitgenossen und den Nachgebore- Theologen Josef Hromäadka VO: Sep-

tember 1938 (S 15) und endet MI1t ınerNnenNn ANSCHOMIMECN wurde
Über das Beziehungsgeflecht hinaus SPIC- Freigabeempfehlung VO  3 Barths Schrift „Die

geln die Briefe auf persönliche und Weise Deutschen und WIT VO: Maärz 1945
das aktuelle Zeitgeschehen und Hintergrunde S 692) FEine Woche nach Hitlers unter An-
des akademischen und kirchlichen Lebens drohung militärischer Gewalt die tsche-
wider nter anderem wird (wieder einmal) choslowakische Regierung gerichtete Forde-
Barths und gleichermaißen uch Kirschbaums nach Abtretung der sudetendeutschen
Hellsichtigkeit deutlich Was die politischen Gebiete hatte Barth mıt Satzen Wider-
Entwicklungen Deutschland ab 932/33 stand aufgefordert, die 1116 Cantus firmus
anbelangt Kontroversen mıiıt theologischen aller SsSCINeTr Außerungen N Zeit bilden
Kollegen, mı1t eorg Merz Anfang der „Jeder tschechische Soldat, der dann streıte!
1930er Jahre, erhalten, selbst wenn anderer und leidet wird uch für tun und ich
Stelle bereits behandelt durch den Briefwech- Sasc heute hne Vorbehalt wird uch
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für die Kirche Jesu Christi die In dem „das Land den Abgrund hineinzieht“
Dunstkreis der Hitler und Mussolini (S 338)
entweder der Lächerlichkeit der der Aus- Fur Barth hin CSCH bedeutete Bewahrung

der Schweiz und Neutralität Parteinahmeverfallen kann“ (zitiert Zwischen
das nationalsozialistische Deutschland,diesen Eckdaten werden, „Chronologischer uch wenNln das den wirtschaftlichen InteressenReihenfolge” (S IX- > über 450) Aktenstücke Aaus

der Schweiz schaden würde (Zitate aus „Imder Zeit zwischen Oktober 1938 und Marz
1945 vorgelegt, hauptsächlich aus dem Schwei- Namen Gottes..“, S5.281,;, diese Schrift wurde
ZeI Bundesarchiv, Bern, und dem Politischen ann uch umgehend verboten). DiIie Schwelz
Archiv des Auswärtigen Amts, Berlin als Leuchte der emokratie erhalten und die

Bereitschaft ihrer urger stärken, S1ES 6—-69 mıiıt W aften verteidigen, könne nicht durchUm dem gewaltigen Stoff eine gewlsse
eın Sich-Heraushalten aus der Kritik derÜbersichtlichkeit geben, ist der Abdruck

der Dokumente ın Blöcke gegliedert, der nationalsozialistischen Ideologie un ihres

Regel eingeleitet durch eine erhellende SC- Vorhabens der Neuordnun kuropas unter

schichtliche Orientierung. Die chronologische der Herrschaft Nazideutsc nds gelingen,
sondern durch Mobilisierung ınes Wil-Abfolge bringt allerdings mıt sich, dass die
lens ZU) Widerstand mıiıt allen Mitteln (resistfür die Beanstandung der Zensur einer Ver-
the evil at all means“”, Brief Bischoföffentlichung Barths relevanten Schriftstücke
Bell VO Juni 1942, 548, auf dem Buch-oft erst sehr viel spater erscheinen als in dem

Block, der mıit dem Titel der inkriminierten abgedruckt).
Schrift überschrieben ist. ber zahlreiche Dass sich diese Haltung Barths Aaus seinem

Querverweise helfen den Lesenden, sich Verständnis der kirchlichen Verkündigung
rechtzufinden. und der s1e begleitenden Theologie ergab,

Sehr hilfreich für das Studium der Ooku- War der andere Sachverhalt, über den die
Difterenzen ausbrachen. Der Bundesrat sah

mente sind überdies die 1im Anhang abge-
druckten rechtlichen Grundlagen des politi- Barths Auslassungen ZUT Schweizer Neutra-
schen Handelns des Bundesrats ZUT Zensur lität und der nationalsozialistischen Diktatur,
und Überwachung Barths SOWIl1e Organı- Ur ıne „theologische Umrahmung“

inme der verzweigten Abteilung Presse spater relativiert, einer staatsgefähr-
denden politischen Position. Aus Barths Ver-und Funkspruch der Schweizerischen Regle- ständnis der Auferstehung Jesu Christi hinge-FU}  a und Kurzbiogramme des Personenregı1s-

ters (S. 693—-739). Dass die VO Bundesrat gCh folgte unweigerlich, diktatorische Herr-
FEduard VOIN Steiger, zuständig für das Polizei- schaftsansprüche, die der Herrschaft Jesu
und Justizwesen, persönlich verfügte ber- Christi (Matth. widersprechen, als

wachung der Post und des Telegramm- und solche beim Namen eNNEIL. Hınzu kam,
Telefonverkehrs Barths zwischen Februar 1942 dass die nationalsozialistische Diktatur ufs
und Herbst 1943 rechtlich fragwürdig WAal, engste mıiıt iınem brutalen Antisemitismus
scheint den Handelnden erst nachträglich verknüpft WAaäl, während Barth aus dem ude-

seın Jesu Christi die solidarische Verantwor-bewusst geworden se1n, jedenfalls musste
tun der Kirche und ınes sich christlichdie rechtliche Basıs dafür mühselig

nachgeliefert werden (S. 77-590) verstehenden Staates für das Volk der Juden
Inhaltlich geht in der gesamten Kontro- gegeben sah S 680)

eın Dreifaches. /Zum einen das Barth verkannte nicht die unterschiedlichen
Verständnis der Schweizerischen Neutralität, Verantwortlichkeiten VO:  — Kirche und aa

bzw. des Burgers und einer Reglerung. ochandern die rage des Verhältnisses
VOonNn Kirche bzw. Theologie und Politik, gerade T der Unterschiedlichkeiten Vel-

schliefßlich die Freiheit des es 1m wahrte sich dagegen, dass der urger in der
demokratischen Rechtsstaat. Der Bundesrat, Situation der Gefahr eines politischen Welt-
allen FEduard VOINl Stel OI; verstand brands Akklamateur und gehorsamer [iener
Neutralität als Aquidistanz Re lerun- staatlicher Politik sein habe. Die Regierung

llerten eines demokratischen Staates musse die be-
gCH Nazideutschlands und der

sondere Aufgabe der Kirche und das Recht desMächte, wobei die Hoffnung eitend Walrl,
einzelnen Bürgers ZUTr freien Meinungsäufße-durch kluge Zurückhaltung nicht NUur ıne

deutsche Invasıon vermeiden, sondern uch wenll diese nicht in Konkordanz
zugleich die für die Schweiz als lebenswichtig mıit der ofhziellen Politik sind, respektieren
betrachteten wirtschaftlichen und finanziellen un! schützen, die Neutralitätserklärung
Beziehungen 1m rieg ortführen können. einer „höchst gefährliche(n) Sterilisierung
Kritik der nazistischen Diktatur wurde als des politischen Denkens” Barth,

benutzen. Fur diese Position erhielt Barth„Durchkreuzung” dieser Politik (von Steiger, Sukkurs VO Schweizerischen Evangelischen309), Ja, als eine Gefährdung verstanden, die
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Kirchenbund, der ber ınem Spitzenge- chen ikon durchgesetzten liturgischen Refor-
spräch mıiıt dem Bundesrat Dezember IL nach zeitgenÖssisch griechischem Vorbild
1941 (S.4121fi) keine Lockerung der gal anstatt nach altrussischen Festlegungen, VOT-

nehmlich VO  e den priesterlos gewordenenEinstellung der Zensur- und UÜberwachungs-
ma{ißnahmen erreichen konnte. Altgläubigen gepflegt und weiterentwickelt

Fur die damalige Auseinandersetzung ist WUTdC.
arl Barths „Rekurs” ZU] Verbot seiner BrO- ach Abschneidung VOoO  a der bischöflichen
schüre „Im Namen des Allmächtigen! Sukzession schlie{fßlich uch hne Priester,
11044 ZUT 650-Jahrfeier der Schweize- sahen sich diese altorthodoxen Christen
rischen Eidgenossenschaft ein Schlüsseltext. Verzicht auf jene eile der Göttlichen Liturgie
uch darin, dass letztendlich eintraf, Wäas Barth und gottesdienstlicher Handlungen genötigt,
selber voraussagte: „Der Augenblick wird noch deren Vollzug den Empfang einer Priester-
einmal kommen, Bern England und weihe voraussetzt. /Zur Auffüllung der dadurch
Amerika gegenüber froh se1in wird, darauf entstandenen Lücken bot sich ihnen ein Stück
hinweisen können, dass in diesen Jahren weıt die überlieferte geistliche Volksdichtung
uch Schweizer wWwI1e ich auf dem Plan1 d} nachdem sS1e diese VOINl folkloristischen
geredet und gehandelt haben, und dass ih: dies Beimengungen gereini und ihrer streng
gerade der ‚.neutralen Haltung der Schweiz altorthodoxen Lehrweise ausgerichtet hatten.
willen erlaubt SCWESCH ist.  * (S. 315) Gelegentlich fanden U: Dichtungen nicht-

Potsdam Wiılhelm Hüffmeier altgläubiger Zeitgenossen, freilich N  n
und gegebenenfalls leicht überarbeitet,
nahme 1n ihre Sammlungen, Verse VOIN

Tatiana Filosofova: Geistliche Lieder der Alt- LOMONOSOV 471 1=17653; M.Ju. Lermontov
gläubigen In Russland. Bestandsaufnahme, (1814-1841), Nekrasov (1821-1877),
Edition, Kkommentar, Ööln: Böhlau, 2010, Surikov (1841-1880) Kol’cov
LXÄXVI, 464 S.; ISBN 9783412205645 (1809-1842) un! E1 Nikitin (1824-1861)

Anders als Volksdichtungen hne geistlichen
Es handelt sich eine Abhandlun mıiıt Inhalt, die INnan 1Ur 1n alltäglicher Kursivschrift

Quellenbeigabe In russischer Sprache, in In einfache efte eintrug, sind die VON den
deutscher Übersetzung lediglich eine „Zusam- Altgläubigen als Ausdruck ihres altorthodoxen

Glaubens anerkannten geistlichen Verse inmenfassung‘ auf 68 Seiten vorangestellt (S.
un! ıne „Schlussbetrachtung” kirchenslawischer Zierschrift aufgezeichnet

VOIN Seiten eingefügt sind (S 219-226) Das und mit reicher Ornamentik versehen, wI1e
hätte freilich auf dem deutschen Titelblatt sich für gottesdienstliche exte nach altortho-
vermerkt seın sollen. W arum die Autorin sich doxer Tradition ben gehört. Der handschrift-
für ıne Übersetzung gerade 1Ns Deutsche lichen Verbreitung einzelner Texte SOWI1eEe ihrer

Aufnahme in verschiedene Sammelbändeentschieden hat, bleibt unerwähnt. 1 )as Eng-
lische hätte Ja uch insofern näher gelegen, als folgte schlieflich nach der „Kaiserlich be-
s1Ee selbst als wissenschaftliche Mitarbeiterin stätigten Verordnung des Ministerkomitees

Department ofussian der Uniıversita: Von über die Befestigung der rundsätze der
St. Andrews ın Schottland atıg und mıiıt einem Glaubenstoleranz“ VO: 17. April 1905 und
Briten verheiratet ist. Ihre Übersetzerin Galina der dadurch ermöglichten Einrichtung eigener
Otapova schreibt indessen eın gepflegtes Druckereien durch die Altgläubigen seit 1907
Deutsch, kann ber gleichwohl die Hürden hohen Auflagen der gesonderte Druck VOIN
nicht immer überwinden, die sich uftun, Sammlungen geistlicher Verse, „Stichovniki”
sobald sich die Begrifflichkeit beider Sprachen genannt. Daran wird vollends deutlich, ass
nicht deckt. Das zeigt sich schon Buchtitel. eın Vergleich mıit dem Kirchenlied EVall-

Einerseits kann {I119!  - „duchovnye stichi“
and welsen 1St.
gelischen Deutschland nicht gänzlich VOon der

kaum anders als durch „geistliche Lieder‘
(oder SCNAUCT: „geistliche Verse“) übersetzen, An evangelische Gesangbücher mıiıt ihren
andererseits bleiben dabei ber die unter- nach den jeweiligen Anfangsworten alphabe-
schiedlichen Vorstellungsgehalte auf beiden tisch geordneten Liederverzeichnissen erinnert

uch das der Abhandlung angefü „Incipi-Seiten unberücksichtigt. Was 1m Deutschen hı WwIe 1imeher unscharf wirkt, ist 1mM Russischen mMıt tarij“ Pra Incıpıtarıum: eın Deutsc
einem eindeutig umschriebenen Inhalt VeI- Russischen gleichermafsen ungeläufiger Be-
bunden. Es geht eine teils NUur mündlich, für die mehr als ausend (!) geistlichen
teils ber uch handschriftlich überlieferte Lieder, auf deren Auswertung die vorliegende
geistliche Volksdichtung, deren Anfänge In Arbeit beruht (S. 233=293) Zugang diesem
die altrussische eıt zurückreichen und die reichen Quellenmaterial gewährten der uto-
nach dem innerrussischen Schisma VON 1666, rın die VO  e} NT: MalySev (1910-1976) aNSC-
verursacht durch die VO Moskauer Patrıar- legten umfangreichen Sammlungen des SstI-
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TUtSs für Russische ıteratur 1n St. gegebenenfalls noch weiıtere Untergliederun-
Petersburg. ; 1Dieses Archiv wird nicht VO  — Als ıne Untergruppe der episch-Ilyrischen
ungefähr gelegentlich mıit iner riesengrofßen Mischformen behandelt die Autorin die CS -

Bauernbibliothek verglichen” S XXVII) chatologischen Gedichte. „Diese ruppe VOINl

exten 1st ıne der repräsentativsten im ganzchhne das Lebenswerk dieses hoch verdienten
Korpus der geistlichen Dichtung der Altgläu-Slawisten und Paläographen ware die VO1L-

liegende Arbeit überhaupt nicht denkbar. Die bigen.‘ Beifälli beruft s1e sich dabei auf das
chätze des Vladimir-Malysev-Archivs sStam- rteil des turphilosophen Fedotov
IMeIl hauptsächlich AUS dem russischen Nor- VOIl 1935 a ın der Eschatologie liegt der
en; dem Gebiet zwischen Onegasee, WeilSß- Schlüssel ıne jede Religion. Hıer treffen
meerküste und Ural,;, daneben stand ber uch sich alle Enden und alle Anfänge, hier zeigt sich

der tiefste Innn der Religiosität. Jede ReligionMaterial Aaus den Siedlungen der Altgläubigen
ist in erster Linıe ine praktische und meta-

iIm heutigen Estland, Lettland und 1 ıtauen ZUr

Verfügung. So sind hier die wichtigsten Ver- physische Lösung des Problems des Todes”“
breitungsgebiete der priesterlosen Altgläubi- (S7XLEV) er Reichtum Material und die

vertreten. er Gesamtbestand der noch Lan der /Zeitraume seiner Entwicklung laden
orhandenen Handschriften ist damit freilich ormgeschichtlichen Untersuchungen BC-

radezu e1n.och Jlängst nicht erfasst. Die VOoNn XE Malysev Überzeugend stellt die Autorin ge1st-angestolßsenen folkloristischen Expeditionen lichen Liedgut der Altgläubigen ıne „Zwile-
ZUr Aufspürung welılterer Handschriften sind
Ende der 1990er Jahre leider eingestellt WOIL- spältigkeit” (Dvojstvennost , 1in der deutschen
Ir nicht zuletzt aus finanziellen Gründen. Zusammenfassung irreführend mit „Dualis-
1 Jass der 1mM Westen wen1g beachteten Mus wiedergegeben, dafür hätte 1m Russi1i-

Kirchenschließungskampagne unter schen Ja das Fremdwort „dualizm” ZUT Ver-

Chruscev zwischen 1959 und 1964 uch viele fügung estanden!) VOIl statischem Ideengehalt
und S1IC dynamisch entwickelnder Formge-religiöse Bücher und Handschriften der AM-
schichte heraus. DI1ie theologische Auswertunggläubigen Opfer gefallen sind, wird ‚Wal

Ur beiläufig vermerkt S sollte ber der der untersuchten exte gehörte nicht ihren

allgemeinen Aufmerksamkeit nicht entgehen. Auf: ben Dazu sind U  e die Kirchenhisto-
Dessen ungeachtet lässt sich das vorliegende riker (mit russischen Sprachkenntnissen) auf-
Material jedoch 7zweifellos als hinreichende gerufen, endlich die weithin Aufßer-

lichkeiten haftenden Darstellungen der Ge-Repräsentation betrachten.
schichte der priesterlosen Altgläubigen durchAus den über ausend untersuchten geist-

lichen Liedern hat die Autorin nicht weniger frömmigkeitsgeschichtliche Erkenntnisse
als Von ihr als repräsentativ empfundene erganzen. Der Autorin ber gebühren auf-
Texte 1im Anhang erstmals veröffentlicht richtige Bewunderung und Dankbarkeit für ihr
(S. 311—-424) un anschliefßßend einzeln kom- grofßartiges Werk.
mentiert D Sie hat damit einen Überlingen eter auptmann
Meilenstein In der durch Kireevskij
(Bruder des Philosophen Kireevskij.)

(Ywe (Jerrens: Rüdiger Schleicher. Leben ZWI1-1848 eingeleiteten wissenschaftlichen Erschlie-
schen Staatsdienst und Verschwörung, Gu-sung der geistlichen Volksdichtung Russlands

gesetZt; denn die bislang repräsentativste und tersloh: Gütersloher Verlagshaus 2009,
weıltesten verbreitete Ausgabe in sechs 254 S ISBN 978-3579-080376

Bänden Von BessonOv aUus den Jahren
7E War doch mıiıt erheblichen metho- Rüdiger Schleicher, se1it 1923 mıt Ursula

Bonhoefter, der Schwester des Theologendischen Mängeln behaftet. Ein Grundanliegen Dietrich Bonhoefter, verheiratet, wurde bereitsder Autorin ist die Ordnung des zunächst
unübersichtlichen Materials durch Zuwelsung Ende der dreißiger durch seinen Schwa-
der einzelnen geistlichen Verse bestimmten gCcI Hans VOINl Dohnanyıi Mitwisser der Um -

Iypen. Zunächst unterscheidet s1e als wel sturzvorbereitungen. In der Folge des geschei-
Attentatsversuchs VO. Juli 1944 und

und die exte rein literarischen Ursprungs.Hauptgruppen die musikalisch-poetischen dem Fund VOINN Aktenmaterial mıt Umsturz-
DiIie erste unterteilt s1e dann 1n epische, lyrische plänen in einem Panzerschrank der Abwehr

/Zossen verhaftete ihn die Gestapo Sep-und vermischte Verse, die zweıte in Erzählge-
dichte, satirische Pamphlete, exte mıiıt dog- tember 1944 Am Nachmittag des 26. Januar
matischem und polemischem Charakter, Be- 1945 fand die Verhandlung VOL dem Volks-
deutungen erklärende Gedichte („tolkovye gerichtshof unter dem Vorsitz Roland Freislers
tichi”), Gelegenheitsgedichte, Akrosticha und noch Abend wurde Schleicher

mıiıt Klaus Bonhoefter ZUI11 Todund Panegyrika, SOWI1E schließlich didaktische
verurteilt. Das rteil konnte nicht mehrGedichte. Diese Untergruppen erhalten dann
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unterzeichnet werden, da Freisler nächsten kratischen el 1im Süudwesten weıter Ver-

Tag bei einem alliierten Bombenangriff U: breitet Wal als anderen Regionen Deutsch-
Leben kam. Schleichers Bruder Rolf, der lands Ungewöhnlich War 1n jedem die
seinem Bruder ılfe kommen wollte, Warlr gleichzeitige kirchliche Bindung.
zufällig in der ähe un! als erster Yzt dem ach kurzer eit württembergischen
sterbenden Freisler gerufen worden. ach Staatsdienst 1e15 sich 1927 beurlauben und
seinen Personalien gefragt, stellte sich als In als Berichterstatter für Reichstagsangele-
Bruder Rüdiger Schleichers VOIL. Alle Versuche, C eiıten beim Reichsverband für Handel und
dessen Leben retten, scheiterten. Am Gewerbe nach Berlin. och 19272 wechselte

In die Luftfahrtabteilung des Reichsverkehrs-22. April 1945 wurde Schleicher vermutlich
auf Befehl des Gestapo-Chefs Heinrich Müller ministeriums. FEin ahr spater schloss die

mıit anderen Gefangenen ermordet. Dissertation ab Fuür die Jahre der W eimarer
Rüdiger Schleicher spielte bei den Umsturz- Republik bietet anders als die ahre ab

vorbereitungen 1Ur ıne geringe olle Als 1933 deutliche Belege die republikanische
einer der wenigen regimekritischen Mitarbei- Gesinnung Schleichers, ZU) Beispiel die
ter iın Görings Luftfahrtministerium kam ihm Ablehnung des Kapp-Putsches der die Em-
die Aufgabe Z Pläne für die Aufrechter- porung über den „niederträchtige|n] Mord“
haltung der zivilen Luftfahrt nach dem Walter Rathenau (S. 761.) Am 1. Mai 1933,
planten Umsturz vorzubereiten. Am Rande dem letztmöglichen Termin VOT dem Beginn
der zahlreichen Arbeiten über seinen Schw der mehrjährigen Aufnahmesperre erfolgte der
Bonhoefter ist gelegentlich uch über Fintritt In die der zuverlässig
geschrieben worden. Uwe errens legt miıt überlieferten Einschätzung ‚Hitler bedeutet
dem vorliegenden Werk die erste Krieg” (vgl. S. 99—-101) verwelst ZUT BT-
fassende Darstellung des Lebensweges, der klärung auf den Von Göring selbst Ul-

sachten Druck, der als Alternative L1UT dasberuflichen Tätigkeiten und der Gedankenwelt
Schleichers VOTL. Ausgewertet werden neben Ausscheiden AUS dem Amt gelassen hätte.
Akten des Instıituts für Zeitgeschichte, des Schleicher habe ber 1m Staatsdienst bleiben
Berlin Document Genter, weılterer Archive wollen und angesichts der erkannten legs-
SOWIE Gerichtsakten insbesondere die ach- gefahr und den Aufrüstungsbestrebungen 1M
lässe der Angehörigen der Gro{sfamilie Bon- Luftfahrtministerium ohl uch gehofft,
hoeffer, unter anderem Udi Schleichers eliner Schadensbegrenzung beitragen kön-
selbst. Die Interpretation olgt durchweg nen  .. S 101) In dem Abschnitt über die Jahre
sorgfältig un! In dem erkennbaren Bemühen, als „Leiter der Rechtsabteilun Luftfahrt-
dem besonderen W esen ines Mannes gerecht miıinisteriıum (1933-1939)” S 02=132) WCI-

werden, der Unrecht 1L1UT schwer ertragen den Schleichers Arbeiten ZU Wehr- und
konnte und der nicht sehr durch seine Strafrecht, ZU) Landkriegsrecht SOWI1eEe
Arbeit als Leiter des Instituts für Luftrecht (seit Völker- und Luftkriegsrecht dar estellt. i DIie

ateren Abschnitte sind der rnehmungder Honorarprofessor der Techni-
schen Hochschule Berlin bzw. (ab der Endes des Rechtsstaates S 33-149), dem
Friedrich-Wilhelms-Universität 1n Erinnerung in den Widerstand S 49-186) und der
blieb als vielmehr durch se1in ergreifendes Weg  Haft eıt (S 87-220) gewidmet.
Violinenspiel ın den Monaten der Haft 1mM Der Beitrag Schleichers ZAHE Widerstand
Gefängnis Lehrter Straße. Hitler ist durchaus begrenzt SCWESCH

G.,; dessen erste Studien ZUum Nationalsozia- und lässt sich mangels Quellen 1Ur ZU) Teil
erschliefßen. Gleichwohl besteht der besonderelismus N dem Heidelberger Oberseminar

Heınz Eduard Tödts hervorgegangen sind, Wert des Buches darin, die Notwendigkeit
rekonstruiert die frühen Einflüsse, die der ınes differenzierten Urteils uch 1mM Blick auf
1895 uttga: als Sohn eines Obermedizi- die Angehörigen des 5SOS. bürgerlichen der
nalrats Geborene Kindheit, Jugend und der konservativen Widerstandes veranschaulicht
Ausbildungszeit KOnı1 ich Württemberg haben Angesichts des 1933 erfolgten
empfangen hat. Die 1916 bis 1919 Parteieintritts und seiner Erklärung mag
werden als „Jahre der politischen Prägung” 111a apologetische Tendenzen wahrnehmen,
(S. 4-4' beschrieben. Angesichts VOIl Kapi- gleichwohl erscheint (35 abwägendes rteil
tulation un! Revolution trat Schleicher Ende durchweg plausibel. macht aus Schleicher
1918 in die Deutsche Demokratischeeleın keinen Widerstandskämpfer der ersten
(v un! sprach sich für eine Ver- Stunde, ber dessen tiefsitzender Ableh-
sSo nlichere Haltung der Kirche gegenüber der LUN: des Nationalsozialismus und seines
Sozialdemokratie aus (vgl S. 44) Innerhalb grundle nden Gedankenguts kann kein
seliner sozialen Schicht linksliberale Zweifel Aestehen.
Positionen her ungewöhnlich, uch WE Heidelberg Christoph Strohm
die Mitgliedschaft In der Deutschen Demo-
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E1n Drache In Würzburg.
Die Reichssynode un der oftag VO  . 1287

VO  - Franz-Reiner Erkens

Rudolf chieffer ZU 31 Januar 2012

Als 287 der W inter Ende ging un: das rühjahr nahte, geschah Aufregendes
In ürzburg: ach un: nach trafen vornehme Reisende eın un: die sich
mıiıt angesehenen Gästen:‘ Mindestens 1SCHOTIe un: Erzbischöfe AUus en en
und Kirchenprovinzen des Reiches, unter ihnen die Metropoliten VO  e Köln, Maiınz,
alzburg, Hamburg-Bremen un: vielleicht auch VOIN Magdeburg SOWI1eEe die ber-

eorg Freiherr VOI Gaisberg-Schöckingen, Das Konzil un! der Reichstag Würzburg 1m
Jahre 1287/, ihr Verlauf un ihre Bedeutung, [)iss. Marburg 1928, 9—-15, bes. un: 91 ff. Sicher
anwesend AUS dem deutschen Reich D Oberhirten (nämlich der Erzbischof VO Maınz un
seine Suffragane aus Augsburg, Bamberg, Chur, Eichstätt, Halberstadt, Konstanz, Paderborn, Strais-
burg und Verden [aus dem deutschen Teil der alnzer Provınz also 10]; der Erzbischof von Köln, der
Erzbischof VOIN Salzburg und seine Suffragane AUS Brixen, Freising, Gurk, Lavant, Passau un:
Regensburg /aus der Salzburger Provınz Iso 7, der Erzbischof VO  S Hamburg-Bremen un seın
Suffragan aus Lübeck SsSOWwle RN der Trierer Provinz die Bischöfe VO  - Meftz un! Toul,; AUS der
Magdeburger Provinz die Bischöfe VO  - Brandenburg, Meifen, Merseburg un! Naumburg [also
und aus der Provınz von Besancon der Bischof VOIl Basel), hinzu kam ber wahrscheinlich och der
Wormser Bischof un: vielleicht der Erzbischof VO  a Magdeburg. ber den Würzburger Oberhirten,
der in einer Reihe während des Konzils ausgestellter Indulgenzurkunden erwähnt wird, verlautet
nichts besonderes, doch ist mıiıt seiner Teilnahme sicher rechnen, falls nicht Aaus Gebrechlichkeit
der durch Krankheit verhindert Wal, enn 13 November 12807 starb (vgl. Alfred Wendehorst,
Das Bistum Würzburg. Teil Die Bischofsreihe VO:  > 1254 bis 1455 (GJermanıla Sacra. IDie
Bistümer der Kirchenprovinz Mainz. Das Bistum Würzburg. Teil Berlin 1969, 20-28, ZU) Konzil
bes. 22) Aus dem böhmisch-mährischen Teil der Mainzer Kirchenprovinz nahmen die Bischöfe VO

Prag un: Olmütz teil, aus der Kirchenprovinz VOI Riga die Bischöfe VO Kurland, Pomesanıen un!
Samland SOWI1e der exemte Bischof VOI1l Litauen, AUus$s dem italienischen Patriarchat Aquileja schlie{$-
ich War der Bischof VO'  - Irient angereist. Der Erzbischofstuhl VO'  - Irier ist zwischen dem April 1286
und dem März 1289 vakant SCWESCHI, die I rierer Kirchenprovinz als einziger Metropoli-
tanverband des alten Reiches nicht durch se1in Oberhaupt in Würzburg vertreten wurde, während die
Bischöfe VO'  j Lüttich und Minden Vertreter gesandt hatten. In Summa bedeutet das: ass sich in
Würzburg ohl geistliche Oberhirten Aaus dem Reich versammelten, ber 41 Bistümer vertretien
und insgesamt Bischöfe und Erzbischöfe zusammengekommen Nicht anwesend, zum1ın-
dest nicht (eindeutig) belegt, der nicht vertreten aus dem deutschen Reich ohl lediglich
Bischöfe, nämlich die Oberhirten VO  e Hildesheim, Speyer, Münster, Osnabrück, Utrecht, Verdun,
Chiemsee, Seckau, Schwerin, Havelberg, Lebus un: Cambrali; während das Bistum Ratzeburg vakant
WAar. Aus Bistümern des Reiches (also aus den Kirchenprovinzen Maiınz ‚ohne Prag un: Olmütz],
Köln, Trier, Salzburg, Hamburg-Bremen und Magdeburg zuzüglich der Bistumer Basel und Cambrai)
erschienen ohl Bischöfe und die beiden Bischöfe Von Prag un! Olmütz). Berücksichtigt Ian die
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hirten VO  F Toul, Basel,;, Lübeck, Prag, Olmütz, Irient, Kurland, Pomesanıen, amland
und Litauen, ELW wel Drittel der bischöflichen Germanıla>versammelte sich
einem Konzil; das der päpstliche ega Johannes Boccamazza,2 Kardinalbischof Von

Tusculum (Frascati), einberufen hatte” [Dieser selbst erschien, VO Mittelrhein
kommend, mıiıt beachtlicher Entourage un traf sich hier miıt König Rudol£,* der
die Gelegenhei genutzt und gleichzeitig einen oftag anberaumt hatte,?
neben den genannten geistlichen auch ıne andVvo. weltlicher Fürsten, namentlich
der erzog 15 Von Sachsen SOWI1Ee der rheinische Pfalzgra un: bayerische
erzog Ludwig 11., €l Kurfürsten un! Schwiegersöhne des KOn1gs, un ohl auch
der erzog einnar: VO  — Kärnten, SOWIl1e acht weiıitere Magnaten, me1st hnehin
bekannte Gefolgsleute des KOÖN1gs, anreisten.© Wıe grofß die ersammlung e1n-
schlıelsliıc. Gefolge un Iross SOWI1eE der ZU Konzil geladenen, aber 11UT aufßerst
spärlic belegten‘ Vertreter der un: Klöster insgesamt Wäaäl, lässt sich TEUNC
NUur schwer schätzen, aber ihr eigentlicher ern ur die Zahl VO  3 fünfzig bis
echzig eilnehmern aum wesentlich überschritten aben, 1e sich also, auf
moderne Verhältnisse übertragen, bequem In einem Hörsaal mittlerer Größe unter-

bringen Trotzdem War dies schon ıne beac  1C. Anzahl,; denn in der ege sind
die Hoftage des ersten Habsburgerkönigs sieht 11a  - VO  e den etzten seiner Regıle-
rungszeıit ab weniger gut besucht gewesen.“ Die Resonanz, die die W ürzburger
Doppelveranstaltung bei immerhin einem runden Viertel der EetWw: 120 Reichsfürsten
fand, hing natürlich miıt dem Auftreten des Kardinallegaten ININECI, dem ersten

beiden vakanten Bistumer und den Sondertall Würzburg, ann VO'  ; Bischöfen 29 erschienen,
VO  — 48 Bistumern 37 (wenn 111a1l inden, Lüttich un! natürlich Würzburg azu rechnet)

vertreten; das heißt, ass 63,8°% der amtierenden Bischöfe, mithin knapp Zzwel Drittel, anwesend, ass
6/,2% der Bistuümer, Iso gut zwel Drittel, veriretiten

Zu diesem vgl Gaisberg-Schöckingen, Das Konzil un! der Reichstag (wie Anm. Zt- SOWI1e
Redlich, Rudolf VO  - Habsburg wıe Anm. 6981.; Krieger, Rudolf VOINl Habsburg (wie Anm. Z

Die Regesten des Kaiserreichs unter Rudolf, Adolf, Albrecht, Heinrich VIL 213 Trste

Abteilung (Rudolf VOIl Habsburg) ]:ach der Neubearbeitung und dem Nachlasse Johann
Friedrich Böhmer’s LICUH hg. un! erganzt VO:  > Oswald Redlich (Regesta Imper11 VI I Innsbruck 189585

(künftig: BR];, Nr. 2059, ed. Jakob Schwalm, MGiH Constitutiones erx publica imperatorum ei

‚u 111, Hannover-Leipz1g <r (künftig: Const.|], 598, E:  — Kölner Appel-
ation)

Z diesem vgl immer och grundlegend Oswald Redlich, Rudolf VO  - Habsburg. as deutsche
Reich ach dem Untergange des ten Kaisertums, Innsbruck 1903, SOWIl1e Karl-Friedrich Krieger,
Rudolf VOIN Habsburg, Darmstadt 2003, und als knappe Zusammenfassung ranz-Reiner Erkens,
R(udolf) B 1n exM. (1995),

Eın Einladungsschreiben ist freilich nicht erhalten: Gaisberg-Schöckingen, Das Konzil
un! der Reichstag (wie Nm.  > 224 siehe aber uch 2056 (Brief den Rat VO:  z} Würzburg VO:

Dez.
Vgl Gaisberg-Schöckingen, )Das Konzil un: der Reichstag (wie Anm. 1 > 23f. (aufßer den

genannten Fürsten sind belegt der Herzog Konrad VO  — Teck, der Markgraf Heinrich IL VO  — ach-
berg, der Nürnberger Burggraf Friedrich VO  - Zollern, die Grafen Adolf VO  - Nassau |der spatere
König] sSOWl1e Albrecht und Burkhard VOI Hohenberg SOWIl1e die Herren Hartmann VO Baldegg und
Albert VO  3 Ebeleben)

Gaisberg-Schöckingen, Das Konzil und der Reichstag wıe Anm. 1), H14 en
einigen anderen Geistlichen sind L1UT die Öster und Stifte Beaulieu bei Verdun), Ottobeuren,
Kempten un St. artın ın Sindelfingen belegt

Vgl FEFranz-Reiner Erkens, Rudolf von Habsburg (1273-1291),; 1: Werner Paravıcını Hg.) öfe
und Residenzen 1im spätmittelalterlichen Reich. Ein dynastisch-topographisches Handbuch Dynas-
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1im Reich se1it 254/55 (wenn INa  - die L11UTr Teile des Reiches betreffende Legatıon VO  j

1267 nicht mitzählt),” der ach mehr als hundert Jahren erstmals wieder reichsweit
ine Kirchenversammlung einberief*” un der zudem gekommen Wal, den
Romzug des KÖöni1gs vorzubereiten helfen *‘

{ese Reise über das Gebirge, die Rudolf die Kaiserkrone einbringen ollte, ist VOIN

dem ONn1g ange er' worden, denn anders, als iıne berühmte, den vermeintlichen
Verzicht begründende ne  ote waill hat der Habsburger VO nbeginn seiner
Regierungszeıt die Kaiserwürde angestrebt‘” geleitet VOINl einer prägenden Tradition
und der praktischen Erwägung, dass ihm 1m Gilanze kaiserlicher Autorität leichter die
Sicherung der dynastischen TIhronfolge Uurc die Wahl eines Sohnes ZU Nachfolger
noch eigenen Lebzeiten gelingen werde. War gab keinen reichsrechtlichen
Grundsatz, der die Bekleidung der Kaiserwürde uUurc den Vater zwingend VOISC-
schrieben hätte für die Wahl eines Sohnes schon Lebzeiten des Vaters‘* noch
Konrad 111 un: Friedrich H: hatten IA un: 1220 ihre ne ZU König wählen
lassen, ohne selbst Kaiser sein doch War se1ıt der salischen Epoche in der ese
ıne Sohneswahl erst ach der Kaiserkrönung vVOrgeNOMMEC worden, un angesichts
der Entwicklung der politischen Verhältnisse ach dem Untergang des staufischen
Hauses und dem Ende des 5SOß. Interregnums tat eın deutscher KOnig sicherlich gut
daran, ıne ohl als ewohnheit empfundene UÜbung beachten. Verschiedene
Umstände, zunächst der Konflikt mıt Ottokar IL VO  e Böhmen, dann der rasche
Wechsel mehrerer Päapste oder deren unzeıltiger Tod, schliefßlich die Distanz artıns

(1281-1285), hatten ıne Kaiserkrönung bis in die der achtziger re
verhindert, obwohl Gregor (1271-1276) un 1kolaus 111 (1277-1280) bereit
SEWESCH AAy Rudolfs Wünschen en kommen. Als jedoch pr
1285 Honorius 1 eın Savelli; ZU aps ewählt worden war,  £ HT Rudolf

tıen und Höfe, Osthildern 2003, 276-282, bes. 278{.; Egon Boshof, Hof un: Hoftag Rudolfs VO:  —

Habsburgs, 1N: etier Moraw (Hg.), Deutscher Königshof, Hoftag und Reichstag Im spateren Mittelalter,
Stuttgart 2002, 385/-415, bes 413 f sSOw1e allgemein ermann Ehrenberg, Der deutsche Reichstag in den
Jahren n Ein Beitrag ZUr deutschen Verfassungsgeschichte, Leipzig 18383, bes I9 a
Nr. B

Redlich, Rudolf VOINl Habsburg wıe Anm. 4), 699 mıiıt Anm.
Die etzten zumindest prinzipiell reichsweiten Synoden fanden auf Geheifß Friedrich Barba-

rOSSsas 1160 un: 1161 sta) allerdings in Italien, 1ın avla und Lodi, vgl Ferdinand Opll, Friedrich
Barbarossa, Darmstadt 1990, 206 ff., und Charles-Joseph Hefele/Henri Leclercq, Histoire des conciles

Z Parıis 1I913:; 928—-945 (Konzil VOIl Pavia), bes. 937 ff mıiıt Anm und 950{f. (Konzil VO  — Lodi)
2023 Maı 31)

12 Willi Treichler, Mittelalterliche Erzählungen und Anekdoten Rudolf VO  = Habsburg,
ern 971 101 B

13 Vgl etwa Krieger, Rudolf VO  — Habsburg (wie Anm. 4), 196-—-205, und Ihomas Frenz, [)Das
„Kaisertum“ Rudoaolfs VO:  - Habsburg 4aus italienischer Sicht, 1nN: Egon Boshof/Franz-Reiner Erkens
gg Rudolf Von Habsburg. Ba Eine Königsherrschaft zwischen Tradition und Wandel,
Öln 1993, /-102, bes 87 ft. und G

Frenz, Das „Kaisertum“ (wie Anm. I2 100
Bernhard Pawlicki, aps Honor1us I {)iss. Phil Münster 1896, 104£., SOWI1e Odilo

Engels, Von den Staufern den NJOou, 1: artın Greschat Hg.) [)as Papsttum Von den
Anfängen bis den Päapsten in Avignon, Stuttgart 1991, 208-228, bes 225 und etier Herde, papı
ira Gregorio Celestino 11 papato gli Ngl10, 1N: 1ego Quaglioni Hg.) Storia della chiesa
La CY1S1 del recento il papato Avignonese (1274-1378), Milano 1994, 23-91, bes 58-—-68 un! hier
Vor allem 58f.
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wieder Hoffnung schöpfen; un: In der Tat setzte der NEUEC Pontifex bereits 41 Mai
auf eın1286 den Termın für die Kaiserkrönung auf den 7 Februar 107 dl

symbolträchtiges atum, War doch (Jtto der TO ebenfalls einem Februar
nNnamlıc. des Jahres 962) ZU Kailser rhoben worden. ugleic bestellte der apst,
fitenbar auf Bıtten des KÖn1gs, zumindest aber miıt dessen Einverständnis, einen

Legaten,17 seinen Verwandten Johannes Boccamazza, den ehemaligen Erzbischof von
Monreale, den wenige Monate UuVOo ZU Kardinalbischof VO  . Tusculum rhoben
hatte‘$ un! den als probatae utique discretionis virum? für besonders geeignet
hielt, den Habsburger bei der Vorbereitung des Romzugs unterstutzen Dass

überhaupt ine Bitte Unterstutzung geäußert worden 1St, 111 einmal daran

elegen aben, dass die letzte Kaiserkrönung 129726 stattgefunden hatte un somıt 1mM

re 286/87 bereits wel (enerationen zurücklag, wird aber VOT em auf die seıt
dem Untergang der taufer veränderten politischen Verhältnisse zurückzuführen
se1in un: auf die erwartenden Schwierigkeiten seitens der Widersacher des Königs,
aber auch seıtens eines Anhangs, der ohl prinzipie. imperial dachte, jedoch in
manchem seiner Vertreter die Osten einer Reise über das Gebirge gescheut en
wird

Der Romzug ildete also die Hauptaufgabe des Legaten, doch konnte dieser,
dessen Zuständigkeit keinesfalls auf das Reich beschränkt WAar, sondern auch slawi-
sche un skandinavische Gebiete 1m (Osten un: Norden der Reichsgrenze umfasste,““
während seiner Reise och andere, VOIL allem kirchliche Angelegenheiten erledigen.
Oftenbar schon früh, noch in Italien, ist er die Abhaltung eines Konzils
gedacht worden.*! |Dieses rückte schliefßlich In den Vordergrund, nachdem die späate
Ankunft des Kardinals, der erst Mitte September 1286 1n Basel einzog““ und mıt dem
VO  - schwäbischen Konflikten“® aufgehaltenen König o  ql erst Ende November 1n

Speyer zusammentreffen konnte,““ ine Einhaltung des Krönungstermins Fe-
bruar 17 unmöglich emacht hatte Da Romzuge üblicherweise MTe ıne Reichs-
versammlung vorbereitet wurden und auch der zeitgenössische Schwabenspiegel
jedem KOn1g, der Deutschland verlassen beabsichtigte, empfahl, VO einen

aurıice Prou, Les registres d Honorius Parıs 1888, Nr. 5DU; 2023
TOU Nr. 770 (wie Anm. 16) 2023

Anm
ONS 111 NrT. 381, ler 362 probatae utique discretionis vıIrum scientia praeditum et vıirtute,

quem inter alios es nNOSFLros specialis affectionis brachitis amplexamur. Vgl uch Gaisberg-
Schöckingen, DDas Konzil und der Reichstag (wie Anm. 13 Anm. 15

2023
21 das undatierte Schreiben des Kardinalbischofs Bentivenga VO  - Albano Johannes VOIl

Tusculum, teiled. VO'  3 Konrad Eubel, Die Minoriten Heinrich Knoderer un! Konrad Probus, 1n HJb
(1888), 393449 uUun! 650-67/3, ıer 440 Anm. (Jo. Dei gratia ep1scopoO tali apostolice sedis legato fr.

miseracıione divina Albanensis ep1SscCopus eic. Cum igitur Vos auctorılate vestre legationis, sıicut

accepiımus, celebrare concilium vgl azu Gaisberg-Schöckingen, Das Konzil un: der Reichstag
(wie Anm 1); Y und dem Formelbuch, das den Brief enthält Aloys Schulte, Ein Formelbuch der
Minorıten VO:  - Schaffhausen AUS dem Anfang des Jahrhunderts, 1n ZGO (1886), 200-218
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oftag abzuhalten,“? Jag angesichts der beac  iıchen Schnittmengen sowohl
hinsichtlich der Teilnehmerkreise als auch mıiıt 1C auf den Beratungsgegenstand
‚Kaiserkrönung nahe, die usammenkunft der Gro{fsen des Reiches mıiıt dem Konzil

verknüpfen. DIie Einberufung beider Versammlungen einen geschah mi1t-
hin aus pragmatischen Erwägungen un: bedeutete keine Rückkehr frühmittelal-
terlichen Verhältnissen, als gemischte Veranstaltungen VO  : geistlichen un welt-
lichen Grofßen nicht 1Ur nichts Ungewöhnliches waren,2 sondern die Könige un:
Kailiser selbst den Synoden teilnahmen un: diese gelegentlic stark dominierten.“”
1eSs War ach dem 5SO8. Investiturstrei: un: der VO  - diesem forcierten schärferen
Trennung VOo  e Regnum un: Sacerdotium nicht mehr möglich und selbstverständ-
ich präsidierte der Kardinallegat dem Würzburger Konzil),““ aber ZUrFr eit des
spätmittelalterlichen Konziliarismus sollte I11an angesichts langtagender Konzile
noch einmal einen ahnlichen Pragmatismus bei der ung VOIl Reichstagen
zeigen w1e 138

DIe Entscheidung, ürzburg als Versammlungsort auszusuchen, 11US5 1mM Spät-
herbst 1286 sehr bewusst getroffen worden se1n, enn auf der astete damals
noch sCmh eines Konfliktes zwischen Geistlichkeit un: Bürgerscha das Interdikt,”
aus dem S1€e sich VOT dem Beginn des Grofßereignisses lösen hatte Die Wahl fiel
wahrscheinlich Cn seiner geographischen Lage auf den Ort Maıin, obwohl
11UL Rande VO  e Rudaolfs ublıchem, sich erst ach 1287 Mitteldeutschland
öffnenden Reisewegsystem lag;  31 die hatte aber schon 12L einen rudoOolNnNn1-
schen oftag gesehen”“ un War VOr allem AUus den verschiedenen Regionen des
Reiches, AaUus ord un: Süd, West un: ÖOst, gleichermafisen problemlos erreichen.
SO konnte enn 1mM Maärz S das Aufmerksamkeit heischende eschehen seinen
Lauf nehmen.

25 Schwabenspiegel. Kurzform, ed arl ugus Eckhardt MGH Fontes 1Ur1Ss ant. IV}
Hannover 1974,;, 188 (Landrecht 125} vnd ert der chvenich Von tvetschem lande, sol einen
hof gebieten

Vgl Gaisberg-Schöckingen, Der Konzil und der Reichstag (wie Anm. IX 30£1.. VOT Hem ber
Johannes Helmrath, „Geistlich un: werntlich“. Zur Beziehung VO Konzilien un! Reichsversamm-
lungen 1m 1.:5 Jahrhundert, 1n Moraw Hg.) Deutscher Königshof (wie Anm. 8);, 4/7/7-517, bes. 478,
SOWIe für die karolingische und ottonisch-frühsalische Epoche allgemein Wilfried Hartmann, DIie
Synoden der Karolingerzeit 1mM Frankenreich und In Italien, Paderborn 1989, bes 4044f., und Heinz
Wolter, Die Synoden 1m Reichsgebiet und In Reichsitalien VOIN 916 bis 1056, Paderborn 1988, bes
482-489

Vglz ranz-Reiner Erkens, Herrschersakralität 1 Mittelalter. Von den Anfängen bis ZU

Investiturstreit, uttga: 2006, 168{f.
die auf dem Würzbuger Konzil erlassenen Konstitutionen, ed Glovannı Domenico Mansı,

Sacrorum Conciliorum OVa et amplissima collectio 24, Venedig 1780, 549-—867/, hier 850, SOWI1e die
Annales breves W ormatienses, ed eorg Heinrich ertz (MGH.SS 7 Hannover 18061, 74—79, ler
F HNOEin Drache in Würzburg  157  Hoftag abzuhalten,“” lag es angesichts der beachtlichen Schnittmengen sowohl  hinsichtlich der Teilnehmerkreise als auch mit Blick auf den Beratungsgegenstand  ‚Kaiserkrönung’ nahe, die Zusammenkunft der Großen des Reiches mit dem Konzil  zu verknüpfen. Die Einberufung beider Versammlungen an einen Ort geschah mit-  hin aus pragmatischen Erwägungen und bedeutete keine Rückkehr zu frühmittelal-  terlichen Verhältnissen, als gemischte Veranstaltungen von geistlichen und welt-  lichen Großen nicht nur nichts Ungewöhnliches waren,*° sondern die Könige und  Kaiser selbst an den Synoden teilnahmen und diese gelegentlich stark dominierten.“”  Dies war nach dem sog. Investiturstreit und der von diesem forcierten schärferen  Trennung von Regnum und Sacerdotium nicht mehr möglich (und selbstverständ-  lich präsidierte der Kardinallegat dem Würzburger Konzil),*® aber zur Zeit des  spätmittelalterlichen Konziliarismus sollte man angesichts langtagender Konzile  noch einmal einen ähnlichen Pragmatismus bei der Abhaltung von Reichstagen  zeigen wie 1287.”°  Die Entscheidung, Würzburg als Versammlungsort auszusuchen, muss im Spät-  herbst 1286 sehr bewusst getroffen worden sein, denn auf der Stadt lastete damals  noch wegen eines Konfliktes zwischen Geistlichkeit und Bürgerschaft das Interdikt,”°  aus dem sie sich vor dem Beginn des Großereignisses zu lösen hatte. Die Wahl fiel  wahrscheinlich wegen seiner geographischen Lage auf den Ort am Main, obwohl er  nur am Rande von Rudolfs üblichem, sich erst nach 1287 gegen Mitteldeutschland  öffnenden Reisewegsystem lag;** die Stadt hatte aber schon 1275 einen rudolfini-  schen Hoftag gesehen”* und war vor allem aus den verschiedenen Regionen des  Reiches, aus Nord und Süd, West und Ost, gleichermaßen problemlos zu erreichen.  So konnte denn im März 1287 das Aufmerksamkeit heischende Geschehen seinen  Lauf nehmen.  S Schwabenspiegel. Kurzform, ed. Karl August Eckhardt (MGH Fontes iuris ant. NS IV),  Hannover 1974, 188 (Landrecht Art. 125): vnd vert der chvenich von tvetschem lande, so sol er einen  hof gebieten [...].  ? Vgl. v. Gaisberg-Schöckingen, Der Konzil und der Reichstag (wie Anm. 1), 30ff., vor allem aber  Johannes Helmrath, „Geistlich und werntlich“. Zur Beziehung von Konzilien und Reichsversamm-  lungen im 15. Jahrhundert, in: Moraw (Hg.), Deutscher Königshof (wie Anm. 8), 477-517, bes. 478,  sowie für die karolingische und ottonisch-frühsalische Epoche allgemein Wilfried Hartmann, Die  Synoden der Karolingerzeit im Frankenreich und in Italien, Paderborn 1989, bes. 404ff., und Heinz  Wolter, Die Synoden im Reichsgebiet und in Reichsitalien von 916 bis 1056, Paderborn 1988, bes.  482-489.  77 Vgl. etwa Franz-Reiner Erkens, Herrschersakralität im Mittelalter. Von den Anfängen bis zum  Investiturstreit, Stuttgart 2006, 168f.  ® Vgl. die auf dem Würzbuger Konzil erlassenen Konstitutionen, ed. Giovanni Domenico Mansi,  Sacrorum Conciliorum nova et amplissima collectio 24, Venedig 1780, 849-867, hier 850, sowie die  Annales breves Wormatienses, ed. Georg Heinrich Pertz (MGH.SS 17), Hannover 1861, 74-79, hier  77 (1287. anno ... Iohannes Tusculanus episcopus cardinalis apostolice sedis legatus ... in Herbipoli  Presente Rudolpho concilium celebrat.).  S Vgl. Helmrath, „Geistlich und werntlich“ (wie Anm. 26), 494-501 und 506-512.  ° Vgl. BR 2056 sowie v. Gaiserg-Schöckingen, Das Konzil und der Reichstag (wie Anm. 1), 7  * Peter Moraw, Von offener Verfassung zu gestalteter Verdichtung. 1250-1490, Berlin 1985, 215  (Karte).  © Vgl. Ehrenberg, Der deutsche Reichstag (wie Anm. 8), 117 Nr. 2 (1275).Iohannes Tusculanus epISCOPUS cardinalis apostolice sedis legatus In Herbipoli
resente Rudolpho concilium celebrat.).

Helmrath, „Geistlich un! werntlich“ (wie Anm. 26), 494—-501 und 5065172
2056 SOWI1e Gaiserg-Schöckingen, Das Konzil und der Reichstag (wie Anm. 1,

Peter Moraw, Von offener Verfassung gestalteter Verdichtung. 1250= 1490, Berlin 1985, 255
al  €

Vgl Ehrenberg, Der deutsche Reichstag wıe Anm. 8);, 7 Nr (1275)
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Am 1E Marz 1st Rudolf in ürzburg bezeugt,”” Wanlll N:  u der Öni1g In die
eingezogen ist und ob €e1 mıiıt dem In spaterer eıit elegten oder einem

vergleichbaren Zeremoniell”“ begrülßst wurde, bleibt unbekannt. Jedenfalls kam
spat, dass der ursprünglich anberaumte Termin für das Konzil, der März,; nicht

eingehalten werden konnte. Solche Verzögerungen bei den Reiseplanungs-
möglichkeiten des Mittelalters freilich keine Seltenheit,W etwa 1mM ahr-
hundert die Reichstagen versammelten Grofen viel eıit damit verbrachten, auf
den Önig warten. Zzu ange MUusste die Eröffnungsfeier 1287 allerdings nicht
verschoben werden, s1e fand Sonntag Laetare, dem März,*” also ıne Woche
späater als eplant, S In ihrem Zentrum wird eın Gottesdienst gestanden aben,
und ‚War mıt großer Wahrscheinlichkeit die Feler einer Heilig-Geist-Messe, mıt der

soweılt ele Konzile un Reichstage eröffnet wurden.?® Am Maäarz fanden
dann die erste, Marz die zweıte un: letzte Arbeitssitzung des Konzils,
Generalversammlungen also, STa und dazwischen tagte März die Reichsver-
sammlung als CUr1a sollemnis in feierlicher Form.  4U

So wI1e sich Rudolfs feierliche Hoftage 1mM Lichte der Überlieferung me1istens 1Ur

undeutlich VO täglichen Hof des Önigs abgrenzen lassen,* auch schwer,
das Würzburger Geschehen eindeutig un: säuberlich geordnet ach den Kategorien
oftag und Konzil fassen. Eın oftag versammelte ‚Wal für iıne gewlsse eit ıne

röfßere Anzahl VO  — Fursten, Grafen un: Herren einem Ort, doch wird INa  3 kaum
den gesam Zeitraum, in dem diese hochmögende Gesellscha beisammen Wal, als
CUr1a betrachten. {[iese trat 98088 anlässlich allgemeiner Beratungen un ZUI Ver-

33 2062
34 z Gerrit Jasper Schenk, eremoniell und Politik. Herrschereinzüge 1m spätmittelalter-

lichen Reich, Öln 2003
ONS 111 Nr. 623C (Kölner Appellation).

Helmrath, „Geistlich und werntlich“ (wie Anm. 26), 485
2063

38 Helmrath, „Geistlich und werntlich“ (wie Anm . 26), 481, SOWI1eE Burkhard Roberg, Das
/Zweite Konzil VO)  — Lyon Paderborn 1990, 5—-15, bes. 1:3

2069, ed. ONS' L11 Nr. 391 (S 377 In CUr1a nostra sollempni apud Herbipolim).
Zum chronologischen Verlauf vgl. Gaisberg-Schöckingen, Das Konzil un!: der Reichstag (wie

Anm. 1) 16, SOWI1E 2064 2069 2070 2073
4 ] Boshof, Hof Uun: Hoftag (wie Anm. 8), 414 Das für die Regierungszeit Rudolfs VOoONn

Habsburg grundsätzlich bestehende Problem, wI1e lange eın Hoftag, wI1e lange VOT lem eine CUur1a
sollemnis dauerte, verschärft sich 1287 och durch die gleichzeitige Versammlung VO'  — Konzil un!
Hoftag. Man wird kaum den gesamten Zeitraum zwischen dem L11 Maärz un! dem April, Iso die
Zeit VO'  - Rudolfs bezeugter Anwesenheit ın Würzburg (BR 2062-2093), als Hoftag verstehen dürfen,
Ja, och nicht einmal die gut Zzwel Wochen zwischen dem Eröffnungsgottesdienst Marz (BR
2063 a) un dem Maärz, dem Tag, dem die CUr1a sollemnis als SCWESCH bezeichnet wird (BR
2076; vgl Anm. 47) In dieser Zeitspanne sind ZWaTl etliche Gro{fße des Reiches, VOT allem geistliche
Fürsten In Würzburg versammelt, fand hier Iso eine 1ın unspezifischem Sinne Versammlung des
Reiches, eine Reichsversammlung sta ber aum eın regelrechter Hoftag In dieser Zeit dominıierte
BallıZ offenkundig das Konzil, das bei der Datierung VO  ; Urkunden wiederholt erwähnt wird, auch 1n
Schriftstücken des KONnI1gs (BR 2070 während die Curı1a sollemnis ohl 11UT Marz
stattgefunden hat, WI1e sich AUus den Datierungen der einschlägigen Dokumente erschliefßen lässt (BR
2069 2070; vgl Nnm. un 75 Marz jedenfalls spricht Rudolf bereits VO:  — geweseNel
Hoftag (vgl. oben)
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kündung VO  - Ergebnissen eutliic. un! meıist 1n feierlicher Fkorm als Generalver-
sammlung in Erscheinung, während ansonsten ohl iıne Reihe VO Gesprächen un:
Verhandlungen, in kleinerer un: gröfßerer Runde, ofhziell un: inofhziell, miıt un:
ohne On1g, ge‘ un! zugleich die Gelegenhei genutzt wurde, Rechtsakte, für die
ıne größere Offentlichkeit nützlich Waäl, vollziehen Nicht anders wird 1287 In

ürzburg SEWESCH se1nN, 1Ur dass damals auch noch die Gespräche ber reine
Konzilsthemen un: el Versammlungen betreffende Gegenstände hinzukamen.
Nicht weniger als Indulgenzurkunden etIw: wurden el zwischen dem un

Marz VO  e den Konzilsteilnehmern ausgestellt,““ un auch der König nutzte bis
ZU. April die Gelegenhei ZU Ausstellen VO  . Urkunden,* aber auch ZUr Ent-
scheidung VO  — Rechtsfällen IDIie Ausfertigung VO  a einıgen dieser Dokumente War

natürlich reine Routine un hätte auch ohne den oftag stattgefunden, für jene
Schriftstücke jedoch, die in Zusammenhang mıiıt den erwähnten Rechtställen stehen,
trifft dies natürlich nicht [ Diese Tkunden sind aber nicht unbedingt Tag der
Behandlung ihres Inhalts während einer Sitzung des feierlichen Hoftages ausgestellt
worden, sondern manchmal eutlic spater, w1e etwa Rudolfs Mitteilung die
Aachen über die Entscheidung ihres Streits miıt dem Marienstift zeigt:”” Die Ent-
scheidung fiel ach Beratung miıt den Fürsten In CUr1qa sollempni, also ohl er

den) März, die Urkunde aber datiert VO April un legt damit Zeugnis ab,
VOIN einem fliefßSsenden Übergang zwischen feierlichem oftag un täglichem Hof, VO  —

der erwähnten Unschärfe zwischen dem ag Hof un: der Feier eines ages
DIie Versammlung VO  5 Grofßen Königshof bot aber auch immer iıne gunstige

Gelegenheit, anstehende Rechtsfragen entscheiden, un!: dies besonders dann,
WENN die klärenden Probleme Von besonderem Interesse für die fürstliche ge-
meinheit Die Verkündung eines mıiıt den Grofßen UVO beratenen Rechtsent-
cheids erfolgte während einer CUur1a sollemnis natürlich mıt eigener Feierlichkeit
(ohne dadurch TEeLNC einen Erfolg bei der Durchsetzung des zugesprochenen
Rechtes garantieren). In gewl1ssem Sinne gehörten Gerichtssitzungen auch
Wenn die behandelten Fälle alle VO  an sehr unterschiedlicher Bedeutung ZET

Routine eines Hoftags un erlangten spe.  uläre Aufmerksamkeit allentfalls Urc
die Bedeutung der einzelnen Entscheidungen. In Würzburg mussten 1287 gleich
mehrere juristische Entscheidungen getroffen werden, un: ‚WarLr in Angelegenheiten,
die Z Teil schon ange schwelten. Dabei ging zunächst die allgemeine rage,
ob Vormünder für ihre Mündel Verfügungen treffen dürfen, die deren an MI1in-
dern, Was natürlich In CUur1a sollempni verneint wurde“; anschließend ist dieser
Grundsatz sofort auf den konkreten und ohl die allgemeine Sentenz auch erst
anstofßenden Fall des Grafen Floris VO  - Holland, des Sohnes des 1256 VO  . den
Friesen erschlagenen KÖönigs Wilhelm (1248-1256), angewendet worden.“® Dies

Gaisberg-Schöckingen, Das Konzil und der Reichstag (wie Anm. 1), 89 f.
2062, März 10) 2065 2066 2067 2067 2069 2072 2081 2083 2084 2085 2086

2088 2092 2093 April
2092, ed. ITheodor Joseph Lacomblet, DIie Urkunden für die Geschichte des Niederrheins

(1201-1300), Düsseldorf 1846, . 489 Nr. 824 April
Vgl azu wWwI1e ZU folgenden 2069 Maärz 24) und ONS L11 Nr. 391
f
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wiederum richtete sich, da 1mM vorliegenden Fall die Inseln VO  . eeland g1ng,
den flandrischen Grafen uido, der ftenbar etiwas wl1l1e die bete noılre der

Gerichtsversammlung Wal, denn noch ıne zweite allgemeine, konkret aber auf
ul VO  - andern zielende Sentenz ist IN sollempni CUr14, also ohl April,

und drei JTage spater dem noch in ürzburg weilenden päpstlichen
Legaten schriftlich mitgeteilt worden, nämlich dass künftig derjenige, der Aaus wider-
spenstigem Starrsınn Jänger als eın ahr in der Reichsacht verharre, exkommuniziert
werden solle  z E Den Hintergrund hierfür bildete der bereits se1ıt Jahrzehnten erbittert
ausgefochtene Erbstreit“*® zwischen den beiden Aus wel verschiedenen Ehen StAaM -
menden Söhnen der j M Margarethe VOIN Hennegau-Flandern, denen 1n einem
Schiedsverfahren VO französischen Oni1g Je eın Anteil Gesamterbe ihrer Multter
zugesprochen worden Wa  “ er jJungere ul VOI Dampierre rhielt das französi-
sche Kronflandern mıtsamt Reichsflandern, der altere Johann VO  — vesnes den
ennegau. Dieser un! seit 1257/ schliefßlich se1in gleichnamiger Sohn wollten aber
das gesamte Erbe Johann ‚58 klagte er un zumindest hinsic  ich der 1mM Reich
gelegenen Besitzungen nicht ohne Erfolg VOTL dem römisch-deutschen Önig. Genutzt
hat ihm dies es TEM1C nichts: Obwohl der mittlerweile AUsSs ürzburg abgereiste
ega während der ersten Aprilhälfte ul! VO:  e Dampierre die Exkommunikation
androhte*? un ohl auch gerade deshalb, un: da seine Mitwirkung bei der Ver-
wirklichung des hoftäglichen erichtsbeschlusses nötig WAaäl, och in ürzburg die
schriftliche Mitteilung über diese Sentenz rhalten hatte, obwohl also weltliche und
geistliche Autoritäat zusammenspielten, lieben die Dampierre Ende doch 1m
Besitz Flanderns. Schliefßlic ist In sollempni CUr1a auch noch Treubruchs ıne
Strafsentenz die Reichsstadt Nordhausen verhängt worden.”®

Auferhalb der feierlichen Hoftagssitzung, aber unter Nutzung der gesteigerten
fürstlichen Präsenz sind In ürzburg auch och wel Angelegenheiten des mittler-
weile In verschiedene Liniıen aufgespaltenen Familienkreises der welfischen Herzöge
VO  . Braunschweig-Lüneburg behandelt worden:?* In dem Konflikt Albrechts und
Heinrichs VoNn Braunschweig mıiıt dem Erzbischof Heinrich I1 VO  } Maınz entschied
eın Gericht, bestehend aus dem On1g un: dem Bischof Konrad VOIN Verden, einem

der Herzöge, 31 Maärz ach eratung miıt einigen Grofßen des Reiches
zugunsten der Maınzer Kirche, un: für Otto VO  $ üneburg wurde Brautschau

2075; ed. ONS 111 Nr. 396, und 2076, ed. Const. 111 Nr. 395 (Marz 1287 Schreiben
den Legaten Johannes VO:  3 Tusculum).
45 diesem wI1Ie Z folgenden Gaisberg-Schöckingen, Das Konzil und der Reichstag (wie

Anm. 24f£;; Redlich, Rudolt VOIl Habsburg (wie Anm. 4), 649-—655; Heinrich Sproemberg, UDie
Niederlande un:! das Rheinland ın der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts, 1n ders., eitrage ZUX

belgisch-niederländischen Geschichte, Berlin 1959, 259-276, bes. 2763ff. ‚erstmals Jean Favıler,
Philippe le Bel; Poitiers 1978,;, 2328 SOWI1e Walter Prevenier, Flandern, Grafschaft 88 Vom spaten

bis ZU frühen 1n LexMA (1989) 518—-524, bes. 519{f.
Vgl 2096 un! ONSs L11 Nr. 402

2084, ed ONS 111 Nr. 400 (29 Marz vgl dazu Gaisberg-Schöckingen, [)as Konzil
und der Reichstag (wie Anm. 1: 26{.

51 Gaisberg-Schöckingen, Das Konzil un der Reichstag (wie Anm. 1); 2748. und Redlich,
Rudoltf VO  - Habsburg (wie Anm. 4), 668 ff.

52 2088
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gehalten unter tatıger Mithilfe des KOni1gs, er; keinesfalls ohne politische Absicht,
die welfische Ehe seiner EnkelineCder Tochter des bayerischen HMerzogs un
rheinischen Pfalzgrafen udwig L In die Wege leiten half un: den päpstlichen
Legaten SCH naher Verwandtschaft der Brautleute Dispens bat, die
Marz erteilt wurde ”° Al dies, ob In CUr1a sollempni verhandelt oder nicht, War

insgesamt weni1g spektakulär un!: gehörte ZU Routinealltag einer Reichsversamm-
lung.

Routine gab nicht allein auf dem oftag, sondern auch bei der ersten Arbeits-
sıtzung des Konzils 18. März 1257 auf der Konstitutionen ZUT Beseltigung
kirchlicher Missbräuche un: Hebung der geistlichen Moral verabschiedet worden
sind.”* I] diese Bestimmungen bieten überhaupt nichts Aufregendes, verbieten den
Geistlichen etwa den Besuch VOINl Kampfspielen © oder, einem Tag mehrmals
die Messe lesen (c geben Bekleidungsvorschriften für Äbhte un!: Mönche (c
18), en die Diözesanoberen ZUT häufigeren Visitation C Z wollen natürlich
den kirchlichen Besitz schützen € 2 9 31 3 ® 33) und lehnen sich dabei?? ffenbar
wiederholt altere Vorschriften etwa des zweıiten Konzils VOoO  w Lyon (1 274) oder
des dritten un: vierten Laterankonzils VO  e 14379 un! s Bahnbrechend ist nichts
davon, un: ware da nicht die rennende orge der versammelten Prälaten SCH
befürchteter Geldforderungen SCWESCHI, das Konzil ware völlig unspektakulär VCI-

laufen Die Finanzfrage stand erdings erst auf der Tagesordnung der zweıten
Arbeitssitzung, die auf den Maärz anberaumt wurde. Zuvor jedoch kam ec5S

einem öhepunkt der Doppelversammlung: ZUTr bereits MmMenNnriac erwähnten CUr1a
sollemnis Montag, dem Maärz 1287

SO sehr dieser feierliche Tag auch VOoO  — Routinehandlungen bestimmt SCWESCH seın

IMag, sehr War zugleic eın re1gn1s eın reign1s der Monarchie, die ih
ihrer Selbstdarstellung NUutzte; un: er uch eın re1gn1s für die Miterlebenden.
Das Zeremoniell der aNzZCNH Sitzung w1e ihrer einzelnen Handlungen WAar nämlich
darauf ngelegt, die königliche Majestäat un: IiNnmmen mıiıt dieser die eelien
Grundpfeiler der Königswürde ZUT Anschauun bringen Aus Rudolfs eit gibt

War noch keine detaillierten Beschreibungen olcher Festveranstaltungen WI1Ie S1e
etwa In den zeremoniellen Angaben der oldenen Bulle VOoO  - 1356° un: seither 1n

steigendem aße vorliegen,” aber die Informationssplitter, die überliefert sind,
reichen doch AaUs, sich eın Bild machen. DDen entscheidenden 1Nnwels aiur
iefert die zeitnahe Schilderung Von Rudolfs etztem oftag 20. Maı 1291 In

ö53 2087
2064, ed. Mansı 24, 349-—-866; vgl. azu Gaisberg-Schöckingen, I)Das Konzil un:! der

Reichstag (wie Anm 32-40; Redlich, Rudolf von Habsburg (wie Anm 7/04;, und Charles-Joseph
Hefele/Henri Leclercgq, Histoire des Conciles VL Parıs 1914, 309—3

55 azu die Belege bei Gaisberg-Schöckingen, DDas Konzil und der Reichstag (wie Anm. 1)
34{f. und

Die Goldene Bulle Kaiser Karls VO Jahre 1356, bearb Von Wolfgang T1ILZ MGH
Fontes 1Ur. Germ. an  Z sch L1); W eimar 1972 (zu den Hoftagen vgl etwa Kap. und 27

etwa Ehrenberg, Der deutsche Reichstag (wie Anm 7-104, un ranz-Reiner Erkens,
Sol iusticie un! regis gl VICATIUS. Ludwig der Bayer als ‚Priester der Gerechtigkeit , 1n ZBLG
003), 795-—-3818, bes. 813 miıt Anm. 838, SOWI1E allg. ders., Königskrönung un Krönungsordnung 1im
späten Mittelalter, 1n ZAGV 110 (2008) 27-64, bes 34f.
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Frankfurt, die sich in der oberrheinischen, auf den Stra:  urger Bürger Ellenhard
zurückgehenden Chronik Endet”® un: etwas ausführlicher die Repräsentationsele-
mente in den 16 nımmt: Ehrenvoll, wird berichtet, habe der On1g, gekleide ıIn
Purpur un feines Linnen, die Krone auf dem aup un: das Szepter In der Hand,
auf dem Ihron un: der Versammlung präsidiert. Da VO  - dem Habsburger
srundsätzlich wert gelegt wurde auf einen das königliche Ansehen wahrenden oder
OS steigernden Verlauf VO  - 9  Reichsversammlungen” und die 1291 erwähnten
Details der herrscherlichen Präsentation auch SONS ele: sind, gibt keinen VCI-

nünftigen Grund anzunehmen, S1e selen nicht ebenfalls bei Rudoaolfs früheren ofta-
SCIL Z Anwendung gekommen un: ‚War besonders dann, wWenn der Habsburger
auf dem Tribunal®® sa{ß, also Gericht hielt, un!: die CUr1a e1igens als sollemnis
charakterisiert wird, w1e 1287/ für das Geschehen Maärz mehrfach®‘ ele
1st. Die feierliche Präsentation des Königs als Richter geschah el natürlich VOT

dem Hintergrund der Vorstellung VO FE 1UStUS, VO gerechten Herrscher, der das
Recht wahrt un die Gerechtigkeit herstellt: S1€e erfolgte, weil die Gerechtigkeitspflege
se1lt Jahrhunderten als vornehmste Pflicht eines Herrschers galt  62 un: die Darstellung
des Herrschers bei der Erfüllung dieser Pflicht das herrscherliche Ansehen steigerte
un! die Herrschaft festigte

on allein er nicht nur) deshalb ist die CUr1a sollemnis mıiıt ihren Gerichts-
sıtzungen für jeden On1g VO  . großer Wichtigkeit SCWESCH, für Rudolf VO  - absburg
jedoch, den Parvenu unter den Herrschern Ekuropas, der die monarchische Gewalt
ach dem SO Interregnum erst wieder konsolidieren musste, galt dies 1n esonde-
e alse Daher hat der Habsburger die orge die Gerechtigkeit immer sehr
erns z  IIN un! sich €e1 grofßes Ansehen erworben, dass schliefßlich als
Rechtswahrer OS als TEX SANCLUS gefeiert un: als Werkzeug Gottes betrachtet

Ellenhardi Chronicon, ed. Philipp Jaffe (MGH.SS 17) Hannover 18061, 118-141,;, 1er
134 Anno Domuinı 1291 .. .;> dominica U d Cantiatur Cantate, illustris Rudolfus IC predictus indixit et
COMNVOCAVIt CUuri1am apud Frankenfurt celebrandam In et1iam CUur1a dominus Ruodolfus rexX

predictus In extremo SO sedebat honore, sedens In solio regnl, indutus DurpDura hisso dyademate,
ceptrum Tenens In MAanUu SUd, COTONAGQUE COronatus. Ehrenberg, Der deutsche Reichtstag (wie
Anm. 8), 120 Nr.

Vgl das in der Wiener Briefsammlung erhaltene Schreiben, mıit dem Rudolf einem Kardinal
ber den Hoftag VOIl 1274 berichtet un! ın dem die Versammlung aufgrund des geziemenden
Verlaufs SOWI1e der zahlreich anwesenden Fürsten und Rıtter als Ausdruck königlicher Macht
geschildert wird: ONS 111 P F5 Curiam nostram solempnem celebravimus condecenter In
reg10 potentatu, .3 plurimis cingulo militari tyronibus decoratis omnibus altis, queE sedentem In
throno magnifiıcant gl regalem exornan CUr1am, rıte actıs de contingentibus nil MIiSSO.), un
azu TNS' Schubert, On1g unı Reich. tudien ZULF spätmittelalterlichen deutschen Verfassungsge-
schichte, Göttingen 1979, 341

ONS' 111 un! NOV. 19), Aug nobis pro tribunali
sedentibus In solemni CUur1a nNostra apud Nuremberg), Maärz iudicio presedimus),
Nr. 400 Maärz 29, rückblickend auf den feierlichen Hoftag in der Sentenz Nordhausen: In
sollempni CUr1GQ D: nobis apud Herbipolim Dro tribunali sedentibus

61 nm 45, un:
Franz-Reiner Erkens, Königtum, In HRG (2 Aufl., 1m Druck), und ders., Herrschersa-

kralität (wie Anm. 273 90—95, bes

7ZKG 122. Band 011273
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werden konnte.° Gedacht als Vorbereitung des Romzuges, ausgezeichnet AI die
Anwesendheit eines päpstlichen Legaten un: UuUrc die Verknüpfung mıiıt dem
Konzil glänzen esucht WI1Ie ohl och keine andere Reichsversammlung des
Habsburgers ‚UVOT, 1st der Tag VO  — ürzburg offenkundig auch genutzt worden für
ıne besondere un: zugleic die imperialen Ziele Jegitimierende Demonstration der
königlichen Rechtspraxis un: bald kaiserlichen Erhabenheit {Die unspektakulären
Rechtssprüche des ages spielten €e1 1LLUT ine Rolle, und noch nicht einmal die
wichtigste, aber S1€e boten Rudolf die Gelegenheit, als Richter in Erscheinung
treten. Den Höhepunkt hingegen tellte die Verkündung des Landfriedens für das
gesamte Reich dar;  64 die den Habsburger als höchsten Rechts- und Friedenswahrer
prasentierte.

Dem Landfrieden hatte Rudolfs Aufmerksamkeit se1ıt der Wahl SA KONI1g
gegolten, doch Tst ach der Rückkehr aus Österreich hatte der Habsburger sich
intensiver ih: kümmern un zunächst regionale Frieden miıt zeitlicher Beschrän-
kung aufrichten können.  65 Dabei hatte 1281 erstmals auf den ext des Mainzer
Reichslandfriedens VO  . 1235 zurückgegriffen,“° der ebenfalls 1n Würzburg, diesmal
aber ohne räumliche Beschränkung, auf drei re erlassen wurde.°/ Natürlich hatte
CS den Bestimmungen Modifikationen geben mussen, hat Rudolf VOT em den
veränderten Machtverhältnissen echnung tragen un er den Fursten bei der
Durchsetzung der Friedens un: seiner Vorschriften einen eigenen Spielraum“®® un
die zeitliche Begrenzung auf drei Jahre einraumen mussen, aber eın grofßer Erfolg War

die Verkündung eines reichsweiten Landfriedens trotzdem,°” zeigte sS1e den Önig
doch zumindest in der Theorie unangefochten als obersten Gerichtsherrn und
höchsten Rechtswahrer, Ja, als rsprung er Gerichtsbarkeit 1m Reich
wahren diese Friedenshoheit ıIn der Praxıs TEeUNC nicht mehr überall VeI-

wirklichen vermochte un! sich die konkrete Friedensgewalt mıt den Fuüursten un
werdenden Landesherren teilen musste).

Die unter Krone un: In vollem Herrscherornat vollzogene Verkündung des
Reichlandsfriedens durch den ünftigen Kailser, die quasi-imperiale Erhabenheit
des Aufftritts auf dem rıbuna wurde in ihrer Wirkung ohl noch verstärkt e
die sakrale Aura, die der KOnI1g €e1 ausstrahlte. Natürlich War seine Herrschaft
gottgewollt, w1e nicht zuletzt Johannes VOIN Tusculum als päpstlicher Legat
15. April 1287 ın einem Schreiben die deutsche Geistlichkeit ervorhnoD, als

Ellenhardi Chron (MGH.SS 173); 133} vgl azu Franz-Reiner Erkens, Vicarıus Christi
sacratissimus legislator majJestas. Religiöse Herrschaftslegitimierung 1im Mittelalter, In

(2003), 1-55, bes 4 / mıt Anm. 209
64 2070, ed ONS 11

Zu Rudolfs Landfriedenspolitik vgl. Alois Gerlich, tudien ZUT Landfriedenspolitik Önig
Rudaolfs VO  j Habsburg, Mainz 1963; Heinz Angermeler, Königtum und Landfriede 1m deutschen
Spätmittelalter, München 1966, 53—-7/9, und Franz-Reiner Erkens, Zwischen staufischer Tradition un:
dynastischer ÖOrientierung: Das Königtum Rudolfs VOIl absburg, 1: ders./Boshof Hgg.), Rudolf VO:  ;

Habsburg (wie Anm. 33 33-58,; bes 202272
ONS' 111 un: 280
Const 111 Nr. 390 Art 42)
ONS' 111 Nr. 390 S 376 Art. 43)
Vgl Erkens, Zwischen staufischer Tradition und dynastischer Orientierung (wie Anm. 65), (
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Rudolf apostrophierte als einen römischen Onıg „dus der na: ottes, der die
Gewalt des weltlichen Schwertes aufgrun göttlicher Bestimmung besitze“ Dei gratia
Romanorum TE qul dispositione divina temporalis gladii potestatem, )70 Die
Legitimitat spendende und alıta verleihende ähe des Herrschers (JOott wurde
1im späten Mittelalter nicht anders als 1im frühen bei der Königsweihe Urc. and-
lungen un Gebete verdeutlicht‘“ un! jedes Mal In Erinnerung gerufen, Wenn der
On1g 1M Herrscherornat miıt en geistlichen Reminiszenzen* auftrat un: unter der
Krone g1ng, die als weithin sichtbares Zeichen nicht 11UT der Tapferkeit, sondern auch
der Heiligkeit galt  73 Man kann ohl nicht anders ABı Die Würzburger CUr1a
sollemnis 111U55 eın ungetrübter Höhepunkt monarchischer Repräsentation, eın strah-
lender Erfolg des habsburgischen Kön1  ums und eın hoffnungsvoller Auftakt für die
imperialen Pläne SCWESCH se1n. Ihm sollte der Absturz folgen aus den Höhen der
Erhabenheit In die gründe des menschlichen Alltags, des politischen Zufalls und
der finanziellen Sorgen, eın unberechenbares Abgleiten in die Tiefen der Intrige, das
beinahe in einem atyrspie mıiıt Prügelszene geendet hätte

Obwohl die Würzburger Doppelversammlung doch zweifellos der Vorbereitung
des Oomzuges dienen ollte, verlautet In den Quellen weni1g davon:;: die Überlieferung
ZUT CUr1a sollemnis schweigt O völlig ber die Kaiserkrönung. Trotzdem 111USS in
den langen Würzburger agen über diese un: den miıt ihr verbundenen Problemen,
ohl nicht zuletzt der Finanzlerung, gesprochen worden se1ln. BI1Is Z feierlichen
Jag VO pri wird aber och keine definitive Entscheidung gefallen SEWESCH
se1n, denn diese hätte ohl doch Spuren in der Geschichtsschreibung hinterlassen.
Oftenbar War aber für die welılteren Planungen des Krönungsunterfangens der zweıten
Arbeitssitzung des Konzils, die April, wel Tage nach der feierlichen CUr14,
stattfand, ine besondere Rolle zugedacht. Dies War 1m übrigen keine Verlagerung
der Problematik AUsS dem weltlichen in den geistlichen Bereich, sondern ann letzt-
ich kaum überraschen angesichts der für eın modernes Verständnis auflßserst NgCh
Verzahnung VO  w allgemeiner (freilic nicht 1Ur weltlıcher Reichsversammlung und
kirchlichem Konzil,; angesichts einer Durchdringung immerhin, die sich auch iın dem
Umstand widerspiegelt, dass der ONn1g den Reichslandfrieden mi1t rate des erbern
herren des cardinalis des egatis erlassen hat  AA un: In der Datierung den inwels
gibt:75 gegeben dem offenen hove In dem concilio Wirzeburg. DIie Reichsver-
sammlung erscheint damit schon fast als eın Teil des Konzils, Was allerdings ın dieser

ONs 111 Nr. 402
/1 azu Erkens, Königskrönung (wie Anm 573 bes 23743

Vgl diesen schon Ehrenberg, Der deutsche Reichstag wıe Anm. 101:; SOWI1e allg. Franz-
Reiner Erkens,; Heißer Sommer, geistliche Gewänder und königliche Siegel: Von der Herrscher-
sakralität 1im spaten Mittelalter, 1ın Lectiones eruditorum extraneorum in facultate philosophica
Universitatis Carolinae Pragensis factae (2003), 29-—44, bes 33£.;; un! allg. Rudolfs Bemühen,
seine religiöse Legitimierung betonen, Moraw, Von oftener Verfassung (wie Anm. 31), 213{f.

73 das 1mM spätmittelalterlichen Krönungsordo N dem alnzer rdo VO  - etwa 962 ber-
NOININEILEC Gebet,; das während der Herrscherweihe bei der Aufsetzung der Krone gesprochen wurde:
Accipe COroNaml regn1,164  Franz-Reiner Erkens  Rudolf apostrophierte als einen römischen König „aus der Gnade Gottes, der die  Gewalt des weltlichen Schwertes aufgrund göttlicher Bestimmung besitze“ (Dei gratia  Romanorum rex, qui dispositione divina habet temporalis gladii potestatem, )Die  Legitimität spendende und Sakralität verleihende Nähe des Herrschers zu Gott wurde  im späten Mittelalter nicht anders als im frühen bei der Königsweihe durch Hand-  lungen und Gebete verdeutlicht”* und jedes Mal in Erinnerung gerufen, wenn der  König im Herrscherornat mit allen geistlichen Reminiszenzen”” auftrat und unter der  Krone ging, die als weithin sichtbares Zeichen nicht nur der Tapferkeit, sondern auch  der Heiligkeit galt.”” Man kann es wohl nicht anders sagen: Die Würzburger curia  sollemnis muss ein ungetrübter Höhepunkt monarchischer Repräsentation, ein strah-  lender Erfolg des habsburgischen Königtums und ein hoffnungsvoller Auftakt für die  imperialen Pläne gewesen sein. Ihm sollte der Absturz folgen aus den Höhen der  Erhabenheit in die Abgründe des menschlichen Alltags, des politischen Zufalls und  der finanziellen Sorgen, ein unberechenbares Abgleiten in die Tiefen der Intrige, das  beinahe in einem Satyrspiel mit Prügelszene geendet hätte.  Obwohl die Würzburger Doppelversammlung doch zweifellos der Vorbereitung  des Romzuges dienen sollte, verlautet in den Quellen wenig davon; die Überlieferung  zur curia sollemnis schweigt sogar völlig über die Kaiserkrönung. Trotzdem muss in  den langen Würzburger Tagen über diese und den mit ihr verbundenen Problemen,  wohl nicht zuletzt der Finanzierung, gesprochen worden sein. Bis zum feierlichen  Tag vom 24. April wird aber noch keine definitive Entscheidung gefallen gewesen  sein, denn diese hätte wohl doch Spuren in der Geschichtsschreibung hinterlassen.  Offenbar war aber für die weiteren Planungen des Krönungsunterfangens der zweiten  Arbeitssitzung des Konzils, die am 26. April, zwei Tage nach der feierlichen curia,  stattfand, eine besondere Rolle zugedacht. Dies war im übrigen keine Verlagerung  der Problematik aus dem weltlichen in den geistlichen Bereich, sondern kann letzt-  lich kaum überraschen angesichts der für ein modernes Verständnis äußerst engen  Verzahnung von allgemeiner (freilich nicht nur weltlicher) Reichsversammlung und  kirchlichem Konzil, angesichts einer Durchdringung immerhin, die sich auch in dem  Umstand widerspiegelt, dass der König den Reichslandfrieden mit rate des erbern  herren des cardinalis des legatis erlassen hat”“ und in der Datierung den Hinweis  gibt:”” gegeben zu dem offenen hove in dem concilio zu Wirzeburg. Die Reichsver-  sammlung erscheint damit schon fast als ein Teil des Konzils, was allerdings in dieser  79 Const. II Nr. 402.  71 Vgl. dazu Erkens, Königskrönung (wie Anm. 57), bes. 37-43.  7? Vgl. zu diesen schon Ehrenberg, Der deutsche Reichstag (wie Anm. 8), 101, sowie allg. Franz-  Reiner Erkens, Heißer Sommer, geistliche Gewänder und königliche Siegel: Von der Herrscher-  sakralität im späten Mittelalter, in: Lectiones eruditorum extraneorum in facultate philosophica  Universitatis Carolinae Pragensis factae 6 (2003), 29-44, bes. 33ff., und allg. zu Rudolfs Bemühen,  seine religiöse Legitimierung zu betonen, Moraw, Von offener Verfassung (wie Anm. 31), 213f.  75 Vgl. das im spätmittelalterlichen Krönungsordo aus dem Mainzer Ordo von etwa 962 über-  nommene Gebet, das während der Herrscherweihe bei der Aufsetzung der Krone gesprochen wurde:  Accipe coronam regni, ..., quamque sanctitatis gloriam et fortitudinis expresse signare intelligas, ... (ed.  Erkens, Königskrönung [wie Anm. 57], 60).  74 Const. III Nr. 390 (hier 370f.).  75 Const. II Nr. 390 (hier S. 377).  ZKG 122. Band 2011-2/3QUAMQUE SANcCLLILALLS gloriam et fortitudinis sıgnare intelligas, (ed
Erkens, Königskrönung \ wie Anm. 5 60)

ONS' 111 (hier
ONS 111 Nr. 39() (hier 377)

ZKG Z Band 011-2/3
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chärfe kaum zutreften MrIe,; ohl aber den Rang der Geistlichkeit in Erinnerung
ru: un den en personellen nteil, den diese 1m Vergleich den weltlichen
Grofßen oftag hatte Alle jedoch, die unmittelbar ZUr Konzilssitzung berufenen
Geistlichen ebenso w1e der euU1c kleinere Teil ZUuU oftag versammelten
weltlichen Gro(fen, werden mıt gespannter Aufmerksamkeit auf den Marz SC
blickt en enn Die zahlreichen Gespräche, die seit mehr als einer OC. in
unterschiedlichen reisen un Zirkeln SOWIEe bei verschiedenen Zusammenkünften
zwischen Konzzils- un: Hoftagsteilnehmern ge worden se1in müussen, dürften
ıne ging un eld brisante Problemlage bewusst emacht en Gerüchte
erfüllten ffenbar die Luft un: schwirrten allenthalben

Der ega hatte sich nicht gerade beliebt gemacht, seitdem seinen Fu{fß auf
deutschen Boden setizte on bald agen laut geworden, un für den
rückblickenden Verfasser des Ellenhardi Chronicon WarLr In des Kardinals Gestalt
eın Drache ber das italienische Gebirge, über die pen, gestiegen,” der mıt seinem

giftigen chweif ganz Deutschland urchzog. Der Unmut richtete sich zunächst
die Aarte und Unerbittlichkeit, mıiıt denen die der päpstlichen Legatıon

stehenden un: VO  - Honorius reichlich gewährten‘” Gelder für den Lebensunter-
halt, wI1e die 508. Prokurationen 0€itrc den Einsatz schwerster trafen VOoO  — den
deutschen Kirchen eingetrieben wurden.“ Darüber hinaus gab die ermutung,
der Legat se1l LLUT gekommen, einen MEn zusätzlichen fordern, der, wWwI1e

entsprechende Beispiele lehrten, War für einen reuzzug rhoben werden, ann aber
ıne Sahnz andere Zweckbestimmungenkonnte.”? Manche Kirchen trugen zudem
noch den Folgen der finanziellen Forderungen, die das zweiıte Konzil VO  - Lyon
12/4 für sechs re AL Finanzıerung eines Kreuzzugs rhoben hatte, deren A1is-

wirkungen sich aber ahre hinzogen;”” un: die Diozesen westlichen Reichs-
rand wWwI1Ie etwa das Biıstum Toul zudem sehr stark betroften VO  3 weıiteren

Zahlungen, da S1e dem se1it 1284 zugunsten einer französischen Intervention
Aragon erhobenen Zehnten herangezogen wurden.®‘ Daher hagelte Proteste un:

dominus videlicet TIohannesE3 129 Dracho quidam MoONnTtes fransıiens Ytalicos,
Tusculanus episcopus, .) trahens caudam S$UUam veneficam per FESHUTN Alemanie,

TOU Nr 8()4 und 805 (wie Anm. 16); den VO aps gewährten Vollmachten des Legaten
vgl ebı Nr 772805

/8 Gaisberg-Schöckingen, Das Konzil un! der Reichstag (wie Anm. E} 2-5, SOWI1eE Redlich,
Rudolf VON Habsburg (wie Anm 4), 699, un! Krieger, Rudolf VOIl Habsburg wıe Anm. 4), 223

azu etwa Steinherz, DIe Einhebung des Lyoner Zehnten 1im Erzbisthum Salzburg
(1282-1285), 1n MIOG (1893) 1—-806, bes I und Redlich, Rudolf von Habsburg (wie Anm
700, SOWw1e allg. Franz-Reiner Erkens, Und ll ein FOSSE Reise do Iun Überlegungen ZUT Balkan-
un Orientpolitik Sigismunds VOIl Luxemburg, 1n Johannes Helmrath/Heribert Müller Hgg.)
Studien ZU 15 Jahrhundert. Festschrift für Erich Meuthen, München 1994;, 739-762, bes 754{

ZU Lyoner Zehnt Burkhard Roberg, Das Zweıte Konzil VO:  e Lyon (wie Anm. 38), DE fE:
SOWIE den Folgen für deutsche Kirchen Steinherz, DIie Einhebung des Lyoner Zehnten (wie
Anm. 79), 2-6, Uun! Redlich, Rudolf VO Habsburg (wie Anm. 4), 700

81 Vgl Gaisberg-Schöckingen, Das Konzil un! der Reichstag wıe Anm. IX un! 50f. Zu dem
französischen nternehmen Aragon vgl Joseph Strayer, Ihe crusade agalnst Aragon, 1n
ders., Medieval Statecraft anı the Perspectives of History, Princeton/New Jersey 1971, I07=122
‚erstmals 1n Speculum 28 (1953), 102-113].
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Appellationen etwa VO Erzbischof VO  . Ginesen mıtsamt seinen Suffraganen,““ der

gSalzburger Kirchenprovinz”” un der Kölner Kirche,“* deren eispie sich
ohl noch ıne Reihe weıiterer 1stumer angeschlossen en (zumindest ist VO  e der

85)Mindener Kirche eın entsprechendes Schreiben erhalten
DIie Kölner Appellation ist €l VOoONn besonderem Interesse, weil S1e auf dem

Würzburger Konzil ıne eigene pielen sollte un neben den ekannten agen
sChH der befürchteten finanziellen Belastung auch die orge den Erhalt des
kurfürstlichen Wahlrechtes ZU Ausdruck bringt.® I diese orge T: VO  — den
me1ıisten Konzilsvätern allerdings nicht geteilt worden se1n, scheint jedoch VO  a kur-
sierenden, TEULNC. aum einen korrekten Realitätsbezug aufweisenden Gerüchten
ber ıne geplante Umwandlung des Wahlreichs in eın habsburgisches TYTDreicCc

genährt worden se1n. S1e erinnert aber VOI em den eigentlichen WEeC. der

päpstlichen Legation, die Unterstutzung für den in Aussicht SgeNOMMENECN Rom-

ZU$, die Kaiserkrönung un! ıne danach erwartende und VO On1g ganz
offenkundig angestrebte)“”“ Nachfolgeregelung in habsburgischem Sinne, die dem
Kölner Erzbischof Siegfried VO  - Westerburg nicht genehm se1ın konnte, weil CI

ursprünglich ohl mıt Rudol{fs Unterstutzung auf den Kölner TYTZSTIU. gelangt, sich
aus territorialpolitischen Gründen einem Gegner des Habsburgers entwickelt hatte
un: VO  a diesem fünf re UVO in die Schranken verwlesen worden WAar. ach
Rudol{fs Tod hat der Kölner mafßgeblich daran mitgewirkt, dass VO  w Nassau

On1g wurde un: nicht der habsburgische erzog Albrecht VO  an Österreich:;””
aber schon K2R8 / ging ihm ebenfalls die Verhinderung einer dynastischen
TIhronfolge un: nicht allein finanzielle Fragen. Sein Ziel War deshalb zunächst
iıne Vereitelung des Konzils SCWESCH, dem aber, als die Synode doch stattfand,
persönlich anreılste, in seinem Sinne wirken können.  91 SO War eın Knoten

vielfältig geschürzt, als die miıt pannun erwar zweiıte Sitzung des Konzils
76. März 1287 eröfftfnet wurde.

Gaisberg-Schöckingen, Das Konzil und der Reichstag (wie Anm E);
Redlich, Rudolf VO'  - Habsburg wıe Anm. 4), 763 Nr Feb 6, miıt ezug auf eine

rühere Appellation).
ONS 111 VOL Feb. 28); vgl azu wI1e ZU folgenden Franz-Keıiner Erkens,

Siegfried VO  — Westerburg (1274-1297). DIie Reichs- un Territorialpolitik eines Kölner Erzbischofs
1m ausgehenden 13 Jahrhundert, Bonn 1982, 266-27/4, ZU!T Appellation bes I,

85 ‚ONS' 111 Feb 28)
ONS 111 Nr. 623
Zu dem 508 Erbreichsplan, den umlaufenden Gerüchten un deren möglichen Hintergründen

vgl Erkens, Siegfried VO:  - Westerburg (wie Anm. 84), 2749291 (und die dort verzeichnete Literatur).
die Urkunde Ulrichs VOIl Heunburg VO Juli 12806, ed. Alfons Dopsch, Zr deutschen

Verfassungsfrage unter Önig Rudolf VOI Habsburg, 1: Festgabe Ehren Max Büdinger s, Inns-
bruck 1898, 205-223, 1er 228 in welcher der Möglichkeit gedacht wird, Herzog Albrecht VOIl

Österreich könne Von seinem königlichen Vater einer Würde erhöht werden, die ih; zwinge, das

Herzogtum Österreich aufzugeben, womıit NUr eine Wahl ZU Önig gemeıint gEWESCH se1n annn
89 Erkens, Siegfried VO  — Westerburg wıe Anm. 84), 59f. und 146-17/, bes. 168 f.

Vgl Erkens, Siegfried VO:  - Westerburg (wie Anm. 84), 314-330, und ders., Territoriıum un
Reich in Politik un! Vorstellung des Kölner Erzbischofs Siegfried VO Westerburg, 1n Nassauer
Annalen (1983), 25-—-406, bes

Yı Erkens, Siegfried VOIl Westerburg wıle Anm. 84), DL
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In der Tat wurde auf ihr über Geld gesprochen und die GGemuter erregten sich.  I4
Als der Kardinallegat seine Vorstellung vorgetragen hatte, iefß der Kölner Erzbischof
seıne Appellation verlesen. Miıt ihrem Inhalt werden ohl die me1ılisten Anwesenden
einverstanden gEeEWESCH se1n, NUr brachte der letztlich doch recht nüchterne jurist1-
sche Ton des Textes das Blut aum in Wallung. DIies geschah erst, als der er
Bischof Konrad Probus, eın fftenbar predigterprobter Minderbruder, das Wort

ergriff, sich auf den Taufstein chwang un: ad collisionem tendens drachonis:
den Kampf mıt dem „Drachen“ suchend”?” ıne flammende Rede hielt des

Legaten Gebaren un Vorhaben Nun geriet die Versammlung der (jermanıla
Aufruhr, das zustimmende Gemurmel der geistlichen ater steigerte sich un!
den Versammlungsraum, offenkundig mitgetragen VO  > dem NmMUu der Strafße, der
sich VOI den 1uren Luft machte. Denn als der Legat, weil ine geordnete Fortsetzung
der Sitzung nicht mehr möglich WAar, das Tagungslokal verliefß, wurde VO  - einer

aufgebrachten eng empfangen, die Handgreiflichkeiten neigte. rst das kin-

greifen des On1gs ermöglichte ihm einen sicheren Abgang Nicht LLUL die zweiıte

Arbeitssitzung, sondern das gesamte Konzil Walr damit gesprengt. Der Kardinal 1€'
War noch ein1ge Tage 1ın der al Lebensgefahr estand für ih also keine, un

kooperierte weiterhin mıt dem König,94 aber das Konzil wurde nicht mehr ortge-
SCtZE; die Tagesordnung VO Marz blieb unerledigt. Folgenschwer mithin

IT'| un Aufruhr der Konzilsväter.
Doch wWOogeSCH hatte sich der Rumor konkret gerichtet‘ EsSs ging U: Geld, soviel

1st sicher, denn die Sorgen, die VOL dem Konzil artikuliert worden 11, sind

eindeutig un bewahrheiteten sich 76. März 1787 ganzZ offenkundig. W as der

ega aber u gefordert hat, ist nicht überliefert In Worms me1ıinte M1a  — e1m
assen der Annalen ZWAaTrL, se1 gCnN des Versuchs einer inderung der gelst-
lichen Freiheiten un!: des kurfürstlichen Wahlrechts dem Eklat gekommen, ””
doch hat das Königswahlrecht ohl 1Ur ıne untergeordnete gespielt”® un:
hinter dem Vorwurf einer Verletzung der Freiheiten des Klerus annn sich vieles

verbergen. DIie übrigen Quellen ingegen bleiben 1in ihren ussagen recht ungelehal
und eher 7zurückhaltend.”” ıne Antwort auf die rage ach dem gENAUCH Grund für

den Würzburger Tumult annn er NUur durch allgemeine Erwagungen, doch auf
keinen Fall mıt etzter Sicherheit gefunden werden.

Zum 1im folgenden dargestellten Verlauf vgl Redlich, Rudolf VOomn Habsburg (wie Anm. 704,
sSsOWwl1e un VOI allem die historiographischen Berichte der Ann Breves ormat. MGH
S55 73 pp des Ellenhardi Chronicon (MGH.$S$S 17 129{.; der Annales Colmarienses ma10res, ed.

Philipp Jafte, Hannover 1861, 202-231; 1er 213£, und der Annales Osterhovenses, ed. W ilhelm

Wattenbach, ebı 537-558,; hier 550
Ellenhardi chron. (MGH.$$S 17 130; Continuatıio Vindobonensis,;, ed ilhelm Wattenbach

(MGH.SS 9), Hannover 1851, 698—722. 1er 714
z Const. 111 Nr. 395 un! 396 Marz 27) un! 2088 Marz 29)

Ann breves W ormatienses (MGH.SS L7
Vgl Erkens, Siegfried VOIN Westerburg JEw1e Anm. 84), DER:

Quellen uch och Herimannıi Althahenses annales.Vgl aufser den in Nnm. genannten
Continuatio Ratisbonensis, ed. Philipp Jaffe (MGH.dd 173 Hannover 1861, 416-—-420, 1er 416:; die
Cont. Vindobonensis (MGH.$$S 9), 714 (Legat soll Zehnt auf fünf Jahre gefordert haben); Sifridi

presbyteri de Balnhusin Histor1a universalis et compendium historliarum, ed. Oswald Holder-Egger
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Natürlich jeg' angesichts des Anlasses für die Legatıon der Gedanke nahe, 65 se1

in ürzburg einen TANLT Unterstutzung des Romzugs gegangen. Und In

der lat ist die hohe Geistlichkeit Deutschlands bereits uli 1286 VO  - Honorius

brieflich aufgefordert worden, dem On1g der 1m übrigen aus gleichem Anlass
bereits zwoölf TE UVOo VOINl Gregor 000 ark Silber erhalten un weıitere 3000
ark vorgestreckt bekommen hatte)”” die finanzielle ilfe für einen Romzug nicht

Ö  versagen. ” Weniger Wahrscheinlichkeit besitzt ingegen die Vermutung, habe
1287 hnlich wWwI1e€e 1275 ıne Verknüpfung VOI Rom- un reuzzug gegeben, WCS5-

gCNHN in ürzburg gleichsam als conditio sıine qJUa 110  - für die Kaiserkrönung eın

für den reuzzug geplant gEeEWESCH sel1.  101 Da aber einerseıts der Lyoneser
Kreuzzugszehnt 108827 och immer eingesammelt wurde, ohne ass bislang
einem Unternehmen zugunsten des Heiligen Landes gekommen WAar, da sich ande-
rerseılıts se1it Innozenz 11L das päpstliche Recht ZUT rhebung eines allein die Geist-

102ichkeit betreffenden Kreuzzugszehnten durchgesetzt un: gerade in den etzten

Jahren ezeigt hatte, dass den Papsten auch genügend Zwangsmittel 1T Verfügung
standen, solche Zehnten einzutreiben, !”” schwer anzunehmen, 1ın ürzburg
se1 eın zusätzlicher Beitrag für einen reuzzug rhoben un: mıt olcher Vehemenz

abgelehnt worden.
Freilich sibt auch Bedenken, die iıne monetare Forderung allein ZULT

Finanzlierung des Romzugs sprechen. Zum einen War dieser Ja nicht NUr ıne

Angelegenheit der Geistlichkeit, sondern auch der weltlichen Gro({fßsen; auf der Reichs-
versammlung scheint das Finanzproblem aber nicht behandelt worden se1n. Zum
anderen 1st aum davon auszugehen, dass die ehrner der Würzburger Konzilsväter
einen Romzug durch die Ablehnung finanzieller Hilfen verhindern wollte Dies hätte
sich Ja den On1g un nicht den Legaten gerichtet, dem er Hass

entgegenschlug, während Rudolf 1267 auf einem Höhepunkt seines Ansehens SC
standen en 1Er“ 1€e ia  — VO  — Siegfried Von Westerburg ab, dem einzıgen
profilierten Gegenspieler des Habsburgers unter den Bischöfen, dem ganz often-

(MGH.SS 253 Hannover 1880, 679—7/18, ler 7431 \Nr. 230 (Legat soll den Fünften gefordert haben), un!
die Flores temporum auctore fratre ordinis 1norum, ed. Oswald Holder-Egger (M' 24),
Hannover 1879, 226-250; 1er 249 Lega' soll Abgabe auf vier Jahre gefordert haben), SOWl1e Gaisberg-
Schöckingen, IDEN Konzil und der Reichstag (wie Anm. E}

So Krieger, Rudolf VOIl Habsburg wıe Anm. 4), 223 und 224. wI1e schon Pawlicki, ap
Honorl1us (wie Anm. 153; 85

438 b Okt. 18) 450; vgl. Gaisberg-Schöckingen, [)Das Konzil un! der Reichstag (wie
Anm.

100 TOU Nr. S06 (wie Anm. 16); ed. Actenstücke ZUr Geschichte des deutschen Reiches unfter den

Königen Rudolf und Albrecht L, mitgetheilt VOIl Kaltenbrunner (Mittheilungen AUuSs dem
Vaticanischen Archive 1), Wien 1889, 336 Nr. 311

101 LDiese Überlegung stellt miıt Her Vorsicht Gaisberg-Schöckingen, Das Konzil und der

Reichstag (wie Anm. 1); 59-62
102 Adolt Gottlob, DIie päpstlichen Kreuzzugs-Steuern des 13 Jahrhunderts. Ihre rechtliche

Grundlage, politische Geschichte und technische Verwaltung, Heiligenstadt (Eichsfeld) 1892, bes
1354 un Z SsOWIl1e Hannes Möhring, eld Z Kampf Ungläubige. DIie Finanziıerung der

Kreuzzuge und die Besteuerung des Klerus, 1n Uwe Schultz (Hg.), Mıiıt dem Zehnten fing Kıne

Kulturgeschichte der Steuer, München 1986, 87—-99
103 Vgl Anm.
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kundig ıne Verhinderung der Kaiserkrönung un: einer durch diese ermöglichte
Thronfolge dynastischer Art ging)104 dann War die Mehrzahl der deutschen Bischöfe
zweifellos königlich gesinnt, ählten den Versammelten doch die engsten Mit-

arbeiter des Habsburgers: der Spitze der inoriıt un Maiınzer Erzbischof Heinrich
Knoderer *®> un der Salzburger Metropolit Rudolf VOoNn Hoheneck, der zugleich der

Kanzler des Königs WAarF.  106 Selbst Konrad Probus, der mıt seinem flammenden
Protest die Konzilssitzung recht eigentlich sprengte, ist eın Vertrauter Rudolfs SC
14;

107 der dem König VOIL der Erhebung Zu Bischof wichtige I )ienste geleistet
hatte un dem aum daran elegen gEWESCH se1n kann, dem Habsburger schaden:;

109 un:und die Bischöfe etier Reich VO  3 Basel,}°®$ Berthold IL VO:  — Würzburg
Bernhard VO  a Passau !® ählten wI1e ohl sämtliche Oberhirten der Salzburger
Kirchenprovinz Rudol{fs Anhang. W as, we1ll nicht die Finanzıerung des ROmzZugs,
könnte diese Königstreuen ZU Aufruhr den Legaten getrieben haben?

Letztlich gibt keine eindeutige ntwort auf diese Frage, weil die Quellen nicht
klar fließen Die VO Legaten erhobenen Forderungen werden natürlich 1m

Zusammenhang der Finanzlierung des RKOomzugs gestanden aben, brauchen sich aber
nicht ausschliefßlich auf diesen gerichtet en un! sind ohl VOL allem in einer Art

vorgebracht worden, die selbst das Blut irenisch gesinnter Konzilsväter 71A0 Kochen
rachte DDIie Wut,; die sich schließlich Bahn TaCch, fegte Ende auch die Fiınan-

zierung der Romfahrt VOo Tisch, eın unbeabsichtigter Kollateralschaden, wen1lll IMNan

will, den der Kölner Erzbischof uneingeschränkt begrüßt, die restliche Prälaten-
schar aber ohl eher NUur in KaufMen wird un dies leichter,
als eın vorzeitiges Ende des Konzils nicht zugleich auch das Aus en Bemühens

Romzug un Kaiserkrönung bedeuten musste Der König ur dies ebenfalls

esehen un: das Würzburger Geschehen zunächst als ärgerliche Zeitverzögerung,
nicht jedoch als Ende des Krönungsplanes begriffen en Die königliche Koopera-
tion mıiıt dem Legaten jedenfalls verlief weıter ungestort, un dies nicht 1UTL: ın

Würzburg, ‘“ sondern auch ach der Abreise des Kardinals,  112 der sich wieder 1n

104 Vgl Anm.
105 /7u diesem vgl Eubel, UDıie Minoriten wıe Anm 21) 394-449, 1287 bes 439

(S 129 un! Erkens, Rudolf VO  — Habsburg (wie Anm 8);, 280.
107 Eubel, Die Minoriten (wie Anm. 239 652-658
108 Vgl. Redlich, Rudolf VO  — Habsburg (wie Anm. 4), 696{.

110
Wendehorst, Da Biıistum Würzburg (wie Anm. F D1it un:‘

Egon Boshof, Stadt un! Hochstift Passau 13 Der Pontifikat Wernhards VO  ;

Prambach (1285-1313), INn ZBLG (2011) 4579
111 Nm.
11L 2096 uch die nicht näher datierte Einsetzung eines geistlichen Gerichts in einem Streit

der Mönche VO St. Gallen mıiıt ihrem Abt (BR a, ed Gerold eyer VO  - Knonau, Christian
Kuchimeister’s Nuwe (asus Monasteril sanctı Galli |=Mittheilungen ZUr vaterländischen Geschichte

f allen 1881, 185 Nr. 47] D- 9 0R do olt Im der küng dehain gelait geben, gebe Im dan aın

gericht ber UNSsSeErN herren apt.) gehört vielleicht ın diesen Zusammenhang, doch wird uch wenn

Gerold eyer VOIl Konau, Die Beziehungen des Gotteshauses St. Gallen den Königen Rudolf un:
hichte (1882), 3-55, hier: Z die Nachricht hneAlbrecht, 1: Jahrbuch für schweizerische (JescC

Vorbehalt akzeptiert VO der Behauptung einige Abstriche gemacht werden mussen, ass der On1g
diese Einsetzung VO:  3 dem Legaten als Gegenleistung für das gewährende Geleit SCordert habe,

ahrhundert ach dem Geschehen (vgl. eb undentstand die Quelle doch nahezu eın halbes
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den W esten des Reiches ega un: dort weiterhin durch sein Auftreten für Unruhe

sorgte, die sich iın Cambrai Tätlichkeiten steigerte. nter Anleitung des Ortsbi-
schofs kam 1er einer vorübergehenden Inhaftierung des Kardinals und
seines efolges, wobei einer VO  — den Nepoten des Legaten ıne schwere Verwundung
erlitt, wenn nicht gal das Leben verlor. }} Das abrupte Ende des Konzils bedeutet
mithin nicht das Ende VO  — ohanns Legatıon, un! deren Aufgabe bestand weiterhin
In der Vorbereitung des Romzugs. ber eın Tätigwerden für diesen rfährt INan

allerdings nichts mehr. Was dieser Aufgabe schlıelslıc. eın definitives Ende setzte nd
114

den Eklat VON Würzburg erst einem wirklich folgenschweren re1gn1s machte,
das WarTr des greisen un VOonN der Gicht geschlagenen Papstes TOod., der April
1287 also 1L1UT ıne gute Woche nach dem unrühmlichen Ende des Würzburger
Konzils, un: ftenbar notorischer Gebrechlichkeit überraschend eingetreten
ist.  115 Mıiıt dem Ableben des Papstes aber und dies sollte stärker beachtet werden)
ware auch eın Würzburger Erfolg In der Finanzierungsfrage, wWenNnnl ih: egeben
hätte, wieder zunichte SCWESCH, inutilis et sine fructu, w1e 111a ın Osterhofen hnehin
das Ende des Konzils kommenttiierte;‘ enn bis Rudolfs eigenem Tode sollte eın
Pontifex mehr die cathedra e{rı besteigen, * der sich einer Kaiserkrönung geneigt
zeigte.

War die Würzburger Doppelveranstaltung VOIN a also eın Ekreigni1s voller
Eftekte, aber ohne entscheidenden Effekt? Blickt 1800608  . NUr auf die Vorbereitung der
Kaiserkrönung, könnte 11a dieses rte vielleicht teilen, un: träfe, wI1e soeben
ausgeführt, auch für den Fall VO  ; erfolgreichen Verhandlungen ZAHT: Finanzlierung der
Romfahrt Z denn dieser Erfolg hätte sich Ja uUrc. den aldigen Tod des Papstes
rasch wieder verflüchtigt. Das Konzil hat zudem viel ufregung, aber posıtıven
Ergebnissen weni1g Aufregendes gebracht. Allein die Reichsversammlung er sich
miıt der Verkündung des reichsweiten Landfriedens über die aC Ebene der
Routine Doch würde ine nüchterne Bilanz rein faktischer Ergebnisse aum die
vollständige Bedeutung der Doppelversammlung für das habsburgische Königtum
erfassen. Unabhängig VOINl den realen Ertragnissen des Konzils un des Hoftags,
unabhängig auch VO Scheitern des Romzugs un: der Kaiserkrönung sind die
Würzburger Wochen nämlich Tage einer konsolidierten Monarchie SCWCSCH, Wäas

nicht übersehen War un nicht übersehen werden sollte Immerhin setzte mıt dem

1es in einer Zeıit, die durch schwere Konflikte zwischen dem Reichsoberhaupt un! dem aps bestimmt
SEWESCH ist. /ur Überlieferung des Werkes ın wel Handschriften aus dem 15 Jahrhundert vgl Eugen
Nyffenegger, Cristän der Kuchimaister. Nüwe (asus Monaster11 Sanctı alli. FEdition und sprachge-
schichtliche Einordnung, Berlin-New York 197/4, z 105

1 13 Redlich, Rudaolf VOIl Habsburg (wie Anm. 4), 704 Anm. un! /05, SOWI1e Gaisberg-
Schöckingen, Das Konzil und der Reichstag (wie Anm. 1

114 Ahnlich schon Albert Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands M Leipzig 1911 8 Aufl
Berlin-Leipzig 462

115 Pawlicki, aps Honorius (wie Anm 15) 114 Da Honorıius ohl 1210

geboren worden ist (vgl. ebı 4), Wal 1257/ bereits gut ber siebzig Jahre alt.
116 Dieses Dıictum, das die Ann. Osterhovenses (MGH.Sd>d X 550, mıiıt Blick auf das Ende des

W ürzburger Konzils formulieren, hätte auch 1m Falle eines Finanzierungserfolges hinsichtlich der
Kaiserkrönung zugetroffen: nde mMmoOrtuo papa ONOTFLO convocatıo fuit inutilis SINE fructu.

117 Vgl. Herde, papı tra Gregori10 Celestino (wie Anm. 15), 68—-91
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Würzburger Tag, aufbauend auf das nach schwierigen nfängen glücklich Erreichte,
die letzte Phase VO  — Rudolfs egierung eın ıne kxpansıon hinein 1Ns Reich ee
durch die Ausstrahlung, die das habsburgische Königtum in r  ung seiner Frie-

densaufgabe CWaNN, aber auch praktisch durch das Verlassen des bisherigen Itine-
115 w1e UVO schonrarsystems un:! das Vordringen In den burgundischen aum

nach Mitteldeutschland, der On1g fast eın ahr verweilte un: 1289 in Erfurt eın

großer, VO  w nord- un mitteldeutschen Fürsten gut besuchter Weihnachtshoftag
stattfand. !” Be1l dieser Entwicklung spielte die Repräsentation des Königtums keine

eringe olle  120 un: die Würzburger Doppelversammlung bot gerade Cn ihres
besonderen Charakters ıne einmalige Gelegenhei für die wirkungsvolle Selbstdar-
tellung einer erfolgreichen, die Kaiserkrone un: damit ıne der Idee nach universale
ur‘ anstrebenden Königsherrschaft.

IDIie bei jeder Reichsversammlung mögliche Zurschaustellung der sakralen Ma-
LE gesteigertjestät  121 wurde nämlich 111e die Anwesenheit des egatus latere

einer Demonstration des harmonischen Miteinanders VO  - weltlicher un!: geistlicher
Gewalt, VO  — reEgNUmM un sacerdotium, un konnte genutzt werden ZUT Versinnbildli-
chung der gottgewollten Herrschaftsordnung, deren imperialen art der deutsche
On1g künftig pielen gedachte un: für den ihm bereits durch die Königswahl iıne

eigene Verantwortung zugefallen WAar. Das Aufbegehren den Gesandten des

Papstes konnte diese Harmonie ‚.Wal trüben, aber nicht zerstoren, ging doch allein
VOI den deutschen Bischöfen Aaus, während Rudolf uneingeschränkt seiner Schutz-
pflicht gegenüber dem Sachwalter der geistlichen Universalgewalt nachkam.**® uch
sah die deutsche Öffentlichkeit allein bei dem Kardinal die Schuld für das Scheitern
der Reichssynode un! urteilte: ber ihn se1 nach dem tumultuarischen Ende des
Konzils nichts mehr berichtenswert geWESCH un: habe unverrichteter ınge nach
RKom zurückkehren müssen * ber Rudolf ingegen 1e 1im Gedächtnis, ass das

125
Würzburger Konzil in seiner Gegenwart resente Rudolpho efeiert worden ISst;
Was natürlich keine Teilnahme 1ın striktem Sinne mehr meınte, ohl aber auf das

118 Bertram Resmin1i, Das Arelat 1mM Kräftefeld der französischen, englischen und angl10oV1n1-
schen Politik nach 1250 un! das FEinwirken Rudolfs VvVon Habsburg, öln 1980, DA IET

119 Boshof, Hof un Hoftag wıe Anm. 8), 411,;, und Redlich, Rudolf VO:  - Habsburg (wie
Anm 4), 448{f. un! 672-682

120 Zur Bedeutung der Süs. symbolischen Kommunikation für das mittelalterliche Herrschafts-
System vgl die bei ranz-Reiner Erkens, Teilung un Einheit, Wahlkönigtum und Erbmonarchie:
Vom Wandel gelebter Normen, 11 Helmut Neuhaus Hg.) Verfassungsänderungen Beihefte
„Der Staat”), Berlin (im Druck), 1n den Anm. und 21 angeführte Literatur.

21 Vgl Anm. I8, 60, und FE
122 Ann Colmarienses alores (MGH.$S$S 17); 215 Legatus, latere dominı pape M1SSUS;
123 Ellenhardi ToNn. (MGH.dd 1LZ; 130 OMINUS er Rudolfus P eundem (den Legaten] sub

alis !] SULS recepit ad locum deduxit uUum,; ont. Vindobonernsis (MGH.S$S 9), 714 Qui1 ıpse VIX

evasıt, protectus domino VeEsE Romanorum.
124 Ann. breves Wormatienses (M 17). nde tumultu facto concilioque soluto, nichil

dignum emor1a predictus legatus gessit; infecto nNeZOCIO Romam revertitur, ; ont. Vindobonensis
(MGH.SS 9 E FA Et SIC imperfecto nNEZOCIO rediit ad propria.

125 Ann breves W ormatıenses (MGH.$$S 1L7); In Herbipoli presente Rudolpho concilium
celebrat.
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erwünschte usammenwirken, *“  6 auf die ähe VonNn geistlicher un: weltlicher Gewalt
verwelst. IDiese ähe kam ohl VOT em In dem Gottesdienst ZUT Anschauung, mit
dem Sonntag, dem Marz F28% Synode wWwI1e Reichsversammlung eingeleitet
wurde un: bei dem w1e bereits vermu die Heilig-Geist-Messe oder zumindest
der Hymnus enl creator spirıtus worden sein rd 127 Die Eröffnungsfeier
selbst, VOT versammeltem Konzil un: oftag VO Kardinallegaten zelebriert unter

akzentuierter eilnahme des ohl unter der Krone gehenden Königs, ur ‚WaTl 1m

ürzburg des ahres 1287 da der kakophonische Ausklang der Synode iıne

vergleichbare Veranstaltung Ende unmöglich machte die einz1ıge Zeremonie
eines harmonischen Synergismus geblieben se1n, Rudolfs ansonsten in der aufßeren

125Erscheinung wen1g glänzendem Hof un: Königtum aber trotzdem für kurze eit
einen strahlenden anz und für die me1ılisten Anwesenden eın gesteigertes un: In
dieser Steigerung nachwirkendes Ansehen verliehen en Als die Aufregungen 1ın

ürzburg verklungen un die vornehmen (Jäaste wieder abgereist 1, hatte
Rudolf VO  a absburg seine imperialen Pläne ‚WarLr nicht wesentlich gefördert, Ja,
sS1€e 11, Was ahnen, aber nicht 1  u w1issen konnte, für alle eıit erledigt, se1in

königliches restige jedoch hatte ohl trotzdem steigern können.

Abstract

In R7 nobles of the empıre were gathered in Wurzburg z part 1n [WO parallel assemblies:
imperial synod an COUTFr' diet Hoftag). While the synod Was presided by the papal legat cardinal
Johannes Boccamazza of Tusculum, king Rudolf of Habsburg Was 1n the chair for the cCourt

assembly. mong other top1cs both events aimed PreDalc the king's campalgn Rome
(Romzug) ıIn order be crowned CINPCIOL. The campal1gn Rome failed due the sudden
death of Pope Honori1us Moreover, prıor this tumult caused by the bold behaviour of the
papal ega' anı the fact that he asked for financial Support, put dramatic en! the synod.
Despite of the twofold ailure Rudolf cshowed at Wurzburg the sacral dimension of his maJesty anı
demonstrated the harmonic cCooperation of worldly anı sacral > finally his royal prestige
increased.

126 etwa das Eröffnungskapitel des Sachsenspiegels, ed. arl ugus Eckhardt, achsen-
spiegel. Landrecht, Göttingen 1955, 69

12L Vgl Anm
128 Vgl Erkens, R(udolf) (wie Anm. 4), 1073
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DIie Stadt und ihr Patron
Konstitulerung un: Stabilisierung sozialer un politischer Ordnung

1mM europäischen Mittelalter Beispiel Braunschweigs”
VO  a Uwe Israel

Die Forschung tut sich bis Z heutigen Tag schwer mıiıt der Definition dessen, Was

in der Vormoderne iıne ausmachte. ‘ Im I© 1864 benannte der französische
Historiker Numa Deni1s Fustel de oulanges (1830-1889) In seinem epochemach-
enden Hauptwerk SEa ıte antique” das, Was seiner Meinung nach einen Stadtstaat
1m Altertum konstituierte:“ „Man darf nicht aufßer acht lassen, da{fß eın Kult WAafl,

der in den alten Zeıten jede Gemeinschaft zusammenband. So w1e eın Hausaltar
sich die Mitglieder einer Familie scharte, War die Stadt die Vereinigung derer, die

dieselben Schutzgötter hatten un die den Gottesdienst denselben Altären VeI-

richteten.“ Wenn auch viele Details der Darstellung des französischen Historikers als
überholt gelten, bewundert die CHEIE Forschung och immer den methodischen

auf dem seiner historischen Theorie des griechischen Staates gekommenWeg,
ist und folgt ihm insbesondere darin, die antike Gemeinde als Kultverband sehen.”

urz VOTI dem Weltkrieg ahm der Soziologe Emile Durkheim (1858-1917); der

nicht ohne TUnN! seine lateinische Dissertation Fustel de oulanges widmete,* den
edanken der Kultgemeinschaft wieder auf. Er sieht ın seinem 1912 erschienenen

Hauptwerk „Les formes elementaires de la VIeE religieuse” die eligion als das wesent-

liche Bindeglied vormoderner Gesellschaften.” Neben Durkheim gilt Max Weber

me1ine Dresdener Antrittsvorlesung, wurden Forschungscolloquien 1nFolgende Ausführungen,
Leipzig un! Bielefeld ZUI Diskuss10MN gestellt. Den Diskutanten se1l für ihre Anregungen gedankt.

Vgl ZU)] Mittelalter urt- 4Irich Jäschke/Christhard Schrenk gg Was machte 1mM Mittel-

alter ZUT Stadt? Selbstverständnis, Außensicht und Erscheinungsbilder mittelalterlicher Städte, eil-

bronn 2007
A faut pas perdre de qUC, ans les anclens ages, qul faisait le lien de societe,

c’etait culte. De meme qu un autel domestique tenaıt groupes autour de Iu les membres une

famille, de meme la cite etait la reun1ion de C qui avalent les memes 1leuxX protecteurs quı
accomplissaient l’acte religieux meme autel“ Numa Denıis Fustel de Coulanges, La cite antiıque,
etude SULT le culte, le TOI1L, les institutions de la Grece et de Rome, Parıs 1864 (ND 166

Michael Stahl,;, Gesellschaft un! aal bei den Griechen, (Klassische Zeit), Paderborn
2003,

Emile Durkheim, Quid Secundatus politicae scientlae instituendae contulerit, Burdigalae 1892

Emile Durkheim, Les formes elementaires de la VIE religieuse. Le systeme totemique Australie,
Paris 1912
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(1864-1920) als Begründer der Religionssoziologie. In seinen Überlegungen ZUrT

nichtlegitimen Herrschaft und Typologie der Städte, worın sich seine bis heute die
Forschung umtreibende Definition der ‚Sta des Okzidents“ findet,® schreibt Weber
wen1g spater etwas umständlich:‘ (Es) WAarTr die vollentwickelte antike und
mittelalterliche VOT em eın als konstituierter oder
gedeuteter Verband, dem er auch das entsprechende religiöse Symbol: eın Ver-
bandskult der Bürger als solcher, also eın Stadtgott oder Stadtheiliger, der für die
Bürger als solche da ist, nicht fehlen pflegt  «

Hier gilt anzusetzen un: danach fragen, ob der heilige Patron für die
mittelalterliche Gemeinde nicht mehr WalLr als NUur eın religiöses „Symbol”, ob
nicht vielmehr wesentlich War ZUT Konstitulerung un Stabilität der sozialen und
politischen Ordnung dessen, Was ZUur erst werden ollte, ob also (GJemelnsinn
hier nicht gerade erst 115re den Bezug auf das Unverfügbare generle wurde; iıne

Frage, der derzeit der Dresdner Sonderforschungsbereich „Transzendenz un: CIe-
meinsinn“ nachgeht.” Es stellt sich also die rage, wWw1e die Bewohner eıner

überhaupt zusammenfanden, w1e S1€e ıne zusammenhaltendende Identität entwi1-
ckelten, wI1e ihre politische Ordnung konstituiert un: angesichts gravierender SO71a-
ler Umbrüche ber die eit hinweg stabilisiert wurde ıne rage, die sich 1mM
weılteren uch für atıonen stellt.”

Nun 111U55 INan sich VOTL Pauschalisierungen hüten, denn nicht jede mittelalterliche
oder jeder Staat hat einen promıinenten Schutzheiligen w1e EeTW; Venedig, das

sich galızZ un: ga als „Markus-Republik” begriff un: überall, hinlangte, den
geflügelten Owen, das Symbol des Evangelisten, als Herrschaftszeichen auf-
pflanzte. ““ Aber gerade da, W w1e In der Lagunenstadt, der Stadtwerdungs- und
Kommunalisierungsprozess kompliziert un prekär Wal, wenden sich die Menschen
einem eiligen Patron In besonderem aße Z Was wesentlich ZALT Identitätsbildung

Als Entstehungszeit für die Studie ÄDIie Stadt des Okzidents“ werden die Jahre 913/14 aNnSC-
geben Dıie posthume Erstveröffentlichung erfolgte 1921 1mM Archiv für Sozialwissenschaft und
Sozialpolitik; siehe Bernhard Schäfers, Stadtsoziologie. Stadtentwicklung un: Theorien. Grundlagen
und Praxisfelder, Wiesbaden 2010: 87 ff. Gerhard Dilcher, Max Webers „Stadt“ un! die
historische Stadtforschung der Mediävistik, 1n Hinnerk Bruhns/Wilfried Nippel (Hgg.), Max Weber
und die Stadt 1mM Kulturvergleich, Göttingen 2000, 119143

Max Weber, D1ie Stadt des Okzidents, 1n Ders.; Schriften SN Sozialgeschichte un: Politik, hg.
Michael Sukale, Stuttgart 1997,

Vgl http://www.sf£b804.de (22 Juli
eter ssmann (Hg.), Nationalheilige kuropas, eitra 2009
Anton10o Niero (Hg.), San Marco. Aspetti storicı agiografici, enez1a 1996; Alfons Zettler,

DIe politische Dimension des Markuskults 1m hochmittelalterlichen Venedig, 1n: Jürgen Petersohn
Hg.) Politik un! Heiligenverehrung 1m Hochmittelalter, Sigmaringen 1994, 541574 Vgl allg.
Italien Christoph artmann, Stadt und Stadtpatron im mittelalterlichen Italien. Mythisches Staats-
denken ın integrierender Funktion?, 1n Susanne Ehrich/Jörg Oberste Hgg.), Städtische Kulte 1m
Mittelalter, Regensburg 2010, 125—138 Vor einer Überschätzung der identitätsstiftenden Wirkung
des Stadtpatrons warn Enno Bunz, Klerus und Burger. Die Bedeutung der Kirche für die Identität
deutscher Städte 1M Spätmittelalter, 1n Giorgio Chittolini/Peter ohanek Hgg.), Aspekte und
Komponenten der städtischen Identität In Italien un Deutschland (14.-16. Jahrhundert), Berlin
2003, 351-389, 1ler 366
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und Integration der Gemeind 1 Mittelalter beitragen konnte, in einer Zeıt, für die

zutrifft, VO  — „religiÖöser dentıtat als kulturellem Charakteristikum“ sprechen.’
Im AI Jahrhundert begannen die Menschen ZzunacChst in Italien und da VOI allem

ın den Bischofsstädten eın besonderes Verhältnis bestimmten Heiligen ent-

wickeln . Es Wal der Kirchenvater Ambrosius, der als Bischof VO  — Mailand ın

Auseinandersetzung mıiıt den heterodoxen Arıanern durch die Translation der (Ge-

beine der Martyrer (Gjervasılus un Protasıus ıne nNeU«C Form der Heiligenverehrung
ın den Reliquien in Gang setzte Ambrosius,; der zugleich Jurist Wäaäl, bezeichnete auch

als erster das Verhältnis den besonderen Heiligen in Anlehnung römisch-
“.13 ach seinem Tod wurde Ambrosiusrechtliche Begriffe mıiıt dem Wort „Patrona

selbst als Heiliger verehrt un: schliefßlich „Patron” seiner Stadt.!* Im och-

mittelalter sollte als Identifikationsfigur ine entscheidende bei der KOommu-

nebildung w1e bei der religiös-reformerischen Patariabewegung pielen un! gab
nachdem seit de Jahrhundert zeitweise hinter anderen Heiligen zurückge-
treten WarLlr 1m Jahrhundert der Ambrosianischen Republik ihren Namen.

Das Forschungsfeld DE mıiıttelalterliche un! ihr Patron“ ann profitieren
schen Teilprojekt mıiıt dem Titel E1n

VO  — den Überlegungen einem altgermanist!
gemeindung des akralen Heiligkeit un: Stadur in der deutschen Literatur des

Integration un:! Desin-Späatmittelalters” 1m Rahmen des Schwerpunktprogram
tegration der Kulturen 1mM europäischen Mittelalter”, das:VO  - Jan-Dirk
er un: eter Strohschneider geleitet wurde,  15 SOWIl1e einem Teilprojekt mıiıt

dem 1te „Bürger« un! Gottesstadt. Formen sozialer, politischer un religiöser
Teilhabe 1ın der spätmittelalterlich Stadtgesellschaft. Italien un! Deutschland 1m

1m Rahmen des Bielefelder Sonderforschungsbereichs SozialgeschichteVergleich”
des neuzeitlichen Burgertums: Deutschland 1m internationalen Vergleich , das VO  —

Ulrich Meier un!: Klaus Schreiner durchgeführt wurde. /Zu ihren Ergebnissen schrei-

ben Meiler un Schreiner: „Am atrona) der (Giottesmutte: Marla ber die Siena

konnte gezeigt wWeIden, dass der Glaube Marı1las Schutzherrschaft nicht NUur der

11 Gert Melville, Tegumenta virtutıs un! occulta cordis. Zur Wahrnehmung religiöser Identität

1Im Mittelalter, 1n Albrecht Beutel/Reinhold Rieger (Hgg. Religiöse Erfahrung und wissenschaftliche
Tübingen 2011, 277-290, hier 279eologie. Festschrift für Ulrich Köpf,
dt, Heilige und Reliquien. DIie Geschichte ihres Kultes VO:

allgemein Arnold Angenen
frühen Christentum bis ZUTLE egenwart, Hamburg 2007 (zuerst

13 Hans-Jürgen Becker, Defensor et patr' Stadtheilige als Repräasentanten einer mittelalter-
der mittelalterlichen Stadt, Regensburg 2008,lichen Stadt, 11 Jorg Oberste Hg.) Repräsentation

Recht, 1n: Jürgen Petersohn (Hg.), Politik und
45-—-63, ler 49 Ders., Der Heilige un! das
Heiligenverehrung 1mM Hochmittelalter, Sigmarıngen 1994, 53—70: Jochen artın, Die Macht der

Christentum un antike Gesellschaft, Darmstadt 1990,Heiligen, 1n Ders./Barbara uın gg.
440-474, 1ler 450

Christoph Dartmann, DDer Stadtpatron 1n der kollektiven Identität des frühkommunalen
Italiens: Mailand un! Florenz, 1n Dieter Bauer/Klaus Herbers/Gabriela SignorI1 gg Patrıo-

litischer Identitäten in der Vormoderne,tische Heilige. eiträge ZUT Konstruktion religiöser un
uttga: 2007, 179 SE

Vgl http://www.spp1173.un1-hd.de/projekte/poser.htm! (18 August 201
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Sicherheit un dem Wohlergehen der ganzeh zugute am, sondern auch für
<16Zwecke innerstädtischer Krisenbewältigung instrumentalisiert wurde.

on eın Jahrhundert VOT den beiden Bielefelder Historikern und eın Viertel-
jahrhundert VOL den beiden eingangs genannten großen Religionssoziologen) hatte
eın Braunschweiger Archivar diesen edanken auf den Begriff gebracht. Der Protes-
tant un! Droysen-Schüler udwig Hänselmann (1834-1904)*/ chrieb nämlich In
der Einleitung des VO  - ihm 1mM re 1850 herausgegebenen Bandes der „Chroniken
der Braunschweig“ etwas theatralisch:!® „Sinnenfällig un: herzerhebend kam
die althergebrachte FEintracht beider Gewalten ZUrTF Erscheinung, WEn der gesamte
Klerus mıiıt den Räthen, den Gilden, em olk der fünf Weichbilde in feierlicher
Procession Frohnleichnamstage das Allerheiligste VO  - St Blasien ach Cyriaci
und wieder zurück geleitete, Freitag VOT Johannis St. Autors Sarg rnNgs die
rug, dem lieben Hauptherrn seinem Tage die fünf gewaltigen Kerzen nach St
egidius rachte Wie hätte 1ın uter eıit nicht uch diese Sacralgemeinscha ihre
versöhnliche Kraft bewähren sollen, wWenn da un dort Ee{fW:; ıne Zwietracht auf-
keimen wollte.“ Hier wird neben dem Patron der dem genannten „Haupt-
herrn”) vieles angesprochen, Was 1m welılteren interessieren soll Die o7zial- und
Verfassungsstruktur Braunschweigs 1mM spateren Mittelalter*? mıt zanlreıcher Geist-
1C.  eit, ange patrizisch dominierten Räten, vielenenun: der Meinheit. Dann die
fünf eichbilde, aus denen sich die zusammensetzte, also die fünf jedlungs-
kerne, die eweils mıt einem eigenen Recht, dem 1m westfälisch-niedersächsischen
aum verbreiteten Weichbildrecht, privilegiert worden11, die wel gefreiten
und das Benediktinerkloster, weiterhin Prozessionen un! andere Rituale un:
nde Unruhen

Innerstädtische Konflikte Aufläufe, Unruhen, Revolten, Bürgerkämpfe sind eın
europawelt beobachtendes Merkmal der 1m spaten Mittelalter, insbesondere
1mM un:! 15. Jahrhundert.“® Wenn INa  b die zahnlreichen Unruhen ın Braun-
chweig denkt,“ bietet Hänselmanns /itat aus den Zeiten des Kulturkampfs vielleicht

Ulrich Meier/Klaus Schreiner, Bürger- und Gottesstadt 1mM späten Mittelalter, 1: eter Lund-
(Hg.), Sozial- un:! Kulturgeschichte des urgertums. Eine Bilanz des Bielefelder Sonderfor-

schungsbereichs (1986-1997), Göttingen 2000, 43-—-84, 1er 4 /
ihm Manfred Garzmann, Ludwig Hänselmann (1834-1904). Erster hauptamtli-

cher Stadtarchivar Braunschweigs, Braunschweig 1984
Ludwig Hänselmann Hp Die Chroniken der niedersächsischen Städte Braunschweig, D

Leipzig 1880 6, L
Claudia Märtl, Braunschweig. FEine mittelalterliche Grofstadt, 1: Dies./Karl Heinrich

Kaufhold/Jörg Leuschner Hgg.), Die Wirtschafts- und Sozialgeschichte des braunschweigischen
Landes VO Mittelalter bis ZUT Gegenwart. Mittelalter, Hildesheim 2008, 358-403; Richard
Moderhack, Abriß der Braunschweiger Stadtgeschichte, 1n erd Spies/Matthias Puhle gg
Brunswiek 1031 Braunschweig 1981 Die Stadt Heinrichs des LOÖOwen VON den Anfängen bis ZUr

enwart, Braunschweig 1981, 1Geg Neidhart Bulst, Art. Revolte, 1n: LM. (1995), T TE
21 „Schicht der Gildemeister“ „Schicht des rades“ 4-86); „Papenkrich” 32

„Schicht der unhorsan borger” 54  5 „Schicht Ludeke Hollands“ —9 „Uployp Van twen
schote“ (1513) W ilfried Ehbrecht, Stadtkonflikte 1300 Überlegungen einer Typologie, 1n
Birgit Pollmann/Annette Boldt-Stülzebach (Hgg.), Schicht Protest Revolution in Braunschweig
1292 bis 947/48, Braunschweig 1995, 11526
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ein versöhnlerisches Idealbild, doch dachte ich mıir, dass vielleicht eın Zufall 1st,
dass der Begriff „Sakralgemeinschaft” gerade in ezug auf Braunschweig erstmals in

die Forschung eingeführt wurde un ass sich lohnen könnte 1er etwas geNAUCT
hinzuschauen. Braunschweig bietet sich ZUTC exemplarischen Betrachtung besonders

Nicht 1Ur weil die Stadt Ende des Mittelalters den größsten 1mM Reich ehörte
nach Lübeck die zweiıte 1im Norden War,;, sondern weil 1er die Stadtwerdung in

einem außergewöhnlich komplizierten, langwierige un konfliktreichen Prozess
echt gut erschlossen, Waserfolgte. DIie Quellen der der ker sind

insbesondere dem genannten Hänselmann verdanken ist, der nicht NUur Berthold
Meiers „Legenden un! Geschichten des Benediktinerklosters St. Aegidien“,“” der

rablege des Stadtpatrons, un:! die ersten beiden Bände des Braunschweiger TKun-
denbuches herausgab,24 sondern auch die ersten beiden Bände der Chroniken

Braunschweigs in den „Chroniken der Städte Deutschlands”, worın sich insbeson-
dere auch das „Schichtbuch” ermann Botes aus den ahren 510/14 Andet.””

In seinem „Schichtbuc schildert der etw: 1520 gestorbene Braunschweiger
Handwerkersohn ote die VO  - 1293 bis 1n seine Gegenwa reichenden inner-

den.  2/städtischen Konflikte, die 1m mittelniederdeutschen „Schicht“ genannt
Prominent werden in seinem Werk auch die Heiligen der a insbesondere der

St. Auctor“ behandelt,;, Was den (Germanıisten Eberhard Rohse in einemHauptpatron
Aufsatz VO  3 19958 dem ıte „ Der Chronist als Hagiograph‘ inspirierte.“” IDieser

Beitrag ist in unserenm) Zusammenhang ebenso einschlägig wI1e diejenigen VO  F Wil-
T1E: Ehbrecht „Die un ihre Heiligen” VO  3 1995° un Klaus Na{fß „Auctorkult
ın Braunschweig” VO:  — 1990.°° Der ratstreue ermann ote War während der Unru-

hen mehrfach aus seinem Amt als Zollschreiber entfernt worden, sollte Oga. einmal

hingerichtet werden. Eindringlich hält 1mM „Schichtbuch” test, Was se1ine Vaterstadt
ihrem Patron verdanken hatte „Und dieser liebe heilige ufor hat diese sehr
oft beschützt un! beschirmt VOTL Gewalttat, die der widerfahren ist in Fehde,

272 Um 1400 Einwohner. Manfred Last, Braunschweig, 1n LM. (1983) 584-586.
23 Ludwig Hänselmann Hg.) Abt Berthold Meiers Legenden un! Geschichten des Klosters St.

Aegidien Braunschweig, Wolfenbüttel 1900 ZU utor Uta Reinhardt, eyer, Bertold,
1nN: VerlLex 4987); 473{£.

Ludwig Hänselman Hg.) Urkundenbuch der Stadt Braunschweig, 1—-3, Braunschweig
Heinrich Mack (Hg.), 15 und Nachträge Z=13 1912; Josef Dolle

(Hg.), e 11} HannoveraIm folgenden: BBs.
ermann Bote, Schichtbuch, 1n Hänselmann (Hg.), Chroniken (wie Anm. 18), Bd.2 (1880)

269-493
ihm Bernd Ulrich Hucker, ermann Bote, 1n Niedersächsische Lebensbilder, 9,

Hildesheim 1976, p
Anm. AR

28 Eberhard Rohse, Der Chronist als Hagiograph. Der Braunschweiger Stadtheilige Sankt utor

1mM Werk ermann Ootes, 1n Eulenspiegel-Jahrbuch (1998), 11-69
29 Wilfried Ehbrecht, Die Stadt un! ihre Heiligen. Aspekte un! Probleme nach Beispielen west-

und norddeutscher Städte, 1n Ellen Widder/Mark Mersiowsky/Peter Johanek gg estigla
Monasteriensia. Westfalen Rheinland Niederlande, Bielefeld 1995, 197-—-261

Klaus Nadf5, Der Auctorkult in Braunschweig un seine Vorläufer 1im rüheren Mittelalter, 1n

Niedersächsisches Jahrbuch für Landesgeschichte (1990), 153=207 Vgl Ders., Die Anfänge des

Auctorkults 1n Braunschweig, 1n: Jürgen Diestelmann (Hg.), Kirchen, Klöster Heilige. Vorreforma-
torische Kirchengeschichte Braunschweigs 1m Werk ermann Botes, Braunschweig 1988, S0()=5/
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wenn die Stadt elagert wurde, In Not geriet un: gänzlic geschwächt Waäl, wWwI1e auch
In Zwietracht, die auch sehr schwer 1MmM Inneren herrschte miıt Blutvergießen, dafß
die dadurch fast 1n die Gewalt der Fursten geraten ware. So ist die bewahrt
worden Urc die na des eiligen Vaters an Autor Man erachtete ihn als
Schutzpatron über die al Braunschweig.«31

Ich will 1m folgenden auf diese Fehden un: innerstädtischen ONILLKTE eingehen
und untersuchen, inwiefern die Braunschweiger deren Bewältigung tatsächlich dem
Heiligen zuschrieben, und w1e S1e ih: ZUr Identitätsfindung, ZUT Stabilisierung ihrer
politischen Ordnung un: ZUT Generierung VO  3 (GGemeinsinn unter Bezugnahme auf
se1n Eingreifen ZU der Gemeinde einsetzten.

Der Stadtheilige ist auf dem Braunschweiger Sippenaltar, der Just in den Jahren,
als ote se1in „Schichtbuch“ schrieb, vielleicht für den Hauptaltar VO  aD} egidius
gem wurde,  52 iın Pontifikalgewändern dargestellt mıiıt einem Bischofsstab in der
Rechten und dem stilisierten Modell Braunschweigs In der Linken. Zunächst stellt
sich die Frage;, weshalb die Braunschweiger sich ausgerechnet den ansonsten nicht
sehr ekannten Auctor ihrem Patron auserkoren. Auctor soll der Legende nach
Mitte des Jahrhunderts zunächst Bischof VO  e Metz, dann VOIN Irier SCWESCIL se1n
und die Bewohner beider Städte klug un: mächtig VOT Attila un seinen Hunnen

haben °° Mit seiner ANSCHOMMECNECN Herkunft AaUus einer der spätantiken
Hauptstädte des römischen Reiches un dem kirchenreformerischen Lothringen
verweılist der Heilige auf einen Raum, der bereits 1m Frühmittelalter Ausgang für
zahlreiche Reliquientranslationen ach achsen SCWESCIL WAar. In dem für die eit
bis ZU Jahrhundert „Reliquienmetropole des Reiches“ genannten Trier,”
ın der Abtei St Maxımın VOT den Mauern bestattet worden se1ın soll,?® geriet seine
Verehrung aber 1ın Vergessenheit, weshalb sich der Heilige bemerkbar machte und

31 nde dusse leve SuUuntTte uUulor hefft dusse stad vaken nde ele hbeschuttet nde beschermet Vor
overvalle, de der stad weddervaren 15 in feyde dar de stad Inne elacht IS nde In ode gekomen IS nde
SUHS beswacket, darto ock In twidracht, dede ock gans 5 Wdar IS darbynnen SEWESECH myt Y
blotstorting, dat de stad darvan schere under der fursten gewalt gekomen WdS. dat de stad
hbewaret IS myt der gnade des hiligen vaders sunfte Autoris, nde wWwWart VorYiatronen geholden VEr
de stad Brunswick. ermann Bote, Schichtbuch (wie Anm 25} 469 Übersetzung Rohse, Der
Chronist (wie Anm. 28), 21 Anm. 15

Andrea Boockmann/Dietrich Mack, Die Inschriften der Stadt Braunschweig bis 1528, W ies-
baden 1993, 210-212, Nr. 341 1510; R./G. G.;, 1n ord Meckseper Hg.) Stadt 1im W andel,
Bde., uttga 1985, Nr. 946; Hans eorg Gmelin, Spätgotische Tafelmalerei 1n Niedersachsen
und Bremen, München 1974, AAA AL T

Nafß, Auctorkult wıe Anm 30), 189{f. Auctor als Schützer VOT den Hunnen iın TIrier bei Arnold
VOoN Lübeck vgl ebd., Z2 St. Auctor Wolfram Trojok, St. 1{ON. 1n Luitgard Camerer/
Manfred (Garzmann gg.), Braunschweiger Stadtlexikon, Braunschweig —1 E: Z
Herrmann, eiträge ZUrTr Ikonographie der etzer Heiligen, 1n Bericht der staatlichen Denkmalpflege
1mM Saarland (1965), 145-157,; ler 148; Auguste TrOost, Etudes SUr Ll ’histoire de Metz. Les Jegendes,
Meftz USW. 1865, 294 un!: 487f£.

Hedwig Röckelein, Reliquientranslationen ach achsen 1m Jahrhundert. ber KOm-
munikation, Mobilität und Öffentlichkeit 1M Frühmittelalter, Stuttgart 2002

Nafß, Auctorkult (wie Anm. 30), 163
Nafß spricht VO:  «n Indizien, ass INan ın St. axımın 1m spaten D Jahrhundert einen Sarkophag

fand, dessen Inschrift einen Auctor erwähnt, den InNnan mıiıt einem In Metz verbürgten Bischof des
Jahrhunderts ın Verbindung brachte; ders., Auctorkult (wie Anm. 30), 189{f.
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Abb Sanctus Auctor. Rechter Flügel des Braunschweiger Sippenaltars (um Tempera auf
ol7z ca cm) Braunschweigisches Landesmuseum.

ankündigte, ass in Braunschweig seıine letzte Ruhestätte en werde aus

hagiographischer Perspektive könnte INa also auch umgekehrt fragen, aru

Auctor sich gerade für Braunschweig entschieden hat Miıt olchen Details werden

Reliquientranslationen, die gelegentlich nichts anderes sind als frommer Diebstahl,
gEeInN begründet, beispielsweise auch 1n der Markuslegende VO  e Venedig.

Der vernachlässigte Heilige soll nach einer Erzählung VO frühen Jahrhundert
dann der brunonischen Markgräfin Gertrud 1mM Iraum erschienen se1n und 1e

Überführung seiner Gebeine VOIN Irier ach Braunschweig gebeten haben.“ Die

5/ Vgl dem S: entstandenen Translationsbericht des Braunschweiger Hagiographen
Na{fß, Auctorkult (wie Anm. 30), 169
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Legende beschreibt umständlich ein furtum SUAUCTUNM, Arnold VO  - Lübeck selbst
Mönch VO  = St egidius bevor die Irave Zog38) pricht SC1IILlCT Chronik??

1234) VO  S, Bıtten der Fuürstin tatsächlic 1ST nicht ganz klar, ob die Reliquien
überhaupt direkt aus TIrier kamen Als der Translationszug T 1113 VOT der

ankam, el CS, wollten sich die Reliquien des eiligen plötzlich nicht mehr
VO  . der Stelle bewegen lassen, Was Ian als Zeichen ansah gerade dort die Kloster-
E bauen die 1345 eweiht wurde wieder C111 hagiographischer OpOS, der
das Einverständnis des Heiligen MmMi1t SCILICT C Ruhestätte verdeutlichen un: hier
ohl auch erklären soll aru ein wichtiger Heiliger aufserhalb des städtischen
Zentrums ruhte Die Abteikirche rhielt damals allerdings neben Marıa das Patrozi-
1N11Um des ekannteren Nothelfers egidius (um 64() 720) dessen Reliquien
Gertrud ebenfalls nach Braunschweig gebrac en soll Dem einstigen Gründer-
abt VO  - St Gilles baute INa  e} gerade damals Rhönedelta inNe große W allfahrts-
IC auf dem Weg ach Santiago

Auctor War nicht VO Rang der Gottesmutter Marıa (Patronin etwa VOIN Siena
auch keine biblische Gestalt (wie der Apostel Petrus VO  j Romoder VO  — Straßburg)

oder die Heiligen Drei KOnige VO  a oln eın Evangelist (wie Markus VO  3

un: auch keinenedig eın Märtyrer (wie Ursula un Gereon VOIN oln
Sohn der (wie Sebald VOoO  H ürnberg)747 die Forschung bescheinigt dem
Heiligen Auctor SCh zahlreıicher Ungereimtheiten SC1IHNETI Heiligenlegende OB

ihm Markus Wesche, Art Arnold VO:  - Lübeck LM  > (1980)
Stephan Freund/Bernd Schütte, Die Chronik Arnolds VO  = Lübeck Neue Wege ihrem

Verständnis, Frankfurt 2008
DIe Reliquien erlangte Gertrud vermutlich ber Helmarshausen Na{fß DIie Anfänge (wie

Anm 30) 51 53 Vgl eb! 177 und 196 R., Meckseper Hg.) Stadt Wandel (wie
Anm 32) 1077 Nr 944 ermann Dürre, Geschichte der Stadt Braunschweig Mittelalter,
Hannover 1974 zuerst 54 ff

4 1 Vgl Ute RKROomer Johannsen, St Aegidien Braunschweig 1115 1979 Liebfrauenmünster der
katholischen Propsteigemeinde St Nicolai,;, Hildesheim 1979 DIies /Christof Römer, 800 Jahre St
Aegidien Liebfrauenmünster der Katholischen Propsteigemeinde St Nicolai Braunschweig,
Braunschweig 1979

Die Kirche wurde 1478 erneut geweiht: Zur Ehre Gottes, der Jungfrau Marıa, St. Aegidius und
St. Benedikts nicht ber Ehren Auctors Durre, Geschichte (wie Anm. 40), 50)4 St.
Aegidien eb B{)7=515

Vgl Klaus Schreiner, Schutzherrin und Schirmfrau Marla Marienverehrung als Quelle politi-
scher Identitätsbildung Städten und Ländern des spaten Mittelalters un der frühen Neuzeit
Bauer Hg.) Patriotische Heilige (wie Anm 14) 253 307

Vgl Hans Jürgen Becker, Stadtpatrone und städtische Freiheit Eine rechtsgeschichtliche Be-
trachtung des Kölner Dombildes, erd Kleinheyer/Paul Mikat gg eiträge ZUr Rechtsge-
schichte Gedächtnisschrift für ermann Conrad Paderborn 1979 23 un bei Anm B

45 Anm 10
Montgomery CO! Bradford St Ursula and the Eleven ousand Virgins of Cologne

Relics, Reliquaries and the Visual Culture of roup Sanctity Late Medieval Europe, Oxford 2010
47 Vgl Hans Falkenberg, Sebaldus Der Mann, der Nürnberg War der Wie die Nürnberger sich

ihren Stadtheiligen selber machten, ih: sehr jiebten Unı fast völlig vergaßen, Nürnberg 1996 Arno
OFrS DiIie Sebaldslegenden der mittelalterlichen Geschichte Nürnbergs, Jahrbuch für fränkische
Landesforschung (1966) 178
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Abb Markgräfin Gertrud mıt Auctorschrein. Holzschnitt aus Konrad?/Hermann?® Bote, (‚.ron-

ecken der Sassen. Mainz: eier Schöffer 1492 (GW fol. 114v.

iıne „dubiose Historizität“.* Das c die Menschen damals aber nicht Was

zählte, Warl seine Wirkmächtigkeit. Vorteilhaft bei ihm Wal, dass auf spätantike
Metropolen zurückgeführt wurde un damit 1m Vergleich dem 1m Jahrhundert
gestorbenen egidius deutlich alter un: VOT em eın städtischer eiliger War 1mM

Übrigen hatte INa  a Ja keine freie Wahl beim Stadtpatron, INa  an musste erst einmal die

passenden Reliquien aben, un: bei uctor hatte mMan nahezu den gesamte Körper!
Es gab ‚WarTr später in der mgebung (in Honrod) SOW1e 1mM (Ostseeraum noch einige
Kirchen unter seinem Patrozinium‚49 doch War VOTL em 1m Vergleich Aegidius
sicher eın exklusiver Heiliger, Was vielleicht, w1e 1ın ürnberg für St Sebald, en
für ihn gesprochen en mag

ass INan sich einem einstigen Bischof zuwandte, War 1m landesherrlichen Braun-

schweig eın Problem Mitten in der trafen der Oker gleich die renzen der

Nafiß, Die Anfänge (wie Anm. 30), 56; „ein Irierer Heiliger VOIl zweifelhafter Historizität”.
Ders., Auctorkult wıe Anm. 30), 196

Ehbrecht, Die Stadt (wie Anm. 29), 229
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wel Bistumer aufeinander: Halberstadt und Hildesheim.?® Bereılts Mitte des ahr-
hunderts erreichte 111all in Braunschweig weitgehende xemtion VO  ; bischöflichem
Einfluss:>“ Hıier galt also nicht, sich VO  — einem bischöflichen Stadtherrn
emanzıpleren un: kontrastiv einen eigenen eiligen aufzubauen, wWwI1Ie beispiels-
welse während der kommunalen Phase In Soest un: Dortmund eschah mıt dem
Wechsel VO Bischof Petrus, dem Kölner Bistumspatron, ZU Oldaten Patroklus
un!: Z Handwerker Reinoldus.°* Ja eın Patron miıt Miıtra War in einer ohne
Kathedra vielleicht O: eın Vorzug, konnte das symbolische Bildprogramm doch
damit aufgewertet werden. In Braunschweig, das unter welhischer Protektion einen
rasanten ufstieg 39903081 hatte, wollte 111a in die erste Reihe der sroßen Metro-
polen aufrücken, un: die eben fast ausschlie{fßlic Bischofsstädte die(
TE St Blasius nannte un: nennt 111a bis heute den „Braunschweiger Dom”, ohne
dass dort Je eın Bischof seinen Sitz gehabt hätte Auctor WarTr ‚WaTlr VOoO  — einer Ver-
reierın der Brunonen un: damit Von stadtherrlicher e1te herbeigebracht worden,
doch CNOSS VO  w deren Nachfolgern, den elfen, keine SsonNderlıche Verehrung:
Heinrich der Oowe beispielsweise wandte sich lieber dem in der Karlslegende auf-
tauchenden egidius und wählte die Kirche des Blasius ZUT rablege. Es konnte
für die Braunschweiger also durchaus VO  — Vorteil se1n, sich miıt uctor ‚WarLlr in die
Tradition der alteren brunonischen Sta  erren stellen, ohne aber miıt den
aktuellen welhischen In Konkurrenz treten müssen >

FKın weiterer Tun für die Wahl Auctors ist sicher in seiner Wehrhaftigkeit
sehen, die mehnriac bewiesen en soll,; als se1ine Metropolen VOT Attila, der
Geißel Gottes, schützte. Diese schirmende Eigenschaft unterstreicht die Titelseite der
umfangreichsten Legendensammlung über ihn:°* Auf der iın Braunschweig Aiz ach
1465 entstandenen Miniatur tragt Auctor den Bischofsstab 1n der Linken un: hat
damit die Rechte Te1 für eın chwert. Er chwebt über der Stadt,”” die hier übrigens

(Gemeinsames Ofhzialat erst ach 1390; Last, Art. Braunschweig (wie Anm. 223
8 Dürre, Geschichte (wie Anm. 40), 105 allgemein Gerhard Dilcher, Die deutsche Bischofs-

stadt zwischen Umbruch und Erneuerung. Stadtherrliche Rechtspositionen und bürgerliche Eman-
zıpation 1mM Gefolge des Investiturstreits, 1n Jörg Jarnut/Matthias Wemhbhoff (Hg.), Vom Umbruch ZUT

Erneuerung‘ [)as 1} un! beginnende Jahrhundert. Positionen der Forschung, Paderborn 2006,
499510

Vgl Ihomas Schilp/Beate Weiftfenbach Hgg.), Reinoldus und die Dortmunder urgerge-
meinde. Die mittelalterliche Stadt un: ihr Patron,; Essen 2000; Wolfgang Sudkamp, St Patroklus.
Patron des Domes und der Stadt 0€es' Zur Bedeutung des Heiligen 1n Geschichte und egenwart,
Iserlohn 1991

Vgl Manfred Garzmann, Stadtherr un! Gemeinde In Braunschweig 1mM 13 und Jahr-
hundert, Braunschweig 1976; Bernd Schneidmüller, Stadtherr, Stadtgemeinde und Kirchenverfassung
In Braunschweig und Goslar 1mM Mittelalter, 1: (1993), 135188

Darin die „Vita Auctoris“ (1 132) und „Translatio et miracula Auctori1s episcopi” (*1200/26),
die „Chronica Slavorum“ des Arnold VOI Lübeck (*1279/98); siehe Rohse, Der Chronist (wie
Anm. 28), DAr Vgl. Stefanie Hamm/Berthol: Meier, Legenden un! Geschichten AUS St. Aegidien,
1n Bernd Ulrich Hucker/Stefanie Hahn/Hans-Jürgen Derda gg. tto I raum VO welfischen
Kalsertum, Braunschweig 2009,A Nr. mıit Titelbild 379; Rienate| K[roos|]; 1n Meckseper Hg.)
Stadt 1m Wandel (wie Anm. 32); D Nr. 947

„Das Stadtmodell WAar 1n dieser Zeit des Modells der Aegidienkirche seinem Attribut
geworden. Märtl, Braunschweig wıe Anm. 19), 391 Vgl Anm.
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Abb Hu1us sis fautor urbis Brunswik ULTOr. Eingangsbild Aaus Berthold Meler,;, Legenden
und Geschichten des Osters St. Aegı1en (nach Minı1atur auf Pergament (24 x cm)
Hannover, Kestner-Museum.
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erstmals in realistischer W eise dargestellt ist; un: wird VOIN einem Schriftband
umrahmt. Darauf ist in einem lateinischen Hexameter eine Fürbitte lesen: „Sei
Beschützer dieser Stadt Braunschweig, Vater Auctor.“ Vor den Mauern rheben die
Fürbittenden andächtig den IC ihm .DO: Links mehrere Mönche hinter dem
Abt VO SE Aegidius, dem WIFr die Schrift verdanken. Rechts hinter dem Bürger-
meister mehrere Lalen, die ohl den Rat darstellen sollen, dem der eX dediziert
War

Auch Fassadenschmuck seiner prächtigen Grabeskirche ist der Heilige pPromı1-
nent in einer etwa ine Generation UVO entstandenen Skulptur sehen. Im
Giebelfeld hoch ber dem der Stadt zugewandten Nordportal rag das Modell
der Stadt in der Linken. ”” In der Rechten hält ler ein überproportioniertes
Kreuz.°®

uch 1mM Druck erschien der Stadtpatron mıt einem chwert 1ın der Hand, hier
erdings ın der Linken. Auctor chwebt auf dem Holzschnitt der 1mM re 14972 in

«59 in einer Wolke ber der undMaınz gedruckten „Cronecken der Sassen
segnet S1e VO Himmel her mıiıt seiner Rechten. Der dazugehörige ext verwelılist auf
den entscheidenden historischen Moment für seine Profilgewinnung als tadtpat-
on, OVON schon Arnold VOoO  — Lübeck kurz nach den Ereignissen berichtete: Den
Hochsommer des Jahres 1200 eın Moment VO  e reichsgeschichtlicher Bedeutung.
Damals belagerte der taufer Philipp VO  - Schwaben die seines welhischen
Gegenkönigs (Otto IV ©! Da die Klosterfreiheit die Aegidienkirche diesem
Zeitpunkt och nicht VO Mauerring umschlossen WAäl, kam dort Plünde-
rungen.““

Das gng dem Heiligen Auctor weıt, wWw1e WIFr AaUus dem ext unter dem Bild
erfahren: Er erschien des Nachts Bischof Johann VO  F Trier, der den Belagerern
gehörte, klärte ih darüber auf, dass se1in Amtsvorgänger sel; und teilte ihm mıt,
dass 1U in Braunschweig seine Ruhe en WO. will hyr LO Brunswick MYNE
UU hebben Er solle Onig Philipp ausrichten, der werde einen quaden Tod

Vgl ZUm Realismus und. zunehmenden Autonomie der Stadtdarstellungen allgemein Bernd
oeck, Identität und Stadtbild. Zur Selbstdarstellung der deutschen Stadt 1m L5 und 16 Jahrhundert,
1n!: Chittolini/Johanek gg Aspekte (wie Anm 10), LO

Dagegen „Baumodell”: Römer-Johannsen, St. Aegidien (wie Anm 41), A1Das Kirchenmodell
gehört uch SONSs In Braunschweig selinen Attributen.“ Ehbrecht, Die Stadt (wie Anm. 29), 231

Anm.
Vgl die Beschreibung bei Römer-Johannsen (wie Anm. 41), 323 r.98 „Der Hl. Auctor

Nordgiebel erhält se1in Kreuz zurück.“
Die Verfasserfrage ist nicht eindeutig klar: Sowohl ermann Bote als auch eın Konrad Bote

kommen iın rage. Vgl Miechthild| W liswe]l, 1n Meckseper (Hg.), Stadt 1m Wandel wıe Anm 32);
L Nr. 18

Der Auctorkult spielte in Braunschweig während des 12 Jahrhunderts 11UT eine untergeordnete
Rolle, dafür spricht, ass nicht einmal namensgebender Mitpatron VO:  - St. Aegidien WAaTr; vgl Nafß,
Auctorkult (wie Anm. 30), 175

61 den Konflikten der beiden Dynastien Werner Hechberger/Florian Schuller, Staufer
elfen. / wei rivalisierende ynastien 1ım Hochmittelalter, Regensburg 2009 Vgl. allgemein Henning
Steinführer, AB nOstre serenitatis defensionem suscepimus” Zum Verhältnis zwischen tto und
der Stadt Braunschweig, 1: Hucker Hg.) tto (wie Anm. 54), 249256

Dürre, Geschichte (wie Anm 40), 83; ZUT Stadtmauer eb 641-645
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bb. 4 Sanctus uUultor Holzschnitt. Konrad?/Hermann? Bote, Cronecken der Sassen. Mainz
(Peter Schöffer) 1497 (GW fol 1572

erleiden, WenNnn nicht sofort abziehe ° Andere wollen den resoluten eiligen OS
noch mıt dem Schwert 1n der Hand über die Mauern patrouillieren gesehen en
Eine Ausgestaltung des Mirakels, welches die gezeigte Minılatur AaUus den egenden
ikonographisch beeinflusste. S1ie bildet ıne Parallele ZU Erscheinen der eiligen

63 Gronecken der S5assen, Maiınz 1497) (GW hrsg. VO  — Gottfried Wilhelm Leibniz (Scripto-
[CS Brunsvicensium 3); Hannover LAIMS 277-423, 1er 355
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Ursula mıiıt ihren Jungfrauen auf den Mauern Kölns, als die 1im re
1265 VO Grafen VOIN Kleve belagert wurde. { Iie Frauen sollen damals allerdings
Kerzen 1n den Händen gehalten haben.©*

Tatsächlic Ta der Stauferkönig die Belagerung folgenden Morgen, das
el nach dem August, dem uctortag, überraschend ab eın Miraculum: ohl
weni1ger sCxh der harschen Intervention des Heiligen, als SCH logistischer Prob-
leme der Belagerer. Die Braunschweiger jedoch schrieben die Rettung ihrer In
hagiologischer Deutung der Koinzidenz Auctor un: verehrten ih: fortan als
ihren Patron.° anNrlıc. sollte der Heilige seinem Tag VO  m jedem Weichbild ıne
gewaltige Kerze bekommen,°° seın Tag wurde ZU höchsten Fest der überhaupt
gemacht, in Notsituationen Trtie 111a  e seine Reliquien unter Beteiligung der SC
samten Bevölkerung überdies iın einer feierlichen Prozession die I Stadt
herum, wofür spater eın eigener Festtag ausgerufen wurde.°” Als der Auctor-
prozession konstatiert der 1m frühen 13. Jahrhundert schreibende Chronist Arnold
VO  — Lübeck, dass die Braunschweiger seitdem „innerhalb ihrer Ringmauern keinen
FEinfall VO  aD Feinden rdulden en {DIie T ist sicher un Urc den Erfolg
oftmals bewährt“.  « 68 Arnold musste wIissen, Walr doch einst selbst Mönch in St.
egidius gewesen.“” Derenoch im ersten Drittel des Jahrhunderts schrei-
en Braunschweiger Hagiograph hält fest, dass Auctor 19808 „aus demütigem
Ratschlufß un: einmutigem OoOnsens er braunschweigischen Bürger den Patronat
über die gesamte erhielt  « /U Von Anfang stand also nicht blo{fß die defenso
rische, sondern auch die identifikatorische und integrierende Funktion des eiligen
fest./* Darüber hinaus wurde 1n emanzipatorischer Absicht stilisiert.

Das schon erwähnte Braunschweiger „Schichtbuch” ermann Botes, das Ende
des Ringens Stadtwerdung un: Unabhängigkeit steht, zeigt den Heiligen, der hier
die Figurenreihe der zentralen Braunschweiger Kirchenpatrone anführt, ““ wWw1e
riesenhaft un: rımmıi1g hinter der Stadtmauer ervorschaut, einen gewaltigen Bi-

Nafs, Auctorkult (wie Anm. 30), 184 und 192{f.
Nafß, Auctorkult (wie Anm 30), 871 und 191
Zunächst vler, als der Sack Weichbildstatus erhielt, fünf. Durre, Geschichte wıe Anm 40), 85

Vgl Hänselmann (Hg.), BBs (wie Anm. 24), (1873) 178{£. Nr. DF
Dürre, Geschichte (wie Anm. 40), 83 ff Von „drei großen Prozessionen jährlich, darunter

möglicherweise einer Schiffsprozession auf der ker“ spricht Römer-Johannsen, St. Aegidien (wie
Anm. 41), Vgl Sabine Felbecker, Die Prozession. Historische und systematische Untersuchungen

einer liturgischen Ausdruckshandlung, Altenberge 1995
Infra ıpsum ambitum nullos hostium IHCUFSUS perferant. Res est probata In liberatione

sep1us experta; Arnoldi Chronica Slavorum, ed Johannes artın Lappenberg, Hannover 18568 MGH.
SRG ın schol. 14), 223

1775 dort bezeugt,:Abt VO'  ; St. Johannis Lübeck: vgl Nafd$, Auctorkult (wie
Anm. 30), E

Ex devoto arbitrio el UNANIML UuMnNLVversorum Brunswichcensium CIVIUM tot1us huius
C1ivitatıs 0}  INUN patronatum; Ehbrecht, Die Stadt (wie Anm. 29), DE

A Märftl, Braunschweig (wie Anm 19), 391; Dartmann, Stadt (wie Anm. 10) I Die Integrative
Funktion VO  «} Prozessionen betont Andrea Löther, Prozessionen 1n spätmittelalterlichen tädten
Politische Partızıpation, obrigkeitliche Inszenierung, städtische Einheit, öln 1999, 333

Kirchen- und Klösterverzeichnis der Stadt Braunschweig: Bote, Schichtbuch WwWıe Anm. 25), fol.
EÜbersetzt 1n Diestelmann (Hg.), Kirchen, Klöster, Heilige wıe Anm 30), 16—-23
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Abb Santus uUltor. ermann Bote, Schichtbuch Titelbild des 508 Kirchen- un: Klösterver-
zeichnisses der Stadt. Kolorierte Federzeichnung (um Wolfenbüttel, Herzog- August-Bibl.,
Cod Guelf. 120 Extravagantes, fol. VT

schofsstab 1n der Rechten, ein übergrofßes Modell der in der Linken.”” Das O;
hinter dem Auctor steht,;, ist mıiıt dem städtischen Löwenschild, geradezu verrammelt:
Hier kommt keiner ungerufen herein, auch nicht der welhlsche Stadtherr, der selbst
den LOöwen 1im trug. Während des Emanzipationsprozesses 1m Jahrhundert
War der steigende OWEe des Stadtherrn okkupiert un: auerna ZU Stadtwappen
emacht worden. Mitte des Jahrhunderts gaben sich die en geschlagen un:
ührten seıit 1361 lieber das Sachsenross ım Schilde!

Ein weıterer TUn für die Wahl Auctors als Patron für die gesamte Stadt dürfte in
der Lage seiner Begräbnisstätte un der räumlichen UOrganisation Braunschweigs
suchen se1in. Seine rablege ın der Aegidienkirche befand sich nämlich in einer
Klosterimmunität un damit außerhalb der Weichbildorganisation mithin auf
neutralem Gelände Daran anderte auch nichts, dass der Bereich INnNnmen mıt

73 Dagegen „Kirchenmodell VOINl St. Agidien“; Rohse, Der Chronist (wie Anm. 28) 20f. Meınes
Erachtens spricht (abgesehen davon, ass hier mehrere Gebäude und Türme und ine Mauer
erkennen sind) grundsätzlich die Annahme eines Kirchenmodells, ass der Bischof zweler
Kathedralstädte in erster Linie als Stadtbeschirmer galt und kein besonderes Verhältnis einer
bestimmten Kirche hatte; seine Grabeskirche 1n Braunschweig War jedenfalls nicht ihm, sondern
anfangs Maria un: Aegidius geweiht.
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der Altenwiek Arz nach 1200 in den Mauerring einbezogen wurde:‘“ Man holte
damals den Retter also nicht HIC iıne Translation 1n die bewehrte Siedlung hinein,
sondern dehnte deren Bereich ber seine rablege hinweg AUsS. INan seline

Reliquien in eın bestimmtes Weichbilder‘ oder sich für einen Patron aus einer
der Pfarrkirchen entschieden, ware das Weichbild mıt dieser Kirche VOT den anderen
ausgezeichnet SEWESCH. Häatte 111all sich aber für einen Heiligen aus den beiden
Kollegiatstiften entschieden, hätte INa  , sich miıt dem Hildesheimer Bischof Ins Ver-
nehmen setzen gehabt un 1m VO  - St Blasius, der rablege Heinrichs des
Löwen, zudem in Konkurrenz JE: Stadtherrn treten mussen.

as topographische Zentrum Braunschweigs bildete, ungewöhnlich CNUS, die
stadtherrlich: Burg Dankwarderode, OrTu. sich die teils AIr W asserläufe un!
Gräben und Mauern voneinander geschiedenen fünf Weichbilde grupplerten: Die
„Altstadt“ (aus dem Burgort hervorgegangene Kaufleutesiedlung), der „Hagen’
(durch flandrische Spezialisten kultivierte Handwerkersiedlung), die „Neustadt“
(eine selbständige krweiterungszone der alten Kaufleutesiedlung), die „Altewiek”
(agrarisch gepragte Zone, die aus dem alten eines Bruno hervorgegangen
ist, der vermutlich ZU Namensgeber für die Gemeinde Brunsvicus wurde) un der
Sack (ein spat besiedelter Bereich 1mM Vorfeld der urg Der Hagen un!: die
ewle voneinander durch ine Mauer SOWI1eE den Okerkanal geschieden,
el VO  . den übrigen Weichbilden durch die ker Der Burgbereich miıt dem daran

angeschlossenen Immunitätsbereich St. Blasius wiederum Warl durch Graben und
Mauer bzw. 1m Osten durch die ker VOoO  — sämtlichen Weic  en ge DIie

wuchs in einem langen un: VO  - innerstädtischen on  en begleiteten
Prozess AaUs diesen verschiedenen en IN Beli einigen der Auseinander-
setzungen versuchte der Stadtherr bestimmte Sozialgruppen oder Teilstädte
instrumentalisieren, sich selbst wieder In Geltung bringen und abgetretene
Rechte, die städtischen Freiheiten geworden 11, kassieren.

Es gibt och andere Beispiele für langwieriges Zusammenwachsen einer aus

mehreren eılen, insbesondere, wWenn S1€e VO:  - einem W asserlauf eteilt WAar: Nurn-

berg ARN der ebalder und Lorenzer Hälfte dies- un: jenseits der Pegnitz, Berlin und
beiderseits der pree; Altendresden un: Dresden beiden ern der Elbe

kaum eın (Irt aber hatte ıne komplizierte Binnenstruktur w1e Braunschweig
der ker.”® DIie Bereiche blieben och ange, nachdem S1€e VO  - einer gemeinsamen
Mauer eingeschlossen 14; rechtlich un: organisatorisch weitgehend selbständig,

ach Hucker Warlr 1m Jahre 1204 der Gesamtbering auch die Altewiek fertiggestellt; Bernd
Ulrich Hucker, Kaiser tto L Hannover 1990, G.A73 Erweiterung des Mauerrings als Folge des
Auctorkults: Nafß, Anfänge (wie Anm. 30),

S i Vgl Bernd Schneidmüller, Welfische Kollegiatstifte und Stadtentstehung im hochmittelalter-
lichen Braunschweig, 1: Manfred (GJarzmann Hg.) Kaft und Verfassung 1 mittelalterlichen
Braunschweig. Festschrift ZUU 600jährigen Bestehen der Ratsverfassung —1 19806, 253—315;
Bernd-Ulrich Hergemöller, Verfassungsrechtliche Beziehungen zwischen Klerus un Stadt 1m späat-
mittelalterlichen Braunschweig, In: eb 135-186; TNS Dolle, DDie Kollegiatstifte St. Blasius un St

Cyriacus Braunschweig, Braunschweig 1967
allerdings den fünf Stadtteilen rags Leszek Belzyt, „Sondergemeinden” in tädten

Ostmitteleuropas 1M 1 und Jahrhundert A1Illı Beispiel VO Prag, Krakau und Lemberg, 1n ete':

Johanek (Hg.), Sondergemeinden und Sonderbezirke 1ın der Stadt der Vormoderne, öln 2004,;
165-172, l1er 165
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Abb. Weichbilde Braunschweigs 1mM u Jahrhundert; vgl Hucker/Hahn/Derda Hg.) tto
(wie Anm 54), 240 Wiedergabe mıt freundlicher Genehmigung VO  - Dipl.-Ing. Elmar Arnhold,
www.gebauteserbe.de.
Was sich in eigenen Privilegien, Obrigkeiten, Rathäusern un Marktplätzen zeigte.‘”
Als Otto der Milde den Braunschweigern 1m O 1315 Rechte un Freiheiten
verbriefen musste, sprach VO  - de vif stede stat LO Bruneswich.”® Abgesehen
Von den Weic  en Walr die Stadt och kleinräumiger organısıiert, 1mM geistlichen
nach den bis sieben Pfarreien,‘ 1m weltlichen ach ZWO. Nachbarschaften.®

77 Dürre, Geschichte (wie Anm. 40), 138 un! 145
78 1318 Okt. Vgl Dürre, Geschichte (wie Anm. 40), 134
/9 Die Altstadt hatte bis vIıer Pfarreien, darunter die Ulrichskirche, in die der Sack eingepfarrt

War, die anderen Weichbilde Je eine Pfarrkirche. Dürre, Geschichte (wie Anm. 40), /05
Um 1400 besteht die Altstadt Aaus ler Bauerschaften, die Neustadt und der agen aus Je drei;

die Altewiek und der Sack damals och nicht weiıter unterteilt spater teilte INa diese
Weichbilde jeweils 1n zwel Bezirke:; siehe Dürre, Geschichte (wie Anm. 40), 671{ff. Vgl. Jörg O0gge,
Viertel, Bauer-Nachbarschaften. Bemerkungen Gliederung un Funktion des Stadtraums im
15. Jahrhundert (am Beispiel VO  — Braunschweig, Halberstadt, Halle und Hildesheim), In Matthias
Puhle (Hg.), Hanse Städte Bünde Die chsischen Städte zwischen Elbe un! Weser 1500,
Magdeburg 1996, Z2FZT2O



190 Uwe Israel

Dazu traten der rechtlich ZUuU Teil selbständige und miıt Mauer un: Graben abge-
grenzte Burgbezirk SOWIl1e drei Kloster- un: Stiftsfreiheiten

Wiıe sollte AUus dieser „Gruppenstadt 1 aus einer Agglomeration VON Teilen
unterschiedlicher Traditionen, Rechte, Entwicklungsständen, sozialer un: religiöser
Strukturen ine gemeinsame Stadt erwachsen, die mehr War als eın Ansammlung VOoON

Einzelsiedlungen mıt gesamthafter Aufßenvertretung un -verteidigung?® Gerade in
den Jahrzehnten 1200, als InNnan uctor als Patron entdeckte, ist 1in Braunschweig
iıne verstärkte Emanziplerung un: Institutionalisierung SOWI1eEe ıne ICHC Bautätigkeit
1mM profanen WI1Ie 1mM kirchlichen Bereich beobachten eweils allerdings mıt
direktem Bezug auf die einzelnen Weichbilde Insbesondere in der „fürstenlosen“
eit nach dem 1m FE 1195 erfolgten Tod des mächtigen Herzogs Heinrichs des
LOöwen, der ange Residenz 1m Herzen Braunschweigs gehalten hatte, un: VOTL der
Einrichtung des erzogtums Braunschweig-Lüneburg 1m e 1235 gelang den
einzelnen Braunschweiger Weic  en individuelle Rechte sich ziehen: Um
1200 wurde AUsS den gewählten Vertrauensleuten der Bürgerschaft ın der NFT 1ne
Art genossenschaftlicher Ausschuss, dem bald danach der Hagen un: dann die
Neustadt folgten. 122 erhielten die NT (antiqua Civitas), urz darauf der Hagen
ihre jeweiligen Rechte bestätigt. 1231 werden In der sTta: consules genannt,82 noch
VOT 1253 hatten diese dann ihr eigenes Rathaus, das Rathaus der Neustadt wird 1294
erstmals erwähnt un: wurde später zeiıtwelse ZU S1t7z eines gesamtstädtischen
Rates ©

Frank Rexroth hat In einer Untersuchung ZU Braunschweiger Femegericht auf
das Problem hingewiesen, dass überdies ganz allgemein während des Stadtbil-
dungsprozesses 1m Jahrhundert konträr ET Homogenisierung in Schwureinun-
SCH sozialer Differenzierung Urc Gruppenbildung kam SO ıldetfen sich auch
In Braunschweig ıne 1elza. VO  e Gilden, Kalanden, Bruderschaften, Nachbar:
schaften, die teils In Hinwendung Je eigenen eiligen sich ihre Differenz
zueinander auch performativ versicherten un: symbolisch kommunizierten, wı1e
beispielsweise der ohl se1ıt 1386 in Geltung stehenden Braunschweiger Prozes-
sionsordnung ablesbar ist: In einer ausgefeilten Hierarchie werden 1m „Ordinarius”

8& 1 Hartmut Rötting, {[Die Anfänge der Stadt Braunschweig, 1n Horst-Rüdiger Jarck/Gerhard
childt gg Die Braunschweigische Landesgeschichte. Jahrtausendrückblick einer Keg10n, Braun-
schweig 2000, 301

Hänselmann (Hg.), BBs (wie Anm 24), (1873), 74 Nr.
3 Duüurre, Geschichte (wie Anm. 40) 3()1 und 306.

Frank Rexroth, Die Stadt Braunschweig un! ihr Femegericht 1mM 14. Jahrhundert, 1n Klaus
Schreiner/Gabriela Signori gg.); XL, Bilder, Rituale. Wirklichkeitsbezug und Wirklichkeitskon-
struktion politisch-rechtlicher Kommunikationsmedien ın Stadt- und Adelsgesellschaften des spaten
Mittelalters, Berlin 2000, WE

den Braunschweiger Prozessionen Franz-Josef Arlinghaus, The Myth of Urban City
Religion an Social Performance In Late Medieval Braunschweig, 11 Caroline Goodson/Anne
Lester/Carol ymes Hgg.), Cities, eXTIs and Social Networks, 4001500 Experlences and Perception
of Medieval Urban Space, Farnham 2010, 215-232, 1l1er 228, der ihre Funktion darin sieht, die
Autonomie der Gruppen aufzuweisen und ihre Kohäsion untereinander stärken. Er unterstreicht
die integrierende Bedeutung religiöser Rituale 1mM Vergleich nicht-religiösen, die eher die artı-
kularkräfte hervortreten ließen; ebı E
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aus dem ahr 1408 eın Gilden aufgeführt, wobei für diese wWwI1Ie für die ate als
Marscheinheit das eic galt S6 „Den Braunschweiger Fliten stand eın klares
Ziel einer unter der Herrschaft eines ates stehenden Stadt VOT Augen, s1e wurden in

ihrem Handeln vielmehr VO  — konkurrierenden Loyalitäten geleitet. Zu Begınn dieses
Prozesses, in der ersten des Jahrhunderts, ist Braunschweig eigentlich gal

u87 Rexroth.keine tadt,; sondern eın Konglomerat VO  . fünf Weic  en
Im e 1234 geben die consules der Altstadt ihre Zustimmung ZUTr Bildung der

Goldschmiedegilde, der altesten Korporatıon dieser Art iın der S1e renel
erstmals eın eigenes Siegel. ESs zeigt eine Stadtmauer mıt Tor und T1ürmen un 1mM

Zentrum den Braunschweiger Burglöwen. Die umlaufende Schrift gibt VOI, das

„Siegel der Burger 1n Braunschweig” se1n. I Diese Gemeinsinnsbehauptung Warlr

ıne Anmafung der Altstadt, des muıt Abstand politisch und ökonomisch gewich-
tigsten Stadtteils. Als sich 1m Fe 1269 die Weichbildräte VO  - stadt, agen un
Neustadt ZU „Gemeinen Rat“ vereinigten, ” miıt gemeinsamer Kasse gesamthaft
über Belange der entscheiden ein wichtiger chritt iın der Gemeinsinns-

tiftung wird die Gewichtung unter den Weichbilden eutlic Zehn ate darf die
sta: stellen, sechs der Hagen, vier die Neustadt. Von der Altenwiek oder dem
Sack, die weniger bedeutend un in strikter Abhängigkeit VO Herzog 11, ist 1ler

ga nicht die Rede, s1e treten erst nach 1300 hinzu. Allmählich un! Ur Ver-

pfändung des Stadtherrn gelangten diese Teilstädte O die ‚vorderen‘ Weich-
bilde.?

Im re 293/94 kommt ZU ersten Mal größeren Unruhen ın Braun-

schweig, wobei die beiden altesten ne des verstorbenen Herzogs, Heinrich der
Wunderliche un: TecC der Feiste, eweils anstreben, ber verschiedene inner-
städtische Parteiungen die alleinige Stadtherrschaft erlangen.”” In unserenNnN) AT

sammenhang ist interessant, dass der Auftakt der sogenannten Gildemeister-
chicht Tag des Auctorfestes (Freitag VOT Johannis) stattfand, das traditionell
VoO Patriziat, insbesondere dem Altstadtrat ausgerichtet wurde. DIie aufständischen
Gildemeister aus dem agen, die für ıne politische Repräsentation kämpften, VCI-

suchten zunächst die VO  e der patrizischen ührung bestimmten staädtischen Rituale
okkupieren, indem S1€ 1ın Ratsgewassern fischten und die Prozession w1e auch das

sogenannte Ratsgelage uctortag imitierten.”“ Damıt instrumentalisierten sS1e den

86 Hänselmann (Hg.), BBs (wie Anm. 24) (1873). 145213 Nr. 62 hier LLL iın ezug auf
die Fronleichnamsprozession.

Rexroth, Die Stadt (wie Anm. 84), Schneidmüler, Stadtherr (wie Anm. 53% 139
88 BVRGENSIVM BRVNESVVIC Grofßes Stadtsiegel VO:  - Braunschweig

(12341—1326) Urkundentext: advocatus, consules burgenses In Bruneswich omnibus. Hänselmann

(H% BBs (wie Anm 24), Bd. 1 (1873), AI Nr. S- 1ler
Urkundentext: Bruneswicensis civitatiıs consules uUMnLVversi omnibus . In un  \ OMO Convenl1a-

MUS L LD CAUSIS Ciıvıitatiıs UNnNLVversı nostre Civiıtatis sigillo fecimus COMMUNIFT. Hänselmann

(H% BBs wıe Anm. 24), Bd.1 (4873); 15 Nr.  ©O
Der Sack erscheint erst 1290 als Weichbild (oppidum); Dürre, Geschichte (wie Anm. 40),

/04
Ehbrecht, Stadtkonflikte wıe Anm. 213

92 Ehbrecht, Die Stadt (wie Anm. 29) 230 Vgl „Ehrenmahlzeiten” Duüurre, Geschichte (wie
Anm. 40), 340 „Zu solchem Essen einst 180 Personen eingeladen. Der bedeutenden Kosten
willen schaffte INa 1es 1397/ ab.“
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Stadtheiligen für hre Sache und rhoben zugleic einen gemeinsinniıgen Geltungs-
anspruch. Der Himmel 1M Mittelalter War ‚War voller Heiliger un: ist durchaus
vorgekommen, dass soziale Faktionen ihren Je eigenen Patron gegeneinander in
tellung brachten, doch War schwer, einen ange etablierten, Von der
eNrza akzeptierten un: oft ewährten Sta  eiligen ıne Alternative aufzubauen.
Einfacher War CS; ih für sich okkupieren. Die performativen Übernahmen
In Braunschweig der Beginn weılterer Anmadfsungen un! dann auch Xzesse. Die
Gildemeister tagten in einem eigenen ‚OkKal, ührten eın eigenes Siegel, beschäftigten
einen eigenen Schreiber, sprachen e ernannten Bauermeister: aglerten mithin
als Gilderat Am Ende gab ann bei einem Auflauf zehn ote un: die hundert
Verletzte. Neun Gildemeister endeten Galgen (einen Alten Öpfte INa  — gnaden-
halber) un: es 1e beim Alten ”°

1298 stiftete die UunLversitas consulum In Bruneswich omnibus, also der emeine
Rat 1mM achgang dieser chicht dem propitius defensor nostre Civitatıs Auctor ine
E, wigmesse in St. Blasius.”* Dem Heiligen wurde damit aliur edankt, dass sich
VOoO  - den Aufständischen nicht hatte korrumpieren lassen, sondern der konservativen
politischen Führungselite tireu geblieben WAar. Der emeine Rat War aus den Aus-
einandersetzung mıt den Partikularkräften gefesti hervorgegangen und manifes-
tierte dies nun kultisch und reprasentativ auch un: gerade den Herzog, der die
Dekompositionsversuche unterstutzt hatte, indem den Stadtkult In der wichtigsten
stadtherrlichen Kirche etablierte un: die Emanzipation weıter vorantrieb.””

Gerade jener eit mehren sich uch die Zeichen für ıne Gesamtrepräsentation:
Im re 1320 legte iNan die erste Bürgerrolle d HA kommt PAAT: uUuniıversitas
consulum, einem remium, das sich 1U Aaus Repräsentanten er fünf Weich-

zusammensetzte.  26 Rexroth zeigt, w1e dieser Vorgang In jener eit WITE iıne
alle Daar re wiederkehrende merkwürdige Femegerichtspraxis vorbereitet und
kommuniziert wurde, wobei die N iın einem Zug VOL die Mauern teilnahm.
Der Stadtpatron ‚pielte el allerdings keine „19as Femegericht gab der
städtischen Obrigkeit die Gelegenheit, eın Ritual inszenleren, das soziales Wiıssen
über den Konnex VO  a Teil un: (Ganzem SOWIeEe VOIN Ratsherrschaft un: Gerechtigkeit

uT’”/verbreiten erlaubte.
E1ın halbes Jahrhundert nach dieser organisatorischen Zusammenfassung geriet

die Gemeinschaft aber wieder in ıne schwere Krise und drohte sozialen Span-
NUNSCH zerbrechen. Diese fanden ihre anfängliche Plattform wiederum auf
eichbildebene, als erneut die Gilden 1m zweltrangigen Hagen die Geschlech-
ter der privilegierten sta: aufbegehrten. Während dieser AroBbeE chicht“ SC-
NnNannten Auseinandersetzungen VO  3 374/80 gelang unterreprasentierten Bevöl-

Kx Ehbrecht, DIie Stadt (wie Anm 29), 116-119 und HC:
1298 Dez. Hänselmann (Hg.), BBs wıe Anm. 24), (1900), 213f. Nr. 437 Es War die

Antwort auf eine Stiftung für den HIl. Matthäus ebendort, die der Herzog Z ank für einen Sieg
die Stadt getatigt hatte Ehbrecht, DIie Stadt (wie Anm. 29), 228 Ein Altar für Auctor wurde

allerdings erst 1334 gestiftet. Dürre, Geschichte (wie Anm. 40), 387
Ehbrecht, DIie Stadt (wie Anm. 29), 2728

Märtl, Braunschweig (wie Anm. 19), 366 Dürre, Geschichte (wie Anm. 40), 135
Rexroth, DIie (wie Anm. 84), 106
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kerungsgruppen den patrizisch gepragten (Gemeinen Rat sturzen un ein Regı1-
ment der en etablieren. Während der anfänglichen Unruhen wurden
Ratsherren umgebracht bzw. hingerichtet. Es kam ÜE FExodus der Geschlechter
und ZUuU Ausschluss der AUus der Hanse.?® { dDies führte gravierenden Öökono-
mischen Schwierigkeiten un: ach ein1gen Jahren ZUT RKestitution des Alten ats Der
Alte Rat erkannte allerdings diesmal die sozialen Gegebenheiten un: ahm wen1%g
spater die UVO nicht ratsfähigen Handwerkergilden”” 1Ns Regiment mıiıt auf. ach-
dem die en nicht auf Weichbildebene, sondern zume!1ıst übergreifen organıislert
N, wurde damit gleichzeitig eın Element gesamtstädtischer Repräsentation ın die
Verfassung eingebaut und damit der Zusammenhalt der Kommune gestärkt.

[)as ymbo. der wiedergewonnenen Fintracht un der nähergerückten (G(esamt-
heit aber wurde iıne Ratskapelle für den Heiligen Auctor: LAr ne für die während
der Unruhen begangenen Verbrechen errichtete INa  — nämlich dem Patron direkt

100Altstädter Rathaus der Breıten Straße ZU Altstadtmarkt hin eın Gotteshaus.
7Zur MemorI1a für die acht ermordeten Ratsherren wurden hier Totensc miıt
ihren Wappen aufgehängt un: Seelmessen gelesen. ”” { Iie Vikare hatten zudem
äglich ıne Fürbitte für die Eintracht der Bürger en. Der Rat der STa:
WarLlr für die erwaltung der Kapelle zuständig, ihr Burgermeister sollte fortan den
Vorsitz in allen gesamtstädtischen remien en.

Hier wird unmittelbar der transzendente ezug in den Bemühungen politische
Stabilisierung sichtbar. ıne Verfassungsreform wurde ffenbar nicht als ausreichend
angesehen. Der Stadtpatron sollte promınenter Stelle in direkter räumlicher
Verbindung ZU Repräsentationsgebäude des Magıistrats erehrung erfahren un
dafür SOTSCI1, dass die wiedergewonnene Eintracht nicht gleich wieder der Rache
der Opferangehörigen zerbrach. {IIie konkrete un permanente Verfügbarmachung
des Unverfügbaren 1m unmittelbaren Bezug und in Regıie einer gesamtstädtischen
Kepräsentation wurde 1U  — fenbar nicht mehr als ine Hervorhebung des Altstädter
Weichbildes, sondern als Gemeinsinnsstiftung für die Gesamtstadt angesehen. Die
zahlreichen welılteren Altäre un: Kapellen, die ihm während des un ahr-
hunderts überall in der gestiftet wurden sind eleg aTIur, dass die Reprasen-
tatıon des Stadtpatrons nicht auf die VO Magistrat kontrollierten Raäume beschränkt

allgemein Matthias Puhle, Die Politik der Stadt Braunschweig innerhall des Sächsischen
Städtebundes und der Hanse 1mM spaten Mittelalter, Braunschweig 1985; Rhiman Rotz, TIhe
Uprising of 13/4 Source of Brunswik’s Institutions“, 1n Braunschweiger Jahrbuch (1973) 61—-73

99 Vgl Norman-Mathias Pingel, Art Gilden, 1n Stadtlexikon (wie Anm. 33), 5 89; Durre,
Geschichte wıe Anm 40), 299

100 „Der Heilige wurde damit ZU!T dauernden Mahnung für die politische Moral des ates.
Allerdings hat St. Autor uch danach nicht die beherrschende Gewalt ber die Bürgerschaft BC-
wonnen wI1e die Stadtheiligen italienischer Kommunen. Das Verhältnis blieb ein gequältes.” Hans
Patze, Bürgertum und Frömmigkeit 1mM mittelalterlichen Braunschweig, 1n Ders., Ausgwählte Auf-
satze, hg. Von eter Johanek/Ernst Schubert/Matthias Werner, Stuttgart 2002 zuerst 563-586,
ler 583f. Dürre, Geschichte (wie Anm. 40), 544{f.

101 Vgl Bünz, Klerus (wie Anm. 10), 369; Dürre, Geschichte (wie Anm. 40), 167£.
102 Nadis, Die Anfänge (wie Anm. 30), Kapellen wurden ihm auf dem Martinifriedho: 32 1n

i Aegidien spatestens 1350 geweiht; Altäre 1ın St. Blasius 13 In den Pfarrkirchen St. Magnus 1409,
St. Martin 1413, St. Katharina 1441 un! St. Ulrich 1451 und nochmal SOW1e In den Spitälern
Heiliger €18 1328 und St. Jodoci 1351/1358; Dürre, Geschichte (wie Anm. 40);, 386, 449, 54 / un!
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1e€ sondern den Braunschweiger Sakralraum 102  prägte. Im re 1459
wurde den Besuchern des egidius Auctortag oder ber den Teilnehmern der

103Auctorprozession Tage Ablass VON Bischof TNSs VO  €n Hildesheim gewährt.
Gleichwohl sind testamentarische Legate Auctor nicht besonders äufig be-
obachten 104 und auch bei der Namengebung hielten sich die Braunschweiger zurück:
„Auctor” hießen Jungen erst seit den 220er Jahren des 16. Jahrhunderts. ”” Ganz
offensichtlich Wal der Auctorkult vornehmlich OMNMentlichen Inıtiativen verdanken,

106während die Menschen sich SONS eher anderen Heiligen zuwandten.
Schon nach der überstandenen Pest hatte der emeine Rat 1m re 1350 be-

schlossen, Auctortag, dem August, jährlic mıit den Gilden mıt zunächst vler,
spater dann fünf schweren Wachskerzen Je 100 un (eine VO  - jedem Weichbild
auf Kosten des Rates) ıne Prozession durchzuführen.!9” Das hohe Fest ging miıt
Gottesdiensten in en Pfarrkirchen der einher. Interessanterweise kehrte I11lall
bei dieser Prozession die übliche angfolge in der Abfolge des uges u das heiß der
Kerzenträger aAaUus dem Sack ging un: folgten die AUus der Altenwiek, der
Neustadt, des Hagens und erst zuletzt kam der der sta: Die Abfolge wird als

108Widerspiegelung des Alters der Weichbildrechtsverleihung gedeutet.
Auch ın der großen Auctorprozession, die mıiıt einer N}  u festgelegten Gruppen-

olge die strukturelle, soziale un politische Ordnung der beschrieb, sollte der
Patron als rege  äfsiges Band die zentrifugalen Kräfte der Teilgewalten fun-
gjeren. dem re 1354 fand diese nämlich nicht mehr 1Ur in Notsituationen

109sondern nach dem Muster der VO  - anderswo bekannten Fronleichnamsprozession
alljährlich Freitag VOT Johannis (24 Juni).  110 Die Reliquien des Patrons über-
nahmen €e1 die Position des Allerheiligsten. Die Auctorprozession führte Klerus
und Volk iın einer rituellen Schwellenüberschreitung VOLr Kirche und Mauer, dasel

596 Ehbrecht, DIie Stadt (wie Anm. 29), 229 13 11 Maı Meßstiftung Paulskapelle bei St. artını;
Hänselmann (Hg.), BBs (wie Anm. 24) (1900), 367%€. Nr. 674 Auctor unter Heiligen. ebı
369{f. Nr. 675, 381{f. Nr. 692, 383 Nr. 696, 384{f. Nr. 697 und 484 ff. Nr. 849

103 1459 Aug. Römer-Johannsen, S00 Jahre, (wie Anm. 41), 31 T 85 Vgl Hänselmann,
Einleitung Ders. Hg.) Abt er! Meiers Legenden (wie Anm. 23), 36f.

104 letr1ic. Mack, Testamente der Stadt Braunschweig 4-1 Bde. Göttingen
198895

105 Vgl Hänselmann, Einleitung Ders. Hg.) Abt Berthold Meiers Legenden (wie Anm. 23),
48{f.

106 Anm. 100
107 Mack (Hg.), BBs (wie Anm. 24), Bd.4 (1912) 346 Nr. 355 heft de ghemeyne rad Vver al de

stad des VeEr EYMH ghedraghen.
103 Dürre, Geschichte (wie Anm. 40), 4: 144;, 335{f. und 378
109 Diese wurde In Braunschweig erst 1391 eingeführt. Vgl allgemein Miırı Rubin, Symbolwert

un: Bedeutung VOIl Fronleichnamsprozessionen, 1n Klaus Schreiner (Hg.), Laienfrömmigkeit 1mM
Mittelalter, München 1992, 309—318

110 Dürre, Geschichte wıe Anm. 40), 378 Ordinarius 1: Hänselmann (Hg.), BBs
Anm . 24), Bd.1 (1873), 178 Nr. 123 Wanne myt sSunfte Auctoris sarke INMNME de stad geyt.
Kämmereiregister der Altstadt 1354 Item S talentum olidos ad CU portaretur
SANCLUS Auctor. Item olidos Dro Cera et labore ad Cereos sanctı Auctoris. olle (Hg.), BBs (wie
Anm . 24), (1994) 173 Nr. 128; 355 Item libras solidos ad dum portaretur
SANCLUS Auctor Item solidos fratribus minoribus ad processtionem In die Auctori1s; ebd.
Nr. 166 2372
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VOT die akralen und profanen Schutzräume der Menschen, und annn die
herum, damit, w1e In der Prozessionsordnung heifst, „der heilige Herr an

Auctor bei (Gott na un Schutz erwirke für die Braunschweig in en ihren
Nöten  < F1 An denjenigen Stadttoren, die den vier Himmelsrichtungen gıingen,
1e .  ; inne un machte Station Hier ollten Mönche VO  H St. egidius AUus den
vlier Evangelien lesen .1}  2 Es Warl, als wollte I11all mit diesem den SanNzech OSMOS

ansprechenden Ritual die vieltorige „Himmelsstadt <«115  Jerusalem des Weltenherr-
schers heraufbeschwören un: wWwI1e in einem magisch-religiösem Flurumgang einen

reinigenden und unheilabwehrenden Ring die I Gemeinde egen Gileich-
zeıtig machte das Abschreiten en Beteiligten, die über iıne Strecke VO  — mehreren
Kilometern körperlich miteinander kommunizierten, die Dimension der CI -

ahrbar und chloss die Bewohner er Weichbilde un Immunitaäaten performativ
INMeEeIN Durch den gemeinsamen Gang erzählten die eilnehmer sich un den
Zuschauern alle re erneut ıne Geschichte VO  * gemeinsam überstandenen (3e-
fahren, VO  . FEintracht und Einheit, die sich Dank des in ihrer mitgeführten
Patrons für diesen Moment tatsächlich realisierte.

Während 1mM Ordinarius VO  — 1408 noch geheifßsen hatte, dass die Ratsherren aus

der sta: den arg tragen dürften, anderte 1INall FE spater die Prozessions-

ordnung. Den inzwischen auf Kosten des (G(GGemelnen ats kostbar aus Silber un: Gold
angefertigten Auctorschrein‘*  A& ollten 1U  — ZWO. ate aus en Weichbilden tragen.
ES gab aber weiterhin iıne klare Rangfolge unter ihnen: vier Träger ollten aus der
Altstadt kommen, Je drei Aaus dem Hagen un: der Neustadt un immerhin Je einer
AaUus der Altenwiek un: dem Sack Die Symbolik War unverkennbar: In einem nicht
unbeschwerlichen Marsch die grofße Stadt muıt dem Patron In seinem
chrein auf den Schultern sollte für alle sichtbar VOIN den Verantwortungsträgern
Gemeinsinn exerzlert werden. Nur wWenl alle zugleic nhoben un!: keiner ausscherte
WarLr die Aufgabe bewältigen, Eigensinn kam nicht in Frage. er War die
Anderung 1m Ritual der Auctorprozession gekommen‘ er die NEUEC FEintracht?
Was War inzwischen geschehen?

Diesmal die nicht-zünftischen Handwerke in den fünf Gemeinden, die
sich gegenüber den Ja inzwischen 1mM Rat vertretenen Gilden unterrepräsentiert
esehen hatten. Hinzu kamen Unzufriedenheit über ine Steuererhöhung un!: der
Vorwurf der Vetternwirtschaft die Adresse der ate Während 1im re 1445
ausgebrochener Unruhen hatten die Herren des (emeinen ats O In St Cyriakus
un St. egidius Asyl suchen mussen. In Erinnerung daran, dass ihre Vorgänger einst
bei der „Gro{isen Schicht“ einer Lynchjustiz ZU pfer gefallen gelobten S1€E

111 Up dat de hillighe ere Sunftfe Auctor by godde ort VOrWaTVE gnade nde bescherminghe der stad
Brunswik In allen TEn noeden. Ordinarius ed Hänselmann 1: BBs (wie Anm. 28 8/3); 178
Nr. 123 Vgl Felbecker, Die Prozession (wie Anm. 67 719f.

ME Vgl Felbecker, {Die Prozession (wie Anm. 67 733
113 Vgl Wilfried Ehbrecht, Überall ist Jerusalem, 17 Helmut Bräuer/Elke Schlenkrich Hgg.), Die

als Kommunikationsraum. eiträge ZUTFr Stadtgeschichte VO' Mittelalter bis 1INS Jahrhundert.
Festschrift für arl Czok, Leipz1g 2001, 9722561

114 Der Schrein War bereits 1m Gefolge des „Pfaffenkrieges” (  3- VO Rat restauriert
worden. Märtl, Braunschweig (wie Anm 19), 391 Vgl Hänselmann, Einleitung Ders. (Hg.),
Abt Berthold Meilers Legenden (wie Anm 237
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dem Heiligen uctor für ihre Rettung einen HC chrein Tatsächlic| konnten die
ate sich retten und wel Dutzend Unruhestifter der verwelsen. Gleichwohl
kam aber Verfassungsänderungen, die die Voraussetzung für das I1ICUEC Ritual

{ie LIEUC Ordnung, die NU.  e ıne breitere Repräsentation mıiıt Gildemeistern
und VO  - den Nachbarschaften bestimmten Bürgerhauptleuten vorsah, wurde 1m
sogenannten Grofßen Brief des Jahres 1445 schriftlich niedergelegt, den nicht weni1ger
als Siegel bekräftigen. Diejenigen VO  e Gilden sind eingerahmt inks Vom

Grofßen Siegel des Gemeinen ats un: rechts VO Siegel der Meinheit. „Meinheit“
bedeutete damals soviel w1e die nicht In Gilden organısıierte Bürgerschaft der fünf
(GGemeinden. Die fünf Gemeinden verstanden sich jetz ftenbar zunehmend als ıne
Gemeinde, denn S1€E ührten eın gemeinsames Siegel.* *” Im ext der Urkunde wird
der LEUEC (emeinsinn eindringlich beschworen, ohne allerdings den Patron der

116exIira anzusprechen: AAr der Rat der Braunschweig In Hen fünf
Weichbilden, un: WITFr eister un ildebrüder der Gemeinde VO  . en diesen
vorgenannten Gilden, un: WITF Hauptleute der Meinheit un: die q Meinheit In
en fünf Weic  en en u1nls durch Eintracht und Friede ach illen der
Samtheit einträchtig darauf gänzlic geeinigt, einer bei dem anderen bleiben
und einander Mı1t er unNnserTrer Macht helfen, widerstehen dem und en
denjenigen, die dera dem Rat, den Gilden un: der ANZECIN Meinheit Braun-
chweig chaden trachten wollen.“

Ein Transzendenzbezug auf den Stadtheiligen wird allerdings markant 1mM Siegel
der Meinheit egeben, die 1er überhaupt erstmals korporativ assbar wird.\ Wieder
reicht ZUT Stabilisierung der Verhältnisse ftenbar iıne normativ-textliche
Fixierung nicht au  ® Zur symbolischen Bekräftigung un: transzendenten Überhö6ö-

115hung en an Auctor hinzu mıt Stab un Stadtmode in den Händen SOWI1E dem
Wappenschild der selinen Füßen Der 1IeEU CWONNCNEC Gemeinsinn wird also
doch unter Bezugnahme auf den eiligen beschworen, indem Ila  - sich ihn In seinem
Bild verfügbar macht.  119 Irotz des demonstrativ heraufbeschworenen (emeinsinns
vergafß Ianl 1m Grofisen Brief aber nicht, daran erinnern, dass die Altenwiek und

115 Römer-Johannsen, St. Aegidien wıe Anm. 41),
116 1445 Jul. (Margaretentag). We de rad der stad LO Brunswigk In allen viff wicbelden, nde

estere nde de gildebrodere Va|n alle dussen VOTSCTEVEN gilden, nde hovetlude der
menheit nde gantze menheit In allen viff wicbelden hebbet UMNS eyndrechtliken des SUHS voreynet dorch
eyndracht nde vrede samitheit willen, EYM Dij dem anderen LO hlivende Un fO helpende mMmYyt alle

macht, wedder LO stande eme nde alle en, dat der stad, dem rade, den gilden nde der gantzen
menheit LO Brunswigk LO schaden komen mochte: BBs (wie Anm. 24), (1873), 2726—-2729 Nr. 858
DD Vgl Manfred Garzmann, Ausgewählte Urkunden, 1: Spies/Puhle Hgg.), Brunswiek 1031

Braunschweig 1981 (wie Anm. 19), 580 osef| D{olle], IN Meckseper (a Stadt 1m Wandel (wie
Anm. 32) Z Dürre, Geschichte wı1e Anm. 40), 2A1

117 Der Begriff de meynheyt ist allerdings bereits 1296 belegt. Durre, Geschichte (wie
Anm. 40), DA

118 ‚Modell der Stadt.“ Hänselmann, Einleitung Ders. (Hg.), Abt Berthold Meiers Legenden
(wie Anm 233 48 Dagegen „‚Mode: der Aegidienkirche” bei Römer-Johannsen, St. Aegidien (wıe
Anm. 41), 9l Vgl Anm

119 Allerdings wurde das Siegel L11UT wenıge Male VOT dem urz der alten Stadtverfassung ın einer
weiteren Schicht iın den S0er Jahren benutzt. Hänselmann, Einleitung Ders. (Hg.), Abt
Berthold Melers Legenden (wie Anm 23 458
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Abb S(iegel) der meynheyt LO brunswik (ab
1445) e Städtisches Museum Braun-
schweig.

W

A}

Bd

der Sack noch den drei ‚vorderen' Weichbilden verpfändet Die historisch
gewachsenen, strukturellen, politischen un: ökonomischen Beharrungskräfte der
Teile blieben dem (‚esamten gegenüber virulent. [)ass die Teilstädte weiterhin feste
Größen in der blieben, wird auch durch die Tatsache unterstrichen, dass die
Stadtkasse VO  - fünf Schlössern gesichert blieb, deren fünf Schlüssel die jeweiligen
Weichbildbürgermeister verwahrten, die ach w1e VOT gab Aber auch ler War

gemeinsinn1ges Handeln erforderlich Bevor nicht alle Verantwortlichen INMmMeN-

kamen, konnte für die Stadt kein Geld ausgegeben werden.
Aus Anlass der Umbettung des Heiligen in den ueln un auf Sta:  osten

gefertigten Schrein*“* War VO  } einem Schaugerüst aus auch einer grofßsen
oMMentlichen Reliquienostensio ““ gekommen, wl1e INa  a sS1€e beispielsweise VO  3 der
eıt ausstrahlenden „Heiltumsweisung” in ürnberg her kannte: Fortan Warlr dieser
Tag das dritte Auctorfest 1m Jahreszyklus.““” Man wählte aIiur den Fastensonntag
„Laetare Jerusalem”, mıiıt dem IinNnan geschickt auf die Heilige verwelsen

konnte,  124 die auch andernorts für die Selbstüberhöhung der Kommune instrumen-
talisiert wurde, wWwI1e Alfred Haverkamp eze1gt Har Miıt diesem allerhöchsten
Transzendenzbezug un: der Bezeichnung 1V1tas, die 1Nall für Braunschweig

dieser eit ın einem Reimofhicium findet, “° eiferte 111all großen Vorbildern ach
WwI1e Trier, Köln un: Aachen, die sich bereits se1ıt der Mitte des Jahrhunderts sanctia

Treveris, sanctia Colonia un: et libera CIvitas nannten.“ Dass bei dieser
Deutung nicht liturgiehistorische Überinterpretation Werke 1Sst, eic ZU einen

120 Moderhack, Abriß (wie Anm. 19)
1

ZUT Umbettung Nafß, Auctorkult (wie Anm. 30), 194f.
A Vgl Hartmut ühne, Ostens1i0o reliquiarum. Untersuchungen ber Entstehung, Ausbreitung,

Gestalt und Funktion der Heiltumsweisungen im römisch-deutschen Regnum, Berlin USW. 2000
123 Vgl Düurre, Geschichte (wie Anm. 40), 376—-379
124 Vgl Na({dSß, Auctorkult (wie Anm. 30) 17 und 190
125 Alfred Haverkamp, „Heilige Städte“ hohen Mittelalter, 1n Frantisek (sraus (Hg.), enta-

itäten im Mittelalter. Methodische un:! inhaltliche Probleme, Sigmarıngen 1987, 119156
126 Ehbrecht, DIie Stadt (wie Anm. 29) 233
127 Haverkamp, „Heilige Städte“ (wie Anm. 283 123 un! 145
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die Tatsache, dass 119a  - iın Braunschweig, ganz fitenbar nach dem Vorbild des
Himmlischen Jerusalem eplant, ZWO. ore anlegte, S und JE anderen ein nicht
erhaltener hölzerner, mıt Silberblec beschlagener Radleuchter für St egidius die
sogenannte iılberne Stadt Braunschweig), den der emeine Rat AUus ank für das
glückliche Ende der 1m FE 493/94 den Herzog geführten „Grofßen adt-
hde“ anfertigen ließ. *” Aus Beschreibungen weils INan, dass der Leuchter ıne
umlaufende Stadtmauer miıt 1urmen aufwies, womlıt das Himmlische Jerusalem und
zugleic das mittelalterliche Braunschweig evozlert werden konnte, denn über dem
Leuchter schwebte kein Anderer als der Heilige Auctor Sahnz hnlich ohl w1e auf
der Minıiatur VO  . 145 / sehen ist (vgl Abb

Durch eın anderes Mittel suchte der emeine Rat, der seit nde des 13 Jahr:
hunderts Mitsprache der herzoglichen Münzschmiede und se1it Mitte des ahr-
hunderts das Münzrecht innehatte, das Bild seines Stadtpatrons uch über die
Stadtgrenzen hinaus tragen, WIeEe I1la  e VO Florentiner Gulden mıt Johannes
dem Täufer, dem Magdeburger Moritzpfennig oder dem Augsburger Ulrichsdenar
her kannte.  150 Nachdem INan bisher immer 1U ennige ausgegeben hatte, iefß INan
1m re 1499 drei verschiedene Grofßmünzen schlagen, die erdings schon 1m
zweıten ahr ach ihrer Einführung wieder eingezogen wurden bei einem
profanen Vorhaben WI1e einer Münzreform wollte der Heilige ffenbar nicht Pate
stehen. Die größeren Münzen ZWO un: sechs Pfennigen hatten auf der
Vorderseite den steigenden Braunschweiger LOwen nach links, auf der Rückseite
mıt Namenumschrift aber den Heiligen Auctor mıit Bischofssta iın der Linken und
dem Stadtmode In der Rechten. *! Ich könnte noch weıtere Beispiele für bildliche
Repräsentationen des Heiligen eNNenN: WIE etwa eın steinernes Standbild in einer
Nische über einer Aufsentür des Klosterhofs VO  e St egidius VON 1336 CIM

1335Glasfenster iın der Dominikanerkirche 1mM Hagen oder ıne farbig gefasste Statuette
über einer Sitznische In der Annenkapelle der Altstädter Pfarrkirche St Martin!**
oder seine Figur Bürgerhäusern””” doch ich breche hier ab

128 Suüudmuhlen- der Bruchtor, Michaelistor, Hohetor, etritor, Neustadttor, Wendentor, Fallers-
leber Tor, eintor, Friesentor, agnitor, Aegidientor, W assertor. Es ist eine Parallele der ebenfalls
unter tto erfolgten zwölftorigen Ummawuerung Kölns:; Hucker, Kaiser tto (wie Anm 74), 68f.

129 Der Holzkern WarTr 1709 och vorhanden:; Römer-Johannsen, St. Aegidien (wie Anm. 41), P
Dürre, Geschichte (wie Anm. 40), 505

1 30 Becker, Defensor wıe Anm. 13
131 Dagegen „Kirchenmodell“ bei R., 1: Meckseper Hg.) Stadt im Wandel Wwıe Anm 32);
Z Nr. 945 Bert Bilzer, Die Autorgroschen der Stadt Braunschweig 1499 un: 1500, 1N:

Römer-Johannsen, St. Aegidien (wie Anm.41), 107-109 Vgl Anm.
1352 Kreuz 1n der Rechten, Bischofstab in der Linken, Inschrift: S(anctus) Auctor patr(onus) n(oster)

NNO d(omi}ni GGE LXXXVE Boockmann, Inschriften (wie Anm. 32); Nr. S]
Na{dß, Die Anfänge wıe Anm. 30),

134 Norbert Koch, St. Martini; IN Stadtlexikon wıe Anm. 33); E 153f.
135 Spätgotische Auctordarstellungen Knaggen: Auguststr. 33 (um I51I9: zerstoöOrt Stein-

STTr. (um S12 zerstort Römer-Johannsen, 800 Jahre wıe Anm. 41), 31 Nr. 86{f. Südklint Z
Plastische Figuren Doppelhaus, das 1469 zusammengefügt wurde: Auctor, Christophorus, Marı1a,
acobus A Jüngling mıit Pafßglas; Boockmann, Inschriften (wie Anm 32) 126 Nr. 168; eInstr. R
Treppenfries eines Hauses 512 Auctor, Laurentius, nicht identifizierter Bischof, der den heiligen
Tel Königen In Anbetung VOT Maria mıiıt dem ind gegenübergestellt ist, Haus 1944 zerstort; eb! 216
Nr. 2510
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Abb „Grofßer Auctorgroschen‘B 1499/1500. Avers: MONETA NOVAP LA
GE BRVNSWICENSIS Revers: SANCIVS

A  \  N c AVCTOR 1499Zx  V  S
e  d nS M

P Fn 4

FA O

Man könnte nach all dem leicht den Eindruck gewıinnen, die der ker se1l
Ende des Mittelalters ach Überstehen VO  _ zahlreichen inneren un: außeren

Konflikten ıne verschworene Gemeinschaft 1m Zeichen ihres Stadtpatrons Ot-
den. Doch vielleicht sind die symbolischen UÜberhöhungen und die fortwährenden
Beschwörungen un rituellen Selbstvergewisserungen der Einheit des (emeinwesens
unter Bezugnahme auf das durch efs Symbole un: Rituale des Stadtpatrons
verfügbar machende Unverfügbare gerade eın eleg aIur, dass die (Gemeinsinns-

generlerung auch Ende des Mittelalters noch nicht abgeschlossen WAar‘ Inner-
estädtische Unruhen gab auch weiterhin, bis Anfang des 17. Jahrhunderts se1it

Einführung der Reformation allerdings ohne Bezugnahme auf den Heiligen Auc-
tor.!> Johannes Bugenhagen, der 1m Fe 1528 die Reformation in Braunschweig
einführte, empfahl in seliner Kirchenordnung dem Rat, die Hrc eın Gelübde Vel-

sprochenen Aufwendungen uctortag hinfort der Armenkasse zugutekommen
lassen.!”” Mit der Reformation War uctor in Braunschweig aber nicht VErgESSCH:

Seit dem TE 2040 begeht die INMECIN mıt den beiden Konfessionen Oga
wieder den uctortag, „Jährlich wechselnde aktuelle Ihemen ZVerhältnis VO  -

138Kirche un! Gesellschaft“ beleuchten
Der rühere Braunschweiger Lehrer man Rasche VO  e Zierenberg, der sich als

Humanıist Telomonius Ornatomontanus nannte, jedenfalls dekonstruierte ıIn seiner
ausführlichen Beschreibung Braunschweigs aus dem re 1404 das Idealbild einer

136 512/14 „‚Aufruhr der Armut“;: 601/04 „Brabantische Revolution”. Ende der Patrizischen
Vorherrschaft erfolgt erst 1n der „Dohausenschen Revolution“ VO  . 613/15 Bern Jericho,
Schichten, 1: Stadtlexikon wıe Anm. 33), L, 201

137 Van deme feste utoris, eme disse stat EyYN lofte gedaen hadde, EYM licht mit oeter des
Raedes nde offere tO Sunte Ylien LO bringen, darumme dat he disse stat beschermet hedde nde den

nde loeven darvan gekreegen, dat disse stat In bescherminge SYVC, IS it christlik also
vorordenet un angenamen, dat EYM Erbaer Raet alle jaer veele geldes wil EEVEN In de caste der

Iuede, Ise de unchristlike pracht gekostet heft. Ludwig Hänselmann Hg.) Bugenhagens
Kirchenordnung für die Stadt Braunschweig ach dem niederdeutschen Drucke Von 1528, mıiıt
historischer Einleitung, den Lesarten der hochdeutschen Bearbeitungen un!: einem Glossar, Wol-
tenbüttel 1885, 135 Diestelmann, Kirche (wie Anm. 30), f Hänselmann, Einleitung Ders.

Hg.) Abt Berthold Meilers Legenden (wie Anm. 23), 44{f.
www.braunschweig.de/£ultur__tourismus/veranstaltungen/blickpunkt_ki/Auctortag_2010.ht—

ml (17. August
139 Die freilich streckenweise VO der erühmten zweıten Beschreibung Basels VO 14358 Au der

Feder Enea Silvio Piccolominis abgeschrieben ist; Märtl, Braunschweig (wie Anm. 19), 4053 Vgl
Berthe Widmer, Enea ilvios Lob der Stadt Basel un! seine Vorlagen, 1n;: Basler Zeitschrift für
Geschichte uUun! Altertumskunde (1959) 14138



200 Uwe Israel

homogenen Urc ein1ge appe Bemerkungen, die uns ganz ZUE chluss VO

„Himmlischen Jerusalem” wieder zurück auf den nüchternen Boden Braunschweiger
Realitäten bringen sollen Rasche schreibt ‚W al „Die steht unter dem Patronat
des heiligen Auctor, dessen Reliquien jedes ahr In einer feierlichen Prozession
die werden.“ Aber auch: „Braunschweig hat fünf Marktplätze, fünf
Rathäuser und ebenso viele Räte, welche consulatus genannt werden. Die ist
aber ıIn fünf eıle oder egenden geteilt un ennt, nämlich Altstadt, Neustadt,
HMagen, Wiek und Sack; wobei der letztgenannte Teil N  u iın der Miıtte jeg Weil die

quası aus fünf selbständigen Stadtgemeinden besteht, wird s1e VOIN vielen mıt
c 140Recht auch pentapolis genannt.

Abstract

TIhe LOWN an 1tfs patron. Constitution anı stability of social anı political order 1ın the kuropean
Middle Ages usıng the example of Brunswick
Considering the difhculties of defining hat constıitutes CIty In pre-modern times, the meanıing of

holy patron for making, identity formation an! integration within communı1ty will be
examined. It 15 presumed that the cCommunı1ty spirıt for the constitution an stability of
social and political order Was decisively generated Dy reference the transcendental element of
the sacred ith images, symbols anı rituals. This Was particularly ın CIty like
Brunswick, which Was conglomerate of five largely independent municipalS the tOwn lord's
castle anı difterent ecclesiastical anı monastıc immunıtıies. The example of Brunswick 15 para-
digmatic, however, because here—like ın INalıy other places 1ın Europe—the forming of the Cıty
and the municipal emancıpatıon went through long anı complicated PTOCCSS that Was charac-
terized by violent conflicts ith the TOwnNn ord an: between the diffierent social grouDpS.

140 Quinque hic fora, quinque praetoria, totidem magistratus, qUOS consulatus dicunt. Est autem
aecC C1vitas In quinque partes Aauft regiones, ut veterem, indaginem, wWwicum SACCUNM, qUAE
porti0 ultima recte medium enerl, divisa segregala. Quamobrem praeter ratıonem plerisque
pentapolis, quası quinque civitatibus integrata, VOocCaltur;: 1nN: Gottfried Wilhelm Leibniz, Scriptores

Brunsvicensium, anover 1710, 8—-103, 1er bei Anm.
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„Das olk ll ZU Besten gehalten sein “ -
Das Augustana-Jubiläum VoN 1830 1m

Grofßßherzogtum Sachsen-Weimar-Eisenach
VO  - Johannes und

Mit der Hochzeit erzog Ernst Augusts I1 Constantın VOoO  - Sachsen-Weimar-kı1se-
nach mıiıt Anna Amalia VOoONn Braunschweig-Wolfenbüttel Marz 1756 traten die
ersten aufklärerischen ewegungen in dem ernestinischen Herzogtum auf, das sich

vehementesten den aufkommenden Pietismus ewandt un! die alte
lutherisch-orthodoxe Tradition bewahrt und verteidigt hatte Anna Amalia Warl

Hofe ihres aters Karl VO  . Braunschweig-Lüneburg UrCc)| den grofßen ufklä-

rungstheologen und Hauptvertreter der frühen eologie, Johann Friedrich ılhelm
erusalem, ErZOSCH worden.‘ aum in Sachsen-Weimar-Eisenach angekommen,
übernahm S1€e ach dem frühen Tod ihres Ehemannes im IO 1758 die Regentschaft
und ehielt S1€e bis L3 bis ihr achtzehnjähriger Sohn Carl ugus für volljährig
erklärt wurde. hre Regierungszelt 1n dem kleinen Thüringer Territoriıum Warlr SC-
kennzeichnet Urc erste Reformma{ifSsnahmen in Justiz, Ordnungspolitik un: Bil-

dungswesen. Als regierende Fürstin Warl s1e aufgeklärten Gedanken gegenüber auf-

geschlossen, We1ll ihre Befolgung s1€e als „zeitgemäfß” denkend un: handelnd auswI1es
und damit zugleic. ihr Ansehen 1n der adligen Welt förderten.“

Ihren Sohn Carl August iefß s1e VOoNn dem aufklärerischen Diplomaten Johann
Eustach VO  3 chlitz, genannt Görtz, un dem Dichter Christoph Martın Wieland
gemäßigt fortschrittlich erziehen.” Be1l seiner Konfirmation, die den Abschluss seiner

hierzu Joachim Berger, Anna Amalia VO  - Sachsen-Weimar-Eisenach (1739-1807). enk-
und Handlungsräume einer „aufgeklärten” Herzogin, Heidelberg 2003, 5157 auch Detlef Jena,
Das Weimarer Quartett, Die Fürstinnen Anna Amalia, Loulse, Marıa Pawlowna, Sophie, Regensburg
2007, 114:; Rudolf Herrmann, Thüringische Kirchengeschichte. Bd. 2,; W eimar 194 / (ND Waltrop

314 /l Jerusalem vgl Albrecht Beutel, Aufklärung 1ın Deutschland, Goöttingen 2006, 254ff.
Berger, Anna Amalia (wie Anm. 604, omMm)' nach einer langen Destruktion der klassischen

Anna Amalia-Bilder folgender vorsichtigen un! alte „Mythen“ korrigierenden Einschätzung der

„Aufgeklärtheit“ Anna Amalias: „Wer Anna Amalia Iso als ‚aufgeklärte‘ Herzogın bezeichnen will,
sollte ‚Aufgeklärtheit‘ höchstens mıit Aufgeschlossenheit gegenüber zeitgenössischen 'Trends’ ber-

Ur

setzen, ansonsten drohte die Entleerung des Begriffs ‚Aufklärung
Vgl Hans Tümmler, Die Zeıt arl Augusts VvVon W eimar 518 DIie Ernestiner.

Sachsen W eimar Eisenach, 1n Hans Patze/Walter Schlesinger Hgg.), Geschichte Ihüringens.
Politische Geschichte in der euzeıt; Teil, Teilband, öln 1984;, 61/-67/2, ler' 617 ft.
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Prinzenerziehung markierte, bekannte sich Carl ugus 17/3 in einem VO  ; seinen
Lehrern für ih: formulierten Glaubensbekenntnis ZUT neologischen Vereinbarkeit
VO  u Vernunft und Offenbarung.“

Nachdem Carl ugus 1m re E S die Reglerung übernommen hatte, berief
noch 1m selben O Johann olfgang VO  - Goethe ZU Geheimen Legationsrat mıiıt
S1itz un Stimme 1m Geheimen Consilium, der obersten Beratungsbehörde des
Fursten Auf Betreiben Goethes wurde Anfang 1776 der Dichter und Theologe
Johann Gottfried Herder das Amt des Generalsuperintendenten un: Oberkonsisto-
rialrats In W eımar übertragen.” Miıt der Annahme des Rufes auf die Geschichts-
professur der Universitat Jena 1G FEriedrich cnNıller 1m FE 1789 mıiıt
den vier Namen Wieland, OeEtAe; Herder un: cNıller zumindest personell die
Grundlagen für die Entstehung der W eimarer ass gelegt, die unter theologischer
Perspektive betrachtet unter anderem iıne Relativierung der kirchlichen Dog-
INCIL, die Toleranz und die Etablierung einer Naturreligion, bei (Goethe verbunden
mıt einem Pantheismus, bemüht WAar. Carl August selber Wartr der kirchlichen
Frömmigkeit nicht besonders zugenelgt. Er besuchte SCHAUSO w1e se1in Freund Goethe
höchst selten die Gottesdienste‘ un: irat INnmen miıt ihm 10./ Februar 1783
dem Iluminatenorden bei.© ESs gab jedoch keinen DO über die eligion Hof VO  e

Sachsen-Weimar, und der Hofprediger Johann Friedrich Heinrich chwabe SOWIe
der Generalsuperintendent Johann Friedrich Röhr, €e1: Vertreter des theologischen
Rationalismus, erfreuten sich der persönlichen Wertschätzung sowohl Goethes als
uch des Großherzogs.”

Während der Revolutionskriege das revolutionäre Frankreich (1792-1815)
War Carl Uugus zunächst iın preufßischen Diensten apoleon aktiv. ach der
preufßischen Niederlage VO  - Jena-Auerstedt 1im TE 1806, der ıne Plünderung
Weimars €, konnte seinen Ihron gerade noch Hr den sofortigen Beitritt
ZAR einDun: retiten 1ITZ nach der Völkerschlacht VOIl Leipzig wechselte Carl
August 1813 die Seiten, verlie{ß den Rheinbund un: kämpfte fortan apoleon.
Vor em seine Verwandtscha: miıt dem russischen Ihron, die Ur«c die Hochzeit
seines Sohnes Carl Friedrich mıt der russischen Zarentochter Marıa Pawlowna*® 1m

TE 1804 zustande gekommen Wäaäl, verhalf dem erzog auf dem W iener Oongress
VON 1815 der späten Entscheidung ZU Seitenwechsel Gebietszuwächsen

Joachim Berger, Europäische Aufklärung und höfische Sozialisation. Prinzenerziehung in
Gotha un W eimar, 1n Werner Greiling (Hg.), TNS I1 VOI Sachsen-Gotha-Altenburg. Eın
Herrscher 1mM Zeitalter der Aufklärung, öln 2005, 201-226, hier: 215

7Zur Berufung Herders vgl artın Kessler, Johann Gottfried Herder Der Theologe unter den
Klassikern. Das Amt des Generalsuperintendenten VO:  . Sachsen-Weimar, Berlin 2007, 11552

hierzu Werner Keller, Klassik, 1n TITRE 19 71990), 230-236
Anna Amalia Wal zumindest die aufßere Beachtung religiöser Formen besorgt. Sie wWar

darum der Ansicht, ass ihr Sohn, der regierende Herzog, ZU Vorbild für seine Untertanen häufiger
den Gottesdienst besuchen solle. Vgl Berger, Anna Amalia (wie Anm. 612

Vgl William Daniel Wilson, Geheimräte Geheimbünde. Ein unbekanntes Kapitel der
klassisch-romantischen Geschichte Weimars, Stuttgart 1991, 55-69

Rudolf Herrmann, Thüringische Kirchengeschichte, Ba:2; W eimar 194 / Waltrop 2000),
317

Zu ihrer Person un! ihrem politischen Einfluss W eimarer Hof vgl Detlef Jena, Marıa
Pawlowna. Grofßherzogin W eimars Musenhof, (iraz 1999
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und ZUI Erhebung ın den anı eines Gro  erzogs miıt der Anrede „königliche
Hoheit“ Carl August konnte den Gesamtumfang seines Territoriıums uUrc den
Wiıener ongress VO  — auf Quadratmeilen vergrößern, also nahezu verdoppeln.
Besonders der Landesteil Eisenach wuchs Ur vormals kurhessische, Maınzer un
uldaer Gebiete merklich Aber auch der östliche Landesteil wurde durch den
ehemals kursächsischen Krels Neustadt der Orla erheblich vergrößert.‘” Durch die
Gebietszuwächse rhöhte sich auch die Einwohnerzahl Sachsen-Weimar-Eisenachs
VOIL 1 10.000 auf etwa 190.000

Auch nachdem apoleon besiegt Wal, Tte Carl ugus se1ine Reformpolitik
ganz 1im Sinne der Aufklärung weiter. “ Als eines der ersten Territorien 1im Deutschen
Bund gab sich das Grofßherzogtum Sachsen-Weimar-Eisenach 6. Maı 1816 ıne

Verfassung, in der unter anderem auch die Pressefreiheit garantıert wurde  15 I IIies

und die Unterstutzung der Burschenschaften, VO  — denen die erste 1815 in Jena
gegründet wurde, rachte dem „liberalen” thüringischen Grofßherzog viel Aner-

kennung VO  . bürgerlicher Seite, 1m egenZu: aber auch viel Kritik VOoO  - seinen

monarchischen Kollegen eın {Iie Karlsbader Beschlüsse VOo 20. September 1819

zeigten ‚WarTr klar, dass der urs 1m Deutschen Bund iın ıne reaktionäre Richtung
ging. “ Gleichzeitig deutete die iberale Umsetzung dieser Beschlüsse 1mM Großher-
gium darauf hin, ass Carl ugus nicht besonders beeindruckt VO  — diesen Be-
schlüssen War un: nicht beabsichtigte, selinen Kurs fortan fundamental andern.
Die NeUEC Presseverordnung VO November 1819 beschränkte die Aufgabe der 11C  C

errichteten Zensurbehörde darauf, dass iın Druckschriften nichts vorkommen Hrı;ıe,
Was „die Würde und Sicherheit anderer Bundesstaaten angreife ” Ansonsten galt
weiterhin die Freiheit des Druckes, auch un: gerade für theologische Veröffentli-
chungen.” Sachsen-Weimar-Eisenach Warlr einem Hre un: urc. liberalen, VO  -

der ufklärung geprägten Staat geworden, der bereit Waäl, seinen Bürgern Rechte

zuzugestehen und die Meinungsfreiheit urec die reigabe des Druckes Ir
tieren.

7Zu den Gebietserweiıterungen des jetzıgen Grofßherzogtums Sachsen-Weimar-Eisenach durch
den Wiener Kongress 1m Jahre 1815 vgl. Tümmler, DIie Zeit arl Augusts (wie Anm. 3} 655f{f.

12 Zum freundschaftlichen Verhältnis arl Augusts un! Goethes Napoleon uch ber 1813

hinaus vgl. Werner Greiling, Napoleon der Grofße? )as Napoleonbild 1m Ereignisraum Weimar-Jena,
ın Andreas inger (Hg.), I)Das Jahr 1806 1m europäischen Kontext. Balance, Hegemonite und

politische Kulturen, öln 2008,; 3793438
13 Vgl die Verfassung des Großherzogtums Sachsen-Weimar-Eisenach VO Maı 1816, 1n 175

Jahre Parlamentarismus ın Thüringen (1817-1992), hg. Thüringer Landtag Erfurt, Jena 1992,
38—-7/7, ler‘: „Gleichwie Wır 11UI1 das Recht auf Freiheit der Presse, hierdurch ausdrücklich
anerkennen un: gesetzlich begründen Zur Entstehungsgeschichte dieser Verfassung vgl
Gerhard Müller, TNsSs Christian August VO  e Gersdorff un! die Entstehung des „Grundgesetzes einer
landständischen Verfassung für das Grofßherzogtum Sachsen-Weimar-Eisenach”, 1: eb! AD

die Edition der Karlsbader Beschlüsse 11 FErnst Rudoltf Huber, Dokumente ZUuUrf deutschen

Verfassungsgeschichte, Bd.  — Deutsche Verfassungsdokumente 3-18 uttga 1978,
100.) 101-105, ler VOT allem 102 ff.; das Bundes-Pressgesetz VO September 1819

15 Zur Umsetzung der Karlsbader Beschlüsse in Sachsen-Weimar-Eisenach und ZUT rage ach
einer Zensur theologischer Drucke vgl Frıtz Hartung, Das Grofßherzogtum Sachsen unter der

Regierung arl Augusts S: W eimar 1923, 338{; Eberhard Büssem, Die Karlsbader Be-
schlüsse VO  —; 1819 Die endgültige Stabilisierung der restauratıven Politik 1m Deutschen Bund ach
dem Wiener Kongrefß Von 814/15,; Hildesheim 1974, 4354
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I Die Kontinulta innerhalb der Regierung garantıerten ach dem Tode Carl
Augusts Juniı 1828 VOIL em die beiden Staatsminister TNS Christian August
Freiherr VO  - ersdorund Christian W ilhelm Schweitzer. Von ersdor WAar bereits
1im re 1811 mıiıt Jahren itglie 1mM Geheimen Consilium geworden und
entwickelte sich dort,; VO  w der Philosophie Kants durchdrungen, SA Reformmaotor
Sachsen-Weimar-FEisenachs. Der Staat Wäal ihm eın „nothwendiges Institut der
Sicherstellung der freyen Persönlichkeit eines jeden un: seiner Mitglieder 1mM San-
zen.  «16 DIie Freiheit des menschlichen (jeistes War sein e1 und die Mitwirkung
des Volkes der Gesetzgebung erschien ihm ıne notwendige Konsequenz Adus

dieser Befreiung sein. In diesem eiste drängte VO  s erSsSdor: ach dem Wıliener
ongress auf den Erlass einer Verfassung, konnte aber seinen Wunsch, einen Katalog
VO  s Menschenrechten darin verankert sehen, nicht durchsetzen. rst auf Antrag
des Juraprofessors Christian Wilhelm Schweitzer wurden In einem Nachsatz die
Unparteilichkeit der Rechtsprechung un: die Pressefreiheit och aufgenommen.
Obwohl Wartburgfest 1817 teilgenommen hatte, wurde Schweitzer 1im Herbst
1818 1Ns Staatsministerium ® berufen un dort einem der wichtigsten Berater
Marla Pawlownas, die VOoO  - ihm mindestens sehr in den Prozess der Entscheidungs-
findung eingebunde wurde w1e ihr Mann Carl Friedrich, seıit 18528 Grofißherzog VON

Sachsen-Weimar-Eisenach.*? Im Sommer 1828 verfasste Schweitzer iıne Denkschrift
für Marıa Pawlowna, in der sein Reglerungsprogramm für die eit ach dem Tode
Carl Augusts arlegte. Fr schaut darin zunächst zurück in die Vergangenheit des
W eimarer Staates, aus der dann die Prinzipien für die künftige Regierung ableitet:

„noch jetz' ist das Grofßherzogtum reich, sehr reich geistigem Vermögen, welches ach
vielen Richtungen hin vorwarts strebt. Und woher das frage ich weiıter. Man ließ dem (‚eiste
sein Element, die Freiheit. Man War aufmerksam, ber nicht angstlich; INa lenkte e1n,
wirklich ohl tat, ber INan fesselte, INan lähmte nicht im VOTaUs, mıiıt dem Gebrauche der
raft gewiß dem möglichen Mißbrauche Einhalt {[u:  3 Da{ßs das nicht anders werde! Da{ß
W eimar die Eroberungen nicht aufgebe, die ber seine mit Steinen Uun! Gräben abgemarkten

irenzen hinaus gemacht hat.

Von Gersdorff, Denkschrift ber einen „Deutschen Bund“ zweite Hälfte IN aupt-
staatsarchiv Ihüringen Weimar), 22451 unpagıniert.

Gerhard Mülhlher, TNS' Uugus! Freiherr VOIl Gersdorft und der frühe Konstitutionalismus
1m Grofßherzogtum Sachsen-Weimar-Eisenach, 1n Juürgen John (Hg.), Kleinstaaten un Kultur 1n
Thüringen VO bis Jahrhundert, W eımar 1994,;, 407-424, 1er': 409f.

Das Staatsministerium War die oberste Verwaltungsbehörde des Grofißherzogtums un bestand
Aaus den rel Departementschefs, die selbständig die Geschäfte der fünf Ministerialdepartements des
Außeren, des Inneren, der Finanzen, des Kultus un: der Justiz ın otatıon eiteten Vgl Klaus Ries,
Wort un! Tat. Das politische Professorentum der Universitä:l Jena 1 frühen 19. Jahrhundert,
uttga 2007, 219

/u diesem Großherzog, für den eine Gesamtdarstellung selnes Lebens un! Wirkens och
eisten ist, vgl Ulrike Müller-Harang, arl Friedrich Großherzog VOIN Sachsen-Weimar-FEisenach.
Eın Freund des Schönen, 1: Maria Pawlowna. Zarentochter W eimarer Hof. Teil D-R Ü

Ausstellung 1im Weimarer Schlofßsmuseum, hg der Stiftung W eimarer Klassik und Kunstsammlun-
SCNH, W eımar 2004, D PE Er War ;ohl seiner russischen Tau Marıa Pawlowna VOINl seiner Herkunft
er, VO.:  - der finanziellen Ausstattung un: ohl auch intellektuell weit unterlegen. Vgl eb

Expose Schweitzers (23. Juli In Hauptstaatsarchiv Ihüringen Weimar),
Briefnachlass S Nr. 216, unpagıniert. Vgl hierzu Gerhard Müller, Landesmutter der Regentin 1m
Hintergrund? Maria Pawlownas Rolle in der obersten Regierungssphäre des Großherzogtums Sach-
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ES gab also auch nach dem Tod Carl Augusts ıne liberal-aufgeklärte Grundstim-
mMUung 1m Staatsministerium, ihre Reprasentanten eianden sich 1im stetiten 1  og mıiıt
der Gro{f$sfürstin un: diskutierten die anstehenden Fragen dem Großherzog ZUr

Entscheidung VOL.

Wenn 1mM Folgenden das ubılaum der Augsburger Konfession, das sogenannte
Augustana-Jubiläum 1im FE 1830, 1m Mittelpunkt der Untersuchung stehen wird,“”
dann geschieht dies ZUTF ärung der Frage, ob der konsequent aufklärerische uUurs
der Regjerung Parallelen ın der bislang wen1g untersuchten eologie des Kleinst-
aates aufweist un welche Folgen dies für den Umgang mıt der reformatorischen
Tradition hatte Denn aum einem anderen Termın TE diese In den Mittel-
pun des Interesses w1e ublaum dieses zentralen evangelischen Bekenntnis-
SCS des Jahrhunderts. Im ersten Teil steht die Feler des Festes selbst un: €e1 VOT

em die Diskussion den Feiertermın 1M Mittelpunkt (D Der zweıte Abschnitt
wendet sich der akademischen Feler der Universitat Jena (II) bevor ann in
einem dritten Teil die 1mM Grofßherzogtum veröffentlichten CArNIten ZU Augustana-
ublaum unter bekenntnishermeneutischer Fragestellung in den Brennpunkt rücken

In einem zusammenfassenden vierten Teil wird abschließend der rag für die
Fragestellung benannt werden 1V)

E1n Reskript und seine Durchführung
Am 13. Maı 1830 erlie{fß Carl Friedrich VO:  H Sachsen-Weimar-Eisenach iıne V er-

gung ZUr kirchlichen Feiler des Augustana-Jubiläums in seinen Landen.““ Damıit der
Festablauf in den einzelnen Gemeinden möglichst gleichförmig gewährleistet Wal,

übersandten die beiden Oberkonsistorien W eimar und Eisenach ıne gedruckte
Anordnung ihre Superintendenturen un: Inspektionen.“” [Diese Anordnung,
sen-Weimar-Eisenach, 1N: Joachim Berger/Joachim Von Puttkamer Hgg.), Von Petersburg ach
Weimar. Kulturelle Transfers VOIN 1800 bis 1860, Frankfurt 2005, 159-17/1;, ler‘ 167 ff.

kinen Überblick ber das Augustana-Jubiläum Von 1830 in den einzelnen lerritoriıen
vermittelt VO  — historischer Seite Stefan Gerber, 7Zwischen Symbolzwang und „Schutzwehr des freien
Protestantismus“ Das Confessio-Augustana-Jubiläum VO  - 1830 in der theologisch-kirchenpoliti-
schen Auseinandersetzung, 1: Michael Maurer Hg.) Festkulturen 1m Vergleich. Inszenierungen des
Religiösen un Politischen, öln 2010, 195-216

Dieses Reskript ist nicht erhalten. Es wird mıit dem überwiegenden Teil der Regierungsakten
des Jahrhunderts 1m April 1945 im Archivdepot iın Bad Sulza vernichtet worden se1in (freundliche
Auskunft des Ihüringischen Hauptstaatsarchivs Weimar). Das atum der Anordnung lässt sich ber
rekonstruieren AUS$ der Erwähnung ın den Anschreiben der Oberkonsistorien ihre Superintenden-
uren, da die kirchliche eıte der Korrespondenz erhalten geblieben ist. beispielsweise das
Schreiben des Oberkonsistoriums Eisenach all den Generalsuperintendenten Johann August ebe
in Eisenach (0)801 Z Maı 1830, 1n Landeskirchenarchiv Eisenach, Generalsuperintendentur Eise-
nach, Allg. 76 unpagınıiert: „Wir fertigen dem Herrn Oberconsistorial-Rath un!: Generalsuperinten-
denten theol. ebe die erforderlichen Exemplare eines mittels höchsten Rescripts VO. 13
uns übersendeten Anordnung Abkündigung un:! Begehung des auf dem Juny ein-
fallenden Jubelfestes, der UVebergabe des Augsburgischen Glaubensbekenntnisses, ın den Kirchen der
Großherzogl. Lande anbey ZU.

23 Anordnung der kirchlichen Jubelfeyer des 25 Junius 1530 auf dem Reichstage Augsburg
on den damaligen evangelisch-protestantischen Fkürsten un! tänden des Reiches übergebenen
Glaubensbekenntnisses, W eimar 1830



206 Johannes und

verfasst FT Lektüre der Pfarrer VOI Ort, setzte den Termin der Feler auf den dem
Junı folgenden Sonntag, den dritten Sonntag nach ] rinitatis, den Juni, fest Am

Junı sollte das Fest nach beigefügter Formulierung VO  e den Kanzeln des Gro(f{fß-
herzogtums abgekündigt werden. In dieser Abkündigung wurde die „glorreichen
Ahnherren uUNseICcs Durchlauchtigsten Fürstenhauses, Johann eln| Beständige[n|
und Johann Friedrich ein| Grofßmüthige[n];, als reue Bekenner der reinen Lehre
Jesu und als muthige Beschützer evangelischer auDens- un Gewissensfreiheit“
erinnert. DIie Reformation wurde also als Wiederherstellung eines verschütteten
Menschenrechts, der aubDbens- und Gewissensfreiheit, interpretiert. (Janz 1im Fin-
klang miıt dieser aufklärerischen Interpretation steht die 1n der Abkündigung ent-
haltene Licht-Finsternis-Programmatik:

„Die fromme Theilnahme dieser eyer wird uns Allen erwünschten Anla{fs geben, mit
dankbarem Herzen Gott, dem ater des Lichtes, emporzublicken, der uch uns Von der

24Obrigkeit der Finsterni{ß erretitete un in das Reich seines lieben Sohnes versetzte.

Am Samstag sollte nach der Anordnung der Festtag ın drei Pulsen HF alle Glocken
des (Ortes den jeweils uDliıchen Zeiten ebenso eingeläutet werden WIeE auch der Vor-
und Nachmittagsgottesdienst Sonntag selber Bel der Feier der Gottesdienste
sollte die Sonntagsepistel Urc den 138 salm, einen Dankpsalm, und das van-
gelium durch die Stelle ebr 0,23—-39 („Lasst unls festhalten dem Bekenntnis”)
ersetzt werden. Der Predigttext des Vormittagsgottesdienstes Warlr Gal 5‚1) „ 50 besteht
1  en in der Freiheit, damit uns Christus befreit Hat, un: lasst euch nicht wiederum in
das knechtische och fangen , der des Nachmittagsgottesdienstes Petr 3.15% „Seid
allezeit bereit ZUr Verantwortung jedermann , wel klassische Texte für evangelische
ubiläumsfeiern Wo der Nachmittagsgottesdienst nicht üblich Wal, ollten „kate-
chetische Unterredungen‘ mıt der Schuljugend abgehalten werden, auf die s1e ıIn der
Schule vorbereitet werden ollten ach den redigten 1mM V ormittags- und ach-
mittagsgottesdienst War eın vorgesehen, das ebentfalls ın der Anordnung
abgedruckt Wal, dieselben Licht-Finsternis-Metaphern enthielt un: erneut auf die
wiedergewonnene aubDens- un Gewissensfreiheit verwIles.

Diese Anordnung sandten die Superintendenturen und Inspektionen, teils VeI-

bunden mıit sehr konkreten orgaben für den Ablauf der Feler ihre Gemeinden
weiıter. So informierte etwa der Stadtrat VO  - Neustadt der rla Jun1 die
Pfarrämter der darüber, dass Jun1, der in diesem Jahr auf einen Freıitag
alle, 1Ur eın gewöhnlicher Freitagsgottesdienst gehalten werde, In dem der uper-
intendent Johann 1e Rintsch“*> ıne Vorbereitungspredigt auf das Jubelfest
halten werde. Am Samstag Uhr sollte das Fest eingeläutet werden und
die Mädchen und Jungen AUs den beiden obersten Schu  assen der beiden städti-

Anordnung der kirchlichen Jubelfeyer wıe Anm. 23} unpagınlert.
Johann Gottlob Rintsch wurde Junı 1788 1n Wittenberg geboren, die Schule und

VO:  w} RE auch die Unıiversita: besuchte. 1810 erreichte den rad eines Magisters der
Theologie un! machte se1n Erstes Theologisches Examen In Dresden. 1814 wurde Substitut ın
Neustadt der Orla, 1815 Diakon, 1821 Archidiakon un: 1829 Superintendent. Er starb
anuar 186 / 1n Neustadt an der Orla, nachdem 1865 erkrankt War und se1ın Amt aufgeben
mMusste. Vgl Landeskirchenarchiv Eisenach, Pfarrerkartei. Für seine ilfe bei der Suche ach bio-
graphischen Informationen se1l Herrn Stefan Michel herzlich gedankt.
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schen chulen paarweise In die Kirche einziehen, dort über die Reformations-

geschichte un: insbesondere die Übergabe der Augsburger Konfession katechi-
sieren. Überdies ollten diesem Samstag vier Groschen mehr die Almosen-
empfänger ausgezahlt werden. Am Hauptfesttag ollten der Altar, der Predigtstuhl,
die Kanzel un!: das Brustbild Luthers miıt Blumen un: ranzen dekoriert un

geschmückt werden. Vor dem Altar ollten Orangenbäume stehen kommen.
ach dem Ende des Freitagsgottesdienstes und Sonntag Uhr sollte der
Choral AIn feste Burg ist ott  ‚CC und ach dem V ormittagsgottes-
dienst die Melodie des Liedes „Nun danket alle ott  ‚CC VO Kirchturm geblasen
werden. Die Vorbereitungsschrift „Examen aus der Reformations-Geschichte“”, die
der ehemalige Superintendent Neustadts un jetzıge Oberkonsistorialrat un: Hof-

prediger iın W eimar Johann Friedrich Heinrich chwabe verfasst hatte,“° stand durch
ıne ankenswerte Spende eines Schulfreundes in der Anzahl VOIN 450 Exemplaren
ZUL Verfügung.“ DIe och fehlenden Exemplare ollten aus der chulkasse aNSC-
schafft werden. Öffentliche Belustigungen wurden für alle drei Tage verboten.*  8

Einen ersten 1NnweIls auf die Problematik der erlegung des ermins auf den
nachfolgenden Sonntag gibt eın Schreiben, das die Oberkonsistorien W eımar un
Fisenach Jun1ı 1830 die Superintendenturen un: Inspektionen schickten
und ıIn dem sS1e darum baten wWwIl1ssen,

„WI1e die eyer dieses Jubelfestes D in jedem Kirchspiele verlaufen sei] In welchem
nn un: Geiste, mit welcher größern der mindern Theilnahme sich die Gemeinden dabey
erwlesen, ob s1e öftentlich Zeichen eines besonderen Interesses daran, durch Ausschmü-
ckungen, Verehrungen, Processionen, Festlichkeiten eiCc. erkennen gegeben, ob hie un!: da
der Wunsch, die kirchliche eyer auf den 25 begehen, IESC geworden, der ohl uch

2
realisirt worden, un!: welche Gründe 111a  - für einen solchen Wunsch geaussert habe

Aus den Berichten der Pfarrämter, die die Superintendentur in Neustadt der
Orla eingesandt wurden, geht hervor, dass praktisch in jeder Gemeinde Unzufrie-
enheit mıiıt der Verlegung vorherrschte un die Gemeindeglieder Jun1, WEl

Johann Friedrich Heinrich Schwabe, Examen aus der Reformationsgeschichte. Zum Leit-
faden eım Schulunterrichte und ZU) kirchlichen Gebrauche für das Reformationsfest entworfen
Von Johann Friedrich Heinrich chwabe. Großherzogl. Oberconcistorialrathe und Hofprediger 1n
Weimar. Dritte sehr vermehrte und verbesserte Auflage, Neustadt rla 1830

Das Oberkonsistorium W eımar hatte bereits Marz in einem Schreiben seine

Superintendenturen angeordnet, ZUr Vorbereitung der Jugend weni1gstens eın Exemplar des kurzen
Lehrbuches VOI Johannes arl Friedrich eyer für den Lehrer des rtes anzuschaften. Vgl etwa

Oberkonsistorium W eimar die Superintendentur Neustadt Orla, 16 Marz 1830, 1nN: Landes-
kirchenarchiv Eisenach, Superintendentur Neustadt der Orla, Allg. 307, lrv Vgl Das Augsbur-
gische Glaubensbekenntnifß 1m Auszuge, nebst geschichtlicher Einleitung und erläuternden Anmer-

kungen, wodurch hauptsächlich die Unterscheidungs-Lehren der katholischen un! evangelisch-
protestantischen Kirche näher bezeichnet werden, In gemeinfafßslicher Sprache für Jedermann, für
Schulen un besonders ZU Confirmanden-Unterrichte, zunächst uch als Beitrag Zu!T Feler des
Reformations-Jubelfestes 23. Junı 1830 mitgetheilt VO: IIr arl Friedrich evel; Pastor
Bledeln 1m Hildesheimischen, Hannover 1830

25 Vgl die Anordnung der Feier des Augustana-Jubiläums durch den Stadtrat Neustadt der
Orla, Juni1 1830, 1n Landeskirchenarchiv Eisenach, Inspektion Neustadt, Allg 129, 2r

Schreiben des Oberkonsistoriums W eimar die Superintendentur Neustadt, Junı 1830, 1n
Landeskirchenarchiv Eisenach, Superintendentur Neustadt der Orla, Allg. 307, -
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die geographischen Verhältnisse uließen, In benac  arte Territorien abwander-
ten Als Begründung wurde VOT em die Seltenheit der Augustana-Jubiläen ANSC-
u  F die L1UT alle 100 PC stattfänden und die jedes Gemeindeglied darum L1UTr
einmal 1mM Leben mitfeiern könne. ulserdem werde dieses Fest überall 1m Ausland

Jun1i1 1830 gefeiert, un: das dreihundertjährige Reformationsjubiläum se1 auch
1mM Großherzogtum Sachsen-Weimar-FEisenach dreitägig VO 1. Oktober 1817
efeiert worden.‘ Das Pfarramt ın Dreba, einem Dort. VO  - Neustadt entfernt,
berichtete:

„FEin Haus, bestehend aus /-8 Gliedern, Walr darüber erbost sıt venla verbo da{fß niemand
AUS demselben ın die Kirche SCH; Uun! als Referent dem Hausherrn se1ın Befremden
darüber erkennen gab, entgegnete derselbe: ‚Aus Ärger, weil das wichtige Fest

c 372verdrie{fßlich auf den Sonntag verlegt worden ist.

er Pfarrer des kleinen Dorfes, Theodor Gröbe,? mochte Nn wissen,
„Wı1e die einstige Wiederkehr dieses Festes ohl 1930 bey dem vorherrschenden Zeitgeiste,
INan ber dem Speculiren zuletzt allen Glauben VO:  - der gÖöttl. Offenbarung verliert, geschehen
möge! e1in Seherblick ist ‚WaTr kurz, ber wegetl, dieses herrliche, bedeutungsvolle Fest möchte
1es Mal Grabe worden SCYIL Quae Deus nte auertat!!1“>+

Aber nicht L1UTE In der dörflichen Provinz, sondern auch in der Residenzstadt W eilmar
stie{1ß die erlegung nner' der Bevölkerung auf Ablehnung. Bereits Juni
beschloss der W eimarer Senat in einer Plenarsitzung, keine eigenen Feierlichkeiten

Juni veranstalten, weil In der Bürgerschaft allgemeine Unzufriedenheit über
die Verlegung des Jubiläums herrsche un: deshalb befürchten sel,; dass diesen
Feierlichkeiten niemand erscheine.” Auf diese Überlegungen antwortete JunIi

z den Bericht des Pfarramtes Keyla die Neustädter Superintendentur, Juli 1830
„Übrigens bemerke ich, da{fß die Gemeinde weder durch Ausschmückungen, Verehrungen, Proces-
s1ionen och durch einen zahlreicheren Besuch der Kirche als gewöhnlich, eine besondere Theil-
nahme diesem wichtigen este bewiesen habe Wahrscheinlich Jag die Ursache dieser scheinbar
geringen Theilnahme In dem Umstande, da{fß dieses Fest nicht AIl 25sten Juny gefeiert werden durfte,
wenigstens habe ich die Aeufßerung gehört: ‚Daiß die kirchliche Feier jenes Ereignisses, bald s1e
nicht dem durch die Geschichte bestimmten Tage stattfindet, vieles VOI ihrer hohen Wichtigkeit
verlieren müsse.‘ Dadurch sind ohl auch Mehrere bewogen worden genannten Tag in den ahe
liegenden preufßischen Kirchen mıiıt feiern.“

31 den gedruckten Großherzoglichen Erlass, die Feiler des dreihundertjährigen Reformations-
festes 31. Oktober 1817 betreffend, 23. September 1817, 1n Stadtarchiv Weimar, 11-16—9,
MO

Bericht des Pfarramtes Dreba die Neustädter Superintendentur, 15. Juli 1830, 1IN: Landes-
kirchenarchiv Eisenach, Superintendentur Neustadt der Orla, Allg 307, 25”.

Theodor Gröbe, Oktober 1768 geboren, besuchte ab dem Jahre 1780 das Waisenhaus iın
Halle, bevor se1ın Theologiestudium den Universitäten Wittenberg un!: Halle absolvierte. ach
selinem Fxamen 1792 wurde zunächst ın Torgau, ann 1804 iın Dresden Hauslehrer, 1806 Leiter
eines selbst gegründeten Erziehungsinstituts. F8172 wurde Gröbe Pfarrer in Dreba 1mM Großherzogtum
Sachsen-Weimar-Eisenach, VOT dem Jahre 1840 verstarb. Zu seiner Person vgl Landeskirchen-
archiv Eisenach, Pfarrerkartei.

Bericht des Pfarramtes Dreba Al die Neustädter Superintendentur, 15. Juli 1830, 1n Landes-
kirchenarchiv Eisenach, Superintendentur Neustadt der Orla, Allg 307, 257

das Protokall der Plenarsitzung des W eimarer Senats VO 23 Juni 1830, 1n Stadtarchiv
W eimar, 1-1-53, unpagınlert: „Die Herren Deputierten un! Bezirksvorsteher versichern, dafß s1ıe
zweifelten, die Bürgerschaft werde einer olchen Feyer thätigen und allgemeinen Antheil nehmen,
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1830, also Tag VOT der Jubiläumsfeier, das Staatsministeriıum mıiıt einer Erklärung,
die unterzeichnet War VON Ernst Christian August Freiherr VOoNn Gersdorft un
Christian Wilhelm Schweitzer.

|DITS beiden Staatsminister verwlesen auf das VOIl Schweitzer verfasste ‚Gesetz ber
die Verhältnisse der katholischen Kirchen un: chulen In dem Großherzogtum VO

Oktober 1823,°° das iın seinem siebten Paragraphen bestimmte, dass alle konfes-
sionellen Sondertfeste IB der Regel” auf den Sonntag verlegt werden ollten. Weder
römisch-katholische och evangelische Sondertfeste selen seitdem mehr ihrem
Termıin gefeiert worden, sondern dem Sonntag, der diesem nächsten

gEWESCH sel. Um die Gleichberechtigun: beider Konfessionen garantieren, habe
der Grofißherzog auch bei der Mehrheitskonfession der Evangelischen keine ANS-
nahme machen können, ware diese doch umnso schmerzlicher bei den römisch-
katholischen Burgern empfunden worden, da ihnen gegenüber dieses Gesetz
iın vollem Umfang durchgesetzt wurde. Das Staatsministerium appellierte die
Vernunft un die Mündigkeit der Untertanen Sollte dennoch weiterhin DA

schuldigungen die Regierung geben, sS1e habe das Fest aus niederen eweg-
sründen verlegt, werde dies als Strafbestand der Verleumdung geahndet. Von
Gersdorff un Schweitzer beendeten ihre Stellungnahme, indem s1e dem ena VO  ;

W eimar bekanntgaben,
„dafß Oonntags den Jun VOT dem Vormittagsgottesdienste auf dem Markte unter Leitung
des Chordirektors Hauser der Gesang ein1iger Lieder finden, annn ber feierlich un!
behördenweise, das Staatsministeriıum der Spitze, In die Kirche Beiwohnung des (GJottes-
dienstes VO  — Seiten der Landes Kollegien un! Behörden werde geZOgCN werden. Will sich

35 /
diesem Zuge die Bürgerschaft freiwillig anschliefsen wird die{5 SCIN gesehen werden.

Der Stadtrat leistete dem Befehl olge und nahm der Prozession der Staatsdiener
VO Markt ZUTE Stadtkirche teil Eıne Beteiligung Von Seiten der Büurger fand ingegen
nicht statt.”® Staatsminister Goethe fehlte ebenfalls bei dieser Prozession;” nahm
aber Stellung ZUr Auseinandersetzung den Festtermin. Er berührte den Streit über
die Wahl des ages ZUT Feier der Augsburgischen Contftession. Goethe erklärte sich

indem sich fast allgemein eine Unzufriedenheit in der Bürgerschaft darüber nachdrücklich -
sprochen habe, da{fß die eyer 'Om en auf den en verlegt worden SCY. dey die Feyer nicht

allgemein, scheine besser, s1e unterbleibe ganz und bewende lediglich bey der kirchlichen Feyer.“
diesem (Gesetz Hartung, Grofßherzogtum wıe Anm 15), 391

37 Schreiben des Staatsministeriums das Präsidium der großherzoglichen Landesdirektion und
den ena der Stadt W eimar, Juni 1830, 1n Stadtarchiv W eimar, Ha I1-16—-10, 3 ler: 31'

38 Vgl den Bericht des W eimarer Bürgermelisters arl Schwabe VO) Junı1 1830, 1n eb 9V
„ Weimar, den en Juni 1830 Der Stadtrath hat heute Morgen halb Uhr dem feyerlichen Gesang
des Chors auf dem hiesigen Markt ann dem Zug der großherzoglichen Staatsdienerschaft In die
Stadtkirche beygewohnt. Von Seiten der Burger schlo{fß sich keiner dem Zug Schwabe.“

Johann Wolfgang VOIl Goethe, Brief August VOIl Goethe, 1n: Goethes Werke Abtheilung
Briefe. Band April-October 1830, hg. Paul Raabe, W eimar 1909, 113,14-23 „Sonntag den B
Juni Um einen Tag weiıter annn ich dir berichten: da{fß heute die Feyer Gedächtnifß der Übergabe
der augsburgischen Confession ganz anständig egangen worden. DE weder ich och du Anführung
unseres Departements gegenwaärt1ıg fand Imnan schicklich, die darunter begriffenen
Personen gleich hinter dem Minister1o un der Staatskanzley eintreten lassen, wobey enn also
Hofrath eyer un Professor Riıemer den Reihen ührten. Alles Übrige verlief ganz löblich.“
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für die geschehene erlegung, allein gab Z dass politischer SCWESCH ware, der
Volksstimme nachzugeben:

1a8 olk ll ZU Besten gehalten se1n, un: hat 119  > Unrecht, Welnnn I1a  b nicht ZU
Besten hält. UÜbr MU: 1113}  — sich die Erfolge nichts kümmern, wWenn der Beschlufß
vernünftig WAarl.

DIie Debatte den Festtermin erreichte die Öffentlichkeit In wel Zeitungsartikeln
des „Ihüringer Volksfreund[es Während der erste die bereits oben referierte
Begründung der staatlichen Behörden wiederholte, nahm der zweite deutlich
die Verlegung des Festes tellung. Im Grofßfßßherzogtum Sachsen-Weimar-Eisenach
gebe fast keine Katholiken 95,9 % der Bevölkerung gehörten 1830 in der Tat ZUrTr

evangelisch-lutherischen Kirche“* und diejenigen, die gebe;, hätten ohne
Schmerzen ertragen, WenNn die Evangelischen ihr hnehin in einem Jahrhundert NUur
einmal vorkommendes ubılaum Juni gefeiert hätten:

„Toleranz ist sehr loben, ber s1ie darf nicht in Indifferentismus ausarten. Während die
Römlinge un Papıisten immer geruste un! angreifend dem Protestantismus gegenüber
stehen, darf dieser nicht die Hände in den Schoofß I1esen:

Zusammenftfassend bleibt festzuhalten, dass die aufgeklärten Grundsätze des orofß-
herzoglichen Staatsministeriums 1m Kontext des Augustana-Jubiläums nicht bis ZUT

Bevölkerung durchdrangen. Dort wurde die Verlegung des Festes auf weıte Strecken
als USATruC eines angesichts des Erstarkens der römisch-katholischen Kirche völlig
deplatzierten religiösen Indifferentismus gedeutet. DIeS, VOT em aber auch die in
dieser Frage durchgehend andere Entscheidung angrenzender Territorien ollten der
Feier 1im Grofßherzogtum ihren anz nehmen. Aus den Berichten der Pfarrer ist die
deutliche Enttäuschung über die Festverlegung hören, die ZUr Abwanderung der
Gemeinden 1Ns Ausland Festtag selber un!: oft leeren Kirchen Juni
geführt hatten, dem nachklappenden Jubiläumsfes des Großherzogtums achsen-
Weimar-Eisenach.

I DIie akademische Feler der Universiıtat Jena

Die Universität Jena War nach den zahlreichen Erbteilungen des ernestinischen
Hauses Anfang des 19. Jahrhunderts zunächst vlier der verbliebenen ernestin1i-
schen Territorien gefallen: Sachsen-Coburg, Sachsen-Gotha, Sachsen-Meiningen und
Sachsen-Weimar-Eisenach. In einem Abtretungsvertrag VO pri 1817 verzich-

Johann Wolfgang VO  e} Goethe, Gespräch miıt VOI Müller. Juni 1830, 1n Anhang Goethes
Werke: Abtheilung für Gespräche, 1829/1830, hg. VOIN Woldemar Freiherr VO:  - Biedermann,
W eimar 1890, 316 (Nr.

41 Vgl Constantin Kronfeld, Landeskunde des Grofßherzogthums Sachsen-Weimar-Eisenach,
Topographie des Landes, W eimar 1879 Hildesheim 21
Veber die Jubelfeier der Augsburgischen Confession 1im Grofßherzogthum W eimar, 1n Der

Thüringer Volksfreund. Eine Wochenschrift zunächst für Thüringen, das Osterland un Voigtland Z
Nr. (3 Juli 210f., ler: 211 Vgl uch die mıiıt der W eimarer Regierung übereinstimmende
Stellungnahme 1: Veber die Jubelfeier der Augsburgischen Confession, 1n eb r.26 26. Juni

201
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Sachsen-Coburg un Sachsen-Meinigen auf ihre Mitträgerschaft der Unı

versitat, dass fortan NUur noch das erzogtum Sachsen-Gotha-Altenburg un: das

Großherzogtum Sachsen-Weimar-Eisenach für die Universitäat Jena Ananziell VeI-

antwortlich waren.4 Weil Jena in seinem Territoriıum lag, erlie{ß Großherzog Carl
Friedrich 1 Maı 1830 eın Reskript seine Landesuniversi1tät, in dem auf die
kirchliche Feier des Augustana-Jubiliäums hinwies, jedoch „dem Ermessen Unsrer
adem1a [überlie1$], ıne besondere Feyer jenes Festes veranstalten“.  s Der Senat
der Universitat Jena entschied, keine unıversitaren Feierlichkeiten vornehmen
wollen, tellte aber der theologischen frei, in eigener erantwortung In

dieser Sache atıg werden.”
Der Dekan der Theologischen akultät, Heinrich August Schott,* wurde darauf-

hin aktiv un wI1es Maı 1830 iın einem Schreiben seine Kollegen darauf hin,
dass praktisch alle evangelischen Universitaten 1mM Deutschen Bund beschlossen
hätten, iıne akademische Feler ZU Augustana-Jubiläum veranstalten, besonders
auch die benachbarten beiden Universitaten Leipz1g un Aus diesem Grund,
aber auch SCHh der Wichtigkeit dieses Festes empfahl CL, dass die Theologische

sich dieser Feierlichkeit beteiligen sollte, „ihre besondere Theilnahme
nicht unbezeugt lassen, auf ıne dem (Geiste der jetzigen eıit un: unNnsereNl

«4 /theologischen Standpunkte angeMECSSCHNCH Art
Konkret schlug Schott ıne akademische Feierstunde Freitag, dem Junı in

derselben Stunde, der VOIL dreihundert Jahren die Übergabe des Bekenntnisses
stattgefunden habe, also hr, VOTILI, die entweder in der Aula oder in der Kollegien-
TPC stattfinden sSo Als Redner bei dieser Gelegenhei schlug den Kirchenge-
schichtler Johann Traugott Leberecht Danz VOrL. ach dieser Rede würde selbst

Tümmler, IIie Zeıt arl Augusts (wie Anm 659

Vgl das Reskript des Grofßherzogs arl Friedrich die Universitat Jena, Maı 1830, 1n
Universitätsarchiv Jena, Bestand Nr. AT 4r

45 Vgl das Schreiben des akademischen enates der Universitäi Jena die Theologische Fakultät,
Maı 1830, 1: Universitätsarchiv Jena, Bestand 3rv

Schott wurde Dezember 1780 in Leipz1g geboren, uch studierte un: 1799 als Dr

phil promoviert wurde. 1801 erwarb die Lehrerlaubnis durch Verteidigung einer altphilologischen
Arbeit. 1802 bot neben seinen Vorlesungen praktische Übungen 1m Ausarbeiten un! Halten
Von Predigten 1803 Warlr Frühprediger be1i den akademischen Gottesdiensten. 1805 wurde

Professor der philosophischen, 1808 der theologischen Fakultät. 1809 wurde Ordinarius
1n Wittenberg und Prediger der Schlosskirche. 1812 wechselte ach Jena. Das VO  3 ihm hier, wI1e
vorher ın Wittenberg, gegründete Predigerinstitut wurde 1817 ın eın homiletisches Seminar UMsC-
wandelt. Schott starb infolge eines Nervenschlages 29. Dezember 1835 seiner Person

Johann raugott Leberecht Danz, Heinrich August Schott, ach seinem Leben, seinem Charakter und
seiner Wirksamkeit dargestellt, Leipzig 1836

Schreiben des Dekans der Theologischen Fakultät Heinrich ugus Schott seine Kollegen,
Mai 1830, 1n Universitätsarchiv Jena, Bestand NrE 1r_v ler‘: 1r

Am 4: Mai 1769 ıIn W eiımar geboren, besuchte [DDanz zunächst das dortige Gymnasıum, bevor
1787 In Jena se1in Theologiestudium bei Griesbach, Döderlein und FEichhorn begann. 1.791 ging

ach Göttingen, VOL lem eyne;, Spittler und Eichhorn hörte. 1798 wurde Rektor der Stadt-
und Ratsschule ın Jena, 1804 Privatdozent der philosophischen Fakultät, 1809 Diakon, 1812
ordentlicher Professor für Kirchengeschichte, Moral, theologische Enzyklopädie und Literaturge-
schichte. 1837 wurde pensionilert un starb Maı 1851 Vgl seiner Person (justav-
Wilhelm Frank, Art. Danz, Johann raugott Leberecht, in 71898), 480 f£t.
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dann W1e bereits schon Reformationsjubiläum 1817 Ehrenpromotionen vorneh-
INCN, für die noch Kandidaten suchen selen.

Zu dieser Feierlichkeit Iud Schott 13. Juni 1830 1Ic eın gedrucktes Pro-
e1n, ın dem zunächst referierte, dass In der Jungsten eıit wieder Stimmen

laut geworden seıen, die sich auf die Bekenntnisschriften beriefen un: einen völligen
Glaubensgehorsam ihnen gegenüber verlangten.”“ Wer die Bekenntnisverpflichtung
nicht erns nehme, der Vorwurf, der nehme letztlich auch die Schrift als Gottes-
offenbarung nicht erns Schott nahm diesen Anschuldigungen mıiıt einer Exegese
der Bibelstelle EphZ Stellung. Paulus rufe hier dazu auf, die Einheit über die
menschlichen Lehrunterschiede und konfessionelle Eitelkeiten setzen Die Refor-
mMaftoren wollten keine Menschengesetze vorschreiben, sondern vielmehr den
Weg frei machen für die Lehrfreiheit ede HeUie Gegenwart musse In Auseinander-
setzung mıt der jeweiligen Philosophie die Wahrheit 11C  n en Wenn INa  aD sich
darum bemühte, stünde INa  , in direkter Tradition der Reformatoren, ohne jeden
ihrer Säatze anachronistisch beibehalten müssen.?*

Das zweıte Programm gab der geheime Hofrat un: Professor für Beredsamkeit
Heinrich Karl Abraham Eichstädt”* Juni 1830 in den Druck. Es behandelte die
Geschichte der Augsburger Konfession, ihren Sinn, den ‚WeC ihrer Abfassung und
ihren heutigen eDrauc Dabei War Eichstädt sehr wichtig, betonen, dass
Melanchthon mıit der Abfassung der keine Glaubensnorm abfassen wollte, die für
alle Ewigkeit Geltung besitzen sollte Er habe vielmehr die IC der christlichen
eligion darstellen wollen, wWI1e S1e 1n der Wittenberger Reformation vertreten worden
sEe1. Wenn In der Gegenwart NU. wieder Theologen aufträten, die ihre Zuflucht ZALT.

das Schreiben des Dekans der Theologischen Fakultät Heinrich August Schott seiline
Kollegen, Maı 1830, 1n Universitätsarchiv Jena, Bestand Nr. 237, 1v

Der Begriff „Programm” umfasste 1m frühen 19 Jahrhundert uch Einladungsschriften, die VO  3
Uniıiversitäten der Gymnasien anlässlich einer feierlichen Handlung, Festen der ubiläen erlassen
wurden. wurde diesen Programmen, wWwI1e In diesem Fall uch gelehrte Abhandlungen beigegeben.

Art. Programm, In MGiKL (1908) 369
51 Vgl Heinrich August Schott, ctum sollennem, UO rdo Theologorum academiae lenensiıs

promulgationis ugustanae Confessionis saecularia ertium repetenda in templo Paulino
academico die mensI1ıs Iunii ora 111 auctoritate academiae rıte celebrare constitult indicit
Henricus ugustus Schott, theol. prof. publ. primar. decanus. LOcus Pauli C ad Ephess. 4,1
breviter explicatur, Jena 1850, 31 LO

Am August S 1n Oschatz/Sachsen geboren, besuchte Eichstädt ab 1784 die Fürstenschule
Schulpforta, bevor 1n Leipzig se1in Studium der Theologie und Philologie aufnahm. Am Februar
1789 erreichte den rad eines agister Artium un! wurde ZU Doktor der Philosophie U®
lert. 1793 folgte die Habilitation, 1795 wurde Professor der Philologie und 1797 Professor
In Jena. Als Hofrat Christian Gottfried Schütz 1803 Jena verliefß un: dabei die „Allgemeine Literatur-
zeitung” mıt ach alle nahm, wurde Eichstädt seın Nachfolger als Professor für Beredsamkeit und
Dichtkunst un übernahm auch die Redaktion der Neu gegründeten „Jenaischen Literaturzeitung”bis Er starb Maärz 1848 7u seliner Person vgl arl er Von Halm, Art. Eichstädt,
Heinrich arl Abraham, 1N: ADB (1877) 742{f£.

Vgl Heinrich arl Abraham Eichstädt, Orationem Augustanae Confessionis memorlae JegeBenefici Lynkeriani dicatam I1 Iun. h.a 1ın templo Paullino habitam programmateeiusdem confessionis saecularium quibus dictus est 1n academia enensi 1eS$ Iunii praenuncloindicat Henr. Carolus Abr. Eichstadius eloqu. POCS et antıqg. itt. prof. academiae len. SeN1OT.
De Augustanae Confessionis orıgine consilio et USUu, Jena 1830, FE
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vermeintlichen Autoritat der Bekenntnisschriften nähmen un: diese wieder als
Lehrnorm installieren wollten, reaktivierten S1€E damit auch die theologischen
Irrtumer des 16. Jahrhunderts, deren Spitze die Erbsündenlehre 1m Artikel 11
der Augsburger Konfession stünde. DiIie Bekenntnisse mussten historisch verstanden
werden. Kın einfaches Festhalten ext dieses Bekenntnisses se1 nicht mehr

möglich
Durch diese beiden rogramme bereits auf den €e1s der akademischen Feler

eingestimmt, versammelten sich die Professoren und Ozenten der Theologischen
Fakultät INIMNEN miıt den übrigen Lehrkräften der Universitat Jena Jun1ı

Uhr 1m Senatszımmer, VO  . dort in einer feierlichen Prozession in die
Universitätskirche, 1n der die Studierenden und Jenaer Bürger bereits in srofßer
Anzahl versammelt Ad; ziehen. ach einer festlichen UsSsL eröffnete, dem
Wunsch des Dekans entsprechend, der Kirchenhistoriker Johann Iraugott Leberecht
anz den akademischen Festakt miıt einer deutschsprachigen Rede ZU Ihema „Von
den Belehrungen, welche sich aus der Geschichte des heutigen ages DU Besten
wissenschaftlicher Anstalten «54  ergeben. ach erneuter Musik und Gesang ahm der
Dekan Schott in lateinischer Sprache die Ehrenpromotionen S I1 ızentiaten un:
ZU) Doktor der eologie VO  $ Am en des Festtages OgCH die Studierenden in
einem Fackelzug auf den arkt, S1€e die „evangelische aubDens- un (Jewlssens-
Freiheit“ eierten und den Tag miıt festlichen Gesängen beschlossen.””

An der kirchlichen Feler des Augustana-Jubiläums darauffolgenden Sonntag
nahm die Theologische ebenfalls teil un veranstaltete vormittags 141
Uhr einen Gottesdienst 1n der Kollegienkirche, dem der akademische Sangerver-
eın mitwirkte und Dekan Schott ber Petr 3155 DE Ihema „Das klare Bewußt-
SCYN, die Wahrheit edlich esucht aDen, In seinen wohlthätigen Wirkungen”
predigte.”® DDas eigentlich Neue habe nach dieser Predigt bei den Reformatoren darin
bestanden, dass S1€e selbständig un: unabhängig VO  e en kirchlichen Traditionen
nach der ahrheı esucht hätten, indem s1e wieder damit begonnen hätten, die
Schrift auszulegen. Wer In dieser reformatorischen Tradition die Schrift auslege,
stiımme dem Apostel Paulus sofort fr der die menschliche Erkenntnis als eın en
In einen Spiegel bezeichnet habe (I Kor IDIie ahrher se1 epaart mıiıt
dem Irrtum, un! dies mache den eologen bescheiden SO nach Schott uch
die Augsburger Bekenner weıt davon entfernt,; alle ihre orte für unverbesserlich
halten, un: behielten sich Änderungen für die Zukunft VOT. Fın Bekenntniszwang
dürfe auch deshalb schon nicht ausgeübt werden, weil die Wahrheit 11UT in geistiger
Freiheit gedeihen un: ihre Früchte hervorbringen könne. Darum gelte ©S, in Liebe
den Weg weiıter beschreiten, den die Reformatoren erstritten hätten. Dabei se1 „die
unvermeidliche Verschiedenheit christlicher Ansichten über mannigfaltige egen-
stände des aubens iın unseTrer eigenen evangelischen Kirche keineswegs als eın

Bericht ber die akademische Festfeier ın Jena 25. Junı 1830, 1n Intelligenzblatt der
Jenaischen Allgemeinen Literaturzeitung (1830) Nr. 31 Juli 24145 hier: 241 Diese Rede
ist leider nicht erhalten geblieben.55 Zur Darstellung der Feierlichkeiten in Jena vgl den Bericht ber die akademische Festfeier (wie
Anm. 54)

Vgl den Bericht ber die akademische Festfeier ın Jena Junı 1830 (wie Anm. 54), 243
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5 /Hinderni{ß der christlichen Liebe betrachten, sondern stelle den Normalzustand
einer christlichen Gemeinde dar, der auch überhaupt nicht beklagen sel,; solange
I11ld.  = 1M Wesentlichen des auDens übereinstimme.

{DIie akademische Feler der Iheologischen Jena, ihre Vorbereitungen und
der akademische Gottesdienst ZU kirchlichen Augustana-Jubiläum zeigten sich
zusammenfassend als eprägt VO (Geist der etzten ufTfe der Aufklärungstheologie,
des Rationalismus, der verteidigt werden sollte die IICUu aufkommenden kon-
fessionellen Strömungen der Erweckungsbewegung un: des Neuluthertums etwa
eines T1NS Wilhelm Hengstenberg aus Berlin °? In seinem Dankesschreiben für
den ihm verliehenen Ehrendoktortite charakterisierte der Ascherslebener uper-
intendent Johann Christoph Greiling®“ die Jenaer Position w1e folgt

„S5ie stehen frey da auf einem glücklichen Standpunkte, unbehorcht VO den 1m Dämmerlichte
wandelnden mystischen, blinzelnden Wächtern, deren geblendete Sehkraft das Licht nicht
vertragen kann, un! die ' dem katholischen Princip huldigen, un! ihrer Geistesrichtung
ach schon Vorhofe des Katholicismus stehen. Möge doch ott jede Nıversıita Un uch
meın Jena bewahren VOT dem Berlinischen Iheologismus un! Philosophismus!  <61

Jena galt bei vielen als Hort einer wissenschaftlichen eologie, die sich ach WI1Ie VOT

der Vernunft als Hilfsmittel un: Kriterium bediente un: alle Versuche reaktionärer,
erwecklicher, konfessionalistischer, aber auch Schleiermacherscher Spielart zurück-
wIleSs. Somit konnte die Jenaer Universität einem Identifikationsort des Rationa-
lismus un der Freiheit des (Geistes werden.

141 DiIie Bekenntnishermeneutik der gedruckten Schriften

Anlässlich des Augustana-Jubiläums erschienen 1m e 1830 ıne Reihe VO  ; IT
cken, die gehaltene redigten oder en aus dem Großherzogtum dokumentierten
(1) sich mıt der Geschichte der Augsburger Konfession beschäftigten (2) oder
theologisc. ZU ublaum selber tellung bezogen (3) Daneben gab auch I ıteratur

> / Heinrich ugus Schott, Predigt Oonntage Trinitatis 1830 ZUuUTr dreihundertjährigen
Jubelfeier der Augsburgischen Confession 1n der Collegienkirche Jena gehalten VOI Heinrich
August Schott, Professor der Theologie, Neustadt rla X 18

Vgl Schott, Predigt Onntage Irinitatis 1830 (wie Anm. 24), -2; 14{f.; 164; 138;
Zur Person des Berliner Alttestamentlers vgl oachim Mehlhausen, Art: Hengstenberg, Ernst

Wilhelm, 1: 5 (1993), 39-—42; Hans Wulfmeyer, Ernst Wilhelm Hengstenberg als Konfessiona-
list, Erlangen 1970; Wolfgang Kramer, TNS Wilhelm Hengstenberg, die Evangelische Kirchen-
zeitung der theologische Rationalismus, Erlangen 1972 FAr EKZ, dem Urgan Hengstenbergs vgl
Gottfried ehnert, Evangelische Presse. Geschichte und Erscheinungsbild VO  — der Reformation bis
ZUr Gegenwart, Bielefeld 1983 Allgemein ZUr politischen Einschätzung der Erweckungsbewegung ın
Preufßen: Matthias Deuschle, Erweckung Unı Politik. Zur preufßischen Religionspolitik unter Fried-
rich Wilhelm 111., 1n A 106 (2009) 9—1

Am 71. Dezember 1765 1m Thüringischen Sonneberg geboren, studierte Greiling bis 1788 in
Jena, bevor als Pädagoge atıg wurde. 1805 wurde Oberhofprediger 1m preufßischen Aschers-
leben, 3. April 1840 starb Vgl seiner Person Jakob Franck, Greiling, Johann
Christoph, 1n ADB (1879), 634

61 das Dankesschreiben VO:  - Johannes Christoph Greiling die Theologische Fakultät Jena,
Aschersleben, 5. Juli 1830, 1n Universitätsarchiv Jena, Bestand 5216° 1ler'‘: 16”.
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ZUTrE Bekenntnishermeneutik un! Lehrbücher für den Schulgebrauch (4) die über die
Geschichte des Augsburger Reichstages informierten un: ZUT Vorbereitung der

Jugend auf das Fest geschrieben wurden. S1e geben Auskunft ber die vorhandenen
verschiedenen theologischen Positionen, die jeweilige Bekenntnishermeneutik un:!
den daraus resultierenden Umgang mıiıt der reformatorischen Tradition. Diese Be-

funde sind ausschlaggebend für NSeCIC Fragestellung ach dem Zusammenhang un
der Parallelität VO  - theologischer un: politischer Situatiıon 1ın Sachsen- W e eimar-
Eisenach.

Predigten un en anlässlich des Jubiläums

Wel der Predigten, die den Weg in den Druck fanden, stamm AUS der Residenz-
stadt Weimar.° DIie Predigt der Haupt- un: Stadtkirche 1e der Nachfolger
Johann Gottfried Herders, der Oberpfarrer, Oberkonsistorialrat und Generalsuper-
intendent des Grofßherzogtums Johann Friedrich Röhr, der vermutlich bekannteste
Vertreter der populären Auspragun des Spätrationalismus 1m Deutschen und.®*“
DIie Stadtkirche WäarLr nach dem morgendlichen Turmblasen des Chorals „Eıin feste

Burg ist ott  ‚e unter Glockengeläut das Tiel der bereits oben erwähnten
Prozession. In der Stadtkirche Warlr das Grab des Reformationsfürsten Johann Fried-
rich miıt Blumen geschmückt und VO  — Granatbäumen umstellt. Bekränzte Bilder des
Kanzlers Brück un: Luthers hingen der Wand:; das Grab des Kanzlers Beyer, der
die Augsburger Konfession auf dem Reichstag ın ugsburg verlesen hatte, War miıt

Blumen ekränzt. Altar un:' Kanzel trugen Zu ersten den kostbaren Schmuck,
den Grofßherzog Carl Friedrich un: seine Frau der Kirche vermacht hatten.°

62 7Zur Entstehung positioneller Theologie 1m 18 Jahrhundert vgl Dietrich Rössler, Positionelle
und kritische Theologie, 1n Z 67/ (1970), FE TET

63 Es fallt auf, ass das Großherzogtum Sachsen-Weimar-Eisenach mıiıt 1LL1UFE TEL veröffentlichten

Predigten weıt hinter anderen Territorıen zurückbleibt. So wurden 1n der Freien un! Hansestadt
Hamburg, die 1mM Jahre 1830 144.383 FEinwohner hatte, also der Einwohnerzahl och
deutlich hinter dem Großherzogtum lag, das rund 200.000 Finwohner zählte, zehn Predigten
gedruckt. Zu den Einwohnerzahlen vgl Gerhard Ahrens, Von der Franzosenzeiıit bis ZUT: Verab-

schiedung der Verfassung. 611: Hans-Dieter LOOSe (Hg.), Hamburg. Geschichte der
un:! ihrer Bewohner, Von den Anfängen bis ZUT Reichsgründung, Hamburg 1982,;

415—-490, 1ler' 452; Tümmler, Die Zeit arl Augusts (wie Anm 3 655
Am Juli R 881 Rofßbach bei Naumburg/Saale geboren, studierte oöhr ab 1796 iın Le1ipz1ig

Theologie. 1802 wurde Hilfslehrer In Schulpforta, 1804 Pfarrer in ()strau bei ‚e1tZ. 1820 Wal

15 Juni 1848 verstarb. Zu seinerRöhr Oberpfarrer un: Generalsuperintendent ın W eimar,
Person vgl Altf Christophersen, Art. Röhr, Johann Friedrich, 11 RGG *72004), 571 Z7u seiner

Theologie vgl Wolfgang Erich Müller, Radikale Reduktion der Dogmatik. DIie „Briefe ber den
Rationalismus“ VO  - LF Röhr, 1n ers. artmut Schulz gg Theologie un! Aufklärung.
Festschrift für Gottfried Horn1g ZU) 65 Geburtstag, Würzburg 1992, 2422292653

65 Zlr Schilderung des Schmucks der Stadtkirche ZU Augustana-Jubiläum vgl die „Nachbe-
merkungen“ 1n Johann Friedrich Röhr, Predigt Jubelfeste der Augsburgischen Confession als

Oonntage { rınıt. 1830 1n der aupt- und Stadtkirche W eimar gehalten VO Johann
Friedrich Röhr, Neustadt rla 1830, 33f. Marıa Pawlowna War 1mM Juni/Juli 1830 in Warschau,
also eım Augustana-Jubiläum nicht ZUgESCNH. Joachim Berger, Russische Gro({fsfürstin un:
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Röhr deutete 1n selner Predigt, die ZU Ihema ‚Fromme Betrachtungen über
die chrıstliıche aubens- und Gewissensfreiheit, welche u11l Nsere ersten CVaANHE-
ischen Glaubensbrüder erwarben“ hielt, den Festanlass, die Übergabe der Augs-
burger Konfession, als ersten eDrauc. der evangelischen Grundsätze der aubens-
und Gewissensfreiheit Urc die Reformatoren. Miıt der Übergabe dieser Schrift
hätten sS1€E gezeigt, dass S1€E entschlossen SCWESCH selen,

A Sachen des christlich-religiösen Glaubens ihrer eigenen, durch selbstthätigen Vernunftge-
brauch AUS dem reinen Quelle des Evangeliums Jesu geschöpften Veberzeugung folgen und
sich dabei VO  > keines Menschen Ansehen der Vorschrift binden un leiten lassen.“

Fur Röhr steht fest, dass dem Menschen VO  - Natur Aaus auDens- un (Giewlssens-
freiheit gegeben se1 un: S1€e somıt seinen unveräu{fßerlichen Rechten gehöre. Si1le se1

CNE mıiıt der Denk- un Urteilskraft verbunden, dass jeder, der versuche, die
aubDens- und Gewissensfreiheit einzuschränken, sich zugleic auch schuldig mache
U: wahres un: eigentliches Jch, den eist, in welchem WIT das Bild Gottes uns tragen
Uun! welcher den tieffsten Sitz uUumnNseIiel ganNzen Persönlichkeit ausmacht, gleichsam VeTlr-

<6 /nichten.

Die aubens- un: Gewissensfreiheit gehört für Röhr den ursprünglichsten
Wesenseigentümlichkeiten des Menschen. er Mensch hat das Recht, unabhängig
VO  a tremdem Einfluss seine Vernunft uch und gerade in religiösen Fragen
gebrauchen und seiner eigenen Antwort kommen. Deshalb ist schon der
Versuch ach Röhr als widernatürliche un: charakterisieren, anderen Men-
schen einen tTemden Glauben aufzuzwingen un aIiur SOrgeCN, dass s1e 9l Sachen
des auDens un: des (GGewissens,; in denen gerade er eisten für sich selbst
einzustehen hat, nicht der eigenen Einsicht, sondern“ einer remden folgen un! sich
mit sklavischem Gehorsame“®® tTemden religiösen Vorschriften un: Satzungen
unterwürten. DIie Gottesoffenbarung Jesu se1 ‚War für den christlichen Glauben
konstitutiv. Dies entbinde den evangelischen Christen aber gerade nicht M{}  ; der
Pflicht, sich die Glaubenssätze Jesu in selbständiger Arbeit anzueignen

„und 11UT dasjenige seinen heiligen Wahrheiten rechnen, Was WITr als solche in den uns

zugänglichen Quellen desselben, besonders in Jesu eigenen Aussprüchen über . ott un: gött-
liche inge, klar un! unzweideutig bezeichnet finden Uun! Was sich unlls durch selne Veberein-
stımmung mıiıt der ersten un unmittelbarsten Offenbarung (Jottes uns Menschen, mıiıt den
Aussprüchen uNnseTeT Vernunft Uun: uUuNseres Gewissens, als wahrhaft göttlich kundgibt. :c69

Fuür Röhr 111USS eın Glaubenssatz also vernunftgemäfs se1n, weil für ih: die
Vernunft selber die ursprünglichste Gottesoffenbarung ist Diese Vernunftgemäßheit
1st für ih auch der Ma{i$isstab für die Bewertung biblischer Aussagen. on esus und

deutsche „Landesmutter“. Zur Akkulturation des europäischen Hochadels 1mM 19 Jahrhundert, 1N: Von
Petersburg ach Weimar (wie Anm. 20), 317-364, ler‘: AL arl Friedrich bei diesem GGottesdienst
ZUSCHCH Wal, geht nicht AaUs der Darstellung hervor, ware ber vermutlich erwähnt worden.

Röhr, Predigt Jubelfeste (wie Anm. 65), ü
Röhr, Predigt Jubelfeste (wie Anm. 65),
Röhr, Predigt Jubelfeste (wie Anm. 65),
Röhr, Predigt Jubelfeste (wie Anm. 65)
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Apostel hätten darum ihren Anhängern geboten, es auf die ernunftge-
mäßheit hin überprüfen, Was SI gesagt hätten

„Nicht blindgläubige, sondern geistesmündige Bekenner des Evangeliums wollten S1C haben,
weil S16 mıiıt Jesu selbst die Ueberzeugung theilten, da{fß da, (Gottes £€15s SCIH, uch Freiheit
SC Diese Freiheit sollte das eigenthümliche Merkmal der VO  j ihm un! ihnen

</Öogestifteten Glaubensgemeinschaft SCYI.

Röhr interpretiert also den paulinischen Freiheitsbegriff mıiıt der aufklärerischen
Freiheitsidee, m1T der Freiheit Au selbständigen Denken An dieser Freiheit gelte

festzuhalten un: S1C jeden Versuch derjenigen verteidigen, die der
evangelischen Kirche wieder Glaubensgesetze einführen wollten un:

„das Bekenntni{fß welches die treuen Förderer \ von Luthers| Sache dem Tage Augsburg
VOon ihrer FEinsicht die christliche Wahrheit ablegten, ihren bestimmtesten Erklärungen
zuwider, für die unüberschreitbare Graänze Her richtigen Einsicht dieselbe ausgeben; jeden
freien Vernunftgebrauch Erforschung des göttlichen, der enk- und Sprachweise
bestimmten Zeit Uun! estimmten Volkes geoffenbarten Wortes als TNenN schweren
Verrath demselben darstellen e 7

Der Oberkonsistorialrat un Hofprediger Johann Friedrich Heinrich chwabe, der
1827 nach Welmar gekommen War un die zweıte Predigt ZU Ihema „die beste
Jubelfeier evangelischer Christen besteht dankbarer CWi  rung des evangelischen
Geistes der Hofkirche 1e zeıgt sich WIC Röhr als ausgesprochener Gegner er
aktuelleren Entwürfe S1IC erwecklicher oder konfessioneller Spielart die den
Bekenntnisschriften wieder 1Ne normierende Funktion zuerkennen wollten Der
Freiheit gelte folgen un!: nıicht denen, „die uns wieder das knechtische
och fangen möchten.  «/5 Diese theologischen Gegner darum bemüht die
Kirche wieder den Fesseln menschlicher W orte, den Bekenntnisschriften, unter-
werfen S1ie behindern ach chwabe die freie uslegung der Schrift und versuchten,
Nen en un: linden Glauben die Stelle der christlich lebendigen Erkenntnis
setzen Wer ihre Läaster- und Schmähsucht erlebe, zweiftele nicht daran, „da{fß S1EC unter
veränderten Umständen auch Scheiterhaufen, Stricke, Schwerter bereit en WUuTl-

den den Abgewichenen ihrer Meinung ekehren

Röhr, Predigt Jubelfeste (wie Anm 65), 13
71 Röhr, Predigt amn Jubelfeste (wie Anm 65);

Am Maärz der ähe VO:  ; W eıiımar geboren, besuchte Schwabe ab dem April 1792
das Eislebener Gymnasium. Im Herbst 1796 immatrikulierte sich Jena und studierte dort
Theologie bei Grießbach Paulus un:! ‚ange Im Jahre 1800 wurde ZU Dr phil promovıe: un!
begann 1801 Vorlesungen halten 1802 wurde chwabe Landprediger Wormstedt Am
14 Oktober 1821 wurde chwabe Superintendent und Oberpfarrer Neustadt Orla, bevor
23 DrL 1827 als Hofprediger un Oberkonsistorialrat ach W eimar INg 1833 folgte dem Ruf als
Prälat Oberkonsistorialrat un: Superintendent der Provınz Starkenburg Großherzogtum Hessen,

ber bereits Dezember 18534 verstarb Zu SCINET Person vgl Johann Friedrich Heinrich
Schwabe, Selbstbekenntnisse, den sämmtlichen Amtsbrüdern Grofßherzogthum Hessen
Hirtenbriefes gewidmet, Darmstadt 1833

S Johann Friedrich Heinrich Schwabe, Predigt ZUT dritten Secularfeier der UVebergabe der
Augsburgischen Confession KT Junı 1830 der Großherzoglichen Hofkirche W eimar B
halten VO:  — Johann Friedrich Heinrich Schwabe, Großherzog]l Oberconsistorialrathe und

Hofprediger, Hildburghausen J6
© Schvwabe, Predigt ZUT!r dritten Secularfeier (wie Anm. 733 13
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„Gewiß uch UuNseceIeI Zeıt kann eın Melanchthon ZU Vorbild dienen, der nach Luthers
Ausdruck, leise treten gelernt hatte. Nicht der Stärke bedürfen WITF, die 11UT niederwirft, Was ihr
entgegentritt, sondern die andere sich aufrichtet un! sich heranzieht, nicht jenes Feuer,
welches 1LL1UTI sengt un! brennt, sondern as, welches, hne verletzen, L1UTr wohlthätig

cerwarmt.

Die Augsburger Konfession se1 gepragt VO  j der un: äfßigung ihres Autors.
Darum stellt s1€e für chwabe auch das einende Band dar, das die Christenheit wieder
zusammenbringen könne.

Ebenfalls mıiıt dem Augustana-Jubiläum thematisch verknüpft War die Rede, die
1830 anlässlich der Verleihung des Lyncker-Stipendiums der Universitat Jena
gehalten wurde. Von dem Jenaer Juraprofessor und Sachsen-Weimarer Konsistorial-
und Geheimratspräsidenten 1KOLaus Christoph Freiherr VO:  - Lyncker (1643-1726)

Jun1ı Aa gestiftet, sollte dieses Stipendium jedes ahr einem oder mehreren
Theologiestudenten Gute kommen, die VO  . der Jenaer Theologischen Fakultät
auszuwählen Der andıda hatte Maı iıne Rede ZU. Nndenken die
Augsburger Konfession In der Universitätskirche halten.”®

Im re 1830 1e Friedrich W ilhelm Karl Gensler”” die Preisrede SA Ihema
„de praestantıa Augustanae Confessionis”, ber die Vortrefflichkeit der Augsburger
Konfession. [Dieses Bekenntnis se1 nicht als Glaubensnorm geschrieben worden,
sondern Salız konkrete Vorwürfe, die die reformatorischen Stände rhoben
worden selen, widerlegen. Die Autoren des Augsburger Bekenntnisses, en
Philipp Melanc  on, hätten die Freiheit eigenständigem Forschen erhalten und
nicht behindern wollen Deshalb empfehle die selber das freie tudium der
Schrift. In den etzten dreihundert Jahren selien auch 1in der eologie viele Fort-
schritte erzielt worden, die klar anzel  en, dass die einıgen Punkten VO:  a der
Schrift abweiche. Weil sich das Bekenntnis aber selbst unter die Schrift telle, VO  — ihr
korrigiert werden möchte, sEe1 1es kein wirkliches Problem Die Augsburger Konfes-
S1I0N habe versucht, urc. ihre Berufung auf die Schrift die Einheit iın der westlichen
Christenheit wieder herzustellen. iese uUuC. ach Einheit se1l CS;, die das Bekenntnis
auch für die Zukunft qualifiziere, werde die Schrift doch VOIN en Konfessionen und
O VO  — den in der evangelischen Kirche miteinander streitenden Grupplerungen
der Rationalisten und der Supranaturalisten als rundlage anerkannt.”®

Schwabe, Predigt FT dritten Secularfeier (wie Anm. 73) 13{f.
Das Stipendium bestand bis ZU Ende des /Zweiten Weltkrieges un: wurde erst durch die DDR

aufgehoben. Vgl Linker, DIie Freiherren VO  — Linker un: Lutzenwick und VO:  - Lyncker in
Thüringen, Mindelheim 2005, 13f.

Gensler War eın Vetter Ludwig Feuerbachs und 1m Jahre 1862 Pfarrer in Grofßßmölsen 1im
Großherzogtum Sachsen-Weimar-Eisenach. Vgl. den Brief (Gustav Julius Junghanns Ludwig
Feuerbach VO Juli 1862, 1: Ludwig Feuerbach, Gesammelte Werke. 20 Berlin 2004, 24f.

Friedrich W ilhelm arl Gensler, Oratio de praestantıia Augustanae Confessionis, qUuUaC in
studio e1us verıtatem biblicam instaurandi conspiclatur. Habita In templo academico die 11 Iuniı
DE XN lege benefici: Lynkeriani 1n memor1am Augustanae Confessionis Friderico uil.
Carolo Genslerio theol et philos. Stud. Seminariıorum homiletici et catechetici sod. ord Theologicı
senlore, Jena 7-14; 26-—-29
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Historische Würdigungen der Augsburger Konfession
Den wichtigsten Beitrag ZUT historischen Würdigung der Augsburger Konfession
verfasste Karl ermann Ccheıdler, der als Gründungsmitglied der Jenaer TDUrFr-
schenschaft 1817 bereits das Jenaer Burschenschwert als Anführer des uges auf die
Wartburg hatte un! 1826 aufiserordentlicher SOWIEe 1836 ordentlicher Ho-
norarprofessor für Philosophie In Jena wurde ‘” Scheidler wollte mıiıt seiner Ners
öffentlichung ‚Ueber die Augsburgische Confession“ einen Beitrag sowohl ZU
historischen Verstehen dieses Bekenntnisses als auch seiner ANSCINCSSCHNECN Wur-
igung beim bevorstehenden ugustana-Jubiläum eisten. Er gesteht eingangs das
völlige Desinteresse der Wissenschaft 1mM Jahrhundert, vielleicht mıt Ausnahme
der eologie, den Bekenntnisschriften und ihrer Geschichte ein. Vielleicht
erkläre sich dieser Umstand aber daraus, dass

„die Religions- un: Kirchengeschichte überhaupt unter allen Theilen der Historie die Nın-
teressanteste, unerfreulichste Uun! entmuthiggndste ist, un! ihr Studium weniıgsten Aus-
beute für Kopf, Herz un: W illen darbietet.“

Denn gewöhnlich se1 doch > dass nach dem Tode der Religionsstifter die Schüler
und Nachfolger das Ruder übernähmen un €e1 normalerweise „die Schale für den
Kern, den Körper für den Geist, den Begriff oder Sar L1LLUTr den Buchstaben für die Idee

«81nehmen, eın Priesterthum un: dessen Geistesdespotismus runden und, nachdem
S1E auch die Staatsgewalt auf ihre Seite gebrac hätten, Uurc ihre als Wahrheit
proklamierten Irrtuüumer die Denkkraft der Menschen euUuüılc herabsetzten und
urc die damit verbundene Verketzerungssucht die oral zerstorten. LIiese Me-
chanismen hätten auch VOT dem Christentum keinen alt emacht. Die Art der
Auseinandersetzungen se1 auch ler abstofßßend SCWESCH un: rufe beim Betrachter
mehr Unmut un: Ekel als Freude hervor. Hinzu kämen noch die Blutopfer der
Geistesunterdrückung, durch die die Kirchengeschichte einer „Gemäldeausstel-
lung der Hölle“ emacht worden sel.

‚War habe die Reformation versucht, diese Mechanismen durchbrechen och
kaum hatte „der mMenschnhliche Geist AUus$s den ten Banden des blinden Autoritätsglau-
bens un der Pfaffenherrschaft sich befreien, un: die Rechte der Vernunft un:
Selbstständigkeit eltend machen begonnen , kehrten die alten TODIeme zurück.

79 Am 8. Januar 1795 In otha geboren, besuchte Scheidler das dortige Gymnasium VO  ;
s Er ahm als freiwilliger ager den Befreiungskriegen 813/14 teil 1818 bekam
eine Anstellung Oberlandesgericht ın Naumburg. 1821 War Privatdozent für Philosophieund Staatswissenschaften In Jena, 1866 verstarb. Z seiner Person vgl immer och Max
Steinmetz (Hg.), Geschichte der Universität Jena.E Z Jena 1962, 666; S0680 arl ermann Scheidler, Veber die Augsburgische Confession. Ein Beitrag ZUEF
Kenntniß ihrer ursprünglichen estimmung un! Bedeutung, SOWI1eE ZUr richtigen Würdigung ihrer
bevorstehenden dritten Jubelfeier Von arl ermann Scheidler, Professor der Philosophie der
Universität Jena (Aus der Oppositionsschrift besonders abgedruckt), Jena 1830, Dieselbe Schrift
erschien 1830 ebenfalls abgedruckt 1: Heinrich Eberhard Gottlob Paulus/Ludwig Friedrich tto
Baumgarten-Crusius (Hg.), Für Theologie un: Philosophie. Eine Oppositionsschrift d Jena 1830,
1-8

Scheidler, UVeber die Augsburgische Confession (wie Anm 80),
Scheidler, Veber die Augsburgische Confession (wie Anm. 80),
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An die Stelle der gerade wiedergewonnenen Geistesfreiheit, die cheıde als ern der
Reformation ansieht, se1 schon bald wieder die alte Knechtschaft gesetzt un: eben
dazu die 1mM Konkordienbuch enthaltenen reformatorischen Bekenntnisschriften
missbraucht un: als Lehrgesetze aufgestellt worden.

Dieses Schicksal der Reformation habe dazu ge‘  IC dass der ıne Teil der
Gesellscha: mıiıt dem ubiläum der Augsburger Konfession überhaupt nichts mehr
anfangen könne, da die symbolischen Bücher iın der gegenwartigen gelehrten Welt
höchstens noch als Geistesfesseln oder veraltete Traditionen prasent selen. Dieser
allgemeinen Stimmung entgegengesetzt gebe seIit ein1gen Jahren jedoch ıne
„iImmer mächtiger werdende Obscurantenpartei des protestantischen Deutschlands”,
die der Ansicht sel; 1119a  > begehe das Augustana-Jubiläum besten, „WEeNnN jene
Bekenntnifsschrift wiederum entschieden als allgemeine un schlec  ın unabänder-
IC Glaubensvorschrift Ööftentlich anerkannt würde  «55 Ihre Vertreter selen der
Meinung, dass die völlig mıt dem Schriftzeugnis übereinstimme un ihr somıt
die Autorität einer Auslegungsnorm zukomme. Wer diese Einstellung nicht teile,
könne sich ach ihrer IC nicht mehr Recht Protestant eNnen.

DIie beiden Extrempositionen der Unkenntnis un:! der Überhöhung möchte
Scheidler widerlegen, indem zunächst iıne geschichtliche Darstellung der re1g-
n1iısse rund den Augsburger Reichstag vornımmt, mıt der die uDlıchen Irrtümer
berichtigen möchte. Historisch nicht haltbar sSe1 die weılt verbreitete These, dass sich
die evangelische Kirche mıit der Übergabe der Augsburger Konfession konstituiert
habe un: dieses Bekenntnis die Verfassungsurkunde darstelle

„Die1ß mussen WIT durchaus verneinen! Denn gab damals, ZUTF eit dieser Uebergabe, ZWal

Protestanten, ber och gar keine selbstständige protestantische Kirche, un! ebenso wenl
CChaben jene sich durch diese Schrift als solche constituirt, der uch 1L1UTr constituiren wollen.

Weder hätten die Reformatoren mıt der altgläubigen Kirche 1m Fe 1530 brechen
wollen, noch selen die evangelischen Kirchentümer HIC die Übergabe des Augs-
burger Bekenntnisses VO  e Rom als LICUC Kirche anerkannt worden. Melanchthon
habe mıiıt seinem Bekenntnis den Frieden wiederherstellen wollen, indem darum
bemüht SCWESCH sel; nachzuweisen, dass die evangelische Lehre in Wahrhaft O
1SC. genannt werden verdiene. Die se1 ine apologetische un: irenische Schrift
mıiıt gahnz klaren historischen nliegen, auf keinen Fall aber ıne Kirchenverfassung.
Wie nach Scheidler also die Übergabe der keinesfalls als Gründungsdatum der
evangelischen Kirche interpretiert werden darf, ist für ih: auch die Ansicht bwegig,
die se1 als gültige Lehrnorm für alle Zeiten geschrieben worden. DIie Reformato-
Ien hätten doch gerade den Gewissenszwang protestiert, der 1n der Gestalt des
Papstes 1n der frühneuzeitlichen Lebenswelt allgegenwärtig War und darum über-
aup kein Interesse daran gehabt, den gerade befreiten (Jewissen TeCHEC Fesseln
anzulegen:

„Wilie könnten WITFr mıiıt (Gewissen jenen Helden LHHSPSTE Verehrung UunNn! Dankbarkeit
zollen, WE s1e das höchste der geistigen uter, enk- un Gewissensfreiheit, unls NUur dem
Schein ach verschaflt hätten? W as könnte das Andenken die anders erwecken, als

83 Scheidler, UVeber die Augsburgische Confession wıe Anm. 80),
Scheidler, Veber die Augsburgische Confession wıe Anm. 80), 1:
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Empfindungen der Irauer ber das LOOS der Menschheit, immer 11UT einen Irrthum, eine
Sclaverei mıiıt der andern vertauschen, n1e ber aus dem mıt verbundenen Augen betretenen
Cirkel herauszugehen? Was könnte die bevorstehende Jubelfeier derselben anders SCYN, als die
Freude des Gefangenen dem Klirren seiner Ketten?“®

DIie in spateren Zeiten bis ZUT Erschöpfung diskutierte rage, ob Melanc  on das
Recht gehabt habe, die 15400 einer Revision unterziehen, erweist sich bei
SCENAUCKECI Hinsicht al nicht als Frage der Reformatoren selber Luther habe die
varlata ekannt un!: nicht dagegen geschrieben. Sie wollten das eil der Menschheit
nicht

„auf dem Buchstaben eines Actenstücks (dessen Original S1E nicht einmal mehr hatten, un!:
welches noch nicht wieder aufgefunden ist) |festschreiben], sondern [verstanden] die un:
deren Apologie nicht als helle Sonne 1m ittag, sondern als aufgehendes Licht In der 1Ns-
terni(ß dessen Flamme, zumal wenn noch uns un! Nebel aufsteigt, gestärkt un!
genährt werden |müsse], damit S1€E immer schöner un! heller euchte, un! die Finsterni{fß
endlich gahnz überwältigen könne.“

Was also soll un annn überhaupt gefeiert werden Jag der Übergabe der Augs-
burger Konfession? Sollte INa meıinen, feiern können, dass die ZUuU wichtigs-
ten un einflussreichsten Buch der lutherischen Bekenntnisschriften geworden ist;
stehen dem sofort die Erinnerung die Enge und Einseitigkeit der eologie 1mM
Zeitalter der Orthodoxie un: die Tatsache entgegen, dass HTE den Prozess, Urec
den die ZU Symbol emacht wurde, die Trennung zwischen Lutheranern un
Reformierten zementiert worden ist

„Was könnte mithin die Betrachtung der als symbolisches Buch L anders, als traurıge
Erinnerungen aufwecken, un worüber anders könnte Ian sich freuen uUun! jubiliren, als da{ß
für u1nlls Jetzt, .Ott SCY Dank! die nicht mehr diese den €e1s hemmende und drückende
Fesse]l ist?“S8

Eine wirkliche Aufgabe sieht Scheidler aber für die in der Auseinandersetzung
mıt der römisch-katholischen Kirche. Dort sel un: bleibe die das „Panier“,
das sich die Evangelischen sammeln mussten. Darüber hinaus se1 ıne Verpflichtung
der Pfarrer VOoO  e kirchenrechtlicher Seite egitim Scheidler SC  a 1ıne mıt der Praxis
1im Grofßherzogtum Sachsen-Weimar-FEisenach vergleichbare Fassung einer Ver-
pflichtung „ohne Beengung der Freiheit des aubens un: Forschens  «89 VOr.
Scheidler beendet seine Schrift mıt einer offenen Kampfansage alle „Obscuranten

x  x
Scheidler, UVeber die Augsburgische Confession (wie Anm. 80), 45

87
Scheidler, UVeber die Augsburgische Confession (wie Anm. 80),

Scheidler, UVeber die Augsburgische Confession (wie Anm. 80), 78ff.
Scheidler, VUeber die Augsburgische Confession (wie Anm. 80), 80f.
Scheidler, UVeber die Augsburgische Confession (wie Anm. 80), 81
Am 19. April 1816 War die Verpflichtung ZUT Selbstanzeige bei Lehrabweichungen aus der

Ordinationsformel gestrichen worden, die ab 1817 miıt der Quatenus-Formel geleistet wurde. DiIie
Jungen Pfarrer verpflichteten sich lediglich, gemäfßs den Bekenntnisschriften lehren, insofern s$1e
mit der Heiligen Schrift übereinstimmten. Die Schriftforschung War damit freigegeben. Zur Ent-
Wicklung des Ordinationseides 1m Territorium Sachsen-Weimar-FEisenach vgl Reinhold Jauernig,Der Bekenntnisstand der Thüringischen Landeskirchen. Eine kirchenrechtliche un: kirchenge-schichtliche Untersuchung. Als Vortrag dargeboten 1m Auftrag der Ihüringer Kirchlichen Konferenz
auf ihrer Jubeltagung MaıiIı 1929 1ın Rudolstadt (Thüringen), Gera 1929, 47-56.
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des protestantischen Deutschlands”, die VOT em In den Autoren der Evange-
ischen Kirchenzeitung sieht

Iheologische Stellungnahmen A uUD1LLAUM
In 1eselbe Richtung Zzielte auch die Kritik, die der bereits oben erwähnte Jenaer
Dekan Schott der IMDenunziation der beiden Hallenser eologen 1USs
August udwig Wegscheider un: Heinrich Friedrich Wilhelm (GJesenius HTG Lud-
WI1£ VOIl Gerlach In der Evangelischen Kirchenzeitung übte.?! Er sah mıt dem .ppe:
VO  a erlachs die Obrigkeit, in einzuschreiten, das gottlose Wesen des
Rationalismus beenden, die Lehrfreiheit den deutschen Universitäten genere:
1n Frage gestellt un: widmete darum der Frage „Soll die bisherige theologische
Lehrfreiheit ferner bestehen oder nicht?“ ine Veröffentlichung.”“

Schott kommt bei seiner Verteidigung der Lehrfreiheit auch auf die VO  - den
Berliner Gegnern geforderte absolute Geltung der lutherischen Bekenntnisschriften

sprechen. iıne solche orderung ignoriere das etfe Wachstum 1n der Erkenntnis
der Wissenschaften VOT em während des un: Jahrhunderts, dem auch die
eologie teilgehabt habe Aber auch wenn INan die Autoren der Bekenntnisschriften
selber rage, ergebe Sich: dass keiner VOoO  — ihnen den anı der Wissenschaft aus
dem TE SA als endgültig erklärt habe Der echte Protestantismus habe
der weılteren Entwicklung der theologischen Forschung aufgeschlossen gegenüber-
gestanden.

Die Entwicklung, die in der eologie hin ZU Rationalismus geführt hätte, se1
VO  — den Naturwissenschaften un: der Philosophie AUSSCHANSCH, in denen sich viele
umstürzende NEUE Erkenntnisse verbreitet hätten, auf die die Theologie ıne Antwort
habe formulieren mussen. Meine I1a  e also erns mıiıt dem Verbot des Rationalis-
INUS, MUuUsse I1la  — nicht allein die rationalistische eologie verbieten, sondern auch
alle anderen Wissenschaften auf einen Schlag wieder auf den anı des 16. Jahr-
hunderts zurückversetzen. Da dies unmöglich se1 und sich das Rad der Geschichte
nicht zurückdrehen lasse, se1 der Vorschlag eines Verbots der rationalistischen
eologie und der erneuten absoluten Geltung der Bekenntnisschriften mıt er
Entschiedenheit zurückzuweisen.?  S

Sah sich Schott als nhänger der eologen, „die sich ıIn ihren CcCNrıtten und
ündlichen Vortragen niemals für en un: jeden Rationalismus unbedingt, SOIN-
dern für einen vernunftmäßigen Offenbarungsglauben mit aufrichtiger UVeberzeu-

«94gung erklärt en un stufte sich damit in die Iheologengruppe e1n, die VOT em

y ] Ludwig VO  — Gerlach|, Der Rationalismus auf der Universitä: Halle, 1n EKZ
38-40; 45247 Zum „Hallischen Streit  yn vgl Wilhelm Schrader, Geschichte der Friedrichs-Universität

Halle, E Berlin 1894, 165=175 Zur Position Schleiermachers iın dieser Auseinandersetzung vgl
artın Ohst, Schleiermacher un! die Bekenntnisschriften. Eine Untersuchung seiner Reforma-
ti10ns- und Protestantismusdeutung, Tübingen 1989, 1583-174

Heinrich August Schott, Soll die bisherige theologische Lehrfreiheit ferner bestehen der nicht?
Kurz beantwortet VO'  - Heinrich August Schott, Professor der Theologie Jena, Jena 1830

Vgl Schott, Lehrfreiheit (wie Anm. 92), 47-50
Schott, Lehrfreiheit (wie Anm. 92),
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nach einem Kompromiss und Ausgleich zwischen Rationalismus un Supranatura-
lismus suchte,”” annn I1a dies VO  - den beiden bei der Druckerei VON Johann Karl
Gottfried Wagner in Neustadt der rla unter Pseudonym ihre Beiträge ZU

Augustana-Jubiläum veröffentlichenden Autoren mıiıt Sicherheit nicht CM Die
Druckerei W agner galt als der Verlag für rationalistische Theologie, der unter
anderen die cnNrıften des Reformpädagogen Christian Gustav Friedrich Dıinter
und die des Rationalisten Röhr aus Weimar verlegt hatte.?® DIie Radikalitä mancher
dieser Veröffentlichungen hätte mıt Sicherheit In anderen Territorien die Zensurbe-
hörden beschäftigt. In Sachsen-Weimar-Eisenach hingegen gab keine Zensur für
theologische Veröffentlichungen un die Bücher konnten frei erscheinen.

Die erste bei W agner erschienene Schrift ZU Augustana-Jubiläum VO  e 1830 Q1ing
unter dem Pseudonym Aleithozetetes, also „Wahrheitssucher“ ın den Druck un: WarLr
verfasst VO  e einem MM 60jährigen evangelischen Geistlichen, der 1m
mtsjahr stand_?/ Der Autor wollte mıt seinem „Glaubensbekenntnifß denkgläubiger
Christen“”, das 1mM Marz 1830 als Vorbereitungsschrift ZU ubılaum erschien,”® der
geistigen ntwicklungen 1mM Bereich der evangelischen Theologie selt der eit Her-
ders echnung tragen, indem CI; entlang der Ordnung des alten Augsburger Be-
kenntnisses argumentierend, die einzelnen Glaubensartikel 18  c formulierte ?? Er
versuchte damit der seıt dem Reformationsjubiläum VO  } 1817 beobachtenden
Tendenz t(reten. wissenschaftliche Erfolge der Aufklärung ignorieren
und sich wieder unter den vermeintlichen Schutz der bereits 300 e alten Be-
kenntnisse begeben

Dem eigentlichen „Glaubensbekenntnis denkgläubiger Christen“ ist eın Vorartikel
über die Hermeneutik der biblischen CNArıtten vorangestellt: Die enthalte ıne
Fülle VO  - Denkmälern der Entstehung und Verbreitung des Glaubens einen Gott,
geschrieben VO  F3 fehlbaren Menschen ohne Inspiration urec den Heiligen Geist Die

95 In der Forschungsliteratur wurde diese Position als „supranaturaler Rationalismus“ und
„rationaler Supranaturalismus“ bezeichnet. ber INn und WeC| dieser Bezeichnungen vgl oachim
Weinhardt, Art. Supranaturalismus, 1n TIRE (*2001), 467-472, ler‘: 470

In der Zeit VO  e} der Verlagsgründung 1m Jahre 1799 bis seinem Tod 1im Jahre 1831
erschienen bei Wagner 280 Werke, VO:  ; denen V theologische L Iso 45,36 %. Von Dıinter
erschienen bis auf eine Ausnahme alle Schriften bei W agner. Vgl hierzu Werner Greiling, „Dem
sittlichen und religiösen Unterricht gewidmet  ‚e Der Verlag E:  @} Wagner In Neustadt der rla
Mit einem Anhang: Systematische Verlagsbibliographie EG W agner 9-18 1n Ders./Siegfriedeifert Hg.) „Der entfesselte Markt“ Verleger und Verlagsbuchhandel iIm thüringisch-sächsischenKulturraum 1800, Leipzig 2004, 129-175 Vgl dort auch die vollständige, systematisch geordneteBibliographie aller bei Wagner veröftentlichten Titel 150175

97 Zu den Jahresangaben vgl die Rezension ZU] Glaubensbekenntnis denkgläubiger Christen, 1n
Allgemeine Literaturzeitung 45 (1830) (Oktober 315-318,; ler‘ 318

ZuUur Datierung Aleithozetetes, Glaubensbekenntniß denkgläubiger Christen, welches 1M
Jahre 1830 als 300jährigen JubelfestenUVebergabe der Augsburgischen Confession 1530 den
25 un.) der Mitwelt vorgelegt werden sollte, E Vergleichung, Prüfung und Beherzigung. Fine
Lesefrucht hne Noten und Citate, Neustadt rla 1830, VI99 Aleithozetetes, Glaubensbekenntniß wıe Anm. 98), 111 hierzu uch die knappeVorstellung der Schrift 1n oachim Mehlhausen, Zur Wirkungsgeschichte der Confessio ugustana1Im Jahrhundert, 1n Ders., estigla verbi. Aufsätze Z Geschichte der evangelischen Theologie,Berlin 1999, 5-1 ler: 109{£.
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Aussagen iın dieser Schriftensammlung, die mıt dem Licht der Vernunft überein-
stımmen, selen auch noch heute als öttlich anzuerkennen. Wo indes „Gottes
nwürdiges und ih: unter den unvollkommenen Menschen Herabsetzendes
“  i6t; mussten diese Aussagen zurückgewiesen werden, „weil Gott ın chrıften, dem
(sJott in der Vernunft, also sich selbst nicht widersprechen kann.  <«100 Besonders bei
den paulinischen cnrıtten se1 Vorsicht geboten, da Paulus wI1e€e die anderen Apostel
irren konnte un: nicht miıt dem €e1s und 1nn Jesu übereingestimmt habe

[Das „Glaubensbekenntnis denkgläubiger Christen“ selber bekennt sich ın seinem
ersten Artikel ZU Glauben einen (Gott und die Trinitätslehre als vernunft-
widrige un nicht schriftgemäße Lehre ab Der zweıte Artikel definiert die un als
olge der Sinnlichkeit, der der Mensch irc einen freien Willensentschluss, dem
Einspruch seiner Vernunft nicht folgend, erliegen kann. DIe TDSunde wird ent-
schieden als (Gottes un der Menschen unwürdige Lehre abgelehnt.  101 {DIie (GOtt-
IC  el Jesu wird in Artikel drei ebenso abgelehnt wI1e die unvernünftige Vorstellung
VO  _ seinem stellvertretenden Leiden. EeSsus habe vielmehr der Menschheit die Ver-
unft zeigen wollen und diese elehrt. Die Sündenvergebung un die Liebe (Jottes
könne eINZ1g un: allein urc den echten en; se1in Leben ach Jesu Geist und
Sinn ühren, erlangt werden. Die Vorstellung VO stellvertretenden Leiden und
terben Christi se1 ingegen „eine Eselsbrücke er faulen ZU Guten tragen Y1S-

« 102 un!: wird dement-ten, die 1ı1tsamt ihrer un: doch gedenken selig werden
sprechend abgelehnt (4)

[)as Predigtamt wird als Stelle stetier ufklärung des Volkes anerkannt (5) Der
Glaube soll ach dem Glaubensbekenntnis nicht allein gute Werke un: Früchte
hervorbringen, sondern besteht ganz allein in der tatıgen UÜbung der Sittenlehre
Jesu (6) Die Kirche wird als Gemeinschaft 1mM Konsens, die Lehre Jesu efolgen,
definiert Z Iie auftTfe ist eın VO  - esus selbst gestifteter symbolischer Inıtiations-
rıtus iın die Gemeinschaft mıiıt ihm, eın Einstimmen in das Ziel, die un: vertilgen
un Gott 1mM Geist und in der ahrher verehren (9) [)as Abendmahl versteht
Aleithozetetes als symbolisches Erinnerungszeichen den Tod Jesu, Urc. den die
ahrher seiner Lehre erwlesen worden sEe1 (10) Die Einzelbeichte ab,
möchte aber der allgemeinen Beichte als Vorbereitung ZU Abendmahl festhalten
11) 103

{Die Wiederkunft Christi ZU Gericht wird verstanden als Missdeutung der Bilder,
die Jesus VO  — dem Untergang des jüdischen Staates un: VO  - dem siegreichen Auf-
kommen des Gottesreiches gebraucht habe In 1Irklıc.  eit steht eın olches ijeder-
kommen Jesu, dessen Verzögerung Paulus ın seinen Briefen reflektiert, überhaupt
nicht erwarten. Die Existenz oder Nichtexistenz VOIN Teufeln ist für die Christen
irrelevant. Das Fegefeuer und das tausendjährige Reich sind menschliıche Iraume.
Fuüur die Christen wichtig ist allein die Feststellung, ass die Gerechten ach ihrem

100 Aleithozetetes, Glaubensbekenntnifß (wie Anm. 98),
Aleithozetetes, Glaubensbekenntnif(ß (wie Anm. 98), 9f.

102 Vgl Aleithozetetes, Glaubensbekenntni{fß (wie Anm. 98),
Aleithozetetes, Glaubensbekenntni{fß (wie Anm. 98), 20-28 Artikel 13535 außern kaum

Kritik dem Glaubensbekenntnis VOIl 1530
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Tod 1n das ewige Leben, die Ungerechten aber In die ewige Pein gehen werden }37)
Der Mensch verfüge über einen freien en In weltlichen WI1e 1n geistlichen Sachen
(18) [DIie Ursache der un jege allein beim Menschen, der ÜUre seine Vernunft
der Süunde widersprechen könne un: ihr nicht folgen musse 19) Bel der ärung des
Verhältnisses zwischen Glauben un: Werken wird zunächst der Glaube als
Annahme und efolgung der Lehre Jesu definiert. Glaube un: gute Werke sind

miteinander verbunden. akobus un: Paulus interpretieren sich gegenseıtig. Die
gu Werke, die tatsächlic abgelehnt werden müuüssten, sel]len die abergläubischen
römisch-katholischen Versuche, die Na Gottes AIr nicht gebotene Werke
erreichen (20) Der Heiligendienst wird völlig abgelehnt (21) 104

Dieses „Glaubensbekenntnis denkgläubiger Christen“ fand eın geteiltes Echo In
der Zeitschriftenlandschaft DIie in erscheinende Allgemeine Literaturzeitung

die Schrift als die Frucht eines langen un reifen achdenkens welches
tief in den wahren Geist des Christenthums einzudringen strebt  ‚CC Die Schrift werde
die Leser iın Freunde und Feinde des Lichtes scheiden.

„Frragen möchten WIFr endlich den V{., ob ohl bedachte, da{ß In der ‚evangelischen
Mitwelt‘ der Schwachen och Viele giebt, die mıiıt sehenden ugen nicht sehen können der
wollen, un! die deshalb Ansto{(ß nehmen dürften der nackten Wahrheit, WI1IEe der V{. s1e hin

« 105und wieder darlegt.
Die Berliner Evangelische Kirchenzeitung hingegen ahm die Publikation dieses
„Glaubensbekenntnisses“ Z Anlass, in einem zweispaltigen Abdruck der beiden
Fassungen VO  e 1530 und 1830 die Unvereinbarkeit des Rationalismus mıit der
reformatorischen eologie erwelsen. Resümierend wird festgestellt:

ZAUHT: ugs! onft. können s1e sich nicht bekennen, doch ber feiern s1ie das Jubiläum, Ja
nehmen ZU) Theil den Hauptantheil daran, un! entschuldigen sich damit, da{ß sS1e ZU Geiste
der Augsb. onf. sich bekennten; als Wenln der Geist anders woher abzuleiten ware als AaUus dem
Buchstaben “}°®

Der zweiıte Autor, der seinen Beitrag #11 Augustana-Jubiläum bei W agner in Neu-
stadt der rla veröffentlichte, benutzte das Pseudonym Erich Haurenski ar
Ebr:  4A 107 Ahnlich w1e Aleithozetetes wollte den ul  ‚ zeitgemälsen Glauben in
einem Bekenntnis vorstellen, dem Leser damit ine rundlage geben, In dem
gegenwartigen Streit zwischen den Rationalisten un: den ihren Gegnern einem
eigenen rte gelangen. Haurenski zieht ine Parallele der Gegenwart FA
Reformationszeit:

104 Aleithozetetes, Glaubensbekenntni( (wie Anm. 98), 033
105 Rezension ZU) Glaubensbekenntnis denkgläubiger Christen, 1n Allgemeine Literaturzeitung

45 (1830) (Oktober 315-318, 1ler‘ 3158
106 Die Augsburgische Confession un! der Rationalismus, 1 EKZ (1830), 4/3-4580 481-485,

hier:
107 Erich Haurenski ard Ebre,; Alethophilus, der der NCUeEC Glaube ın der Christenheit.

Zur Prüfung dargelegt 1ım Jubeljahre der protestantischen Kirche 1830 Eine Fortsetzung des
Obscurus, der Carriere un Geständnisse eines modernen Finsterlings. Herausgegeben VONN Erich
Haurenski ard’ Ebre,; Neustadt a.d. 1831 Das Werk, als dessen Fortsetzung sich diese
Veröfientlichung verste. ist inhaltlich nicht auf das Augustana-Jubiläum bezogen Vgl Erich
Haurenski ar Ebre, Obscurus, der C‚arriere un: Geständnisse eines modernen Finsterlings,ın vertrauten Briefen, gewechselt zwischen einem Bewohner der Sonne und dem eines Nebelsternes,
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59.  Is die Reformatoren VOT 300 Jahren ebenfalls beschuldigt wurden VOoO  - ihren Gegnern, den
Katholiken, als predigten S1e einen un! falschen Glauben: da legten s1ie der Welt ihr
Glaubensbekenntniß OL, damit damals uch jedermann ihren Glauben prüfen könnte. Das-
selbe soll DU uch mıt dem Jjetzigen Glauben geschehen, der 11U freilich In manchem
Stücke VO  — dem Glauben Luthers abweicht, WOTAauUs ber nicht folgt, da{fß 1U  — schlechter
SC1«]

Der Glaube, den Haurenski In seinem Glaubensbekenntnis vorstellen möchte, se1l
schon jetz der Glaube vieler Tausender. Nur die Verletzlichkeit der och in tradi-
tionellen Bahnen Jaubenden und ihre emporten Reaktionen hätten bislang die
ausführliche Darstellung dieses Glaubens nicht ratsam erscheinen lassen. Das
„Neue Glaubensbekenntniß, 1m Jubeljahre der Übergabe des Augsburgischen Gillau-
bensbekenntnisses, 1830, ZUr Prüfung vorgelegt” beginnt mıiıt einem Bekenntnis
Gott in einer einzıgen Person als Urheber, Erhalter un Regent der Schöpfung. Der
Glaube die göttliche Vorsehung und die Unsterblichkeit der eele nach dem Tod
des KOrpers schliefßen sich den Gottesglauben mıiıt den für den Rationalismus
uUDliıchen Einschränkungen:

„Aber eine Fleischesauferstehung un: eın öffentliches allgemeines Weltgericht einem
genannten Jungsten Tage halte ich für bloße morgenländische Bilder, unter welchen Unsterb-
ichkeit un: Vergeltung dargestellt werden.  «109

Di1ie Folgen der Sünde werden mıiıt zeitlichem un ew1gem Verderben benannt. Der
einz1ıge Ausweg aUus der menschlichen Sündhaftigkeit estehe In dem Versuch, (Jott
Urc Tugend und Frömmigkeit hnlich werden und die Uun! besiegen.
iıne schicksalhafte Bindung ıne w1e auch immer verstandene Erbsünde des
Menschen wird als Beleidigung des Schöpfers abgelehnt. Jesus VO  e Nazareth, der
Stifter der christlichen eligion un: Kirche, se1 eın blofßer Mensch SCWESCH und eın
Gott Er habe jedoch öttlich gelebt un: gehandelt und damit das Ebenbild (Giottes
unter den Menschen reinsten abgebildet. Es ist diese Gottähnlichkeit, die das
Recht begründet, Jesus auch als Gottes Sohn betrachten. Die soteriologischen
Konsequenzen, die traditionell aus Tod und Auferstehung Jesu Christi SCZOSCIHwurden, werden konsequent abgelehnt:

„Dafß se1ln Leiden, se1in Tod, se1in Blut un! seine Tugend, sich betrachtet, und hne
Zuthun, unNs gerecht un! selig machen sollen, halte ich für eine, auf mifß$verstandenen Bibel-
stellen beruhende un! höchst verderbliche Lehre, welche die Menschen 1Ur trage ZUT Tugendmacht.<11

Neustadt 1831 ach dem deutschen Pseudonymenlexikon ist der Autor mıiıt Heinrich ChristophKrause identifizieren, der 1788 ın Gro({fßsfurra (Schwarzburg-Sondershausen) geboren wurde, 1806
der Universität Halle, 1807 1ın Leipzig Theologie studierte, ann 1m Jahre 1819 Diakon, 1821
Archidiakon ın Radeberg werden. Er wurde 1853 emeritiert un! starb 1862 1ın Dresden.
Deutsches Pseudonymen-Lexikon. Aus den Quellen bearbeitet, hg. Michael Holzmann und Hanns
Bohatta, Wien-Leipzig 1906, 103 Zur Person Tauses vgl Reinhold Grünberg, Sächsisches Pfarrerbuch.
Die Parochien un! Pfarrer der Ev.-luth. Landeskirche Sachsens (1539-1939), Die Pfarrer der
uth. Landeskirche Sachsens (1539-1939). Abteilung: A-L, Freiberg 1940, 468108 Haurenski,; Alethophilus (wie Anm 107),109 Haurenski,; Alethophilus (wie Anm. 107), 7#

110 Haurenski,; Alethophilus (wie Anm. 107),
ZKG WAR Band 011-2/3
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Es ist vielmehr die Sittenlehre Jesu, deren aktive efolgung ZUr Seligkeit hre Der
Heilige (Geist wird nicht mehr als göttliche Person gefasst, sondern gilt Jetz als die
wirkende Gotteskraft, die heilige Begeisterung und Gesinnung. DIe Offenbarung
(Jottes wird heruntergebrochen auf „natürlichem Wege, Urc Vernunft und Ge-
wissen“ geschehend. Die se1 eın Produkt dieser natürlichen Gottesoffenba-
rungsel:

„Dafß eın Mensch die zufälligen Ereignisse der Zukunft mıit Gewißheit voraussehen, der
weissagen könne, glaube ich nicht«111

Der gegenwartige Streit in eologie un: Kirche erstrecke sich auf die Frage, welche
INa  aD der aufgeklärten Vernunft in Religionssachen wolle. och zeıge

bereits das eispie: der Überwindung des Hexenglaubens, der Inquisition un:
anderer abergläubischer Überzeugungen, dass dort die Vernunft allein Werk
War und weder Schrift och Bekenntnis dies vermochten ** Die Urientierung der
Vernunft besitzt darüber hinaus für Haurenski eın grofßses Potential, die Einigkeit
unter en Konfessionen wieder herstellen können. Sobald die Vernunft regiere,
würden die konfessionellen rTenzen fallen * Die VOoO  — den Gegnern immer wieder
eingeforderte Verpflichtung der Pfarrer auf die reformatorischen Bekenntnisschrif-
ten widerspreche dem Fortschritt, den uch die eologie während der etzten
dreihundert re emacht habe Das freie Forschen In der Schrift musse en Zeiten
offenstehen. Darum se1 schlechterdings unmöglich, die Theologen auf den anı
VON 1580 festzulegen.

Der stetie Fortschritt innerhalb der theologischen Wissenschaft habe dazu ge:
dass heute viele Glaubenssätze, die einst als wesentlich galten, als Adiaphora ählten
Wer sich In Religionsdingen 1FE keine menschliche Autorität binden lasse, wer
seinen Überzeugungen folge un: Leib un: Leben dafür einsetze, „der ist un bleibt
eın echter Lutheraner, auch Wenn in manchen Puncten VO  z} der Meinung Luthers

c 114abweichen sollte Luthers nliegen habe darin bestanden, Licht und u}  ärung
15verbreiten, auch WEn in mancher Hinsicht damals och geirrt habe

111 Haurenski,; Alethophilus (wie Anm 107),11 Haurenski,; Alethophilus (wie Anm. 107),; 31
113

114
Haurenski,; Alethophilus (wie Anm 107), 40{£.

115
Haurenski, Alethophilus (wie Anm 107), 261f.
Im Nachgang ZU Augustana-Jubiläum veröfftfentlichte der Superintendent In Ronneburg In

Sachsen-Altenburg Jonathan Schuderoff bei W agner In Neustadt a.d rla se1ine Schrift ‚ymbol-oklasmus der Symbololatrie? Von Jonathan Schuderoff, der heil Schrift Doctor, Herzogl. Consisto-
rial-Rathe, Superintendenten un!: Oberpfarrer Ronneburg, Neustadt Trla 1831 Ebenfalls bei

Kirchen- un: Schulwesen.
Wagner und VO  — Schuderofft herausgegeben erschienen die Neuesten Jahrbücher für Religions-,
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Liıteratur ZUr Bekenntnishermeneutik un Lehrbücher für den Schulgebrauch
Anlässlich des Augustana-Jubiläums erschien 1830 auch Literatur, die sich inhaltlich
mıiıt den Bekenntnisschriften auseinandersetzte, 116 SOWI1eEe Bücher für die schulische
un: unıversitäre Vorbereitung auf das ubDlaum. Heinrich August Hecht, seıit 1827
Pfarrer VO  - Veitsberg 1MmM Landesteil Neustadt der Orla r“ tellte In seliner ‚Lehre
der symbolischen Bücher“ die einzelnen Lehrsätze der Bekenntnisschriften, ach der
Loci-Methode geordnet, INMECN, gefolgt VO  e einer Übersetzung der latei-
nischen Confessio Augustana. ** Hecht War davon überzeugt, dass die lutherischen
Bekenntnisschriften die Forschungsfreiheit wieder hergestellt hätten, indem S1€e die
Zwangsherrschaft des Papstes beseitigt hätten. on aus diesem Tun se1 die
Beschäftigung mıiıt den Bekenntnisschriften sehr wünschenswert. Hinzu komme
noch die ebenfalls wünschenswerte Kenntnis der römisch-katholischen Lehren, die
mMI1t den Bekenntnisschriften zurückgewiesen worden selen. Vergesse die lutherische
Kirche ihre Bekenntnisschriften, sEe1 S1€e auch schon wieder auf dem Weg zurück iın
den Aberglauben un: ZUr geistigen Knechts  aft, aus der S1e Urc Luther un: die
Reformation worden sel1.  119 Hinzu komme noch, dass nirgendwo In den
Bekenntnisschriften iıne Stelle gebe, die die Vernunft VO  — der Religionserkenntnis120ausnehme.

DIie bereits oben erwähnte Schrift chwabes für Schulen, die auf das ubiliäum
vorbereiten sollte, erschien ebenfalls bei Wagner ıIn Neustadt. Die Schrift verdankt
ihre Entstehung der Hochschätzung der Reformationsgeschichte 1m achgang
ZU dritten Reformationsjubiläum 1817 5 Zum Augustana-Jubiläum VOIN 1830
baute chwabe für die dritte Auflage der Schrift wel weıtere Teile ber die Reichstage
VOIl Speyer un ugsburg e1n, die gedacht ZU eDrauc bei den Schulfesten,
die Juni 1830 stattfanden.

In Frage un Antwort hält der auf die Übergabe der Augsburger Konfession
bezogene Teil zunächst fest, ass die symbolischen Bücher der Kirche die CVANSC-

116 Der reformierte Iheologe Friedrich Adolf Beck aus der preufßischen Rheinprovinz veröffent-
lichte 18350 bei W agner in Neustadt rla seine deutsche Übersetzung reformierter Bekenntnis-
schriften. Friedrich Adolf Beck (Hg.) DIe Symbolischen Bücher der evangelisch-reformirten
Kirche. Zum ersten Male Aaus dem Lateinischen vollständig übersetzt Uun: miıt historischen Ein-
leitungen und Anmerkungen begleitet. Für Freunde der Union und für Ne, die ber Entstehung,
Inhalt un! 7Zweck der Bekenntnißschriften sich belehren wünschen, Bde., Neustadt rla
1830 A dieser Veröffentlichung vgl Johannes Hund, Norm der €e1s Die reformierte Debatte ZU

Augustana-Jubiläum VON 1830, In Andreas Beck (Hg.), Melanchthon und die reformierte Tradi-
tıon, Göttingen 2011 (im Druck).

AT 7u seliner Person vgl [I)BA E 0491, 326
113 Heinrich August Hecht, Die Lehre der symbolischen Bücher uUuNnserer evangelisch-lutherischen

Kirche, gemeinfafßlich dargestellt ZU) Jubeljahre 1830 Nebst der Augsburgischen Confession 1n
Verdeutschung, Neustadt rla 1829

119 Hecht, Lehre (wie Anm 118),
120 Hecht, Lehre (wie Anm. 118), 45
121 Johann Friedrich Heinrich Schwabe, Examen aus der Reformationsgeschichte. Zum

Leitfaden e1ım Schulunterrichte un! ZU kirchlichen Gebrauche für das Reformationsfest entwortfen
VO  —_ Johann Friedrich Heinrich Schwabe. Großherzogl. Oberconcistorialrathe unı! Hofprediger 1n
W eımar. Dritte sehr vermehrte un verbesserte Auflage, Neustadt rla 1830
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lische Freiheit nicht ufheben Die Bekenntnisschriften selen würdigen als ehr-
würdige Denkmüäler der Frömmigkeit un der Forschung „einer merkwürdigen
Vorzeıt, die auch ulls och In vielen tücken vorleuchten können.  «122 In der Ge-
genwart hätten die Bekenntnisschriften indes ihre vereinigende Wirkung nach innen
und die abgrenzende Funktion nach auflßsen verloren, da die me1lsten Reformierten mıiıt
den me1listen Lutheranern sich einer Kirche vereıint hätten, ohne dass €e1 die
Bekenntnisschriften der jeweils anderen ehemaligen Konfession ANSCHOIMMICN WOI-

den selen. DIie einigende Mitte se1 In dieser Kirche die Heilige Schrift. *>
Der bereits erwähnte Jenaer Kirchenhistoriker Danz veröffentlichte 1829 als Vor-

bereitung S: Augustana-Jubiläum ıne Schrift ZU eDraucCc In Vorlesungen, in
der die akademische Lıteratur Z Augsburger Konfession annähernd vollständig
angeführt wird. Der erste Abschnitt behandelt zunächst die Geschichte der Augs-
burger Konftession, bevor dann 1m zweıten Teil ihr Inhalt iın den Mittelpunkt FT
Der dritte und abschliefßende Abschnitt hat die Wirkungsgeschichte der Augsburger
Konfession SA TIhema. In Paragraphen wird jede Aussage mıiıt einer Fülle
Literatur ele Danz ist davon überzeugt, dass die gemeinsame Aufklärung, die
sowohl die evangelische als auch die römische Kirche erfahren habe, die gemeinsame
nbetung Gottes ermögliche

Bilanziert INa  F die 1er besprochenen Veröffentlichungen (ÄUe Augustana-Jubi-
läum, als erstes i1ne aufßerst untypische, fast schon uniforme Einigkeit unter
den veröffentlichenden eologen des W eimarer Gebietes auf. Gab in anderen
Territorien wWwI1e beispielsweise dem Königreich Bayern oder der Freien un!: Hanse-
stadt Hamburg zumindest wel Identitätsangebote anlässlich des Augustana-Jubi-
läums un: gng der Riss dort mitten 1re die eologen des Territoriums hin-
durch,*** herrschte 1MmM Großherzogtum ıne eigentümliche Einigkeit. Debatten
oder Sal Streitigkeiten anlässlich des Augustana-Jubiläums fanden in Sachsen-Wei-
mar-Eisenach 1Ur miıt auswärtigen eologen uch gab keinerlei Verbin-

25dung des aums mıt politischer Unzufriedenheit w1e 1mM Königreich Sachsen,
da das Großherzogtum mıt seiner Verfassung aus dem Fe 1816 hnehin Vorreiter
der Reformpolitik 1m Deutschen Bund War un: et{was WIeE Reformstau überhaupt
nicht kannte.

Die Antwort auf die Frage, wI1e diese verblüffende Einigkeit unter den eologen
erklären ist, hrt zurück ZUE Leitfrage nach der eingangs postulierten Parallelität

zwischen dem aufklärerischen uUrs der Weimarer Regierung und der eologie des
Kleinstaates. Wie bereits In der Einleitung festgestellt, War die Regierung achsen-
Weimar-Fisenachs 1n der eit nach dem Wiener Kongress VOT em gepräagt VO  e den
Reformministern Schweitzer un! VO  — ersdor' die das Staatswesen nach Kantschen

1272 Schwabe, Examen (vgl. Anm. 1219;
123 Vgl chwabe, Examen (vgl. Anm 124
124 den groben Überblick bei Gerber, Symbolzwang wıe Anm. ZEX Dassım; ZUT Situation 1in

Bayern die Untersuchungen VO  ; Stefan Laube, Fest, Religion un! Erinnerung. Konftessionelles
Gedächtnis In Bayern VO  j 1804 bis DE München 1999, 2-163; den Hamburger Debatten
anlässlich des Jubiläums vgl Ingrid Lahrsen, Zwischen Erweckung un Rationalismus. Hudtwalcker
und se1ın Kreis, Hamburg 1959,; 89f.

125 hierzu Wolfgang Flügel, Konfession und ubiläum. AT Institutionalisierung der luthe-
rischen Gedenkkultur iın Sachsen /7-1 Leipzig 2005, 237259
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Grundsätzen reformieren begonnen hatten, indem S1E das Verfassungsprojekt mıt
der darin enthaltenen Pressefreiheit vorangetrieben hatten. War der Staat für Vo  a
ersdor: ein „nothwendiges NSTLILUL der Sicherstellung der freyen Persönlichkeit

126 War für die beiden Staats-eines jeden un: seiner Mitglieder 1m aNZCH
miıiniıister die Hauptaufgabe VO  a eologie und Kirche, ebenfalls für die Freiheit des
Geistes arbeiten, s1e begründen un! sichern. Fur die beiden Regilerungs-
mitglieder gab Menschen, die

3ten hundertjährigen Jubelfeste der Uebergabe des evangelischen Glaubensbekenntnisses
durch die Segnungen, welche 1n Verbreitung christlicher Liebe un: Duldung und In Stärkungselbstständigen Nachdenkens ber das Wesentliche des Christenthums dieses Glaubensbe-
kenntniß iın Fortschritte seiner Entwickelung bewährt hat, ZUrTr Mündigkeit der Urtheilskraft
ber Gegenstände religiöser Glaubensverschiedenheit gediehen sind|” un! Menschen, denen
„auch och heute un: der Lehren des autern Evangelii der €1Ss umdüstert Z  CC

Die eologie un: die kirchliche Verkündigung en demnach die Aufgabe, den
Menschen ZUuU selbständigen achdenken und ZUT Mündigkeit 1mM Urteil ren
LDIiese entschieden aufklärerischen Grundsätze auch in der Frage nach dem politi-
schen Umgang miıt der eligion führten einer Personalpolitik, die eindeutig
Vertreter des theologischen Rationalismus WwI1e Röhr, chwabe oder Schott bevor-

und selbst mıt umstrıttenen Kandidaten w1e dem „politischen“ Professor Karl-
ermann Scheidler keine Berührungsängste hatte.“$ Diese Personalpoliti erklärt
die theologische Uniformität 1mM Grofßherzogtum, die INan ın einem VO  > der anif.
klärerischen Toleranz gepragten Territorium eigentlich nicht erwarten wuürde. Der
konsequent aufklärerische Hrs der W eimarer Kirchenpolitik zeigte sich nicht zuletzt
auch in der gedruckten Festanordnung ZU Augustana-Jubiläum, die das Feste
die Auswahl der Predigttexte un: die beigegebenen Kanzelgebete als Fest der Geistes-
freiheit gefeiert wI1ssen wollte

Auswertung und Ertrag
Die Feier eines Jubiläums erzeugt oder bestätigt eın Identitätsbewusstsein einer
Gruppe, deren Existenz Urc die 1mM ubiläum erinnerte Geschichte aflırmiert
wird. Dabei kommt notwendigerweise Geschichtskonstruktionen, in denen
das Vergangene auf die Eigengeschichte zugeschnitten wird. In diesem Identität
generierenden Zugriff auf die Geschichte werden bestimmte historische Ereignisse
besonders betont, während andere dem Stillschweigen anheimfallen Identität ist
notwendigerweise verbunden mit Differenzbewusstsein, also dem Wissen da-
T U, wer einer Gruppe gehö un wWerTr nicht, un: die Kriterien, die diese
Entscheidung allererst möglich machen. Ein ubiläum ist auch eın Ringen

die Erinnerung, das Menschen ausschlie{ßt, die bestimmte Grundentscheidungen
der Geschichtsdeutung einer Gruppe nicht teilen können oder wollen ubulaen geben

126 Anm
LZ7 Schreiben des Staatsministeriums das Präsidium der grofßherzoglichen Landesdirektion

un: den ena; der Stadt Weimar, Juni 1830, 1n Stadtarchiv W eimar, Ha 11-16—10, [3 1er‘ 2r
125 Vgl hierzu auch Hartung, Grofßherzogtum wıe Anm :53 385-391
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emnach wenig Aufschluss über den historischen Gegenstand, der efeiert wird S1e
geben aber einen intiımen 1NDIIC 1n die jeweilige Erinnerungssituation, ihren Zugriff

129auf die Geschichte un: die Identitäten, die miteinander 1mM Streit agen
endet Ianl diese Überlegungen 1U  — auf den untersuchten Fall; das Augustana-

ubılaum 1mM Grofßherzogtum Sachsen-Weimar-FEisenach 1mM Jahre 1830, d zeigt
sich, dass die Deutung der UÜbergabe der Augsburger Konfession 1mMe 1530 davon
ausg1ng, dass miıt der Reformation der Ausgang des Menschen aus seliner selbst
verschuldeten Unfreiheit, also die u  ärung selber, angefangen habe Miıt der
Reformation ist ach dieser Meistererzählung die geknechtete auDbDens- un Ge-
wissensfreiheit wieder restitulert worden. Von diesem gottgegebenen Menschenrecht
hätten die Augsburger Bekenner eDraucCc emacht un hätten alle Itgläu-
igen Versuche, die Evangelischen wieder unter die „‚Knechtschaft des Papstes
zurückzuführen, verteidigt. Leider selen die Bekenntnisschriften der Reformation
in der lutherischen Kirche selber wieder Unterdrückungsmitteln der Geistes-
freiheit emacht worden. (GJanze Generationen VO  . Geistlichen selen V die
unbedingte Bindung den Wortlaut der Bekenntnisschriften VO selbständigen
Gebrauch ihrer Vernunft abgehalten worden. rst 1m Jahrhundert hätten sich die
Evangelischen nach zweihundertjähriger Knec  schaft VO  - diesem och wieder frei-
emacht und die Bekenntnisschriften als versklavende Lehrnorm ZUT Seite gele

enere gelte CS, den Fortschritt, der auch die eologie als Wissenschaft erfasst
habe, als Prinzıp bewahren und ih 1m gesellschaftlichen og fruchtbar
machen. Der Höhepunkt der geistigen Entwicklung, die Idealzeit se1l 1n der egen-
Wa  a und ın der Zukunft suchen, nicht etw: w1e die Romantik betonte in der
Vergangenheit. Der Mensch sel mıiıt seiner gottgegebenen Vernunft auch in der
eologie der Ma{$stab der Entscheidung zwischen göttlich und nicht öttlich, indem

jeden religiösen Satz auf seine Übereinstimmung mıt der Vernunft überprüfe. In
diesen aktiven Prozess der kritischen Überprüfung wollten auch die Bekenntnis-
schriften einführen. Aus diesem TUnN:! sind S1€e als historische Erinnerungen die
Wiederentdeckung der auDens- und Gewissensfreiheit in Ehren en

euUlic ist, dass miıt dieser identitätsstiftenden konsequent aufklärerischen Deu-
tung der Übergabe der Augsburger Konfession als negatıve Seite auch das Difterenz-
bewusstsein jeder theologischen OS1L1iON verbunden Wal;, die den Bekenntnis-
schriften wieder ine normierende zusprechen wollte Hier gab L1UTE die
aufgeklärte We  eutung auf der einen Seite un den Zug zurück 1n die Sklaverei der
Gewissen. Alle Elemente aus der Reformationsgeschichte, A4Aaus denen I11all iıne
Legitimität VOoO  a Bekenntnisschriften als Lehrnormen ableiten könnte, wurden konse-

ausgeklammert, während Luthers amp die Papstkirche un: die
Normativität VO  - Konzilsentscheidungen in den Vordergrund {ar

Diese klassisch rationalistische Reformationsdeutung War 1mM Grofßherzogtum
auch verbunden miıt der Tatsache, dass die veröftentlichenden eologen fast AdUus-

129 Zur Grundlegung der Jubiläumsforschung vgl Winfried Müller, DDas historische ubiläum. Ca
Geschichtlichkeit einer Zeitkonstruktion, 1n Ders. (Hg.), Das historische ubiläum. Genese, Ord-
nungsleistung un!| Inszenierungsgeschichte eines institutionellen Mechanismus, Munster 2004, 1-7/95,
ler‘ L

130 Zum Fortschrittsgedanken bei Reformationsjubiläen vgl Wolfang Flügel, Zeitkonstrukte 1m
Reformationsjubiläum, 1n Mülhler, Das historische ubiläum (wie Anm. 119), 77-99, hier: 95—98
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nahmslos der alteren (Generation angehörten, also VOT 1780 eboren1, während
die nhänger der theologischen Denkformen überwiegend in den 900er Jahren
oder 1m ersten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts eboren n) also während ihres
Studiums bereits jene Reflexionen über die Revolutionskriege kennengelernt hatten,
die 1nNne deutliche Ablehnung der oft mıiıt apoleon identifizierten Aufklärung und
die Sehnsucht nach voraufklärerischen, europäischen Wurzeln mit sich brachte. Die
Kkonzentration auf die Moral In der rationalistischen Theologie wurde VON ihnen
nicht selten als Defizit erfahren, das den Menschen in seiner UuCcC ach Irost mıiıt
Imperativen allein iefß och mehr aber fand die Tatsache, dass die Rationalisten L11Ur
unzureichende Erklärungen für Situationen hatte, die INa  — SCIN als eschichtsmäch-
igkeit Giottes deutete, EeIWw:; die Niederlage der Napoleonischen Armee 1mM Winter
812/13 1n usslan: ihren theologiegeschichtlichen Niederschlag In einer egin-
nenden aption des entstehenden Historismus VO  e theologischer Seite.*}

Dieser Umbruch, der in anderen Territorien bereits voll 1im ange Walfl, sollte 1im
Großherzogtum in wesentlich abgeschwächter Form in der Widerlegung Röhrs
In Karl VO  o Hase, der 1830 Professor ıIn Jena geworden war,  152 1mM re 1837
mıiıt seiner Schrift „Anti-Röhr“ erfolgen.”  53 Von Hase knüpfte In seiner TIheologie
ansonsten aber durchaus das aufklärerische Erbe und ehörte auch nicht ZUT

Erweckungsbewegung oder ZU Neuluthertum ** SO blieben die Theologen des
Grofßherzogtums Sachsen-Weimar-FEisenach selbst In der Widerlegung des Rationa-
lismus ihrer aufklärerischen Tradition treu.

Abstract

'This study of the Augustana Jubilee of 1830 investigates the question of whether the Enlighten-ment-style regime of the iberal Grand Duchy of Sachsen-Weimar-FEisenach has parallels 1n the
hitherto little-examined theology of the small sState, well hat CONSCQUENCES this might have
had for the WaYy the Duchy dealt ith the Reformation tradition. Already In the proclamation of
the annıversary of the Augsburg Confession, the Reformation Wäas feted the restoration of ost
right of INan, namely reedom of religion and consclence. Ihis Enlightenment interpretation of
history 15 Iso consistently reflected ın the publications attending the academic annıversarycelebrations of the University of Jena. These works Sa reedom of thought anı research the
central gain of the Reformation period, an they rejecte all INOTE recent reassıgnConfessional wrıtings nNnOormatıve function relapse into pre-Enlightenment CIa of intellec-
tual slavery. Ihe almost uniformly rationalistic publications surrounding the Augustana Jubilee
Call be explained Dy the religious an personal politics of twO Weimar ministers of state,
Schweitzer and VO  - Gersdorff, who believed that the irue task of theology and church NC-
MmMents consisted In leading the individual to independent reflection an responsible judgment.

13 hierzu etwa den spateren Neulutheraner August Friedrich Christian Vilmar, der 1830 1mM
kurhessischen Marburg ebenfalls eine ede anlässlich des Augustana-Jubiläums hielt: Johannes
Hund, Das konfessionelle Erweckungserlebnis ugus Friedrich Christian Vilmars 1im Kontext des
Auastgna-lubiléfiums VOI 1830, 1n LuTIhK (2010), 1132

7Zur Berufung VOIN Hases die Universität Jena vgl Universitäten-Chronik. Jena, 1N; Intelli-
genzblatt der Jenaischen Allgemeinen Literaturzeitung 26 (1830), Nr. (März 971133 Vgl Alt Christophersen, Art. Röhr, Johann Friedrich, 1n RGG (*2004), 571 Bernd Jaeger,Hase, arl ugus! O, 1: RGG *2000), 1466

134 Zu seiner Theologie vgl ern Jaeger, arl Von Hase als Dogmatiker, Gütersloh 1990
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orte der Macht
Der Kolonialismus in Texten protestantischer Missionare des

spaten un frühen Jahrhunderts
VOoO  - Yan Suarsana

ehr als eın halbes Jahrhundert ist vVELSANSCHL, seıit die Epoche der europäischen
Kolonialherrschaft über weıte Gebiete der außereuropäischen Welt ihr Ende SC
funden hat Dass die Auswirkungen dieser gewaltsamen Unterwerfung och heute
nicht ET In den ehemaligen Kolonien, sondern auch 1n den einstigen Mutter-
ändern:‘ spuren sind un: das Verhältnis der verschiedenen Partner zuweilen
nicht unerheblich pragen, ist ine Erkenntnis, die VOT em Uurc die sogenannten
Postcolonial tudies herausgestellt wurde. Mad{fßgeblich befördert UuUrc die Debatte

Edward al Buch Orientalismus, sind postkolonialistische Ansätze, die in der
ege stark urc die TIheorien des Poststrukturalismus gepragt sind, inzwischen ıIn
zahlreiche Disziplinen der Sozial-, Kultur- un Geschichtswissenschaften VOISC-
drungen. Neben den ursprünglich in erster Linie mıiıt literaturwissenschaftlichem
Impetus behandelten Fragen ach ‚Repräsentation’ un! der Konstruktion kollektiver
Identitäten hat sich die Forschung iın Jungerer eit stärker mıt soziologischem
Interesse den Bruch- und Nahtstellen einer postkolonialen, globalisierten Gesell-
schaft zugewandt, indem Aspekte w1e kulturelle Hybridität und Subalternität (Homi
Bhabha, Gayatri avor Spivak), religiöse Konversion (Gauri Viswanathan)
oder kulturelle Kommunikation Stuart In den IC gerückt wurden.‘

Die Verknüpfung VOI postkolonialistischer/poststrukturalistischer Theorie un:
Religions- bzw. Kirchengeschichtsschreibung 1m deutschsprachigen Raum ist in
Publikationen der Jungsten Zeit etwa MIr die weitgehende Abkehr VOoONnNn einem
historiographischen Verständnis vollzogen worden, das „bis heute mehrheitlich
davon überzeugt ist] dass empirische, objektivierbare ‚Fakten‘ WL das Gerüst jener
Wirklichkeit ausmachen, die Historiker/innen rekonstruieren”, n VO  a der
„Vorstellung, gäbe Bereiche gesellschaftlicher IrKlIiC.  eit, die relativ sprachun-

etwa Homi Bhabha, Die erortung der Kultur, Tübingen 2000; Gayatrı ChakravortySpivak, Can the Subaltern Speak? Postkolonialität und subalterne Artikulation, Wien 2008; (CjJauri
Viswanathan, Outside the Fold. Conversion, Modernity, anı Belief, New Delhi 1998; ua Hall;,
Ideologie, Identität, Repräsentation, Hamburg 2004; Marıa do Mar/Castro Varela/Nikita Dhawan,
Postkoloniale Theorie. Eine kritische Einführung, Bielefeld 2005
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abhängig funktionieren“ Dieser theoretische Umschwung folgt nicht zuletzt den
Thesen Hayden Whiltes, wonach Geschichtsschreibung einem gewIlssen Grad
den Charakter VO  - „Erzählungen ‚ aufweise| sprachliche Fiktionen ' deren Inhalt
ebenso erfunden wWwI1e vorgeJunden ist und deren Formen miıt ihren Gegenstücken In
der | ıteratur mehr gemeinsam en als mıt denen 1n den Wissenschaften“ ıne
„gegebene enge VO  - zufällig überlieferten““ Ereignissen werde

einer Geschichte gemacht durch das Weglassen der die Unterordnung bestimmter
Ereignisse UnNn! die Hervorhebung anderer, durch Beschreibung, motivische Wiederholung,
Wechsel ın Ton un: Perspektive, durch alternative Beschreibungsverfahren un: ahnliche
urz mıiıt Hilfe all der Verfahren, die WIT normalerweise eiım Aufbau einer Plotstruktur eines
Romans der eines [DDramas erwarten ”

DIie olge eines olchen nsatzes, der in erster Iinı]e nicht historischen ‚Sachver-
halten oder Strukturen interessiert ist; besteht TEULNLC darin, dass auch traditionell als
Quellen bezeichnete Texte weniger als Zeugnisse aufgefasst werden, die ıne histo-
rische Tatsache reprasentieren, sondern vielmehr als literarische Texte, die histori-
sche Realität als solche erst Während literaturwissenschaftliche etithoden
auch un gerade 1in der traditionellen Geschichtsschreibun keineswegs ıne margl-
ale spielen, sSo rücken s1e 1m der postkolonialistischen Geschichtsschrei-
bung ganz 1mM Sinne des linguistic turn) 1Ns Zentrum der Vorgehensweise: Durch
welche narratıven Plots wird der ‚repräsentierten Realität erzählerische Form VCI-

jehen? Durch welche sprachlichen Mittel und literarischen Strategien wird den
Konzeptionen VO:  . historischer Welt un: Wirklic.  eit, die die einzelnen Texte
transportieren, Plausibilität zugesprochen? Und nicht zuletzt: Wie sind die jeweiligen
Texte mıt ihren Mit- Texten verknüpft, auf welche Weise reproduzieren, transfor-
mieren oder konterkarieren s1e die darin prasentierten Konzeptionen und Allge
meinplätze oder setfzen S1Ee voraus?®?

Die Neugründungen protestantischer Missionsunternehmungen VOT em 116e
die verschiedenen Erweckungsbewegungen des 19. Jahrhunderts, die sogenannten
al M1SS1IONS, deren Prinzipien VO  — struktureller Einfac  el und kompromissloser
Evangelisation auch In bereits etablierten Missionsgesellschaften Nachahmung
fanden, sind zuweilen und geWISS nicht nrec. als Bestreben charakterisiert
worden, 1mM ückgri auf die Ideen der europäischen ufklärung den instiıtutiona-
lisierten, oftmals tief ın die Interessen der jeweiligen Kolonialmächte verstrickten
Missionsgesellschaften eın Modell gegenüberzustellen, das sich UrcCc ideologische
und institutionelle Unabhängigkeit der Missionierenden auszeichnen un damit ine

Philipp Sarasin, Geschichtswissenschaft un Diskursanalyse, Frankfurt 2003, etwa
Jörg Hausteın, riting Religious History. Ihe Historiography of Ethiopian Pentecostalism, W ies-
baden 2011; Ulrike Schröder, eligion, Kaste un! Ritual. Christliche 1SS10N und tamilischer
Hinduismus in Südindien 1m Jahrhundert, alle 2009; Friedemann Stengel, (Imnia sunt COMN1-
munla. Gütergemeinschaft bei Ihomas Müntzer?®, 11 ARG 102 (2011), 133174

Hayden White, Der historische Text als literarisches Kunstwerk, 888 Christoph Conrad/Martina
Kessel gg Geschichte schreiben In der ostmoderne. eiträge ZUT aktuellen Diskussion, Stuttgart
1994, 123-157, 1er 194%

Vgl White, Der historische Text (wie Anm. 1258
Vgl White, Der historische Text wıe Anm. 3), bid.
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Irennung missionarischer un: kolonialistischer Bestrebungen ermöglichen sollte.©
Doch WarTr überhaupt möglich, dass Luropaer, die 1m Zuge der Kolonialisierung
remder Territorien als Missionare den kolonisierenden Armeen un: eNorden
nachgefolgt A1; ihre in diesem Kontext geschärften gedanklichen Konstrukte
und Theorien über den kolonisierten ‚Anderen' quası über Nacht allein dadurch
NECUu rfinden konnten, dass s1e sich VON den bis ato existierenden institutionellen
Strukturen lösten? Genügte der ückgri auf aufklärerisches Gedankengut,7 etwa die
Idee der Gleichheit er Menschen VOL Gott, sich VO  e den hierarchisierenden
Konzepten des kolonialen Diskurses lösen?

ass un: weshalb diese Frage verneıint werden MUss, ll ich (in ehnung die
postkolonialistische Religionsgeschichtsschreibung) im Folgenden aufzeigen. Dabei
soll zunächst eın Überblick typischen europäischen Konzeptionen ber das ‚E1-
gene‘ und das Fremde  < 1m kolonialen Diskurs (vor em eispie Britisch-
ndıens erarbeitet werden, die Mechanismen un: Plausibilitätsketten herauszu-
stellen, die den durchschnittlichen Angehörigen einer europäischen Kolonialmacht
dazu gebrac aben, bestimmte Kategorisierungen WwWI1e Zivilisation, Rasse oder
eligion mıiıt ihren Zuschreibungen und Hierarchisierungen für objektive ‚Tatsachen‘

halten ® In einem zweıten chritt soll sodann, anhand verschiedener Texte des
Urc die Ideen deral MISSIONS beeinflussten missionarischen Diskurses, X  p-
arisch gezeigt werden, über welche intertextuellen Zusammenhänge un: Plausibili-
tätskonstrukte protestantische Missionare des spaten un frühen ahrhun-
derts ihre Konzeptionen VO  — Welt und Wirklic  eit auf diesen kolonialen . Kand:-
karten der Bedeutungen“” verorteten, mıt denen S1€e sich selbst un: ihr koloniales
Gegenüber identifizierten. Dass eın olches Unterfangen freilich nicht ZU Selbst-
zweck erfolgt, ll ich zuletzt 1mM Rahmen einer appen Reflexion über den WeC
und die Möglichkeiten einer postkolonialistisch motivierten (Kirchen-)Geschichts-
schreibung zeigen.

etwa Andrew er, Christentum, Kontext und Ideologie. Die Uneindeutigkeit der
„Zivilisierungsmission“ 1m Gro{fbritannien des 19. Jahrhunderts, 1: Borı1s Barth/Jürgen Osterham-
mel gg.); Zivilisierungsmissionen. Imperiale Weltverbesserung seit dem Jahrhundert, Konstanz
2005, 125-147, ler 136-140

azu Ulrich Gäbler, „Auferstehungszeit”. Erweckungsprediger des Jahrhunderts. Sechs
Porträts, München 1991, 164-167/.

Diese Darstellung soll die Mechanismen des kolonialen Diskurses VOT allem prinzipiell nach-
zeichnen. Dass sich die Kategorien ber den kolonisierten ‚Anderen' inhaltlich Je ach Nationalität,
institutioneller der sozialer Stellung der jeweiligen Angehörigen einer europäischen Kolonialmacht

nicht unerheblich unterschieden, kann aum bestritten werden. (Gemeinsam War diesen Katego-
rien jedoch iın ler Regel eiıne bestimmte Weise der Abgrenzung eines (englischen, deutschen,
holländischen der uch europäischen) ‚Wir‘ das Fremde, w1e die folgenden Ausführungen
zeige13 sollen.

Hall; Ideologie, Identität, Kepräsentation wıe Anm. 1),
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{ DIie protestantischen faith M1SS10NS als USaruc eines
kolonialen Problembewusstseins

DIie Unternehmungen der groißsen europäischen Missionsgesellschaften wWw1e etwa der
britischen Church Missionary Society oder der London Misstonary Soctiety in
der zweıten des Jahrhunderts in ıne Krise geraten: Gewaltsame Rebellio-
1EeN un: Wellen bitterer Armut in den Kolonien dämpften merklich den Enthusias-

«10
111US der beteiligten Akteure: „Divergenzen Hause sorgten dafür, -dass der
Erweckungseifer, der sich in den spaten 1850er Jahren entzündet hatte, vollständig

11der inneren Mission un: den Auseinandersetzungen 1mM Multterland versickerte
uch die „kläglicheln Resultate bei der Zahl der Bekehrungen grofßer und
riskanter usgaben für chulen un! andere Instıtutionen ührten Kritik der
Verschwendung der Missionen un ZUrTr neigung, S1e finanziell unterstützen‘
Vor em aber hatte die kulturelle un:! ökonomische Entwicklung 1n den Kolonien
die „begrenzte Fähigkeit ıder Mission| gezeigt, die koloniale Kultur beeinflus-

c 13SCI1 eın Umstand, der dem „‚vorherrschenden Muster britischen protestantischen
Endzeitdenkens 1ın der ersten Jahrhundert.  fte‘ x das in aufklärerisch motivierten
Vorstellungen VO  — Fortschritt und Zivilisation wurzelte, die rundlage entZOg, und
die Idee der Verknüpfung VO  . christlicher un: zivilisatorischer Missionierung,
Evangelium un: Kapitalismus, widerlegen schien.

Andrew Porter hat eindrücklich herausgearbeitet, w1e die Erneuerung des M1SS10-
narischen Programms VOT em Ur die in den Jahrzehnten nach 1850 gegründe-
ten, zume1lst 1mM angelsächsischen aum angesiedelten al MI1SSIONS verkörpert
wurde allen die im Fe 1865 C den britischen Arzt Hudson Taylor
(1832-1905) 1Ns Leben gerufene 1NdAa Inland MISsSs10N, deren Konzept vielfach
Nachahmung (teilweise auch iın bereits etablierten Missionsgesellschaften) fand

«15und einen 99  u  N un mächtigen Strom evangelikaler Spiritualität auslöste, indem
1ler das gesamte System institutionalisierter Evangelisation iın Frage gestellt wurde,
das verstärkt mıt der „Schaffung teurer, grofß angelegter Einrichtungenc< 16 gleichge-

worden Wrl

Die Sehnsucht ach Unabhängigkeit, ach direkter Evangelisierung hne Kompromisse, einem
schlichten Lebenswandel, der vollständigen Identifikation mıiıt der eigenen Hörerschaft, ach
der Freiheit VO materiellen oten und dem völligen Vertrauen ın den eigenen .‚ott repra-
sentierten eın Ideal, VonNn dem INan annahm, ass dem der Apostel entsprach und heute
gleichermafßen erreichbar sel.

Porter, Christentum, Kontext und Idéologie (wie Anm. 6), 136
11 orter, Christentum, Kontext un! Ideologie wıe Anm. 6 ? bid.

Porter, Christentum, Kontext und Ideologie (wie Anm. 6), 136f.
orter, Christentum, Kontext un! Ideologie (wie Anm. 6), ST
orter, Christentum, ontext und Ideologie (wie Anm. 139

FT Allan Anderson, Spreading Fires. Ihe Missionary Nature of Early Pentecostalism, Mary-
knoll 200/7, NECW and powerful stream of evangelical spirituality. ”

Porter, Christentum, Kontext und Ideologie (wie Anm. pA
Andrew Porter, Religion VeISUS Empiref‘ British Protestant Missionaries and ( )verseas ExXpan-

S10N, 0-—-1 Manchester-New York 2004, 193 „'Ihe desire for independence, direct and
uncompromising evangelism, simplicity of lifestyle, complete self-identification ith ne s  e audience,
freedom from material 'orries and total in ne s  P God represented ideal supposedly met by
the Apostles an equally attainable nOw.“
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Solche zuweilen auch als apostolic MISSIONS bezeichnete Gesellschaften in der
Praxıs dadurch charakterisiert, dass s1e 1m vollen ertrauen „auf die implizite Ver-

<18heißung hinreichender göttlicher Unterstützung aufßerst infach un: SDarsamı)
konzipiert IS der ‚ Last VO  D Verwaltung, Kapitalbeschaffung un: europa-

«19ischem Einfluss entgehen. IDiese KOonzeption schlug sich 1mM Verzicht auf ıne
aufwändige Organisation 1mM Multterland und grofß angelegte SpendenkampagnenME Wa 7 1E 8 Oa ET A : 2X25Vr Wn

ıBa Y  S A  Ma A

nieder, den Erfolgsdruc Urc die Erwartungshaltung der Spender minımle-
8  - Gesammelte Gelder konnten direkt einer konkreten Person 1m Missionsgebiet
zugesandt werden, die allein den Bedarf einschätzen un: über die weıltere orge-
hensweise entscheiden konnte ıne PraxIis; die TEUNC ıne umfangreiche Prüfung
der Motive der auszusendenden Missionare notig machte. “* Vor allem jedoch galt CD,
sich des Vorwurfs der Verquickung VO  w wirtschaftlichen un: religiösen Interessen,

DE D
VOIN „Christianity an! Commerce entledigen und dem Einfluss europäischer
Akteure entgehen, WI1e die Entschlossenheit der uecmn Gesellschaften ze1igt, „1IN
isolierten und unbekannten Gebieten operleren, weıt wl1e möglich VO  3 europa-
ischem Einfluss oder europäischer Kolonialherrschaft entfernt un!: mıiıt Abstand
anderen « 22  Missionsgruppen”. Diese institutionelle un: ideologische Unabhängigkeit
sollte VIrC die „Akzentuierung direkter Evangelisation HFE Laienprediger und
Lehrer einheimischer un europäischer Herkunft““> erreicht werden, die entweder
selbstständig konkrete so7ziale rojekte VOT Ort betreuten oder als Wanderprediger
umherzogen.

Die Arbeitsmethoden ollten die erknüpfung VO  e westlicher Kultur un: christli-
cher eligion mıinımileren. Befreit VO  — der Leitung uUurc OM1ıtees Hause un!: In
der Herangehensweise konfessionell nicht gebunden, ollten sich die Missionare bei
der Ernährung, eidung und Unterbringung der Lebensweise der Einheimischen

Nur auf diese W elise War in der heidnischen Welt ıne nachhaltige Wiır-
kung erzielen “*

In Anbetracht dieser Neuorientierung eines Teils der europäischen un: S:
amerikanischen protestantischen Missionsunternehmungen 1ın der zweıten alfte
des Jahrhunderts hält Porter die traditionell geäußerte Ihese für überdenkens-
wert, die die cANrıstliche Missionsarbeit enerell IB direkter Verbindung mıt einer

«25klaren Hierarchie VO:  3 Kulturen sieht und die Arbeit der Missionare als and in
Hand gehend mıt der „gewaltsamen Durchsetzung kulturellen Wandels un: der
Fxpansion des formellen und informellen «26  Empire bewertet. Denn erstens stellten
die nicht unerheblich UuUrc die erwecklichen uiIbruche 1mM angelsächsischen aum
motivlertenal MISSIONS ; VOI em eın Auffangbecken für die überlebenden auf-
klärerischen Traditionen des Universalismus un: der fundamentalen Gileichheit er

18 orter, Christentum, Kontext un! Ideologie (wie Anm 140
Vgl OTTer. Christentum, Kontext un! Ideologie (wie Anm. bid

orter, Christentum, Kontext und Ideologie (wie Anm. 138
Siehe Porter, Religion VerSus Empiref‘ (wie Anm 17), 193

272 Vgl orter, Christentum, Kontext und Ideologie (wie Anm. 6); 140
23 Vgl orter, Christentum, Kontext un! Ideologie (wie Anm. 6); 138

Vgl Porter, Christentum, Kontext und Ideologie wıe Anm. 6), bid
Porter, Christentum, Kontext un Ideologie (wie Anm. 6);, 146
Porter, Christentum, ontext un Ideologie (wie Anm. 6);, bid
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Menschen“*/ dar; die auch IT kulturelle Differenzen nicht aufgehoben würden.
„Zweitens ehnten die ‚Tal missions‘ strikt ab, kulturellen un: religiösen andel
gewaltsam durchzusetzen ' Tatsächlic estand ihr Einfluss überwiegen darin,
die Mission VOoO  a der Expansion der westlichen Kultur, politischen Herrschaft und
Kontrolle trennen.«25

Doch die Verquickung VOINl christlicher Mission mıt dem komplexen Diskurs der
kolonialen Expansion 1st Urc diese Argumente 11UTr oberflächlich widerlegt. Immer-
hin 111USS5 uch Porter zugestehen, dass „die Vorstellung einer Hierarchie der Kultu-
ren dennoch die Praxıis vieler Missionen beeinflusste]l, indem unterschiedliche
kulturelle Gegebenheiten unweigerlich sowohl die Sicherheit als auch die praktische
Urganisation VO  a Missionsunternehmungen betrafen“.  « 29 ndes, die Problematik be-
steht auf einer subtileren Ebene fort. SO beklagte beispielsweise Ola Nath, eın
indischer Pastor der amerikanischen Presbyterianer, auf der Punjab Misstionary
Conference ın Lahore 1m Winter 862/63

Ich habe nicht ergründen können, auf welche W eise einem europäischen der amerika-
nischen Missionar möglich seın könnte, sich die volle Zuneigung der eingeborenen Konvertiten

sichern E Die gesellschaftliche Position eines Missionars, seine intellektuellen un!
spirituellen Fähigkeiten, sein überaus zivilisiertes Denken un se1in kultiviertes, verfeinertes
Empfinden versetizen ih:; zwangsläufig INn eine derart hohe Posıtion über seine Konvertiten,
ass sich schwerlich irgendeine Art VO  - freundschaftlichem Gefühl zwischen ihnen entwickeln
kann. M S1ie sind notwendigerweise Objekte se1ines Mitgefühls un: Erbarmens, doch kaum
seiner Freundschaft WwWwe  e [ ]30

Diese VOINN Jeffrey (OX als ıneASaidische Kritik“! den westlichen Missions-
unternehmungen bezeichnete Feststellung macht euUI1Cc. Was auch die VO  - Porter
hervorgehobenen aufklärerischen Positionen der al M1SSIONS nicht überwinden
können: Der westliche Diskurs über den ‚Orient ,, den kolonialen Anderen, War

ma{fßgeblich ar ein systematisches Wissen in Form VO  — Statistiken, wissenschaft-
lichen Arbeiten, journalistischer und belletristischer Literatur strukturiert, wobei
sich „Luropa dabei immer In einer Position der Stärke, nicht SCH der
Vorherrschaft“* befand Daher „kann INan SCNH, dass 1M Westen des und
20. Jahrhunderts als Grundannahme galt, den Orient insgesamt Wenn nicht als
zutiefst minderwertig, doch als korrekturbedürftig aufzufassen  « 33  S al These
ist U dass kaum eın Europäer, der dem kolonialen Diskurs ausgesetzt SCWESCH ist,
dieser Konzeption VO  ö ‚denen‘ und ‚uns‘ entkommen konnte, sondern jede seiner
(sprachlichen) Handlungen diese diskursiven Konstanten In der einen oder anderen

Porter, Christentum, Kontext un! Ideologie (wie Anm 6), bid.
Porter, Christentum, Kontext un! Ideologie (wie Anm 6), 147
orter, Christentum, Kontext un! Ideologie (wie Anm 6), 146
Ka Jeffrey Cox, Imperial Fault Lines. Christianity and Colonial Power In India, 81

Stanford 2002, 1 ave failed discover how European American mi1ssionary Can SECUTE the
Full sympathy of Natıve CoOnNnverts . But the social position of the M1SS1ONAaTY, his intellectual and
spiritual attaiınments, his highly civilized ideas, anı his cultivated, refined feelings, must place him
far above his Nverts, generally, that there Can scarcely be anı y fellow-feeling between them Ihey
AI necessarily objects of his Compassıon an pIty, but hardly worthy of his friendship.“

COx. Imperial Fault Lines (wie Anm. 30), bid: early Saidian critique. ‘372 Edward Said, Orientalismus, Frankfurt 2009,
373 Said, Orientalismus wıe Anm 32);
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Weise reproduzierte. Seine Position ist €1 ngelegt, dass ihm rlaubt Ist, I
en möglichen Beziehungen ZU Orient die ernan:ı behalten“:  «_ 534 Der
westliche 1ss1O0nNar bleibt in selner Funktion und in seinem Nspruc immer der
Überbringer des Heils, der zivilisatorische) Lehrer, der Fürsorger, und seine gesell-
schaftliche tellung 1st VOINl der Tatsache bestimmt, dass Angehöriger der
Kultur einer westlichen Besatzungsmacht mıt ihren Konzeptionen VO  a Religion,
Zivilisation un: Rasse ist. Auch Wenn die strikte Irennung VOoO  > religiösen un
zivilisatorischen Missionsbestrebungen ZU Ziel hat,; bleibt dennoch, olange
en redet un: handelt, mıt seinem Herkunftsdiskurs verflochten: „Der Wissen-
schaftler, der elehrte, der Missionar, der Händler, der Soldat War 1mM Orient oder
dachte über ih nach, weil dies tun konnte, ohne mıt größerem Widerstand der

« 3Betroffenen rechnen mussen eın Umstand, der die Plausibilität der UrC)| den
kolonialen Diskurs etablierten Asymmetrien NUur rhöhen konnte.

IL Die Zementierung der Differenz: Kultur als Ideologie
„Die Expansion kuropas ach Übersee ist keineswegs ıne quası natürliche Angele-
genheit SCWESCH. ES ist nicht 5 da{fß die Europaer unbedingt Außereuropa überfallen
mulSten, weil ihre wirtschaftlic. technische oder ga ntellektuelle Überlegenheit
den Vorsto{(ß 1n fremde Machtbereiche ‚historisch‘ erforderte.CC

Auch die Vormachtstellung europäischer Akteure in der kolonialen Welt Wal

keineswegs „die zwangsläufige olge eines grofßräumigen Druckausgleichs; S1e erga
sich nach un ach aus der immer geschickteren nwendung VoN Herrschaftsver-

e3/fahren iWC die Europäer und ist die olge eines mehrere Jahrhunderte
dauernden, mehr oder weniger zielgerichteten Prozesses. Dass diese Vormachtstel-
lung jedoch allgemein als Vorsprung der europäischen Zivilisation gegenüber den
VOonNn ihr unterworfenen Gesellschaften gedeutet wurde un: wird, ist die olge kom-
plexer diskursiver Mechanismen, die aus dem STALUS qUO ein bestimmtes Wirklich-
elIts konstruierten, das einerseılts die eigenen Strategien historisch legitimieren
konnte und andererseits, nachdem bestimmte Strukturen, Glaubenssätze un:
Techniken herausgebildet hatte, das koloniale Handeln bestimmte un sich damit
quası selbst bewies. Dieses ‚objektiven Tatsachen‘ gewordene W issen über das
Ekigene und den Anderen (letzteres spatestens selit Said als ‚Orientalismus’ bezeichne
Ta den kolonialen Diskurs nachhaltig un: fand zwangsläufig Niederschlag 1MmM
Denken, Reden un: Schreiben der Menschen, provozlerte jedoch uch deutliche
Gegendiskurse, die ihrerseits wiederum Reaktionen des kolonialen Maınstreams
herausforderten.

Said, Orientalismus (wie Anm. 323;
35 Said, Orientalismus (wie Anm. 32 bid.

Ronald Daus, Die Erfindung des Kolonialismus, Wuppertal 1983,
Daus, Erfindung des Kolonialismus (wie Anm 36), bid.
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Legitimationsstrategien oder die Erfindung des Kolonialismus

Die gewaltsamen europäischen Expansionsbestrebungen sind en Zeiten har-
scher Kritik ausgesetzt SCWESCNH. Neben ntellektuellen un: ideologischen Abwehr-
reaktionen auf Seiten der Kolonisierten wirkte esonders die Kritik AdUus den eigenen
Reihen prägend auf das Denken der Kolonialherren un! rachte den Kolonialismu
als Ideologie erst hervor.”® Die Kritik der britischen ast India Company wurde
beispielsweise in wWel Varilanten ge:  r Zum einen argumentierte INan, ass die
Kompanie „den Menschen, die unter britische Kontrolle gebrac) worden selen,
nicht 1eni1ic sel  «39 ine Debatte, die sich den „Folgen eines schlechten
Regierungsstils, VOoN Korruption un: « 4U  Verschwendungssucht“, die seıit den 1760er
Jahren die FiC, begleiteten, entzündet hatte

Den privaten Interessensgruppen, die innerhalb und 1m Umifeld der ast India
Company Einfluss hatten, wurde ıne wirtscha  iche Infrastruktur, eın
organisatorischer Rahmen un: Schutz gewährt, Was diese in die gunstige Lage
verseizte; die profitträchtigen Gelegenheiten auszunutzen, die d us der Expansion
der Kompanie in Asien erwachsen waren.  1

Doch die ab den 1/780er Jahren konstant geführte Diskussion ber die Feststellung
des Abgeordneten George Johnstone (1730-1787) in einer Rede VOTL dem britischen
Parlament VO pr 176 ass nämlich „die Gebiete, die WITF uUuns C ihn
|gemeint ist Robert ive| angeeignet haben, u1nls mehr chaden als Nutzen gebrachaben“,* zielte auf ıne andere Problematik: die ngst, dass die ausufernde Miss-
wirtschaft auf Dauer dem Empire selbst chaden zufügen würde. „‚Östliche Prakti-
ken könnten die traditionellen |britischen] ugenden beeinträchtigen, während der
1n Asien geraubte Reichtum der Störung des ökonomischen, sozialen un politischen
Gleichgewichts nglands OrSCHAU| eisten könnte  «43 uch die zunehmende wirt-
chaftliche Verflechtung des Mutltterlandes mıt der Kolonie schürte Bedenken, ob mıiıt
der befürchteten Pleite der Ostindischen Kompanie un! dem damit verbundenen

Daus, Erfindung des Kolonialismus (wie Anm 36), 263273 Dieser Prozess freilich
viel früher ein als die Besatzungszeit der Engländer auf dem indischen Subkontinent, weshalb sich
Daus ın seinem Buch auch auf die ber 400 Jahre andauernde Kolonialzeit der Portugiesenkonzentriert. Dennoch lassen sich ahnliche Mechanismen gut anhand der kürzeren Episode Britisch
Indiens nachzeichnen.

Hugh Bowen, Ihe Business of Empire. The East India Company an Imperial Britain,
6-—-18 Cambridge 2006, did nNnOot ell Y o AL the people brought under British control.“

Bowen, Business of Empire (wie Anm. 39), bid: bn eftects of misrule, cCorruption, and
extravagance.

Bowen, Business of kmpire wıe Anm 39), L3 „Ihe priıvate interest STOUDS that SICW In and
around the East India Company WeIiIiICc provided ith commercial infrastructure, organisationalframework, an protection, and this left them veC. ell placed exploit the profit-making
opportunities that from the Company's expansion in Asia.“

/it Bowen, Business of Empire (wie Anm 39), 18 the territories acquired throughhim had one greater INJuUry than benefit us.  . Johnstone War zwischen 1784 und 1785 einer der
Direktoren der EIC

43 Bowen, Business of Empire (wie Anm. 39), „‚Eastern practices could damage traditional
virtues, while wealth plundered from Asia ould SEL VE unsettle the ecCconOmıiIC, social an politicalbalance of Britain.“
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Verlust Indiens nicht die gesamte britische Nation In den finanziellen uın getrieben
würde.

Die zeitgenössische Se  101 kolonialen Gebaren europäischer atıonen in
Übersee ist bei weıtem eın Randphänomen. Bereıts in Portugal wurde die skrupel-
lose Habgier der Landsleute In den Kolonien teilweise als grofße Gefahr für die
Stabilität der Kolonialherrschaft angesehen““ ıne Kontroverse, die ihren Nieder-
schlag ın zahllosen literarischen erken des un Jahrhunderts gefunden hat,
wWwI1e der Literaturwissenschaftler Ronald Daus In seinem Buch Die Erfindung des
Kolonialismus herausgearbeitet hat Kritik Kolonialismus fand aber auch in Form

«45„konventionelle[r| Kabbele unter den verschiedenen europäischen Natıonen
„Die einzelnen Kolonialmächte spurten die Fehler der anderen europäischen Kon-
kurrenten auf un:! malten s1e genüßßlich aus  «46 Als anschauliches eispie‘ mMag eın
miıtten 1m ersten Weltkrieg erschienenes uch des deutschen Journalisten un:
spateren Nationalsozialisten Ernst Reventlow (1869-1943) dienen, dessen aupt-
teil das Kapitel Grofßbritannien In Indien ausmacht. Unter dem Stichwort Die FEr-
pressungspolitik schreibt Reventlow:

Es gibt keinen schrofteren Widerspruch un: keinen, der für den Inder VO  E größerer Bitterkeit
se1in könnte: Miıt größtem Nutzeffekt bedient sich der britische yrann der indischen Bevöl-
kerung ZUT wirtschaftlichen un! politischen Förderung der Zustände un Verhältnisse 1n
seinem Kolonialreiche. Der Welt wird gesagt, das geschähe nicht Z.U) wenigsten, den
schädlichen Folgen indischer Überbevölkerung vorzubeugen un: den Indern Arbeitsge-
legenheit und Unterhalt schaften. Dabei haben gerade die Briten durch ihr egime der
Aussaugung jene Zustände In Indien hervorgerufen un: unterhalten sS1e.

gleic die jeweiligen Ankläger €e1 „ihre Mitbewerber ihren schwächsten
«48Punkten treffen wollten, trafen s1e „‚damit in der ege auch die schwächsten

Punkte des kolonialen 5Systems
Aus diesen Beobachtungen leitet Daus mehrere TIhesen ab, VOIl denen mIır wel

besonders bemerkenswert erscheinen: Zum einen verdeutliche die unablässige Selbst-
itik der als Kolonialmacht,

da{fß die Entscheidung ' für eine Ausdehnung der Herrschaft ach Übersee VO vielen der
direkt Beteiligten keineswegs als iıne zwangsläufige Entwicklung angesehen wurde. S1€e sahen
diesen Schritt als einen Versuch der Tat der immer SCHNAUSO realistische Alternativen
gab.”

Dieses Bewusstsein führte dazu und das ist die zweiıte esC},; dass 1mM egenzug die
Befürworter des Kolonialismus STeits auf der Hut sein mussten

Sie verteidigten ihre Posıtion, indem s1e versuchten, den Kritikern den Wind aus den Segeln
nehmen. S1e schliftfen die störendsten Kanten kolonialer Machtausübung ab, s1e schufen eın
‚Kolonial-Ethos’‘, ein Pflichtbewulßtsein für erhöhte Effektivität, für langfristig hohe (GGewinn-

Daus, Erfindung des Kolonialismus (wie Anm. 36), 266
Daus, Erfindung des Kolonialismus wıe Anm. 36), D I6
Daus, Erfindung des Kolonialismus wıe Anm. 36), 270
TNS! Reventlow, Indien. Seine Bedeutung für Gro({fßbritannien, Deutschland und die

Zukunft der Welt, Berlin 1917,;
Daus, Erfindung des Kolonialismus (wie Anm. 36), 270
Daus, Erfindung des Kolonialismus (wie Anm. 36), bid
Daus, Erfindung des Kolonialismus (wie Anm. 36), bid.



247 Yan Suarsana

SPannen, für größeres Geschick bei der Beilegung VO  - Konflikten mıt den kolonialen Unter-
anen l DIie Kritik, uUun! gerade die SallZ konkrete, Ursachen un: Namen nennende, half

Cdamit, den europäischen Kolonialismus immer mehr ‚verbessern
Diese ‚Verbesserung‘ fand nicht allein in Form administrativer Strategieinderungen

sondern pielte sich ebenso In viel subtilerer und W eise auf ideologisch-
theoretischem errain ab Durch die Herausbildung bestimmter Wissenskonzepte
über die kolonisierten Völker gelang In einem relativ kurzen Zeitraum, eın
spezifisches Bild jener Länder In Übersee In den Köpfen der Menschen verankern,
welches das koloniale Handeln historisch legitimieren un: der Realität
bestätigen schien, un: das die ursprünglichen Motive der Expansion verschleierte.

Die Zementierung VonNn ben un Unten

Die Geschichte der britischen Herrschaft In Indien ist VOIN wel zentralen Ereignissen
begleitet worden: Der Überfall des Nawabs VO  3 engalen auf 1m te 1756
un! die Great Mutiny VO  H 857/58 Geschehnisse, ıIn deren Zusammenhang sich
wel egenden herausbildeten, die sich tief 1Ns Bewusstsein der britischen Kolonial-
macht einprägten. SO soll der Nawahbh nach seinem Angriff die geflangen SCHOMMECNECN
Engländer In eın NS Gefängnis, das aCc. Hole’‘, gepfercht haben, in dem diese
allesamt umgekommen selen. Dieses (unbewiesene) Ereignis wurde einem
Gründungsmythos des britischen Imperialismus stilisiert“.  « 2 Der andere OS
steht 1ım Zusammenhang mıiıt dem berüchtigten Massaker VoO  3 Kanpur 1mM Sommer
1857 Nachdem sich die britische Garnison der den aufständischen Belage-
rungstruppen ergeben hatte, wurde S1e der Zusicherung, dass ihre Leben VelI -
schont würden, auf ihrem zug VO  z eDellen, die Flussufer lagen, ın ihren
Booten niedergeschossen. Entscheidender jedoch War die Abschlachtung VO  e knapp
200 britischen Frauen und Kindern, die ach der Ermordung der abziehenden
Iruppen mıiıt der Zusicherung ihrer Verschonung iın die zurückgebracht WOT-
den un: deren Leichen I1la  . in einen rTrunnen warf, urz bevor die Engländer
die zurückerobern konnten. „Der Tunnen wurde für die Briten das ultimative
ymbo. des Aufstands. hre Soldaten kämpften nicht länger blo{fß für die ufrecht-
erhaltung der britischen Herrschaft:; s1e kämpften auch, den Tod britischer
Frauen un: Kinder ahnden  « 535 Die Times gab in einem Artikel VOoO November
1857 der allgemeinen Gemütslage des Empire UsSdruc

Wir vertrauen darauf, dass England die Kosten Maännern un! ‚eld nicht scheuen wird,
Gerechtigkeit Uun! Humanıität der Person dieses Wilden |gemeint ist Nana Sahib, einer der
Befehlshaber der indischen Iruppen In Kanpur| walten lassen. Wenn WITr beabsichtigen,
In Hindustan die britische Herrschaft der die menschliche atur selbst erhalten,
mussen WIT eın Exempel statujleren den Männern, die sich diesen Angriff auf sS1e geleistet

51 Daus, Erfindung des Kolonialismus wıe Anm 36), DE
Wolfgang Reinhard, Kleine Geschichte des Kolonialismus, Stuttgart 2008, 206
AaAr Douglas Peers, India under Colonial Rule —1 Harlow 2006, the ell

became for the British the ultimate Symbo. of the rebellion. Their soldiers were longer simply
fıghting uphold British rule; they WeTC Iso nıghting AVCILSC the deaths of British and
children.“
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haben P Nicht 1Ur Indien, sondern die Welt wird nicht hinnehmen, WEl WIT uNs der
Pflicht ihnen gegenüber verwelgern. Nur 1es wird dem Mohammedaner un!: dem Hindu ıne
Lehre se1IN. Fuüur 1NseTEeE Religion, für Lehren un! Reden haben s1€e L11ULT völlige (Ge-
ringschätzung übrig. och glücklicherweise verstehen s1e, Was heißt, gehängt werden,
und haben ıne besondere Abneigung dagegen.”“

1l1er wird das Verbrechen einer vergleichsweise kleinen Personengruppes S in der
Weise instrumentalisiert, dass spezifische Eigenschaften auf das gesamte kolonisierte
Volk proJizliert werden, die dieses (repräsentiert UuUrc „den Mohammedaner un
den Hindu) als dem eigenen gänzlic verschieden erscheinen lassen un: die Distanz
zwischen Herren und Beherrschten unterstreichen.

DIie typischen Stilmittel aliur en sich 1n der ANZCI Breite des kolonialen
«56Diskurses. Auftälligstes Merkmal 1st die „Besitztitelsucht europäischer Monarchen

und Kolonialverwalter in Bezug auf die ihnen unterworfenen Regionen. Einen
FExtremfall tellte beispielsweise der Öni1g VO  - ortuga. dar, der 1530 neben
seiner Erstbenennung König VO  - Portugal und des diesseitigen un: jenseitigen
garve sechs weıitere 1te WI1e Herr über Eroberung, Schifffahrt un: Handel VO  e

Athiopien, Arabien, Persien un Indien trug.  57 Auch Königin Viktoria hatte sich den
Zusatztitel Kaiserin VOINl Indien verliehen un ihren Vertreter dortselbst mıt Vizekö-
nıg betitelt

Die 1in diesen Ma{isSsnahmen zutage tretende Methode, Fakten Urc Etikettierun-
gCmH chaften wollen, TEULNC In er ege in viel subtilerer W eise 1im

alltäglichen Umgang der europäischen Eroberer mıiıt den FEinwohnern der kolonisier-
ten Länder USdTruC.: iıne klassische Praxıs tellen die Vergleichsklassifizierungen
dar, Uurc welche die einheimische Bevölkerung In den Kolonien den europäischen
Besatzern In polarisierender un: W eise gegenübergestellt wird Eın populäres
eispie. aliur ist das Begriffspaar uropder Eingeborener (native).

FEın erkennbarer ‚Portugiese , ‚Spanier‘ der ‚Holländer' steht der breiig-gleichförmigen
Masse aller anderen Bewohner der Welt gegenüber. [ In der Realität gibt riesige nter-
schiede 1n Herkunft, Kultur un: Aussehen zwischen ihnen: och das einz1g Verbindende,
nämlich nicht Aaus uropa stammen, reicht, s1e In einen Topf werfen.

Editiorial News from India, 1n The Times, 18 November 1857 Abgedruckt 1n eb HISI
„We TUuSs that England ll Ost of INeE  3 of vindicate Justice anı humanity uponNn
the person of this SaVapc and, if we IinNnean sustain the British rule human nature itself In
Hindostan, MUSt make signal example of the 1LE who ave offered these affronts upon it. [
not only India, but the world, will be intolerable if neglect OUTr duty them. Nothing else will tell

the Mahomedan the Hindoo. For OUT religion, for OUTLr teaching an preaching, they have
er Fortunately they understand hat it 15 to be hung, an ave particular objection LO
it

55 Während zeitgenössische Kommentatoren die Schuld dem Massaker den Anführern der
meuternden Iruppen 1n Kanpur zuschrieben, ist nach nNneuerenNn Erkenntnissen die Brutalität der
Truppen auf allgemeine Rachegelüste unter den indischen Kämpfern zurückzuführen, die durch
Gerüchte ber willkürliche Hinrichtungen un andere Grausamkeiten durch die ilfe eilenden
britischen Truppen geschürt worden Vgl Editiorial News from India, 1n Ihe J1Times,
18 November 185/7,

Daus, Erfindung des Kolonialismus (wie Anm. 36), 166
Daus, Erfindung des Kolonialismus (wie Anm 36), bid.

58 Daus, Erfindung des Kolonialismus (wie Anm. 36), 167
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In Britisch-Indien dieses Schema noch In einer auf den ersten 1C weniger
sichtbaren Weise USdarucC Dem britischen Kolonialherren steht der Inder N-
über, der einen SaNZCIH Subkontinent reprasentieren soll, welcher In Wahrheit VvVon
einer grofßen Anzahl unterschiedlichen Völkern bewohnt wird.”? DIe Pointe dieses
Umstandes offenbart sich jedoch erst, Wenn INa  w sich 1n die englische Sprache
hineinbegibt: Neben den Einwohnern Britisch-Indiens werden dort nämlich aufßer-
dem die ursprünglichen Bevölkerungen Sud- un: Nordamerikas als Indians-
mengefasst ıne Sprachpraxis, die auch VO  } zeitgenössischen Kritikern des Kolo-
nialismus, wWI1Ie etwa der erühmten indischen Frauenrechtlerin un!: erwecklichen
Christin Pandita Ramabai (1858-1922), bemängelt wurde:

Manche Engländer haben eın solch umfassendes Verständnis der menschlichen Rasse, ass s1e
bekanntermafßen den barhäutigen, fachköpfigen Einwohner des nordamerischen Kontinents
miıt dem Abkömmling der alten arischen Rasse Zentralasiens in einer Kategorie |Indians]
zusammenfassen. Einige gehen och weiter und fassen unftfer der Kategorie ‚Einge-
borener‘ die Einwohner Indiens, Amerikas, Afrikas, Australiens un: aller pazifischen Inseln

Eın schlimme: Ergebnis dieser Verwirrung ist, ass die Erzählungen ber ine
Rasse uch auf eine andere übertragen werden alle sind gleichermaßen ‚gottverlassene
Heiden‘ un werden alle gleich behandelt °

Es braucht nicht weliter hervorgehoben werden, dass sich Konzeptionen wWwI1e die
UVO genannten nicht allein im politischen, sondern 1mM kolonialen
Diskursfe nachweisen lassen, Ja diese die fundamentalen Kategorisierung darstel-
len; mıt denen westliche Autoren spatestens seit der Mitte des Jahrhundert bis
weit 1Ns Jahrhundert hinein ber die kolonisierte Welt gesprochen en Nimmt
INa  ; diese Feststellung ernst,; wird INa  . nicht umhinkommen, die den kolonialen
Diskurs strukturierenden sprachlichen Mittel uch 1ın den Texten der äufig Zzumı1n-
dest institutionell unabhängigen Missionare berücksichtigen, der Frage nach-
zugehen, inwiefern diese nicht doch als ideologische en ılien der politischen Akteure
angesehen werden können.

Ich will diesem ‚WEeC. noch iıne weıtere Variante des sprachlichen Mittels der
Benennung ZUTr rzeugung einer subtilen Hierarchie innerhalb des kolonialen [IIS-
kurses nführen die Narnensnennung 1n Texten. SO en sich in dem Bericht des
deutschen Südostasien-Missionars Johannes Warneck (1867-1944) ber den Aufbau
einer Station der Rheinischen Missıon 1im Batakland auf Sumatra aus dem TE 1907

[Die Tatsache, ass Britisch-Indien ım 19. Jahrhundert neben dem heutigen Indien och
Pakistan, Bangladesch, Sri Lanka un Teile Birmas umfasste, entblö{fßt 1Ur einen winzigen Teil der
ethnischen un kulturellen Diversität auf dem Subkontinent. Der Jesuitenprinizpal VOI ‚Indien‘’
Alessandro Valignano (1539-1606) War Sal für eın Gebiet zuständig, das VO  — Mosambik bis Kyushü
reichte. Vgl. Wilhelm Halbfass, Indien und Europa. Perspektiven ihrer geistigen Begegnung, Ba-
sel-Stuttgart 1981,

Pandita Ramabai Sarasvati, Indian Religion, 1n Meera Kosambi (Hg.), Pandita Ramabai
Through Her Own Words, New Delhlhi 2000, 119-125, 1ler 119 „5Some English ave such COM-

prehensive classification of the human rTace they ave een known bring under the S\alille CategorYy
the skin-clad, flat-headed inhabitant of the North American continent, anı! the descendant of the
ancılent Aryan LaCe of Central Asıla. Ome have CVECI INOTE comprehensive mind still, and embrace
under ONne term .native‘ inhabitants of India, merica, Africa, Australia, an al] the islands of the
Pacific. One evil result of this confusion 1S, that the stories elated of ONe [ACeE aie ften supposed be
true of another all ike are ‚benighted heathen‘ an the Samne treatment 1S gıven tOo all.“
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alle Miss1iıonare, auch wenn S1e mıiıt den berichteten Geschehnissen NUur Rande
iun aben, mıiıt ihrem Namen genannt. DIe ihnen gegenüberstehenden Einheimi-

<c62schen werden jedoch stTe als „Heiden“,°* 1mM besten als „Getaufte oder
<«65  „Christen bezeichnet. Selbst einzelne ersonen, die miıt dem Missionar Johannsen
interagleren, bleiben immer ANONYILL. So hat „einen heidnischen Knecht, der ihm
csehr zugetan War« 64

FKın alter Heide, der bisher als Medium des Ahnen bei seinen Festen gedient hatte, kam andern
ages Missionar Johannsen un! bekannte ihm, sel 1U  . miıt dem Heidentum ‚Us, habe
VOTL einiger Zeit getraumt, da{ß 1n dem heiligen Baume eine holländische Fahne aufgesteckt WAarl,
un das bedeute den Dieg des Christentums ber das Heidentum. Er selbst wolle 1U  - kommen
und Christ werden. Das hat uch und ist bis seinem Ende eın treuer Christ
gewesen.

Selbst einheimische Missionare werden lediglich als „Predigerzöglinge‘ „Dat:  SC
«68 erwähnt.®” Immerhin iınePrediger“®” Ooder als „batakschel... Seminarlehrer7 >zxHmwxxmm.  ” 0 8 a  —0 8 a 8 Wa E aaa einzıge einheimische Person wird VO  e Warneck namentlich genannt: Es ist der

„heidnische[ Priesterkönig Singamangaradja”®, der sich aufgemacht hatte,
die Missionare un: ihre nhänger vernichten“ 71 Dagegen werden die Namen der
„bösen eister“ un: die sämtlicher Orte peinlic 1  U aufgeführt 111all sieht, w1e
eın europäischer 1Ss1ONnNar sich allenfalls mıit Königen oder übernatürlichen äch-
ten auf ıne ulfe tellen will./*

Der angeführte Bericht wWel1s War nicht das Schema uropder Eingeborener auf,
offenbart uns dafür aber iıne besonders für die christlich-missionarische Lıteratur

jener eit typische Vergleichskonstellation, nämlich die auch weıter oben 1n den
Worten Pandita Ramabais anklingende Dichotomie zwischen Christen un Heiden
(heathen).”” Mit letzteren sind €1 üblicherweise alle Nichtchristen in den Kolo-

61 Johannes Warneck, Wie eın Wohnsitz der bösen (Jeister einem OoOhnsıtz des Geistes
Gottes wurde. Eine Kampf- un! Siegesgeschichte AaUus der Rheinischen 1SsS10N unter den Batak, 1n
Der Ostindischen Missions-Nachrichten eue Folge (1907), 4-—-16, hier

Warneck, Wie eın Wohnsitz (wie Anm. 61),
63 Warneck, Wie eın Wohnsitz wıe Anm. 61),

Warneck, Wie eın Wohnsitz (wie Anm. 61)
Warneck, Wie eın Wohnsitz (wie Anm. 61),
Warneck, Wiıe eın Wohnsitz (wie Anm. 61),
Warneck, Wie eın Wohnsitz (wie Anm. 61), bid.

68 Warneck, Wie eın Wohnsitz (wie Anm. 61), 15
69 Bezeichnenderweise erinnert In einem kleinen Aufsatz In derselben Ausgabe der ater ohan-

Nes Warnecks, der bekannte Missionstheologe (Justav Warneck, ausdrücklich daran, ass der Erfolg
der ission uch wesentlich VO  - den „eingeborenen Mithelfern“ abhänge. (Justav Warneck, [Das

Missionsgebet, 1n Der Ostindischen Missions-Nachrichten eue«c Folge (1907),
O1 Singamangaraja XII (1849-1907), eigentlich Ompu Pulo Batu, Walr der letzte Önig VO  —

Tapanuli. Der Titel SingamangarajJa bedeutet übersetzt Der große Löwenkönig. Er kam 1907 während
einer niederländischen Militäraktion Um: Leben

FAl Warneck, Wie eın Wohnsitz (wie Anm. 61),
72 uch Daus stellt die Selbstverständlichkeit des Vergleichs VO  } kuropaern aller Schichten un!

Positionen mıiıt einheimischen politischen Eliten In der kolonialen Praxıs fest. Vgl Daus, Erfindung
des Kolonialismus (wie Anm. 36), 246{f£.

73 Vgl Orton, The Gospel ın Forbidden Nepal, 1N: The Latter Raın Evangel 191
LI: Louis Decker, Village Preaching In India, 1n TIhe Pentecostal Herald. 5.5.1905,
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nıen gemeınt gleich welcher konkreten Ausprägung ihre eligion auch sel. edig-
ıch der Islam sich auhng gesondert erwähnt und wird dann 1ın der ege als
grofßer Gegenspieler des Christentums stilisiert.‘* Wiıe das Begriffspaar Europäer
Eingeborener bricht diese Unterscheidung die 1€ der Kulturen und Gesellschaf-
ten In er Welt auf die beiden ole Wır un: Nicht- Wır herunter un: konstruiert
einen fundamentalen Unterschied zwischen der europäischen (‚westlichen‘) Welt
und ‚.dem est iese Kluft wird 1n der kolonialen Literatur für gewöhnlich MC die
Zuweisung VO  b Attributen ‚.den Anderen!:‘ erzeugt, die dem egentei der
vermeintlich eigenen Eigenschaften entsprechen scheinen un: damit die grund-
egende Andersartigkeit des Gegenübers unterstreichen. Bleiben WITr bei dem Bericht
Warnecks Die einheimischen Nichtchristen werden nicht blo{fß als Vertreter der
grofßen Gruppe der Heiden identifiziert, die dem Christentum gegenübersteht ihre
religiösen Bräuche werden als zutiefst schädlich un: unvernünftig dargestellt: Sie

sind WIeEe alle Heiden Knechte der Furcht ihr Leben lang. S1e glauben nämlich die Erde un!: Luft
bevölkert mıt einem Heer böser Geister, VO  — welchen ihnen unausgesetzt Verderben droht S1e
bringen LOd; Krankheiten, Mifswachss, Viehseuchen über die Menschen. Selbst die Geister der
eigenen Vorfahren suchen ihre Nachkommen mıiıt Unglück heim, wenn diese sS1e nicht durch
reichliche Opfer bei Laune halten. Alles Unheil un: Verderben kommt VO  — den bösen
Geistern; daher I11all immer VOor ihnen auf der Hut se1ın muß_./>

och drastischer aufßert sich twa der Bericht einer Missionarin der 0NZO Inland
Mission:

In Zentralafrika, speziell 1m Kongoland einschliefßlich des aquatorialen Gürtels, haben die
eute überhaupt keine Religion. In Indien un China haben s1e Götzen, die S1e verehren, ber
In Afrika fehlt allem, Wäas irgendeiner Religion gleichkommen könnte, se1 Anbetung,Lobpreis der Gebet S1e haben Fetische, die s1e VOT Bösem beschützen, da s1ie unter dem
ständigen Terror durch Ose Geister leben, un! Wei1nn ich Ihnen ein1ıge der Tausamen ıngeerzähle, die s1ie anstellen, diese bösen Geister friedlich stımmen, wird Ihnen das
wahrscheinlich einen Schrecken einjagen.‘

Nicht viel besser ist in der ege die sozialen un: kulturellen Attribute der
‚Eingeborenen' este Neben der Unwissenheit un: lgnoranz, die S1e den alten
Kulten anhängen lässt, wird ihre Lebensweise als armselig un: schmutzig, ihr
ar  er als hinterhältig und SIausam dargestellt. Der US-amerikanische Südaf-
rika-Missionar Harmon Schmelzenbach (1882-1929) schmückt seine ersten rfah-
LUNSCH auf dem „dunklen Kontinent“ miıt rührseligen Szenen aus

Anonymus, Islam anı Judah dIieC Uniting, Will their Union produce Antichrist?, In:
The Latter Raın Evangel (1909), 14{f::; Anonymus, 'Ihe Rapid Spread of Islam, 1n Ihe Latter Raın
Evangel (1909)

Warneck, Wie eın Wohnsitz (wie Anm 61),
Ima Doering, Sad tories of Superstition and Witcheraft. Who 15 Responsible of Such

Darkness?, 1n The Latter Kaıin Evangel (1912) 18-—22, hier „In Central Africa, especially ın
Congoland through the equatorial belt, the people ave religion whatever. In India and China they
ave idols which they worship, but 1n Africa all that SOCS make religion, such worship,
pralise and Prayer, 15 lacking. They ave fetishes to protect them from evil, they aTre constantly living
in terror from evil spırıts, anı when tell yOu of SOMIMNE of the cruel things they do AappCcase these evil
spirıts it ll probably startle \pr  you.
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Entlang des gesamten eges Hüuüutten aus Lehm, angefüllt mıt nackten Gestalten, die
nichts VO  - dem Christus des Kalvarienbergs ussten, un: viele VO  a ihnen standen mıt AdUuUus-

gestreckten Händen da, auf freundliche orte wartend, w1e der kleine Vogel auf die Vogel-
mutter wartet, die ihm den Wurm bringt, der ih satt macht. Ich habe gesehen, w1e Katzen,
Hunde, nten, Schweine, Ziegen, Kinder, Manner un: Frauen zusammenlebten.‘”

Und Warneck weilß VOINl der Verschlagenheit der Batak gegenüber den aufrechten
Weißen berichten:

Im Jahre 1863 kam der erste Miss1ionar ihnen, der tapfere Rommensen, welcher, unbeirrt
durch die Feindschaft un Roheit der Heiden, 1m Glauben mutig unter ihnen aushielt un:!
unter vielen Entbehrungen Uun! Gefahren In Geduld wartete, bis sein Wort allmählic kingang
fand. ach einigen Jahren kam eın zweıter Missionar ihm Z Hilfe, armnens Johannsen. ber
die heidnischen Batak wollten ihn nicht unter sich wohnen lassen. ach langem Suchen
und Bıtten kam 1n die süudöstliche Ecke des Tales, die Landschaft Pansur pitu ort befand
sich ein mächtiger sombaon . ach langem Hinundherreden verkaufte INnan für schweres
‚eld dem Missıonar diesen Geisterwohnsitz, ın der heimlichen Hoffnung, der OSe €15 werde
schon dafür SOrg«CN, da{fßs der unwillkommene ast wieder abziehen mi'isse.7

Als der Geist den Missıonar nicht vertreibt, wächst die Feindschaft der Heiden och
„Man brachte ihm Giilt bei,; ohne ihm damit ernstlich chaden können. Man

qu; die Neugetauften, trieb s1e AUS ihren Dörfern, ahm ihnen die Reisfelder ab,
weil s1e die Sitte der Väter verlassen hatten []79 och 1932 kennt das 1im Verlag
der US-amerikanischen Pfingstkirche Assemblies of God publizierte Kinderbuch
Delivered from Bandlıits, Cannibals and L10NS die Grausamkeiten der Einheimischen

konvertierte Landsleute:
Eın kleines 10-jähriges afrikanisches Mädchen, das iın der ähe der Stadt Pakule lebte, War

gründlich In einer nahe gelegenen Miıssıon bekehrt worden: ber als s1e ihren Eltern VO  D ihrem
Neu ‚:WONNCHECNH Glück erzählte, S1€e ZOrn1g un! versuchten s1e ZUT Aufgabe ihrer
Religion zwingen. ber nichts, Was s1e ihrN konnten, hatte irgendeine Auswirkung. Sie
ging einfach weiterhin der Miss10n, oft, w1e s1e einrichten konnte, obwohl S1€e jedes Mal
ach Hause gebracht un! ordentlich ausgepeitscht wurde. ber als sS1€E das uch nicht azu
brachte, ihren Glauben Christus aufzugeben, riefen die Eltern nach dem Hexendoktor.
Zuerst schlug S1e aufßerst STauUSaln, annn band sS1e den Fufisknöcheln den Ast eines
Baumess, der Hoffnung, dass die ngs VOTI den LOowen diese Jesus-Religion schon au dem
Kopf des Kindes treiben würde. Wenn dies nicht klappte, annn könnten die LOwen s1e ebenso
auffressen, weil s1€e ın den ugen der Eltern ihnen niemals wieder etwas bedeuten könnte,
lange s1e dieser Religion anhinge. Tapferes kleines Heidenkind!®®

Harmon Schmelzenbach, In the Darkness of the ADark Continent“”, 1n TIhe Pentecostal
Herald. 6.1.1909, 11f£. „All along the WaYy there WeIC huts of mud filled ith naked forms who knew
nothing of the Christ of Calvary, anı INanıy of whom aTre standing with out-streched hands, wailting
for words of kindness the little bird walilts for the mother bird bring the WOTIIL that g1ves
nourishment. have C611 Cats, dogs, ducks,; hogs, Oats, and children, L1EN anı all living
together.“

/8 Warneck, Wıe ein Wohnsitz (wie Anm. 61);, 4f£.
/9 Warneck, Wie eın Wohnsitz (wie Anm. 61),

Smith, Delivered from Bandits, Cannibals anı Lions. And Other Irue Stories, Springfield
1932, „A little ten-year-old African gir] living ear the tOown of Pakule had een soundly converted
at near-by 1SS1O0N: but when she told her parents about her new-found JOY, they werTe furious an
tried compel her to give her nNe  s religion. But nothing that they could Sa y her had anı y effect.
She kept right going the 1SsS10N ften che could MaNasc get there, although each time
she WAas brought Oome and severely whipped. But this did nNnot make her gıve her faith In Christ,
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rst das Christentum die kolonialen Untertanen Aufrichtigkeit un: Durch-
haltevermögen, un „‚der Autor sicherlich jeder seiner Leser, 1st TIränen
erührt: voller Solidarität mıiıt den Geschundenen, die den Europäern ähneln,
voller Abscheu die Fremden, die etwas machen pflegen  « 81

Doch die wertung des Anderen beschränkt sich nicht auf die Beschreibung der
Menschen und deren Kulturen. Auch die Natur illustriert die profunde Differenz
zwischen hier un: dort. SO stellt sich der OUrt, dem der Missionar Johannsen seine
Station errichten will, dem Leser als ıne exotische Phantasielandschaft dar: 61in
unheimlicher Ort mıiıt mächtigen Baumriesen, grünlichen Schwefelquellen un tiefen
Höhlen, grofßse Schlangen hausten  «52 Doch damit nicht Als die Ein-
heimischen der Stäatte des Geistes eın Fest dessen Ehren veranstalten wollen,
geschieht prompt eın under:

och plötzlich verfinstert sich der Himmel, schwarze Wolken ziehen herauf, eın furchtbarer
Regengufß sturzt herab Da, eın zuckender Blitz un: prasselnder Donnerschlag auf dem
Festplatz, prallt alles zurück, un! als INhlan die VO grellen Strahl geblendeten Augenwieder aufschlägt, da liegt der heilige, uralte Baum, der est des sombaon, zerschmettert
Boden oll Schrecken liefen s1ie auseinander, jeder verstand, da{ß hier ein Gottesgerichtgewaltet habe.®

Auch das kleine Mädchen aus dem Kinderbuch uDerle durch eın göttliches Wun-
der gleic. sich den Baum, den das Kind gebunden ist, unzählige Spuren
VO  r Löwen nden, kommt keiner näher als Fufß das Mädchen heran ©* Dieser
WL Dschungel mıiıt seinen Gefahren iın Form wilder Tiere ist iıne typische Ilustra-
ti1on VON Missionsberichten aus Asıen un Afrika, die Fremde un: Anders-
artigkeit der bereisten Gebiete darzustellen, Wads die Leistungen der Missionare VOT
einer kontrastierenden Kulisse noch herausragender erscheinen lässt. eDenDe1l VeCI-
stärkt ıne solche Darstellungsweise och das under der Bekehrung dieser schein-
bar 1m physischen W1e spirituellen Sinne unzugänglichen Regionen dieser Welt ©>°

the parents called the witch-doctor. He first beat her MmMost cruelly, and then tied her by her ankles 1{8
imb of {ree: hoping that fear of the lions in the forest might drive out this Jesus religion from the
child‘s mind. If this failed, then the lions might ell eat her, SINCE In the minds of the paren(ts, che
'ould be of an Yy value them, long che had this e  $ religion. Brave little heathen child!“
Wie bereits Titel des Buchs VO  — Smith erkennen ist, stellt der Kannibalismus eine weitere
angeblich typische Taxis rtremder Kulturen dar.

8 1 Daus, Erfindung des Kolonialismus (wie Anm. 36), 174
Warneck, Wie e1ın Wohnsitz wıe Anm. 61),
Warneck, Wie eın Wohnsitz (wie Anm 61),

Smith, Delivered from Bandits (wie Anm 80);, 5xß
Eine Von Gäbor Pusztai vorgelegte literaturwissenschaftliche Studie deutschen und nieder-

ländischen Kolonialromanen zeıigt eindrucksvoll, mıt welcher Selbstverständlichkeit solche ur:
chauvinistischen und später rassistischen) Stereotypen ın jener Zeit ZU) allgemeinen Wissens-
schatz des europäischen Bildungsbürgers ählten Vgl Gabor Pusztai, An der Grenze. Das Fremde
un das Eigene. Dargestellt Werken der deutschen und der niederländischen Kolonialliteratur iın
der ersten Hälfte des Jahrhunderts VOo  — Koch, Grimm, Szekely-Lulofs un:
Walraven, Frankfurt 2007
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I1IL Europa als zivilisatorischer Ma{ißsstab un objektive Weltdeuterin

Die rzeugung un Herausbildung der beschriebenen Wissensstrukturen ber ‚den
Anderen‘ 1M alltäglichen kolonialen Diskurs sich reilich auch ıIn den admi-
nistratıven und wissenschaftlichen Konzepten jener eıit wieder, die jene teils aufge-
OINMECIL, teils selbst hervorgebracht, in jedem Fall jedoch deren Legitimierung un
Zementierung betrieben en Die bis heute weitreichendsten Efiekte zeıtigt €e1
die AdUus der tatsächlichen militärischen un vermeintlichen moralisch-sittlichen und
sozialen Überlegenheit der kuropäer resultierende Überzeugung, „dass die zivili-
satorische ogi der Geschichte Wal, die ihnen ıne moralische un ethische Pflicht
auferlegt hatte, die ‚Eingeborenen’ VO  3 ihrer kulturellen Degeneriertheit, ihrer SOzZ1a-
len Finsternis un ntellektuellen Rückschrittlichkeit emanzıpleren Jürgen
Osterhammel hält das zugrunde liegende S welches die „Anordnung VON

Völkern, Ländern un Zivilisationen auf einer Stufenleiter kultureller Wertigkei-u87ten vorsieht, für iıne „besondere Varilante der Fortschrittsidee“,®$ die die Zivili-
satıon der Europäer als das „natürliche Telos der menschlicheln| Gattungsge-
schichte89 versteht:

Der In SalızZ Europa und 88] Nordamerika in der zweıten Hälfte des Jahrhunderts einfluss-
reich werdende evolutionistische Begriff der 7Zivilisation geht VO  H einem langfristigen atur-
PTOZESS dus, der durch allmähliche Reifung uch die jetzigen ‚Primitiven‘ einst In den Zustand
der Zivilisiertheit versetzen wird.”®

Ein olches Konzept freilich die Annahme OIauUus, dass 11UTr die Europäer bisher
iıne solche „Vollkultur‘  «91 besitzen: „Die anderen sind wWw1e Kinder oder Jugendliche,
die der Weisheit des Alters aufschauen mussen  «92 Der kuropäer ‚:kommt dadurch
In die Position des Lehrers

Dementsprechend gehörte die Zivilisierungsmission selbstverständlich ZU kolo-
nialpolitischen Programm. Osterhammel hält €e1 wel Prinzipien für bedeutend:
ZU einen die „Vorstellung VO  _ einem erziehend eingreifenden Staat ZU ande-

Panikkar, Colonialism, Culture, anı Resistance, New Delhi 2007, that it Was the
Civilizational logic of history which developed upon them moral and ethical duty emancıipate the
‚.Natives’ from their cultural degradation, social obscurantism, and intellectual backwardness

Jürgen Osterhammel, „'Ihe Trea: Work of Uplifting Mankind“. Zivilisierungsmission und
Moderne, 1n Boris Barth/ Jürgen Osterhammel gg Zivilisierungsmissionen. Imperiale Weltver-
besserung seıt dem 18 Jahrhundert, Konstanz 2005, 363-425, ler 364

Osterhammel, „'Ihe TEa Work...“ (wie Anm. 87), 365

90
UOsterhammel, „Ihe TEa Work.  “ (wie Anm. 87), bid
UOsterhammel, „'Ihe TEa Work...“ (wie Anm. 87), 366
Daus, Erfindung des Kolonialismus (wie Anm 36), S
Daus, Erfindung des Kolonialismus (wie Anm. 36), bid
Daus, Erfindung des Kolonialismus (wie Anm. 36), bid. Daus weılst desweiteren auf eine

gewisse Unehrlichkeit der Theorie hin: Denn Europa steht nicht 11UT der Spitze der Zivilisations-
leiter, ann „als Endprodukt per Definitionem nicht übertrofftfen werden“ Dennoch
gestehe die Theorie den Europäern durchaus die eigene Weiterentwicklung wodurch „dem
Anderen zwanghaft die ewige Position des Juniorpartners’ zugewlesen werde.

Osterhammel, „TIhe TEa Work...“ (wie Anm. 87), 366
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TEn die „Ethnologisierung des Zivilisationsbegriffs“:”” DIe pädagogischen Ma{ßnah-
18918| galten nicht Individuen, sondern AaNZCH Gemeinschaften, VO  3 denen INan

annahm, dass S1€ auf einer niedrigeren Stufe des zivilisatorischen Fortschritts VCI-

harrten. Iiesen Prinzıpilen galt durch ıne „institutionelle «96  Verankerung der
Zivilisation VOT Ort erecht werden in erster Linie urc Schulen, Uniıversıiıtaten,
Missionsgesellschaften, ıne europäische Verwaltungsstruktur und Gerichte, denen
etwa 1mM der Briten eın regelrechter Katalog erzieherischer Absichten zugrunde
Jag

Wohlstand durch Gewerbefleifß un! freizügigen internationalen Handel; die Herrschaft des
durch ıne unbestechliche Just1z garantierten Rechts (‚the rule of law’); eine reprasentatıve
Regierungsform miıt korruptionsfreier Verwaltung; eine ‚gemäßigte' Politik, die große Kriege
und Revolutionen vermied: eın Streben nach Sauberkeit, Hygıene un materiellem Komfort auf
mittlerer ene zwischen UXUuSs Uun: Elend: Sparsamkeit 1m persönlichen wWwI1e 1im staatlichen
Leben; eine FEthik der Selbstdisziplin einschliefßlich der sexuellen Zurückhaltung; zuletzt eın
innerweltlich aktivierendes Christentum protestantischer Prägung.”

Es jeg auf der Hand, dass mıiıt einem olchen Modell, das kuropa als den ewigen
Lehrer der übrigen Welt konstruiert, der Vergleichsma{fsstab 1mM kolonialen Diskurs

ILG die Europäer reprasentier wird. I Die olge davon ist; dass die Eigenarten
remder Gesellschaften ın der ege‘ ausschliefßlich mithilfe der eigenen sozialen und
kulturellen Kategorien herausgestellt un beurteilt werden. E1ın eispie dafür stellt
die viel beschriebene Kanonisierung des brahmanischen Rechts Urc die Engländer
in Indien dar. Im Vorfeld der Kolonialisierung hatte zahlreiche Diskurse egeben,
die die Ordnung der Gesellschaften des Subkontinents verhandelten: Neben der
brahmanischen hierarchisierenden Deutung des Uniıyersums zielten andere Ideolo-
gjen darauf ab, dieser Art VO  - Gesellschaftsmodell mıiıt selinen „rigiden Kastengren-

«98
ZCI1 eine, WEl nicht egalitäre, doch durchlässige soziale Ordnung gegenüber-
zustellen. Besonders auf dem Land, In den Stammesgebieten un: unter Nomaden
wurde der brahmanische Diskurs LLUT Rande reziplert. Doch IM den etzten
Jahrhunderten VOT der Kolonialherrschaft gl die wachsende Macht der Brahma-
NneN und Schriftgelehrten un: der unsch Dynastıien, sich selbst legitimie-
1{71 []99 aTIur, dass brahmanische Prinzıpien der Reinheit un: Unreinheit, VOIL

Endogamie und der streng hierarchischen Ordnung der Gesellschaft VO  . diesen als
ıne grundlegende un! mächtige Tradition konstruiert wurden, die iın der Folgezeit
VOINl den britischen Kolonialherren adaptiert werden sollte Bernard Cohn hat e1in-
drucksvoll gezeigt, wWwI1e das Bestreben der Engländer, die eigene Herrschaft in die

Osterhammel, „Ihe TrTeax Wor 8  &n wıe Anm. 87), 367 Osterhammel merkt ass diese
Zivilisierungsbemühungen sich nicht allein auf Völker ın Übersee erstreckten. uch einheimische
‚Wilde‘, besonders Bauern der Revolutionäre, galt auf den rechten Weg führen Vgl eb 367.

Osterhammel, „Ihe reax Work - (wie Anm. 87); 371
9”/ Osterhammel, „The TEa Work.  «“ (wie Anm. 87), 355

Christopher Bayly, Indian Society and the Making of the Britisch Empire, Cambridge 1988,
156 rigid Caste boundaries.”

Bayly, Indian Society (wie Anm. 98), bid: „In the ast centuries before colonial rule the growıng
of Brahmins an scribal people anı the desire of LIECW dynasties tO legitimate themselves

ensured.“
ZKG 122 Band O13
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c< 100 indischen aatswe-vermeintliche Tradition des „stabilen un tief verankerten
senNns stellen, durch die Kodifizierung des vergleichsweise filuiden brahmanischen
Rechtsdiskurses als ‚Hindoo Law (zusammen mıt der Rezeption des muslimischen
Rechts) nach dem Vorbild des römischen Rechtssystems einer Form des britischen
Präzedenzrechts führte, das die indische Gesellschaft 1mM Laufe des Jahrhunderts

101nachhaltig pra:
Diese Entwicklung ist 1mM direkten Zusammenhang mıt der se1it Warren astıngs

verfolgten Strategie sehen, die koloniale Herrschaft HTr«c die umfangreiche
Kenntnis der unterworfenen Völkerscharen stabilisieren. I)as Interesse kolo-
nialen egenüber Trtie aufwändigen statistischen Erhebungen un: Z} Enga-
gement unzähliger europäischer Wissenschaftler bzgl der Beschreibung der indi-
schen Kultur un: Gesellschaft Anstrengungen, die besonders nach dem grofßen

102
Aufstand VO  e 857/58,; der sogenannten Great utiny, noch verstärkt wurden.
Grammatiken der indischen prachen, wissenschaftliche Abhandlungen, Handbü-
cher un! Atlanten bestimmten Regionen und Kasten hatten das Ziel, „die indische
Gesellschaft lesbarer un: verständlicher für die Brıten machen  « 105 DIie der grofßen
Volkszählung 1m ahre 18/1 zugrunde liegende Annahme, dass „die Fundamente der
indischen Gesellschaft eligion un: aste darstellten“,  « 104 ührten dazu, dass „die
filuiden sozialen Strukturen, die bis dato exıistiert hatten, dank der Art un Weise, in
der Unterschiede in aste un eligion in die indische Gesellschaft hineingeschrie-
ben wurden, zunehmend statisch wurden  « 105 Durch dieses Zusammenspiel VO  w

kolonialpolitischer Strategie un: dem Objektivitä beanspruchenden Diskurs statist1-
scher Datenerfassung SOWI1e sprach- un kulturwissenschaftlicher Orientstudien, wI1e

beispielsweise der 1m 19. Jahrhunderts gegründeten Disziplin der Völkerkunde,
wurde akKTtısc. eın ‚traditionelles Indien‘ konstrulert, das miıt dem Bild
iıner ‚modernen westlichen Zivilisation: konkurrieren und el zwangsläufig unter-

liegen mMusste

100 Bernard Cohn, Colonialism an ıts Forms of Knowledge. Ihe British 1ın India, Princeton
1996, 58 stable and deeply entrenched.“

101 Cohn, Colonialism (wie Anm. 100), K F
102 Die zunehmend pessimistische Sicht auf die indische Gesellschaft nach 1858 rte freilich

auch Z Einzug biologisch motivierter Rassentheorien in England: Während das Stufenmodell der
/Zivilisationen den ‚unterentwickelten' Gesellschaften grundsätzlich die Fähigkeit ZU) Fortschritt
zugesteht, gehen Theorien, die auf einer Stufenleiter der menschlichen ‚Rassen basieren, VO:  — einer

genetischen Bedingtheit der intellektuellen un: sozialen Fähigkeiten des Menschen Aau!  D In England
wurden solche TIheorien vermehrt ab dem Ende des 19. Jahrhunderts VO:  - Wissenschaftlern w1e
Francis Galton, arl Pearson, ber auch Persönlichkeiten w1e George Bernard Shaw vertreten. Vgl
Harald Fischer-Tine, TOM Brahmacharya tOo ‚COnsc10us Race Culture“‘. Victorilan Discourses of
‚Science‘ and Hindu Traditions In Early Indian Nationalism, 1n Crispin ates (Hg.), Beyond
RKepresentation. Colonial anı Postcolonial Constructions of Indian Identity, New elhi 2006,
241-269, 1ler 246

103 Peers, India under Colonial ule Oal (wie Anm. 53), make Indian soclety
INOre legible an comprehensible tO the British.“

104 Peers, India under Colonial ule SE (wie Anm. 53), that the fundamental
of Indian soclety wWeTiTEe those of religion an caste.“

105 Peers, India under Colonial Rule D] (wie Anm. 53), bid: „The fluid social relations
that had previously existed became CVECTI MMOTEC statıc Oow1ing 18 the MannNner ın which Caste and religious
differences WEeIiIC inscribed NO Indian society.
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In der missionarischen Literatur des un: frühen Jahrhunderts sind diese
Hierarchie der Kulturen un: die statischen Konzeptionen der unterworfenen Ge-
sellschaften auf vielerlei W eisen reprasentiert. Am offensichtlichsten treten S1e In
Texten zutage, In denen eın olches Zivyilisationsmodell über das Schema Helfer
Hilfeempfänger propagılert wird, wobei sich bei ersteren TEeLNC westliche
Personenkreise handelt, die letztere Aaus ihrer teils selbst verschuldeten, teils hilflos 7

erduldenden Lage befreien. Als eispie moOge hier die Engländerin Helen Dyer
(1851-1919) dienen, die In ihrem Buch Revival In India auch auf die schweren
Hungersnoöte un: euchen rund Bombay 1mM Jahre 18596 sprechen kommt
Dazu schreibt die Autorin „Selbst die Heiden erkannten die Seuche als eın Urteil
Gottes d obgleic ihre finsteren (GGemüter beim Ergründen der Ursache nicht
weıiter als bis FT Verletzung der Kastenregeln un: Ng Umgang miıt Christen
vorstießen.  «106 Nur die westlichen Missionare w1lssen die rechte Lösung des
TOoODlIems Denn „eine bestimmte Zahl der Knechte (Gottes fühlte, dass ihre
Gebete In der Weise verrichten seıen, dass das Urteil Urc na gemäfßßsigt
würde, dass aus dem BOösen (Gutes erwachsen moöge un die Bestimmungen die
Bekehrung ZU Christentum];, derer willen das Urteil geschickt worden Wal,
erfüllt würden  « 107 War

starben Tausende durch beiderlei Ursachen |Hungersnöte un: Seuchen]|. och . ott erhörte
das Gebet auf wunderbare Weise un jefß aus dem BOsen utes erwachsen, indem seine
missionarischen Knechte dazu befähigte, große Mengen Hungerwalsen versammeln.
eld wurde aus westlichen Ländern gesendet un unter jel Gebet gespendet. ””

I Die Implikationen dieser Passage sind eindeutig: Armut un: Leid des kolonisierten
Gegenübers sind dessen ‚Heidentum:' un: damit seiner Unwissenheit die Wahr-
eit geschuldet, die den einengenden un: aus eigenem Antrieb unüberwindlichen
Trenzen und Gesetzen seiner traditionellen‘ Kultur entspringt un: sind die
ertreter einer überlegenen Zivilisation, die als die Kenner der ahrher un als
Erlöser die Geschlagenen mıt ihren Fähigkeiten, ihrer Kultur un nicht zuletzt ihrem
Gott Adus Tod un: Verdammnis

Wiıe subtil indes das Wissen die selbstverständliche Überlegenheit der eigenen
Zivilisation den Diskurs estimmen konnte, zeigt eın ext der US-amerikanischen
Methodistin Minnie Abrams (1859-1912), in dem S1e VOoO  z ihren Erfahrungen in einer
öffentlichen Missionsschule in Bombay, in der Abrams evangelistische Unterweisun-
gCmn der ansassıgen Bevölkerung durchführte, berichtet. Eines Sonntags habe sich

106 Helen Dyer, Revival ın India. Years of the Right and of the Most High, London 1907,
„Ekven the heathen recognized the plague A judgement; though their darkened minds, in groping for
the LCasON, rOse higher that the infringement of CcCaste rules an LOO close assoclatıon with
Christians.“

107 Dyer, Revival In India (wie Anm. 106), certaın of the Lord’s servants felt their
Praycrs MUust be directed pleading that judgement might be tempered ith,that good might
be brought Ouft of evil, an that the for which the judgements werTe sent might be fulfilled.”

103 Dyer, Revival In India (wie Anm. 106), „Ihousands died from both Causes But God did
A4AL15WET pPIayc_r wonderfully, and bring g00d Out of evil,; 1n enabling His mM1sS1O0Nary servants gather
1n multitudes of famine orphans. oney Was sent from Western lands, and Was given ith much
prayer.”
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e1in u, „eIn aufßerst schmutziger alter Mann miıt einem Rosenkranz”” den
Hals, entschlossen, hereinzukommen un: zuzuhören. Ich sagte ihm mehrere Male,

<«110dass WITr donnerstags LL1UTI Frauen einluden. Er ‚Ich gehe‘, aber ging nicht
DIie NUuU  an olgende Konversatıon mıiıt un: ber den ist eın Paradebeispie. für
kolonialistisches Denken 1mM Jahrhundert Lesen WIT zunächst weiliter:

Ich fragte |die übrigen Schüler|!: ‚Wer ist dieser alte Mann?‘ ist eın O-vee-sa’,
antworteten sS1e. ‚Er zieht als Bettler umher un! arbeitet nicht für seinen Lebensunterhalt.‘
‚Ich verstehe‘, ich:; ‚Ihr gebt ihm eld un! erntet dafür Verdienst.‘ Sie en  egneten, ‚50 ist
es. ‚Ist ein heiliger Mann?‘ Ja ‚Lügt niemals, sagt Ose Worte der wird argerlich? ‚Doch,
les davon)‘, sagten S1e. ‚Wenn ber sündigt, wI1e kann uch VO  — Sünden reinwa-
schen? Es gibt 1Ur einen heiligen Lehrer, nämlich Christus. ach ihm strebt der

a%  _Erlösung willen.

Im Stile eines philosophischen Lehrgesprächs werden hier die Vorstellungen des
kolonisierten Gegenübers ‚widerlegt . I Dies geschieht allerdings 1Ur vordergründig
über ıne logische Argumentationsstruktur. Tatsächlic ist das espräc. voll VO  —

opoil AaUus$s der europäisch-christlichen Gedankenwelt, deren Anerkennung beim
Leser SCAIIC vorausgesetzt wird Die Gleichsetzung von un mıiıt Luge un
Erregung, die Vorstellung, dass rlösung 1LLUT ir die Reinwaschung Von den
Sünden Urc einen Sündlosen erfolgen kann, un nicht zuletzt die Annahme VO  '

Christus als einem „heiligen Lehrer“ (Janz hnlich verläuft auch das Streitgespräch
mıiıt dem selbst, dessen Ausgang Abrams wl1e folgt schildert

Der alte Mann ‚Wahre OTfe. wahre Oorte. Wir sollten den Namen des Schöpfers
nehmen, un: ihm beten Ich antwortete: ‚ES <xibt 1Ur einen Weg, auf dem INan ZU)

Schöpfer un: ZUT Vergebung der Sünden gelangen kann, un! das ist 1m Namen Jesu Nur
vergibt Sünden. Wenn du ih: ablehnst,; wirst du verwortfen, un: wenn du stirbst, wirst du mit
den Verdammten bestraft.‘ Er sagte: ‚Das höchste W esen hat mich erschaftfen, kann
mich nicht erretten?‘ Ich erzählte ihm VO:  — dem Fall des Menschen, un!: wI1e Gott, der ater,
seinen Sohn sandte, unNserIel Stelle sterben. Ich sagte: A ist heilig, un! hat unsere

Errettung mıiıt seinem Tod erkauft. Diese Errettung ist ıne freie abe. Ihr Sa: ‚Ram, Ram,
Ram, Ram'; ihr straft Örper un: tut viele inge, euch die rrettung verdienen,
doch nach dem seid ihr och immer Verdammtte. L Rama War nicht rein kann uch

112nicht erretten.

109 emeint ist die Mala, eine Gebetskette, die zumeist Aaus 108 Gebetsperlen besteht, VO:  - denen
jede einen Namen des angebeteten Giottes darstellt. Die Mala kennzeichnet häufig die Zugehörigkeit
ihres Trägers einer bestimmten hinduistischen Ordensgemeinschaft.110 Minnie Abrams, (One Way of Working, 1n Heathen Woman’s Friend 1891, 230£; ler
230 „A very dirty old INall, with about his neck, Was determined COINNC in and listen. told
him several times that invited only Thursday. He said, g0, but went not.  an

111 Abrams, One Way of Working (wie Anm. 110), 231 39 asked, S  ho 15 that old man ?‘“ €} he 15
GOo-vee-sa,;‘ they said. ‚.He SOCS around begging, and oes not work for living. ‚1 understand,;, sald:;
‚YOou gıve him an thereby obtain merit.‘ TIhey said, ‚Just SO. A8 he holy man?‘ ‚Yes.‘ ‚Does
he lie, Sa y bad words, gel angry? J: he (1 al of those,‘ they said 'Ihen if he S1NS, how

CCC
Can he wash yYOur S1INS away® There 15 only 0)81° holy teacher, Christ. (G0 to him for salvation.

112 Abrams, (One Way of Working (wie Anm 1103; 230f£. „Ihe old InNnan said ‚True words, true
words. We should take the ame of the Creator, and pray tOo him replied: 'Ihere 15 only ONeE WaY 1n
which COMe to the GCreator for forgiveness of SIN, and that 15 In the ame of Jesus. He only forgives
SIN If you reject him yOou ll be cCast off, and when YOUu die yYOoUu will be punished ith the wicked.‘ He
said, ‚Ihe Supreme eing created and why Can he NOoTt SAaVe me?‘ told him of the fall of INall, and
how God the Father sent his Son tOo die 1n UL stead. said: ‚He 15 holy, and has purchased salvation
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Auch hier kann der Argumentatıion der Missionarın 11UI folgen, WeI mıt den
Konzeptionen des abendländischen Diskurses ist und deren Evidenz Tier-

kennt dass nämlich der Fall des Menschen einen Vermittler zwischen dem höchsten
esen und seinem eschöp notwendig emacht hat; und dass er die rlösung
11UTr HTC Christus erlangt werden annn In Ergänzung dazu steht das Wissen über
die eligion des kolonisierten Gegenübers, die Der definitionem einen rrweg darstellt
(„Rama War nicht rein ), Was die Argumentatıon der Missionarın sofort schlüssig
erscheinen lässt Mit dem Wiıissen die ‚Richtigkeit‘ un: selbstverständliche ber-
legenheit dieser Topoi ber die Konzeptionen einer ‚unterentwickelten‘ Kultur ann
sich die Autorin denn auch der Zustimmung ihrer Leserschaft sicher Se1IN:

Ich berichte euch diese inge, me1ine Freunde, euch einen kleinen Eindruck VO  - der tiefen
Finsternis 1mM -£18S eines Götzendieners geben. DIies sind keine isolierten Fälle, auf die ich
zufällig gestoßen 1N; 1€e5s sind alltägliche Erfahrungen un: Gespräche. Wenn ihr VO  — der
Bekehrung Hunderter hört, ann lehnt euch nicht zurück in FEifer beten un
spenden, enn Tausende Uun! Millionen verharren och immer 1n Just jener Dunkelheit und
Unwissenheit, die ich ben beschrieben habe 113

Ausblick: Die Prekarität der Konstruktion kolonialer Identitäten un die
Geschichtsschreibung

Es versteht sich VO  a selbst, dass sich bei der vermeintlichen ‚Repräsentation des
kolonialen egenübers durch europäische und US-amerikanische Autoren in Wahr-
heit iıne Präasentation, iıne Konstruktion des vermeintlich über fixe Eigenschaf-
ten abgrenzbaren ‚Anderen' handelt [)Dass die Konzeptionen, die ich anhand HC-
wählter Texte eines (freilich CNS begrenzten Ausschnitts des missionarischen und
kolonialen Diskurses 1mM Zeitalter der al M1SS1IONS herausgestellt habe, niemals
un unhintergehbar I1s; zeigen dagegen die zanlreichen zeitgenössischen antı-
kolonialen Gegendiskurse, die sowohl in den einzelnen Kolonien, als auch in den
jeweiligen ‚Mutterländern‘ existlierten, und die die 1mM sprachlichen Handeln des
kolonialistischen Maiınstreams propagılerten Konzeptionen stetig verschoben, Tans-
formierten oder 1ın ihr egentei verkehrten. Gerade auch in den jeweiligen Kontex-
ten beheimatete Christen rhoben äufig ihre Stimme die Verwerfungen des
kolonialen Diskurses, W1e die Statements VO  3 Ola ath oder der konvertierten
Christin Pandita Ramabai angedeutet aben, die sich (gepräg Urc Neohinduis-
INUs, nationale ewegung und Frauenbewegung als Gründerin einer eigenen faith
M1SS1O0N, der Mukti Miss1on, nicht L1UT die Missstände des kolonialen Kontextes

for DYy his death. This salvation 15 free gift. You 5SaYy, Ram, KRam, Ram, Ram:; you punish yOUTr bodies,
and do INalıy things meri1t salvation, but after all that yYOUuU ATC wicked InNan still. Kam Was>s a(0)1

CCL

PUTE,— he cannot SaVe yYOu .
S Abrams, One Way of Working (wie Anm. 110), 23 33. tell you these things, friends, give

you little idea of the dense darkness of the mind of idolator. Ihese AIiIC NOTt isolated
happened UuDON; these dIC everyday experlences an conversatıions. When yOou ear of CONvers1i0ns by
hundreds, do NOTt relax yOUL diligence 1n prayer and giving, for the thousands an illions still lie in

Just such darkness an ignorance have described above.“

ZKG 122.) Band 201 1-2/3
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erhob, sondern auch die Ungerechtigkeiten des brahmanischen Patriarchats aM DLal-
114g und konterkarierte.

Indes soll die Begrenztheit einer Analyse der Repräasentation des kolonialen
‚Anderen' durch westliche Missionare dieser Stelle keineswegs bestritten werden:
SO sind die in er ege für eın europäisches oder S-amerikanisches uDlıkum
verfassten lexte AUS dem Missionsgebiet gröfßtenteils auch 11UT 1mM westlichen Kon-
text reziıplert worden; unabhängig VO  — der Frage, inwleweılt mediale und wI1issen-
schaftliche Diskurse in Europa die Politik der jeweiligen Kolonialstaaten un: deren
Instiıtutionen beeinflusst aben, 111USSs sich die ausschliefßliche Beschäftigung mıiıt der
literarischen Konstruktion kolonialer Identitäten HEG westliche Autoren durchaus
den Vorwurf des Eurozentrismus gefallen lassen.

Einer VO  5 postkolonialistischen Ansätzen gepräagten Geschichtsschreibung liegt
fern, einem dekonstruierten ‚Wir‘ ine Art NnNeUeEe Anti-Identität anzudichten; die
Ideologiekritik historischer Autoren erfolgt nicht DA Selbstzwec oder gar aus

moralischer Spitzfindigkeit. 1elmenNnr kann (unter dem Vorzeichen einer eın auf
der Ebene des sprachlichen ‚Kodes' operierenden Historiographie) die ‚Beschäftigung
mıiıt unls selbst dazu beitragen, die oftmals als {1x angesehenen Denkkategorien un
Konzeptionen VO  aD ‚uns’ un .denen‘, VO  e Zivilisation, Rasse und eligion aufzuwei-
chen: Dies geschieht einerseıts Urc das Aufzeigen der historischen, intertextuellen
Bedingtheit VO  . diskursiven Positionen, die als allgemeingültig, wahr oder objektiv
behauptet werden. Es erfolgt Z Anderen adurch, dass mıiıt der Dekonstruktion
dieser Objektivität die prinzipielle Möglichkeit aufgezeigt wird, Dınge anders
SCNH, den Bedeutungsgehalt eines Ausdrucks verschieben, sich außerhalb der
VO Diskurs vorgezeichneten Linıen bewegen

Die postkolonialistische Historiographie ist kein krsatz für ıne vornehm-
ich der Präsentation historischer Sachverhalte un Strukturen interessierte Ge-
schichtsschreibung; doch S1€E annn eın Korrektiv seIN: indem S1€e den etablierten
(populär-)geschichtlichen Narrativen ihre Allgemeinplätze (wie etwa die ‚Überlegen-
heit der westlichen Zivilisation‘ oder den ‚unaufgeklärten Islam‘) entlehnt, diese In
ihrer diskursiven Bedingtheit dekonstruiert un: die Hiıstorizıtat ihrer Konzeptionen
nachweist. Der postkoloniale Historiker grei auf diese W eise Konzeptionen VOIN

Identität, VO  en Eigenschaften un: Moral d die als allgemeingültig und unverrückbar
behauptet werden un: in dieser Form äufig diskursive Ungerechtigkeiten un:
erwerfungen Damit untergräbt die Repräsentationsmacht derer, 1n
deren Interesse solche ‚allgemeinen Wahrheiten‘ äufig geäußert und reproduziert
werden, und die Deutung historischer Sachverhalte auf ıne demokratischere
Ebene zurück, auf der AÄußerungen, deren Plausibilität bisher VO  e den herrschenden
diskursiven Positionen bestritten oder ad absurdum ge worden sind, leichter
getatigt werden können.

114 Für einen Überblick Pandita Ramabai vgl Meera osambıi,; Returning the American Gaze.
Situating Pandita Ramabai’s American Encounter, 1 Pandita Ramabai Sarasvatl, Pandita Ramabai’'s
merican Encounter. Ihe Peoples of the United States (1889) Translated and edited by Meera
Kosambi,; Bloomington-Indianapolis 2003, 1—4|
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Miıt dem 1Nnwels auf die ste Verquickung VOoO  > Mission un: Kolonialismus
auch und gerade 1im deraı MISSIONS und der dadurch ausgelösten Neuaus-
richtung eines Teils des protestantischen missionarischen Unternehmens 1mM dUSSC-
henden Jahrhunderts sollen also keineswegs die Leistungen und hehren Motive
jener zeitgenössischen Akteure bestritten werden, die oftmals miıt grofßer rnsthaf-
tigkeit die Ungerechtigkeiten un: Mängel des kolonialen Systems indern versucht
en )as Insıstieren auf die regelmäfßige aption unterdrückerischer Denkmuster
auch in reisen gerade olcher Missionarınnen un: Miss1iıonare, die sich den Ver-
werfungen des kolonialen Unternehmens durchaus bewussts folgt nicht dem
Anliegen, diese als das entlarven, Was S1e Kinder ihrer eit. 1elmenr geht

darum, u1lls der Problematik UulLlseIieTr heutigen Denkmuster VO temden ‚Ande-
*  eNB:; die S nicht unerheblich uUurc die historischen Diskurse der kolonialen
Epoche beeinflusst sind, bewusst werden. Das Ethos, das 11a dieser Art VON

Geschichtsschreibung er durchaus zubilligen könnte, hat Ronald Daus bereits VOT

ahren NOC. weitgehend unabhängig VO den Theorien der Postcolonial Ud1es
auf den Punkt gebracht:

Ich versuchte bewulßßt diejenigen Vorkommnisse un! Handlungsweisen schildern, bei
denen der Leser selbst 1ın der Lage ist, vielerlei Ähnliches in seinem historischen un politischen
Vorwissen entdecken ! Ich betonen, da{ß WITr Europäer unls sehr viele Mechanismen
des Kolonialismus eıgen gemacht haben, hne ihre Herkunft un! ihre ursprüngliche
Funktion erkennen ' weil ich hoffe, da{fßs jemand, der die Entstehungsbedingungen
VO  > Vorurteilen, Spontanreaktionen un: festen Überzeugungen durchschaut, sowohl 1mM
Verhältnis den Völkern Außereuropas als uch in seinem eigenen Land relativierter, also

15menschlicher, denkt.

Abstract

Since Edward Said’s influential book Orientalism, Postcolonial Studies ave brought AaWarTrenNnNec>s
In hat ManYy WaYyS the conceptual anı practical iımpact of the colonial dAsCc 15 still 1N- and
outside the called Third World However, already back In the second half of the 19th centurYy,
certaın awareness of the problems of colonial has resulted in the establishment of nNe’  s

m1ss10Nary efforts anı socleties within the protestant Ontext. TIhese called faith mM1SsS10NS werTc

designed ESCADC the pitfalls of the colonial battlefield by their institutional independence an by
the simplicity of their organization. Drawıing Postcolonial methods, will ‚U that this claim
has failed regarding the intended independence from the colonial ontext. L will cshow how colonial
CONcepts still determined the thoughts and actiıons of protestant mi1iss1ionarles ın the era of faith
M1SS1ONS and thus helped them keep their posıtıion iın the colonial hierarchy. In conclusion will
cshow the anı possibilities of historiography inspired Dy Postcolonial theory.

115 Daus, Erfindung des Kolonialismus (wie Anm. 36)
ZKG 122. Band 011-2/3



Albert Schweitzer an Adolf VoNn Harnack
unlikely alliance

VO  . ames Carleton Paget

Introduction

Writing Albert Schweitzer the 10 of April 1930, after recelving from him
COPY of his ecently published Mystik des Apostels Paulus, VO  — Harnack noted
that “"the book has succeeded for yYOU wonderfully it 15 the 5y corrective
Paul the teacher of justification an certainly ucceed iın bringing the whole of
Paul OUrTr owledge, the Paul who only secondarily thought about justification, but
primarily Was mYystic.‘ Harnack’'s praise for Schweitzer’s last work of New Testa-
ment scholarship surprising Schweitzer’s interpretation of Paul
eschatological MYStI1C, mig be hought with Harnack’s thinking about
the Apostle, reflected also in the men’s understanding of the minıstry
of Jesus. And yet Harnack aAaDDCaIs have been convinced Dy Schweitzer’sa-
tion of Paul,; point IC Schweitzer referred number of OCCaS10ons after
Harnack’s death.*

This exchange marks the en! (Harnac died the 10© of June, of
relationship, 5 egan in 1899, but became much in the In the
wake of the publication of this correspondence,2 this article seeks, for the first tiıme,
discuss the character an: nature of this relationship.” It ll cshow that, in spıte of real
differences of opınion, not least how understand the historical Jesus an Paul,

See Schweitzer’s letter tO Carrez, dated 11th July 1952, 1n Albert Schweitzer, Reich Gottes
un Christentum, ed. by Ulrich Luz/Ulrich Neuenschwander/Johann Zürcher, Munich 1989, 469

Albert Schweitzer, Theologischer und philosophischer Briefwechsel (1900—-1965), ed. Dy Wolf-
San Zager together with Erich Grässer, Munich 2006, DA D

Ome biographers of Schweitzer refer his first meeting with Harnack in 1899, recorded iın
Schweitzer’s autobiography. See James Brabazon, Albert Schweitzer. Biography, Syracuse 2000,
85f.; Nıils Ole ermann, Albert Schweitzer. Eine Biographie, Munich 2009, 41 f makes L1NOIC of the
relationship, using the correspondence referred ın above. Ihose who ave wriıtten about
Harnack mention the relationship, referring Schweitzer, fleetingly, part of Harnack’s
theological hinterland. See Agnes VO  ' Zahn-Harnack, Adolf VO  j arnack, Berlin 1951, 279; and
ern! Moeller, Adolf VO:  H Harnack der Aufßenseiter als Zentralfigur, 1n urt Nowak/Otto Gerhard
exle eds.) Adolf VO:  - Harnack. Theologe, Historiker, Wissenschaftspolitiker, Berlin 2001, 20, who
SCces Schweitzer contributing to the dismantlement of Harnack’'s picture of Jesus.
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ell contrasting intellectual mindsets, iın ımportan WaYyS the [WO WEeEIC closer
than mig at first SCCI1I1 be the CasSc; an: that ONeEe Call, for instance, understand
Harnack’s enthusiasm for Schweitzer’s VIEeWS about Paul arısıng from INOIC than
simply deferentia respect for the atter's rowing reputation grea humanitarian.
In explaining this unlikely alliance, attention ll also be drawn the fact that the
basis of broadly similar presuppositions, theologically iberal In character, both wWerTe

critical of aspects of the changing cultural an theological climate of the W eimar
epublic, and Sa  z in each other, especially Harnack ın Schweitzer, potential allies In

increasingly alien intellectual climate.

14 arly Encounter

Harnack an! Schweitzer first met in Berlin in 1899 * BYy this tiıme Harnack Was the
oyen of theologians an! al the centre of the cultural WOTrL. of Wilhelmine Germany.
Ordinarius at the University of Berlin SINCE 1888, member of the Preussische
ademı1e S$1INCEe 1890 only the fourth theologian recelive such honour In 1fs
nearly 300 yCal history), friend of the Kalser, SOOIN be the General 1recior of the
Königliche Bibliothek, anı the President of the Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft, the
maJjor research establishment in Germany, anı already the ubject of twoO 1g
publicized theologica: controversies;” he Was notable member of the GGerman
Bildungskultur' the Schweitzer could meet. Ihe latter, then studying
heology an philosophy al the University of Strassburg, had Omme to Berlin princı-
pally deepen his owledge of philosophy, he sought to wriıte dissertation
Kant's  z philosophy of religion.‘ He attended lectures Dy such figures Friedrich
Paulsen, 1US Kaftan, eorg Simmel, an Harnack himself. rough Paul Rohr-
bach; he Was introduced Harnack with whose much-discussed work, the Dog-
mengeschichte, he Was acquainted an about IC he Was enthusiastic. During his
time with Harnack; ” Schweitzer states that he felt intimidated, that when Harnack
addressed quest1ons him he failed aAaNSWeTr them It 15 clear, however, from later

See Albert Schweitzer, Aus melinem Leben und Denken, 1n Gesammelte Werke 1n fünf Bänden,
ed. by Rudolf Grabs, Vol I; Berlin et al. 1974, 41 f.

For Harnack’'s biography, secee Zahn-Harnack, Harnack (cf. fn and urt Nowak, Adolf VOIN

Harnack als Zeitgenosse, Berlin 1996, Vol. L, 1—95 For the theological controversIies, relating tOo his
appointment Ordinarius Berlin in 1888, and his opinions the Apostolic Creed In
1893, SCC Owak, Zeitgenosse, 17-22; and 3()—34

Hindenburg's judgment of 1926 that Harnack Was the Träger deutscher Bildung”, quoted 1n
Zahn-Harnack, Harnack (cf. fn. 3 409, though from later time, Wads applicable to Harnack at this
earlier point.

See Schweitzer, Leben (cf. fn 4), A1LE
See Schweitzer’'s letter LO Harnack of 10 October, 1913 (Briefwechsel Icf. fn. Z 275}

Rohrhbach Was then general secretary of the Evangelischer Sozialer Kongress, and subsequently the
imperial cComm1ss1ioner for education in German South West Africa.

See Schweitzer, Leben ten. fn. 4), 41
In letter tOo CGarrez, Schweitzer spoke of seeing Harnack ften during this period. See

Schweitzer, Reich (Gottes (cf. fn. IX 462
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remin1iscenCces, that Schweitzer found this meeting important. At OTE eve
introduction Harnack WOU.| ave seemed natural. Schweitzer, from family of
liberal Lutheran pastors, an: the student of number, including Heinrich Holtz-
INa and Karl €: an probably sei upDON clerical CATe6r himself (he Was be
ordained in oun himself broadly sympathetic with what Harnack FeDIE-
sented strong commıtment the scientific study of Christian history an: the
development of Christian doctrine whatever the COST; belief In the CONVEISECIICE of
theological an humanranı of the role of heology iın the formation of
culture; and elated ommıtment the public role of the theologian. oug. he
attributes significance the meet1ings, Schweitzer does nOot 5Sd y what he an: Harnack
discussed. Harnack Was interested iın ant an German idealistic philosophy, though
he Was not wholly sympathetic towards itz but with Schweitzer reflecting UDON such
matters, and SOON complete book Kant; ” 1t 15( that that Was top1Cc of
conversation. Schweitzer Was also beginning develop distinctive positions New
Testament subjects, an S1INCE 1897 he had been investigating the problem of the last
SUDPCI, the substance ofIC Was be submitted his Licentiate thesis of 1900,
be published in 1901 In it Schweitzer mentions number of Harnack’'s contributions

the ubject. We also know that Schweitzer had by 110 eached his OW) distinctive
VIEeWS about the minıstry of Jesus He COUu. have discussed these with Harnack,
though gıven their distance from what Harnack hought this matter, Schweitzer
mig have felt reluctant do

Harnack and Schweitzer were nNOot meet agalın until the autumn of 1929 In the
meantıme, however, Schweitzer Was CNSAHC with aspects of Harnack’s work:; an
the [WO WEIC correspond. 1ılle it 1S clear that Schweitzer's work both the New
Testament, the development of Christian doctrine, an INOTIEC philosophical 1SSUeS,
NnOot least the relationship between philosophy and history, developed in WaYy>S distinct
from Harnack, they wWerIe at certaın points.

IH Scholarly Engagement (on the part of Schweitzer)
As already noted, Schweitzer’s first explicit reference Harnack CCUIS in his work

the last supper. “ In Schweitzer’'s attempt divide previ1ous solutions the
problem into four difterent ologies, Harnack CCUTS example of the fourth
ology. Schweitzer’s account of Harnack’s work refers the atter’s CSSxaV, rot und

11 Schweitzer xel VO  - Harnack, Harnack’'s SOTIN, dated V1 “Obwohl ich nicht eın
Schüler WAaäl, verhielt sich mır, wenn ich ın Berlin WAar, als ob ich ware. Ich durfte mıiıt ihm
ZUsammenselın und mich mi1t ihm unterhalten.” (Briefwechsel Icf. fn. 24 285)

12 Friedrich Wilhelm Graf, Der Kant der Kirchengeschichte‘ un: "der Philosoph des Protestan-
tismus’. Adolf VO'  - Harnacks Kant-Rezeption und se1ine Beziehungen den philosophischen
Neukantianern, 1n Kurt Nowak ed.) Adolf VO  - Harnack. Christentum, Wissenschaft und
Gesellschaft, Göttingen 2003, 1: 15 PE

Albert Schweitzer, Die Religionsphilosophie Kants VOIl der Kritik der reinen Vernunft bis ZUrT

Religion der TeNzen der blossen Vernunft, Tübingen 1899
Albert Schweitzer, Das Abendmahl 1im Zusammenhang mıiıt dem Leben Jesu und der (Gie-

schichte des Urchristentums. Erstes Hefft: Das Abendmahlsproblem auf Grund der wissenschaftlichen
Forschungen des Jahrhunderts und der historischen Berichte, Tübingen 1901, NI
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Wasser: die eucharistischen Elemente hei Justin, published ın 1891, review In the
Theologische Literaturzeitung of 1892, anı Pasc of the Dogmengeschichte. Harnack’s
VICeW 15 presented, an subjected cr1ıtic1ısm, the MOST SCVeEeTEC eing that his essentially
ymbolic eading of the event does not explain how it Was that apparently un1que
meal anıle be repeated.

Schweitzer comments at greater en Harnack’s work, especially his Dog-
mengeschichte, 1n serl1es of lectures from 1902 the ubject of the Or1g1ns of
baptism an the eucharist. *” One of the princip claims of these lectures 15 that the
history of ogma an ıts development 15 best traced hrough analysis of the
development of these Christian sacraments. }° Schweitzer complains that the four
maın AaCCOUNTS of the history of ogma, those Dy Baur, TrecC Ritschl; Ernest
Renan an Harnack, fail explain the CESSCNCE an: the development of Christianity
in connection with the orıgın an development of baptism an eucharist, an! this 15
generally Irue for discussion of the subject, where the development of doctrine 15
discussed without reference the Sacramen(ts, the latter dIC discussed In INONO-

graphs dedicated their study an nothing else.*/ In his discussion of Harnack’s
aCcCcount of the eucharist, Schweitzer attacks Harnack’'s ailure SCC the sacramen
originally eschatological anı sacramental; an his ‘Abfallstheorie’,1 4aSsSsumnnes

falling AWAY from Jesus’ originally symbolic interpretation of the meal 1NOTEC

sacramental view.* In unpublished work the eucharist, wriıtten ycCal later,
Schweitzer repeats his criticısm of Harnack that his Dogmengeschichte a1ıls put
aT ıts Centre the transformation of ideas of the sacraments.*? lhis CONSUTLUTteES part of
TINOTEC eneral attack upDON Harnack’s eory of the development of Christian O0gma,
WNI1CH, in Schweitzer’s Opınıon, only really AaCCOUNTS for the Hellenization of Y1S-
ology, but NOot clearly for the UOCCUITENCE of the S\diIlle PTOCCSS to the ideas of
redemption and of the Ssacraments Here Schweitzer crıtic1ızes especially Harnack’s
VIEeW that the Hellenization of Christianity nNnOot Out of type of reengagement
with eschatology the end did not arrıve, but rather Out of the simultaneously
Occurring spiritualization of Christian ideas. One does nNOT, Harnack asserts, In in
eschatological categorIies, but ON  (D lives and fantasizes 1n them, an such fantasizing
had essentially diminished Dy the middle of the second century.20 But Schweitzer
Aarguces the opposıte, that OMNEC Can 1n in such categorI1es, anı that Christology,
soteriology an the teaching sSsacraments AdTe connected with belief in eschatology
1S 15 his claim about au One then OV! beyond this VIEeW cshow how
Hellenization 1S possible. As Schweitzer Puts e pıttıng his VIEeWS agalnst Harnack’s:
SIN2 christliche ogmati ist aus der eschatologischen iın die spirituelle übergegan-
SCH, wobei das Wiıe näher erklären ist lautet das Problem 1ın seliner natürlichen
Fassung. Miıt dem Satze ‘Die cANrıstliche ogmati 1st nicht der eschatologischen,

Albert Schweitzer, Arbeit ber Taufe un Abendmahl, In ders., Straßburger Vorlesungen, ed.
by Erich Grässer/Johann Zürcher, Munich 1998,;,S

Das Aufkommen un die Entwicklung dieser Handlungen verstehen, heilst den innersten
Gang der Dogmengeschichte begreifen.‘ (Vorlesungen LE fn. 151 167)

Schweitzer, Vorlesungen (cf. fn. 15), 154
Schweitzer, Vorlesungen (cf. fn. 15} 160{f.
Schweitzer, Vorlesungen (c£, fn. 15); 485
Schweitzer, Vorlesungen tof. fn.15), 486
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sondern der spirituellen Betrachtungsweise entstammt‘, ist schon für ine bes-
»21

timmte LOsung zurechtgemacht un: vereinfacht
Ihe above g1ves evidence of disagreement OVCI pOo1n of exeges1s the original

meanıng of the eucharist), an!( ONeE of LLOTC far-reaching significance, namely the
poin from 1 OIlC set Oout when writing history of ogma While
Schweitzer an Harnack agreed that eschatology constituted ımportan element
of early Christian heology, Schweitzer Was clear that if OHE wished understand the
development of Christian doctrine from that point 1fs Hellenization, indeed
understand how Hellenization Was possible, OnNne had TINOVEC out from this concept.
For Harnack eschatology, though significant feature of early Christianity, does
not xplain how it became what 1t became that 15 explained Dy ng account of the
other aspect of developing Christian hinking, IC OLlC mig describe spirıtu-
alisation.““ It Was also Schweitzer’'s convıction that this development Was best traced
hrough aCCount of the WdY in1understanding of the sacraments developed.
Ihe importance of this 1SSuUeEe for Schweitzer 15 indicated by the amount of time he SaVC

exposition of the sacraments in lectures during his tiıme Privatdozent al

Strassburg, and his interes in returnıng the ubject late 1O26 Elements of
all of these ideas werTe find expression 1n Schweitzer’s Die Mystik des Apostels
Paulus.

Schweitzer ext refers Harnack in his contribution collection of CSSaYyS
published Das Wesen und Werden des Protestantismus. Fünf ortrage (Strassburg,

entitled ‘'Der Protestantismus un: die theologische Wissenschaft’.“* He divides
the history of Protestantism into three periods: the first period from the Reformation

the period of the Enlightenment, marked by alliance between heology an
confessionalism, the second from the Enlightenmen about 1850, characterized Dy

un1ıon between hought an heology, an the third, from 1850 onward, marked Dy
separation ofhought an heology an! the movement of the latter into bond with

history. Interestingly, Schweitzer, iın seeking characterize the [WO last periods,
cContrasts Schleiermacher’'s ber die eligion die Gebildeten unter ihren Veräch-
lern, with Harnack’'s Das Wesen des Christentums, first delivered lectures
between 1899 an 1900 Schleiermacher, in Schweitzer’s opınıon, OV! Out from
religious hought an feeling, from religion need of the human spiırıt, 1ın general,
and only then CNSAHCH with the question of history, while Harnack 15 skeptical about
speculative thought In general, an for 1m, Schweitzer asserts, all Irue owledge

from research into history.“” But, for Schweitzer, history only constitutes the

21 Schweitzer, Vorlesungen (cf. fn 15), 486
AA 15 1O evident that the eOlogy, and, further, the Hellenising, of Christianity, could arıse

and has arısen 1n connection, NOTt ith the eschatological, but only with the other conception. (Ihe
History of ogma E  — Edinburgh 1894, 1341 See Adolf armack, Lehrbuch der Dogmenge-
schichte, Tübingen *1909, 149)

23 See Albert Schweitzer, Vortrage, Vorlesungen, Aufsätze, ed. by Claus Günzler/Ulrich Luz/
Johann Zürcher, Munich 2003, 362

25 C£
Schweitzer, Vorträge (cf. fn 23); 239254
Ule wahre Erkenntnis kommt AUus»s der Erforschung der Geschichte: Dieser Satz beherrscht die

Periode theologischer Wissenschaft, 1n der WIT stehen, und hat sich ın Harnacks Wesen des
Christentums eın Denkmal gesetzt.‘ (Schweitzer, Vorträge cf. fn 23 242)
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orm of religion, not 1ts CSSCIICE. “Views In history change,' he SOCS O “the CSSsecnNCce of
religion remaılns the Samne. Historical research cannot explain the CSSECNGE of the
religious tendency in the human spirıt, but that 15 atter for philosophy.” As
Schweitzer states, sounding Nietzschean, “Geschichte annn eın Leben wecken. S1ie

OTaus un: klärt es (Vorträge, 242) Schweitzer understands Harnack’''s Das
Wesen des Christentums mMOonNnumen of 1ts dBC anı 1ts historicist presuppositions,
and crıticızes it such,“®° nNoTt least for 1ts ack of COIlCeTN with the relationship
between Christianity an! philosophy.“”

In 1906 Schweitzer published his Von Reimarus Wrede *® In chapter entitled,;
"Ihe struggle agalınst eschatology‘, Schweitzer makes [WO points agalnst Harnack’s
presentatiıon of Jesus’ INCSSaLC oun: in Das Wesen des Christentums, an: also
Dogmengeschichte. First he castıgates Harnack for ignoring the limitations of Jesus’
Gospel, anı for startıng Out &e  with Gospel 1C cCarrlıes him down the YCar1899,”29 referring “the anti-historical violence” of this procedure. Here Schweitzer
simply Uudes the complexities of Harnack’s Vviews this atter. The latter had
accepted that Jesus shared with his contemporarIies the VIeWw of future kingdom,3 7
but had argued that the distinctive aspect of Jesus’ understanding of this term the
reign of God in the hearts ofmen should be accorded importance”“ because
this 15 what 15 original about Jesus’ IMCSSAHEC (Jesus attempt demythologize
eschatology); an what 15 shared with his contemporarıI1es, that 1S, the future,
dramatic, vieW, should be discarded.° To In that Jesus, In adopting these VIEWS
simultaneously 1s contradictory, 1S WIONS, anı ıt 15 later generations discern
what 1s of asting significance ernel), an what 15 not (husk).”*

Schweitzer indicates that Harnack’'s VIEeW these matters 15 complex.”” He nNOTtes
that if historical ScCIeNcCce Wants tOo continue the history of Christianity beyond the ife

Elsewhere iın the ecture he describes ıt excellent work, whose popularity 15 proof that the
WOT. had NOoTt ost the religious instinct (Schweitzer, V orträge ıcf. fn 23| 250)

Was ist Christentum? lediglich 1m historischen Sinne wollen WIr diese rage hier
beantworten versuchen (Adolf Harnack, Das Wesen des Christentums, ed. Dy Claus-Dieter
Osthövener, Tübingen “2007, FD ote his attempt against apologetic philosophical
aiNllswer the question, though he 15 clear that “absolute judgements the value to be assigned to
past events Cannot be attaıne: from purely historical survey', but n  are the creation only-of feelingand of willl; they are subjective act  S For the systematıc assumptions of this work SPC Claus-Dieter
Osthövener, Adaolf on Harnack als Systematiker, 1n ZIB: (2002), 296—-331 See Iso Michael
Basse, Die dogmengeschichtlichen Konzeptionen Adolf VOIN Harnacks un Reinhold Seebergs,
Göttingen 2001

Albert Schweitzer, Von Reimarus Wrede Eine Geschichte der Leben-Jesu-Forschung,Tübingen 1906 (ET: Ihe ues) of the Historical Jesus, London
Schweitzer, Quest (cf. fn 28), P See Harnack’s words at Wesen (cf. fn. 27); “"Ich 7zweifle

NIC. Aass schon der Stifter den Menschen 1Ns Auge gefasst hat, iın welcher ausseren Lage sich auch
immer befinden mochte den Menschen, der 1m Grunde derselbe bleibt ))

31
Harnack, Wesen (cf. fn 279
See Harnack, History. Vol (cf. fn. 223 58f.
arnack, Wesen (cf. fn 279; 39f.
Harnack, Dogmengeschichte er fn 22), Z “Er Jesus|] lebte innerhalb der Kreise der

eschatologischen Vorstellungen, die das Judentum seıit mehr als 200 Jahre ausgebildet hatte, aber
beherrschte s1ie ın eine eueEeE Richtung ZWang.‘

Harnack, Wesen (cf. fn 273
Schweitzer, Quest (cf. fn 28), 251{f.
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of eSUuS, 1t has protest against the sSO-Calle: one-sidedness I8 the eschatologica
VIEW; and it does by distinguishing iın the hought of Jesus between permanent and
transıtory elements, that 1S, eschatological anı not essentially eschatological
ments, necess1ity if it 1S explain how 1t Was that Christiani developed In

apparently reeK, non-eschatological direction. Schweitzer then urns Harnack
exemplar Dar excellence of this approach, ere using typically Schweitzerian

metaphor: 6C‘  Instead of that writing history IC adopts consistently eschato-
ogical V1IEW of Christian origins), they lay down from the V first, alongside the
maın line intended for contemporary views’ traflıc, relief line for the ACCOTILNILNO-

dation of hrough traıns of no-temporal imited ideas‘; an: AT the po1n where
primiıtıve Christian eschatology becomes of less importance they switch off the traın

the relief line, after slipping the carrıages 1C AT nNnOot intended i beyond that
station.

Schweitzer’s observations here dIC ımportant it 15 the maJor alım of his book
cshow that eSus, the eschatological prophet, 15 1119  a reflective ofhis OW. tıme, an!
alien to OUTS. Liberal eology's failure, Schweitzer asserts, lies 1n the fact that it
thought that historical research WOU. roduce esus at Ome in 1ts OW) time But
such Jesus who preached inner kingdom, an whose sentiments WeTliC universal
and modern, did not ex1ıist; ıle the figure who did, the eschatological enthusiast,
ADPCAars incompatible with the present tiıme. So what Harnack egards the husk,
Schweitzer egards the kernel.

Jesus and History
In 1913 Schweitzer wrote LICW edition of Von Reimarus Wrede.?° In chapter
evoted work Jesus wriıtten from 1907 IC Schweitzer, who retained
unchanged the reference Harnack in the chapter connected with the struggle
agalınst eschatology, includes reference Harnack’''s critical investigation of
published In 1907 0)81  (D of number of works by Harnack the New Testament.”®
TIhe work 15 raised by Schweitzer, a  oug he ACCUSES Harnack of failing do
Justice Q's eschatological character: “He thinks that their (sayings an! discourses
In nature 1S sufhcient refutation of 'the exaggeration 1C) 15 made of the
pocalyptic eschatologica. element 1n the MECSSAHC of Jesus and 1ts consequent
domination of the purely religious content. Ihus W he has been slightly ffected
by modern prejudice.‘ Schweitzer states that, un Harnack, ESUS ould nNnOot have

36 Albert Schweitzer, Die Geschichte der Leben-Jesu-Forschung, Tübingen 1913 (ET The ues!
of the Historical Jesus, London 2000 p pa e ues’ 219 For the background sCcECe James Carleton Paget,
Albert Schweitzer’s second edition of Ihe of the historical Jesus, 8838 Bulletin of the John Rylands
Library ö8 (2006) Z ME

Adolf arnack, Sprüche un: Reden Jesu. Die zweiıte Quelle des Matthäus und Lukas (Beiträge
ZUr Einleitung des Neuen JTestaments, Heft 23; Leipzig 1907 (ET: Ihe sayıngs of Jesus: The second
SOUTrCe of St Matthew an St Luke, Edinburgh 1908 Altogether Harnack produced volumes of
Beiträge). For discussion of these and ist of titles, SCcC Christoph Markschies, Adaolf VOIl Harnack
als Neutestamentler, 1N: Nowak/Oexle (eds.), Harnack (cf. fn 3X% 3731 CSD 374;,

Schweitzer, Quest (cf. fn. 36), 461{£.
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made the kind of distinction he has between ethics an eschatology, L11OT WOU. he
ave been inclined subordinate ONe the other.”?

Schweitzer’s decision write second edition of Reimarus Was nOot simply the
result of desire update the first edition, however. number of other ICasons
COUu. be dduced.* One of the MmMost important Was the AaPPCArFanNce following the
publication of Reimarus of number of00 attempting OVi the nONn-existence
of Jesus. Schweitzer devotes [WO chapters this phenomenon. 1le een refute
the claim, he also SaW ıt ralsıng the question of the significance of the historical
Jesus question for the exposıition of the Christian aı he termed ‘the religio-historical problem‘). Schweitzer stated that most of those who had responded tO the
debate had overlooked its wider implications Dy attending exclusively tO the arfTOW
question ofwhether Jesus existed. In relation {O this question, Schweitzer insisted that
from purely logical pomınt of VvleW, whether Jesus existed nNOot Was trictly hypo-thetical, noting that heology 10 did nNot take account of the philosophy of
religion exposed itself dangerous contingencies.“”” It Was Schweitzer’s VIEeW that
Christian scholars’ obsession with history, rather than metaphysics, had led them
ashion Jesus who responded their needs rather than the Olle who actually 1ve.
an died in Palestine, Schweitzer’s eschatological enthusiast. As he wrote “The
remarkable ing about the problem IC confronts the philosophy of religion 15
that all CoOmpromises 1C lie between the LWO extremes are basically worthless
eligion has reckon either with unhistorical Jesus with OO0 historical Jesus.
All intermediate solutions Can only ave aDPDPCATaNCcE of plausibility.” For this
TeEeASON Christians mMust live with the possibility of discarding the historical Jesus and
mMust develop metaphysics entirely independent of history anı knowledge Tans-
mitted from the past.

Schweitzer Was using Current debate about the ex1istence of Jesus tO reintroduce
1C he had expressed elsewhere about the 1g of Christianity, he SaW

ıt; history from philosophy. Harnack had himself responded differently the
ex1istence of Jesus debate, concentrating In the maın upON the 1SSUe why the
claims of Drews an others had found much Tactıon in the Germany of his day,an: presenting SOMME in favour of the ex1istence of Jesus (precisely the

Schweitzer hought inadequate).““ 1le agreeing with Schweitzer 1ın
ng Drews’s Casc, he WOU.| have found the former’s INOTE discursive

In this book Harnack, Schweitzer implies, had repeated hat he had said earlier about the
M1X 1n Jesus’ ministry of the eschatological and non-eschatological. Ihe following 18 striking In the
strength of ıts tone Sn however, an y ONeEe finds ıt impossible accept the antınomy “the kingdom 15
future and yeL present”, argument with him 18 useless. Ihe sovereıgnty of the eschatological point of
1eW 15 NOTt impaired by this antınomy only this sovereignty must nNnOot be exclusively ın that dramatic
eschatology, which Iso bears witness, ith the result that the MECSSLEC of Jesus 15 stunted in the
interest of INCapCr and inferior unıty (a possible hint Schweitzer’s work?®). Behind an above the
dramatic eschatology, stands the eschatology that God 15 guided by Justice In his rewards and
punishments, and that his ll 15 expressed In the moral law, to which INan must ffer himself livingsacrifice.” (Harnack, Sayings Icf. fn 374

See Carleton Paget, Schweitzer (e£. fn 36)4 1 See Schweitzer, ues tef. fn 36), 402
Schweitzer, Hat Jesus gelebt?, 1N: Nowak (cf. fn 53 Zeitgenosse, 165-176
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problematic. It Was crucial for Harnack that Jesus existed, an: he Was skeptic about
the role of hought, philosophy alone in forming the maın substance of the
Christian MCSSaHC., The ole purport of Das Wesen des Christentums Was precisely
that esus had hrough his ife an teaching embodıie: INOTIEC clearly than AaNyONC else
what it 15 be od-fille PCISON, that 1S,; the Gospel. It WOUuld, therefore, be ONg

assert, with Schweitzer, that the question of whether Jesus existed not Was in
SOMME sCECNSCS5 beyond proof, an that the study of the historical Jesus, Dy necessi
almost, ointed the primacy of the religio-philosophic question.

Schweitzer’'s VIEeW of Jesus Wds, however, ILNOTE complex than SOMME of his T
I  , referred above, imply. In the book’''s conclusion, he repeated IMany of the
judgments that he had made about the alien character of Jesus’s utlook when
compared with OUTL OW. day. But 1n seeking SaVvVe Jesus for the present, he sought
U for permanent element. In his first edition this had been OUN! with the

dea of Jesus’ spirıit, IC somehow Was able transcend the limitations of the dBC
of IC he Was part, an OUr OW) with of Jesus’ moral
imperatıves. In the second edition Schweitzer introduced NECEW idea CIrcumvent
the ITG of historical difference, namely the willL * In this construction the will 15
conceived entity IC transcends the particularities of its OW time “The ll
1s timeless however extensive the difterences between old an NEW WOT. VIEWS

n In fact these differences only S far there 1S difference In the direction
taken Dy the will determining the view)  »44 It 15 the a1m of the Christian interpreter
translate Jesus’ into his OW.: OW it penetrate his OW Such translation
Can only take place uto the extent 1C period bal Call produce in Its OW)

worldview the equivalent of those desires an expectations IC hold such
prominent posıtion in his 4: Such disposition 15 difhcult adop INn dASC
1Ga al] of enthusiasm for the ultimate goals of mankind an of eing,
and misunderstands Jesus But Schweitzer 1s clear that “the idea of the moral
consummatıon of all ings anı of what MUSsSt do ın OUT OW) time has not OIlNe

down O from him hrough historical revelation. It 15 inherent In anı part of the
moral 2 thus retainiıng the idea of the prlor1ıty of thought rather than history in
the formation of ProODer WOT'| VIEW. But he qualifies such VIEW: “But because Jesus

rasped the entire truth anı immediacy of ıt an imbued it with his ll an
personality, he Can help MmMaster ıt an: become moral forces for OUr time.  »46
relationship 15 achieved with Jesus when .  we become united with him in the knowl-
edge of shared aspiration , when Al “enlivened Dy his ll an when
rediscover ourselves hrough him Our religion, in far it TOVCS be specifically

»4 7/Christian, 15 therefore not much Jesus-cult Jesus-mYysticısm
have only OUun:! ONe place where Harnack refers Schweitzer’'s work Jesus,

and that 1s in the 4th edition of the Dogmengeschichte, published ın 1909, where in

43 On Schweitzer’s hermeneutic se«e«e Richard Hiers, Jesus and Ethics: four interpretations,
Philadelphia 1968, ALTA61

Schweitzer, Quest (cf. fn. 36), 481
Schweitzer, Quest (cf. fn. 36), 4853
Schweitzer, ues (cf. fn. 36), 486
Schweitzer, ues ET fn 36), 4586
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footnote, *® In 1C he also refers Weiss’ Die Predigt Jesu Vo Reiche Gottes,
he describes Schweitzer’'s work glänzen geschrieben‘, but sTates unambiguously
that he disagrees with 1t. He Was Oou of the hostile tO
Schweitzer’s work of SOTINEC iberal theologians with whom he Wäas acquainted,
including Wernle, whose excorlating Treview of Reimarus appeare In the eOLO-
gische Literaturzeitung of1 Harnack Was OIl  M of the editors,;, an ülicher’s
critique, IC Was equally hostile He mMust also have read other revIiews an: shared
with them strong that Schweitzer’'s work Was one-sided an misguided, his
TY1€e' reference it in Dogmengeschichte mplies How could the author of Dogmen-
geschichte an Das Wesen des Christentums ave hought otherwise, anı how COu
the 1898028  aD who held Jesus’ references comıng kingdom be INOTC than the husk
of what Wäas his real an! asting contribution ave NOot reacted negatively what he
read iın Reimarus anı SaW repeated In Geschichte Moreover, Schweitzer's antı-
historicist tone (we should study history, he Wäas later wrıiıte, in order be free
of if);  o must also ave struck ar (0)8 iın Harnack’s OAT: imilarly rebarbative
WOU. ave been Schweitzer’s VIEW that Jesus’ importance for religion Was only
incidental; for history Was in the end subservient metaphysics.”” When OIMlE
adds to this Schweitzer’s Sstrong that Jesus’ ethic Was only Interimsethik’,
determinative of how ON  /a entered the kingdom but nothing else, the of
disagreement becomes greater.

Against this background, it 15 surprising that Harnack wrote Schweitzer in 1913,;
when he Wäas first in Lambarene, expressing broadly posıtive attitude Geschichte
der Leben-Jesu-Forschung. Harnack’s original postcard does not SUrVIve (or at least 1S
NOt reproduced in the MOST recent volume of the Schweitzer Nachlass), but chweit-
SEST.- g1ves SOTINE indication of its ents in his repLy {O 1t; ate: LO October, 1913

arnack, Dogmengeschichte (cf. fn. 22), 68, In this footnote, Harnack states that he has
hardly changed the section of which it 18 part, namely the ONeE dealing ith the HNSa of Jesus’
ministry.

Harnack responded Johannes Welılss, Die Predigt Jesu VO: Reiche Gottes, Göttingen
1892 TNS Bammel, Der historische Jesus In der Theologie VOIl Harnacks, IN Tutzinger Texte

(1968), an 92{f., Aargucs that Harnack Was of the debate about eschatology taking place 1ın
the S, point indicated Dy the fact that this time he Was corresponding with Franz Overbeck,
who, along ith Weiss,; Was fervent advocate of the eschatological VIEW. Iso relevant 15 ecture
from 1895, entitled, ‘Das Christentum Un die Geschichte) In discussing the iımportance of historical
fındings, Harnack states that it ould atter if it Was pPIOVCN that Jesus Was -  eın apokalyptischer
Schwärmer der eın Träumer”, who only reached elevated ın subsequent writing about him.
(Nowak, Zeitgenosse lIcf. fn 895), indicating his distaste for the VIeWwSs of Weilss anı Schweitzer.

Such VIECW should not be understood imply that Schweitzer Wds> straightforwardly antı-
historical. As he states 1n his Selbsdarstellung of 1926, historical truth Was sacred him, anı he Was

opposed an y form of historical skepticism. Moreover, he 15 NOot indifferent to the kind of solution
historical criticiısm arrıves at but r1ses above particular historical solution. He Argucs that through
history ONne must strıve be free of history, stating that OUr relationship to the past must be the
spiritual essEeNCE of personality, NnOoTt 1ts Contemporary expression. (See Schweitzer, Vorträge Foig fn
231 370)

51 There ATe INany places where Harnack lyrical the glories of Jesus, aside from TDas
Wesen. NSee his of 1901 Die Aufgabe der theologischen Fakultäten, where he states that
Christianity 15 the religion “weil Jesus Christus nicht eın Meister neben anderen ist, sondern der
eister” (Nowak, Zeitgenosse Icf. fn 809)
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After noting that the lines that Harnack had wrıtten about Geschichte WerI«c

riendly, he continues: “ES War mır iıne Wohltat sehen, dass die Principien, denen
»52ich gefolgt bin, die Zustimmung Eurer Excellenz gefunden en

One mig SKU that Harnack’s commendation of the Principien of Schweitzer’s
ork Wäas the vaguest of praise given INan whose celebri' had Ö  1, and whom
Harnack, with his strong upport for M1SS1ONarYy activity,5 - dmired In spite of their
difterences. 'This 1S possible explanation. Ihe first edition of Reimarus, 1le
negatively reviewed 1ın Germany, had elicited SOTILILC nteres Schweitzer’s work
Bach Was widely read, especially the second edition In German, published in 190
and his decision SO Africa had caused stir amongst his friends, an possibly
wider body of individuals, AT least 0)81°% of whom Was closely associated with the
Harnacks Y NapPp, later be Heuss-Knapp). Schweitzer had also received
financial Support for his work in Africa from academics 1ın Germany. Harnack’'s
decision to wriıte him only in 1913 acknowledged that celebrity.

But such aSssSsunmnles [OO much celebri for Schweitzer äT this tiıme (on
his return to kurope iın 1917 he Was the ubject of little interes he himself Wa

admit) More importantly, it overlooks elements of the Geschichte with IC
Harnack WOU ave oun: SOMEC genuine commonality. Some of these WeIC tech-
nical: the essential conservatısm of Schweitzer’s assessment of the historical value of
the of the Gospels, in particular Matthew and Mark, SCECII especially in his
strong disagreement with Wrede'’s thesis about the non-messlanıc VIEW of Jesus’
minIistry, WOU.: ave pleased arnack.?° It 15 also the dSC that Harnack would ave
oun! the tone and skill with IC Schweitzer went about decimating the ase of
those who denied the ex1istence of Jesus heartening. Harnack IMaYy also have noted
that 1n the second edition of his work, Schweitzer had oftened SOTIINEC of the IOI C

extravagant language of the rst part ın attempt, possibly, g1ve less rebarbative
aCcCCcount of Jesus’ character. But perhaps T1NOTEC than anything else, Harnack WOU.:
have noted that Schweitzer’s hermeneutical ruminations, discussed above, WeIiC

m2 See Schweitzer, Briefwechsel (: fn Z PE
ö5 See his SCIINON entitled, “Unsere Botschaft all die Heidenwelt‘ of 1898 (see Zahn-Harnack,

Harnack, cf. fn 3| 171); and his C}  > Grundsätze der evangelisch-protestantischen Mission, 1:
Reden und Aufsätze VO  P Adolf Harnack, vol. Z Giefßen 1902, CSP. L AE “Immer bedarf hier eines
lebendigen Menschen, sSCHAaUCI eines Zeugen, der ın seiner Sanzen Persönlichkeit das ZU Ausdruck
bringt, Was verkündigt”, which could be taken describe Schweitzer. See also his words 1n his
speech proposing Schweitzer for election membership of the Preufßische Akademie ın 1929, found
In Schweitzer, Brieftwechsel tef: fn Z 293, where he talks about Schweitzer working C  1n aufopfernder
Menschenliebe”

Albert Schweitzer, Bach, Vorrede VO.  — Charles Marıe Widor, Leipz1g 1908
55 For Harnack’s conservatıve approach the New JTestament, SCC Markschies, Harnack (Er: fn

37),Z ote letter tO ın Rade, dated 3oth August, 1910 (see Johanna antsch (ed.], Der
Briefwechsel zwischen VO:  - Harnack und Martin ade. Theologie auf dem öffentlichen ar!
Berlin 1996, 659), where Harnack states that the maın problem that has occupied him for mMan y
15 “die Zuverlässigkeit unNnsrTer Nieu-|T|estament|lichen Tradition wieder Ehren bringen.' See
also Vorfragen der Glaubwürdigkeit der evangelischen Geschichte betreffend’ (Nowak, Zeitgenosse
let: fn 5 > 140-166), where Harnack sounds cautiously optimistic ote about hat Call NOW
about Jesus.
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broadly sympathetic the iberal with 1C he strongly identified ”®° I1 wo
things need be emphasized here. IESE, Schweitzer's attempt SUu: for
unchanging aspect Jesus, identified with his willl, an ase. In part ubOnNn statıc
conception of INan, associated with iberal theologians like Harnack,”’ COUuUu have
appeare: the latter equivalent husk anı kernel approac. Jesus’ INCSSaALC,
nOot dissimilar that propose: Dy Harnack INn Das Wesen an: elsewhere °® At ONe

pOo1n Schweitzer aDDCAaIs reject the VIEW that what he 1S do 15
out the transıtory TOM the permanent in his approac. EeSUS, arguıng that such
approac detracts from the greatness anı unıty of Jesus’ INCSSaSC an only AaPPCAars
enrich OQUTL religion without really oing u]esus», he asserts, &..  1S greater if he 15
Nlowed remaın in his OW eschatological setting and, despite all that 15 strange
Uus, In that WaYy of hinking, Can influence al INOITIEC elementary anı powe
level”>? But Ven + Schweitzer 15 insıstent that the full character of Jesus’ ll Can only
be properly understood if ıt 1S placed in iIts eschatologica. setting, conceived of
unity, there 15 SEL ın his claim that the will of ONe CrSON Ca  e be
apprehended regardless of 1ts original setting, hiff of the husk anı kernel
approach, mplied also ıIn SOTILLEC of the editing of Reimarus manıifested In (70:
schichte.° The second point make 15 that Schweitzer’'s understanding of the
significance of Jesus 15 thical Of COUTISC, the of ethic IC Schweitzer Was

describing, what he termed eschatologica. ethics, with ıts dialectic of eing part of,
anı difterent from the WOT. an Schweitzer’s assault upON present-day for
their ailure apprehend the OTrTe aspects of that ethic because of their LOO CaSy
acceptance of societal„mig have been hought have had cultural Protes-

ike Harnack In 1ts sights.®” But there Was enough In COINIMNON, in spiıte of
Schweitzer’'s OnNgolng insistence the otherness of JesSuS; for Harnack commend
Schweitzer for the Principien” of his study. >  at Schweitzer’s book, iın both 1ts
editions, en! with the call of Jesus follow him, of plety 1E WOU.| have
appeale Harnack, an which carried such obviously autobiographica. note for
Schweitzer, WOU have reassured Harnack of the essentially palatable character of

ote Harnack’s comments 1n Wesen (cf. fn 273 157 “Es sind ler 1Ur zwel Möglichkeiten:
entweder das Evangelium ist in len Stücken identisch miıt seiner ersten Orm: annn ist mıiıt der
Zeit gekommen un mıt ihr CHANSHCI; der ber enthält immer gültiges 1n geschichtlich
wechselnden Formen. Das etztere ist das Richtige.”

See Henning Pleitner, Das Ende der liberalen Hermeneutik Beispiel Albert Schweitzers,;
Tübingen 1989, DD

For the iberal Or1g1ns of Schweitzer’'s hermeneutic, SCC eitner, Das Ende (cf. fn 573 CSP 235
Schweitzer, ues (: fn. 36), 481
See Schweitzer’s Selbstdarstellung of 1926 “Unser Verhältnis ZUr Vergangenheit ist eın

unmittelbares, geistiges, bei dem zuletzt [1UT auf das geistige Wesen der Persönlichkeit, nicht auf
das zeitgenössische Vorstellungsmaterial, In der S1e sich dachte, ankommt. SO ist das geistige W esen
Jesu zeitlos )> (Schweitzer, orträge EL, fn 23% 370) Compare this with Harnack’'s comment in
‘'Das Christentum und die Geschichte’ of 1895 “Aber der geistige Inhalt eines ganzen Lebens, einer
Person, ist uch eine geschichtliche Tatsache, und sS1e hat ihre Gewissheit der Wirkung, die s1e
ausuübt. Das, Wads uUu11ls Jesus Christus bindet, liegt ın diesem Rahmen (Nowak, Zeitgenosse Icf. fn.
5 > 897)

61 See Schweitzer, ues! (cf. fn 36), 483
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the Schweitzerilan Jesus’ INCSSaSC, an of his ighly developed of commıt-
ment ESUS, iın spiıte of statements 1C m1g ave appeare: have marginalized
the atter, aT least from religio-philosophical po1In VIEW.

Preliminary thoughts about Paul

Before Schweitzer A1lllec DeCIN the second edition of his Quest, he had wriıtten his
introductory work the history of Pauline research, ” in WNICNnh, only briefly, he
presented the central elements of his OW understanding of Paul’'s heology. In his
preface, Schweitzer spe. Out the verall cContext into1 his work This Was

xplain how the teaching of Jesus developed into what he called the early Greek
theology, associated with Ignatius, Justin an others. While Renan and Strauss had
taken seriously the obligation “to TaCce the path from Jesus the history of ogma ,  29
LLOTC recent work 1n this 1Ca “has Omne {O place the teaching of Jesus, ell that
of Paul, outside the Op of Its investigat1ons and regard iıts OW task beginning
at the pomnt where the undisputed an general Hellenisation of Christiani sets 1n It
describes therefore the growt. of Tee heology, but not of Christian heology
whole  »64 In critic1zıng such approac. for its ailure gıve the history of ogma
SCCUTE base, Schweitzer, recalling his earlier critic1sms of Harnack, nNOTtes that „ anyone
who knows and admires Harnack’s Dogmengeschichte 15 that the SOI OIl

work only begins in the Tee period; what precedes 15 not placed firm founda-
»65 When Schweitzer ACCOUNTS for this oftions but only supported piles

affairs by claiming that ıt arlses from clinging rigi division between the New
Testament and the history of ogma within the academic syllabus, ıt 15 not certaın
that he includes Harnack iın such criticısm, an if he does, whether that 15 alr.  66

In the maın part of his book, Schweitzer mentions Harnack’s work number of
times, mainly ın relation the debate about the Hellenization of Paul Harnack'’'s
VIiews aTe presented summarily. Paul prepare the WdY for the projection of the
Gospel upOoN the Graeco-Roman WOT.| of hought, but he lNlowed ree ideas

62 See Schweitzer’s words about his understanding of Jesus 1n his autobiography. While he 15 still
clear that his book Was heavy blow Liberal Protestantism , he Was convinced that this
Christianity Was nOot reduced living historical illusion, but could equally appeal the Jesus
of history, for e  it still has the spirit of Jesus nOot agaınst it but its side.  H Jesus 15 thinker anı bids
people meditate upon religion, and ın the Sermon the oun he ets ethics x  as the ESSCIICE of
religion, flood their hearts” Furthermore this essentially ethical religion has een freed from alıy
dogmatism which clung it by the disappearance of the ate Jewish expectation. “We ATC 110 at

liberty let the religion of Jesus become living force 1n OUT thought, ıts purely spiritual and
ethical nature demands” This looks ike iberal Christianity In all but amne (Schweitzer, Leben ı cf. fn.

74£.)
Albert Schweitzer, Die Geschichte der Paulinischen Forschung; VOIN der Reformation bis auf die

Gegenwart, Tübingen Paul and his interpreters; critical history, London
Schweitzer, Interpreters er fn 63), VI11L1.
Schweitzer, Interpreters (cf. fn 63),
See Markschies, eutestamentler‘ (cf. fn 3735 389 quoting Zahn-Harnack, Harnack (cf. fn

361, for evidence of Harnack’'s opposıtion to the division of study of the New 1 estament anı of
Patristics.
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influence his doctrine of salvation.°” Accordingly, there 15 bridge eading from
the Pauline Gospel the doctrine of the early Tree church,°® an! 5 stated
previously, the history of ogma only begins after Paul Harnack 15 praised for
denying ALl Yy role the mYystery religions In discussion of infiluences upOonNn
PauL69 though Schweitzer dAHICCS with the supporters of such influence that
Harnack has failed take sufhcient aCcCCcount of the physical an sacramental
elements ın Paulinism. Harnack 15 urther censured for according SOINEC Hellenistic
Jewish infiluence Pau170 1ıle Schweitzer of Harnack’''s denial of an Yy
influence of TrTee ideas upON Paul’s conception of universalism an! teedom from
the law, an of his attempt sShow that Paul 1S InNnOre ın agreement with the primitıve
church than Wrede an others allowed, ”” Schweitzer criticizes him for see1ing such
OP1IN1ONS practicable an: separable VIEWS IC have connection with alLYy wider
oughts of the apostle. Schweitzer, in his consistently eschatological VIEW of Paul,
SCCS5 all aspects of his hought interconnected.

Ihe First Or War Aan! Beyond
Aside from the etters written iın 1913; communiıcatıon between the LWO, far the
record SOCS, Was COTMNINENCE ın 1991 In the meantıme the First OT'! War had
broken Out, an the [WO contrasting lives during this period, Schweitzer
internee of the French government because he Was German national resident 1in
French colony, an Harnack civilian 1ın Berlin with close aCcC the
gOV€I'IIIIICI’I'[. Their TESDONISCS the outbreak of the War WeIC also V different.
Infamousliy, Harnack Was OMNlEC of the academics, including Herrmann and
Schweitzer’s O W: philosophical teacher, Windelband, who signed the document
entitled Aufruf die Kulturwelrt’, of September 1914, attacking the allies for waging
Warlr against the ermans and presenting the War battle defend German culture
from both eastern an estern enemıles. Harnack also signed the ‘Aufruf die
evangelischen Christen 1mM Ausland , an composed the texTt of the aiser's ‘Aufruf
das Deutsche delivered OIM August 4th 1914 ”°

Schweitzer’s Was difterent. In his unpublished, Wir Epigonen, a. work he
egan writing 1n 1915, he Sa W the WarTr evidence of eneral decline in culture,
understood by him moral culture, whose roots lay back far back the
Uncompromising In his attacks uDON nationalism, which he Sa W much part of

Schweitzer, Paul (cf. fn 63), 63{f., an
Schweitzer, Paul tet: fn 63), 81
Schweitzer, Paul (cf. fn 63), 231

Z
Schweitzer, Paul (cf. fn 63),
Schweitzer, Paul (cE fn 63), 160
In letter dated 5\h MayYy, 1921 (Schweitzer, Briefwechsel cf. fn 275); Schweitzer notes that

letter he tried send Harnack ın 1914 Was sent back marked ‘unbestellbar‘’ SIC
73 For assessment of Harnack’s reaction the outbreak of War and beyond, SE Stefan

Rebenich, Theodor Mommsen un Adolf VO:  z Harnack. Wissenschaft un Politik ın Berlin, Berlin
1997, 518{f.; anı Christian Nottmeier, Adoltf VO'  an Harnack un! die deutsche Politik, 0=19
übingen 2004, 390—-400. See also Jürgen an Wolfgang VO  ; Ungern-Sternberg, Der Aufruf die
Kulturwelt, Stuttgart 1996
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that tiıme, ell political an social developments SINCE then, including the

growth of Realpolitik, he hought the War the inevitable result of WdY of hinking,
developing attitude of mind. schewing alıy nationally partısan comments, he eviled
those, ike Harnack, who Sa W the Warl oun in alıy WaYy with defence of
culture. ”“ W hether Schweitzer knew of Harnack’'s early the War 15
unclear. Certainly the Aufruf Was widely disseminated, an became considerable
1Ssue both during the War an after 1t, having strongly negatıve effect upOon foreign
opinıon of German academia, making it eIy that Schweitzer, ven if he had nNnOoTt had
the opportunity read iıt hile he Was in Africa; ame know f 1t subsequently.
But understand Harnack’s war-tiıme perspective exclusively the basis of the
‘Aufruf and SOINEC other early utterances ould be wrong.‘” Not long into the WAaTl,

Harnack, the atter'’s brother-in-law, Hans Delbrück, TNS Troeltsch anı others,
formed of moderate Germans who opposed the abandonment of moral
standards for the sake of military advantage,”® supported those who wWeIec intent upOonNn

honorable>an internationalist pOost-war settlement, the implementation
of social and politic reforms within Germany, an opposed those who wished
M1DNECX territories gained during the Wäal. It INaYy ell ave been this image of Harnack,
carried forward 1ın the atter’s strong anı often unpopular support of the W eimar

epublic, rather than that of the T1NOTC belligerent gure of the ‘Aufruf” Moreover, In
the post-war period Schweitzer did not adop anti-German position his wife an
her amily werIe Germans, anı Schweitzer’s anti-nationalist posıtion Was consistently
© Was solicitous of his German riends who had been forced leave Alsace, an
highly critical of the treatment meted Out former German inhabitants of that and
In the wake of German defeat, po1n made plain in SETINOINS delivered from 191 877

OWever 45555 Schweitzer’s reaction Harnack’s attitudes towards an
conduct during the WAar, it 15 clear from letter ate: 5t May, 1921, written by
the former, that he entertained Warmıl eelings towards the professor. Ihe OCccasıon for
the letter Was Harnack’'s Z Oth 1  aY;, which had elicited much interes iın Germany.
Harnack, though about retire from his position Ordinarius, Was STL the
President of the Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft, productive scholar, well
keen observer of political life, an respected fgure beyond the borders of (jer-
many.““ Schweitzer, after eing released from his internment, had returned
Strassburg, depressed an sick. As Crson of German Or1g1ns, he Was unable
return teaching aTt the university, 110 that Alsace had returned French control.

See Albert Schweitzer, Wır kpıgonen. Kultur und Kulturstaat, ed. by Ulrich Körtner/Johann
Zürcher, Munich 2005, 106 .  In seinen Reflexionen ber die Bedeutung des Krieges kam jedes olk
dazu, sich überzeugen, ihn nicht L1UT seiner Selbsterhaltung, sondern zugleich uch für die
Kultur führen.”

75 See Nottmeier, Harnack (cf. fn 733, 6-61; and Nowak, Zeitgenosse (L, fn /2-34, who
emphasizes Harnack’s internationalist tendencies.

76 See especially Der Abschied VO  — der eissen este of 1916, in Nowak ed.) Zeitgenosse cr fn
F

See Albert Schweitzer, Predigten 83-1 ed. bDy Richard Brüllmann/Erich rässer, Munich
2001,

/8 On this N Nowak, Adolf VO'  e} Harnack In Theologie und Kirche der W eimarer Republik, 1n
Nowak (ed.), Harnack &. fn 2 207236
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He Was attending SOTITNIC urgical clinics improve his owledge of relevant of
medicine, and finding SUOILIC time to write his work cultural philosophy 1C he
had begun wriıte iın Africa. However, Dy 1920, In part result of the
gıven him Dy eading 1g of the developing ecumenical movement, Nathan
Söderblom, bishop of Uppsala, an friend of Harnack,”” he Was beginning receilve
INnOre publicity, an Was lecturing anı playing the gan in Varlıo0ous of Europe,
including Sweden, Germany, Brıtain an Spain.“” In the letter referred to above,
Schweitzer nNOTtTes that he had wanted DaYy visıt Harnack the previous Spring
when he Was returnıng from Uppsala, but had not been able

Harnack wrote T1e repIy Schweitzer, thanking him for his book of African
memories.©* Acknowledging long period of communication, he stated that he
had forgotten Schweitzer an that his oughts had Ways been with him He
went note that live hope agalinst hope eTre quoted in rTee C1tatıon of
om 4.18), fact IC needs to be learnt VCe if it 15 gıven ONE continue Oone'’s
aily work if nothing had changed.

Further communtlicatıon between the [WO AdIille iın July of 1923 Schweitzer sent
Harnack CODY of his Der Verfall un Wiederaufbau der Kultur, published in 1923°
Harnack states that he has read the work with pro He wonders whether it will be
possible find WaYy out of this second Age, Schweitzer had dubbed the
present CId, noting that it Was easlier free neself from the rst UIlCc because äl least
then people held to values IC went beyond reality. But how, he wonders, ll it be
with this generation® |DIS not Ven 1ts OW. cultural philosophers put display 1ts
AaPPCAIahNce of death? But Harnack CXDICSSECS his hope that there ATe SMa S1QNS
amongst the you of WaYy forward

In his reply, wriıtten in September of that YCalL, Schweitzer promises that he ill
send Harnack CODY of his Kultur und Ethik,° the second volume of his ultural
philosophy. He describes this the place where he wrestles with the problem of
thical worldview, and continues: “Das ist nichts anderes als das “Marcion-Problem”.
Dieses beschäftigte mich seit meılner Studentenzeit. Die Gnostiker en einen
ungeheuren Eindruck auf mich emacht. Nun versuche ich selber Gnostiker
sein un: Naturphilosophie un Ethik in mir in eın Verhältnis zueinander bringen
SO glaube ich, dass .  Cultur i“ un Ethik” den Marcionforscher interessieren wird.  22
ere referring Harnack’''s much-discussed book of 1921 Marcion.®* He then
mentions how he 15 attending surgical clinic, an how he thinks deal about
all the suffering In Lambarene, where he had worked iın the on

This exchange reveals that Harnack had read OIleE part of Schweitzer’s cultural-
philosophical projJect, anı probably the second part also. Inevitably, there WOU. ave

See Harnack’s pralise for Söderblom his 60th birthday ın Nowak (ed.), Zeitgenosse (cf. fn
1580

See ermann, Albert Schweitzer (cf. fn 3); 179-192
81 Albert Schweitzer, Zwischen W asser und Urwald. Erlebnisse un Beobachtungen eines Arztes

1m Urwalde Aquatorialafrikas, Bern 1921
Albert Schweitzer, Der Vertfall un Wiederaufbau der Kultur, Munich 1923
Albert Schweitzer, Kultur und Ethik, Munich 1923 See Iso Schweitzer, Briefwechsel fct. fn

DF
Albert Schweitzer, Marcion, das Evangelium VO temden Gott, Leipzig 1921

ZKG 122. Band 011-2/3



Albert Schweitzer and Adolf VO:  - Harnack unlikely alliance 273

been elements of what Schweitzer propose 1C Harnack would ave OUuUnN!
uncongenial. He WOU.| ave objected Schweitzer’s apparently non-Christian
solution society's Als One of the assumptions of both liberal an conservatıve

theologians of the later nineteenth an! early twentieth centurıies Was that anı Yy attempt
resolve the malaise of society's difhiculties, brought about in particular Dy indus-

trialization, would ave Sstrong Christian cCcomponent, anı Harnack’s membership
of such organizations the Evangelisch-sozialer ongress ell his Man y
speeches, cshow his strong commıtment the building of soclety ase' upON
Christian principles. Oreover, Harnack Was clear that Christiani Was the religion,
and that EeSUuS Was the ultimate revealer of 1l SCECH 1ın the character an nature

ofhis kingdom. BYy contras Schweitzer’s formulation ofhis ethic of "reverence for 1fe
Was the result, he asserted, of necess! of hought, an Was NOt OUnNn: with
alıy particular religious conviıction. In fact the appPCaTalice of eSsSus ıIn Kultur und

15 reduced handful of agcCsS, where he CO for attention with other
religious Iluminaries of the past Here, in SOIMMEC SCNSCS, ave the logical outworking
of what Schweitzer had said in the second edition of his ues about the primacy of
metaphysical questilons, an the dispensability of the figure of Jesus in the COIl-

struction of solution the world’s ill It also ties in with his rowıng of the

importance of non-Christian religions for PTrODCI answer the problems elated
culture. It 15 clear that Schweitzer attributed Christiani the ultimate place
amongst religions; that his O W: understanding of thical mysticism Was religious;
and that EeSUuSs Was for him personally hugely significant figure.”” But ven taking
into account all of these things, it remaıins the ase that Kultur und has all of the
qualities of philosophical work, unconcerned with advocating, at least directly,
Christian solution society's 1ls

We ave also wonder how much Harnack would ave approved of Schweitzer’s
strong dialectic between optimısm an: pessim1sm, an between the INanner in 1C
God manıifests himself within an in the world In the end Schweitzer’s solution
the problem of the world’s ack of morally cConvincing ‘Weltanschauung 15 g1ve
up the creation of such thing, and rather accept the primacy of "Lebensan-
schauung , anı advocate moral mYysticısm which 15 itself the endpoint of hought
Schweitzer’s use of words ike ‘mysticism an life’, would also have struck Harnack

regrettable,“® ould his broadly posıtive, DE critical, engagement with such
philosophers Schopenhauer an Nietzsche, tendencies IC 1  © aspects of
thought associated with the c de siecle’ which Harnack Was inimical.

Schweitzer’s language of difterence, his insistence the need for the thical
CrsSonN to be other than the WOTrId, his implied skepticism about the capacıty of
soclety rather than the individual, rectify the world’s ills, all of this mig ave
struck the ‘kulturprotestantisch‘ Harnack problematic, LO0O This 15 tIrue tO

point As bureaucrat of nOote ell academic;, he had developed of the
Capacıty of institutions contribute the nation’s well-being, an though keenly

See James Carleton Paget, The Religious Authority of Albert Schweitzer's Jesus, 1n Markus
Bockmuehl/Alan Torrance (eds.), Scripture s Doctrine anı Theology's Bible, Grand Rapids 2008,
CSD.

See Harnack’s words 1ın his memorial ecture Albrecht Ritschl,; cited 1n below.
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of the sacred character of the INndıvıdual, anı the primacy of the inner INan, he
WOU. not ave SCcCECN much of disjunction Schweitzer did between the capacıty
of individuals anı institutions or‘! mutual help ın the PIOCCS of cultural
revitalization © Harnack took actıve part In the ife of the W eimar epublic,
and 1le enthusiast for 1t; held out opes that it ould create better Germany.
But Harnack elonge political party, an opposed efforts by SUOIIC eaders of
the Evangelisch-sozialer Kongress g1ve the church politic: profile. Moreover, he
Was clear that, In the end, “"the kingdom of God must be u11 uDON the foundation
not of institutions, but of individuals iın whom God dwells”®® Moreover, Schweitzer’s

that the properly ethical CrsonN had to be other than the WOTI1d, "Fremder‘ In
the soclety of1C he Was member, WOU.: have appeale: Harnack. He Was

uncritical advocate of the comiıing together of ‘Kultur‘ an Evangelium for the
of the development of mankind In his book Marcion Harnack returned

the theme of the sharp difference between Gospel and culture WhnIıchn, according
OWaK, had been with him SINCEe the 1870s;*” an! it 15 Ca y enough find places In
his work where he CXDICSSCS the VIeW that tension ex1sts between the two.  U

SO in spite of M1Sg1VINgS Harnack WOU: ave been broadly sympathetic
Schweitzer’'s work;  91 an especially when consider the wider intellectual setting.
oth WeIC living at time when INanıy intellectuals WerIec advocating pessimi1st1ıc VIEeW
of the world’s future, fact captured by the enthusiastic reception of Arthur
Spengler’s Der Untergang des Abendlandes;?° an by concomiıtan: crıtique of the

Schweitzer Was NOT absolute individualist. He had developed of the eed of the
individual contribute the wider world, precisely An manifestation of his developed ethical
See Schweitzer, Wir pigonen CC fn. 74), 154 “Die Rückkehr ZUET Kultur besteht also darin, da{ß® die
Einzelnen, 1n der Erreichung eines höheren igenwertes, uch die Kollektivitäten bereichern und
erneuern_

See Hiers, Ethics (cf. fn 43), 34{f.
See Kurt Nowak, Theologie, Philologie und Geschichte. Adolf VO  — Harnack als Kirchenhisto-

riker, 1N: Nowak/Oexle (eds.), Harnack Cn fn 3 > 22324237 He notes how the AaDDCATANCEC of Marcıon
led SUOTINC cCOMMENTaATtOrS crıticıze Harnack for apparently doing AaWaAY ith “die Weltoffenheit des
christlichen Glaubens;’ and sounding Barthian ote. Nowak AISUCS that Harnack’s book Was

problematic wıtness his 1eW that there xisted real difterence between soclety an Christianity,
an though Harnack Was keener than the dialectical theologians allow his yes the former be
louder than his NO his book testifies overlooked tendency In Kulturprotestantismus .

ote his words 1ın "Das Christentum und die Geschichte’ of 1895 where he characterizes
Christianity aAs “"Entscheidung für ott un wider die Welt_”

91 In his speech advocating Schweitzer for membership of the Preussische Akademie. Harnack
describes both books, \  So schlicht unı nüchtern, da{fß Soziologie und Philosophie nN1IC| stehen
bleiben können, ber seine (Schweitzer’s) charaktervolle kigenart anerkennen müssen.” (Schweitzer,
Briefwechsel l cf. fn 21; 294)

See Harnack’'s words LO Schweitzer, after recelving and reading Verfall, and dated 3Oth July 1923
(Schweitzer, Briefwechsel E, fn. 252) “Aber wI1e wird uNnserem Geschlecht gehen? Stellen ihm
doch seine Kulturphilosophen selbst den Todessschein aus?”

Harnack corresponded ith Spengler see Harnack tO Rade, ın letter dated 14(h November
1922 |Harnack, Briefwechsel SE fn 553 FT2A3 and Was ;yympathetic {O Spengler’s assumption that
analogies existed between difterent periods of history (see "Was hat die Historie fester Erkenntnis
ZUT Deutung des Weltgeschens bieten?’[(Nowak, Zeitgenosse (cf. fn 5 95712, dating from
But he Wäds LLOTC skeptical about the idea that all cultures WeIiIC bound PTrOSDCI and then decline, an
that there Was essential ın history (Nowak, Zeitgenosse cf. fn 5] 970) Schweitzer, who
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Enlightenment inheritance.”* Schweitzer's eseential optimısm, shown in his ar iın
man’s capacıty restore civilization;”” his advocacy of thical understanding of
the word “Kultur an his emphasis upDON the relationship between hought anı
action,”” must ave appeared refreshing the retired Ordinarius, MuUuSst chweit-
ers willingness articulate this 1in INannNeTr1 Was intentionally non-speclal-
ist

(n March 7t 1929 Harnack delivered speech proposing Schweitzer for ONO-

ra membership of the Preussische ademı1e der Wissenschaften, in both classes,
‘philosophisch-historisch‘ an ‘physikalisch-mathematisch , reflecting the atter’'s
attaınments in varıety of fields.?” In his SUMIMMAL Y of Schweitzer’s achievements,
Harnack Was at his most expansıve when discussing Schweitzer’s New Testament
ork. After mentionıng Schweitzer’s Geschichte der Leben-Jesu-Forschung an Pau-

also met Spengler, opposed his 1eW that cultures, ike plants, by their nature flourish and then decline.
Such VIECW precluded allıy idea of moral see Schweitzer’s 1934 Hibbert Lectures, ın Albert
Schweitzer, Kultur und FEthik In den Weltreligionen, ed. by Ulrich Körtner/Johann Zürcher, Munich
2001, 234) Flsewhere Schweitzer characterizes Spengler's work “schwermütige Romanze”, and states

that (e)r fungiert als gut bezahltes Klageweib bei der Totenfeier unserer Kultur. (Weltanschauung der
Ehrfurcht VOTI dem Leben. Kulturphilosophie 111 erster und zweıter Teil], ed by aus Günzler/Johann
Zürcher, Munich 1999, 433)

ote Harnack’s conclusion tO his memorial ecture Albrecht Ritschl, delivered 1n DL
“Über Vaterland, Ja ber die europäische Kulturwelt geht ZUr Zeit wieder einmal eine
internationale romantische Welle Ihre Anfänge liegen schon ın der Zeit VOT dem Weltkriege.

“‘Wissenschafrt‘ will INnan ‘Leben , der ‘Ratio’, die ‘Intuition , und eın Weltlied voll geheim-
nisvoller Kräfte und seelenstärkender Elemente soll den €185 für den angeblichen Zusammenbruch
aller rationalen Erkenntniss entschädigen. (Nowak, Zeitgenosse Ict fn 51 ote Schweitzer’s
comment 1ın 1934, ın his Gifford ecture: ch tue (i. ecture) in einer Zeiıit, die kein Vertrauen iın
der Vernunft mehr hat. (Schweitzer, Vortrage cf. fn 23, 119)

95 On Harnack’'s positive 1eW of man’s moral capacıty, SCC Oowak, W eimarer Republik tet: fn.
78),; 230 But such optimiısm Was not held 1ın unthinking WdYy ote how in Das kommende
Zeitalter des Geistes und der €e18s unNnserer Zeit, I: Neue Freie Presse, Nr VO Juni (1924)
he 18 clear about the CT1S1S GermanYy faces: ZICch WasC nicht miıt Zuversicht > wWwI1e der Ausgang
der Krisis sich gestalten wird; ich WaRcC nicht, einen schlimmen estimm: Ausgang verneinen.
(Nowak, Zeitgenosse cf. fn 51; 770)

46 See Harnack'’s commen! 1n ‘Protestantische Kultur‘ of 1912 &f  FEine rein asthetische Kultur ist
keine protestantische Kultur; ber csehr schnell wird sich erweisen, Aass s1e überhaupt keine Kultur
ist;, weil ihr der TNS der Wahrheitserkenntnis un die raft des sittlichen illens fehlt. (Nowak,

Fr fn. 51, 310)ZeitgeFor exXpression of this SCC "Das kommende Zeitalter des eistes’: “Allzu leicht begnügen WIT
uNs mıit der “Innerlicheit” , handeln nicht, lassen die fertige Kleinarbeit beiseite un: glauben, ass der
Gedanke und das Wort genugen. ber s1e genügen nicht, vielmehr mussen Tat, Werk und UOrga-
nısation ihnen folgen. Nur wennn der €15 sich einen Leib schafft, hne sich In ihm einzuschliessen.
bringt dauernden Wirkungen. (Nowak, Zeitgenosse cf. fn. 5] 770); and note the WaYy
Harnack begins his brief plece congratulating Nathan Söderblom his 60(h birthday, alluding
Goethe’s phrase, “Am Anfang war die "Fat- (Nowak, ibid., favourite with Schweitzer ith
whom Harnack chared enthusiasm for Goethe.

arnack, in ‘Das kommende Zeitalter’ (see 95 above) states “da{fß die, welche uns heute
zurufen: “Schaftet auf dem Boden eın Neues, sucht euch 1mM Sternenlicht der ewigen und
unveränderlichen Ideale einen Weg un tretet alles, Was sich als feindlich un! treulos erwlesen
hat, unter die Füsse’ nicht mehr 11UT Prediger ın der W uste sind.  x (Nowak, Zeitgenosse [cf.
770) Ihe ethical enthusiasm of these words 15 almost Schweitzerian.

Ihe text of the speech 15 found in Schweitzer, Briefwechsel (cf. fn 2 292
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linische Forschung, he states “Durch diese Untersuchungen und Darstellungen hat
nicht 11UT einen Schlussstrich UNTter die bisherige Forschung miıt Kraft und richtig
SEZOGSEN, sondern auch, w1e gemein anerkannt ist; den entscheidenden Fingerzeig
für zukünftige Forschung gegeben  22 italics OWNn). Such statement could, of
COUISC, be taken LNOTEC than the empty words of laudatio: it 1S dificult
1n that Harnack elleve: that Schweitzer had placed final line under Prevlous
research gıven that In both of the works cited, posit1ons represented Dy Harnack, in
particular Jesus, wWeTITEe attacked, though, SCC; Schweitzer and Harnack
had not dissimilar understanding of Pa  e Some INaYy also 1n it odd that Harnack
COUu claim that Schweitzer had put his nger the future Orlıentation of research.
While 1t 1s Irue that publication of Schweitzer’s work Jesus caused SOTINEC stır, much
of this Was negatıve, and less intensive than the reaction Johannes Weiss’ Die
Predigt Jesus Vo Reiche (J0ttes. Ossibly Schweitzer’s Op1In10Ns about Jesus were

finding INOTE tractiıon In the early In 1024 Ernst Troeltsch cited Schweitzer's
Geschichte der Leben-Jesu-Forschung against Harnack’'s VIeW that OMl Cal relate
easily the eDensSD1L of ]esus;100 anı Schweitzer’s anti-historicism WOU. have
chimed in with emphases OUnN:! in Bultmann’s work, WOU.: in different WaYyS,
his claim about the iımportance of the concept of eschatology.“”” H1s conservative
attitude the Gospel tradition, however, did nNnOt reflect the historical skepticism of
Bultmanni’'s Die Geschichte der synoptischen Tradition of 1921 (Schweitzer Was

CXDICSS himself of form criticism); an the eftect of Schweitzer'’s
Paulusforschung Was negligible,  102 a  oug ıt 15 Irue that by 1930, yYCar after
Harnack’'s speech, scholarship appeare: TNOTEC OPCI1 Schweitzer’s interpretation
of Paul, the reception of his Die Mystik des Abpostels Paulus shows.

(s1ven the above, 1n Harnack’s words indicative of Ian Out of
touch with recent trends in New Testament Studies, an intent upOoN misleading
praise rather than aCCUurate report? Harnack continued publish New Testament
subjects the end of his life, an A though such publications WeIC INOIC

specialist 1SSUeES, of text-critical elated kind, rather than INOTEC contested
eneral subjects, he WOUL. nNnOot have been 1gnoran of the questi1ons of importance
eing addressed In the In this context should note that Otto 1Del1us and

chmidt, eading practitioners of form criıticısm, had been his pupils So there
IMaYy be partial justification for the substance of Harnack’s cCcomments, aT least for
the VIEW that they constituted the sincerely held OpP1In10Ns of the Ordinarius. Ihey
INaYy also hint at what he hought WOU he the influence of Schweitzer’s New
JTestament work, reflecting his generally high opınıon of aspects of : an! his

103perception of how New Tetament studies WOU. develop

100 TNS Troeltsch, Adaolf VO:  — Harnack und Ferd Chr. Baur , ın Festgabe VO  - Fachgenossen un
Freunden. VOIN Harnack ZU siebzigsten Geburtstag, Tübingen 1921, 290

101 ote Bultmann’s praise for Schweitzer’s Geschichte der Leben-Jesu-Forschung ıIn Bultmann’s,
Jesus of 1926, Tübingen 1964;, IS and his earlier positıve review of the SAaIlle work 1n Die Christliche
Welt 28 (1914), 643{f£.

102 See Paul Feine, Der Apostel Paulus: das Ringen das geschichtliche Verständnis des Paulus,
Gütersloh F927: 6f.

103 In the letter Rade, dated 3 Oth August, 1910 Harnack, Briefwechsel Icf. fn. 55| 659), quoted
above, Harnack notes that his VlIeWws about the reliability of the New Testament 16 out of favour at the
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Schweitzer’s election the Preussische ademı1e Was confirmed Dy the Prusslian
STa minIistry July ” nd, of 1929 Harnack wrTrote Schweitzer the 6th of July
congratulating him his election anı Schweitzer wrote back the 11th, expressing
his delight AT the DE WS5 Describing his O W) actıvıtlies, he noted that he Was at present
sıtting through the nights working with his book Paul It Was this particular
subject that the final part of the relationship between these L[WO 188138 Was CONMNCEINMN

itself.

VIL Harnack;, Schweitzer, Paul an Dialectical Theology
Schweitzer visited Harnack in Berlin in the utumn of 1929, an they one-and-
a-half days together. ““ It that SOINC of their discussions WeIcCc taken with
Schweitzer’s work his soon-to-be-published book Die Mystik des Apostels Pau-
US,  105 an 1n the wake of this VISICÜ, Schweitzer records that he sent draft coples of
individual chapters of the book Harnack, *° 1C. WEeIC sent back 1m,

»107/unmarked, SaVe for statement al the en: which read “ Alles 1n Ordnung
Harnack responded warmly Schweitzer’s book. In postcard ate: the 10 of

pri 1930, he stated, noted earlier, that the book had succeeded brilliantly an! that
it Was the corrective the Paul associated with the teaching of justification,
.  and ll certainly ucceed In ringing owledge the ole Paul, who hought
only in the second place of his schema about justification but Was primarily mystic.
Consistent with this VleW, Harnack raised the section of the book runnıng from

214221 which concerned itself with justification Dy a fragment of
Paul’s system of redemption. Harnack described the book revolutionary an
presenting eat an complete owledge of Paul He concluded Dy noting that
colleagues WOU. ave relearn their Paul,; an! that the equatıon (“Gleichung‘) Paul
and Luther could longer stand.

Harnack’s enthusiasm for Schweitzer's book 15 not surprising, for, in spıte of the
criticiısms which Schweitzer had aimed al Harnack’s VIEeWS Paul,; there Was much

moment. But he asserts that he oes NOLT doubt that such VIEeWS will OTMC day be upheld. (ıven the
cConservatıve character of Schweitzer’s OW] work the New JTestament, might gain from this
quotation of how Harnack understood the phrase putting his nger the future orientatıon of
research.

104 In his letter of condolence to Harnack’s wife, dated 19£h July 1930 (Schweitzer, Briefwechsel
Doir fn. 2] 283), Schweitzer refers tOo this See Iso letter sent Harnack’s daughter-in-law,
dated 2Oth July, 1965, In which Schweitzer enclosed account of this visıt, describing ıt *  eın
ergreifendes Erlebnis_

105 Albert Schweitzer, DIie Mystik des Apostels Paulus, Tübingen 1930 (ET The Mysticısm of Paul
the Apostle, London

106 On the 15!h MaYy, 1929, Harnack wrote Schweitzer thanking him for sending him birthday
greetings (Schweitzer, Briefwechsel ICf£. fn. Z 280) In the SaImlle letter he stated that he Was excited
about the AaDPDCAraNce of Schweitzer’s Paulus, indicating that he had not yet received the proofs. TOmM
the Otfe &  el VO  j arnack, contained within the letter the atter’s wife, (cf. TB 1t 15 clear that
it Was result of their conversations 1ın Berlin that Harnack made the equest that he chould recelve
the proofs. “Br wollte dabei”, comments Schweitzer, MLr also aufzeigen, wenn etwas 1m JText nicht in

Ordnung.”
107 TOm the Samne letter <  el VO:  - Harnack.
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that the [WO shared 1n COMMNIMNMNOINMN IrSTU, Harnack, ike Schweitzer, held Paul ave
clear connection the primıtıve communıty Out of IC he emerged (SO, for
instance, he AargUuCS that Paul inherited his VIEWS the law, Vel if he has gıven O
them greater clarity).  108 Secondly, like Schweitzer, ıle accepting that Paul made
primary reference the supra-historical Christ, Harnack argued that he Iludes
Jesus’ earthly example and words, anı efuted the VlieW, associated with Wrede, that
aul 15 the second ounder of Christiani 1S 15 nNOTt quite what Schweitzer SayS but
1t 15 close enough it)  109 irdly, Harnack argued that Pauli 15 the first Christian
connect redemption the CISON of Christ, point Schweitzer emphasised in

Mystik. ourthly, Harnack hought that Paul influenced the development of ecclesi-
astical history only by WaYy of Occasional stimulus, ** partly because his VIeEeWS WCCIC

ifhıcult digest,  111 but also because his doctrinal presupposıitions WeTiTC Jewish, and
L1LHNOTEC specifically, Pharisaical.}}* And this eaı poıint. 1ıle accepting
that Paul SaAaVC evidence of the influence of ree hought anı a1id the basis for “die
Projection des Evangeliums auf die griechisch-römische Gedankenwelt  » 115 ace
Harnack Paul! sed the ree Janguage well, and connected the Gospel what he
erms the “religionsphilosophische Denkweise der Griechen  »)‚1 E Harnack maıln-
tained that he had nowhere Nlowed that WOr. of hought influence his doctrine of
salvation. In fact, according Harnack, there Was much within Pharisaism IC
prepare for Paul’s INCSSaLC; an Harnack Was clear that the most appropriate
background agalnst 1C understand Paul WAäs, what he termed, late ewWI1sh,
one  115 'This 15 important. Harnack had always expressed himself critical of the
'history of religion approac the study of early Christianity, especially this
manifested itself 1n the work of Reıitzenstein anı Bousset with their emphasis

the influence of Greek mYystery religions anı elated elements uDOI early Y1S-
t1anıty an! Paul, in part temperamental grounds, because UG challenged his V1eW of
the nature of ProDCr religion, an of Christianity, C for Harnack Was the

103 See Adolf VO arnack, Lehrbuch der Dogmengeschichte, Vol I Tübingen 1909, and 104
(all references the fourth edition of the work unless otherwise stated).

109 See Harnack, Dogmengeschichte (cf. fn 108), 106f.
110 S0  Sein Eigenthümlichstes hat nicht anders als stOsswelse auf die Entwickelung der kirchlichen

Lehre eingewirkt.‘ Harnack, Dogmengeschichte Lef: fn. 108], 102)
114 See arnack, Dogmengeschichte (er. fn 108), 106; anı Adolf VO Harnack, Die Eh"tstehung

der christlichen Theologie und des kirchlichen Dogmas, Gotha, 1927,
IS Harnack, Entstehung (cf. fn. 413 104 ote Harnack’s words LO Schweitzer, dated 1512 May

1929 (Schweitzer, Briefwechsel lcf. fn 280) S AUT Ihren Paulus bin ich hochgespannt. Dass sehr
wen1g Grieche eigentlich SUhz un SUT eın Von Christen ergriffener Jude ist, davon hin ich
überzeugt. (italics OWN).

113 Harnack, Entstehung (cf. fn. L414); 105{.
114 arnack, Entstehung (c£: fn L4143; 105
115 arnack, Entstehung (ef. fn L113; 105 “Paulus, dieser erste Christ der zweıten Generation, ist

die höchste Hervorbringung des jüdischen (Jeistes unter der schöpferischen Macht des (jeistes
Christi; See also arnack, Entstehung (cf. fn. E3 56{.; where Paul 15 described A  eın jüdischer
Denker”. In reviews from the S, especially of works of members of the Religionsgeschichtliche
Schule, such 4A5 Richard Reitzenstein and Wilhelm Bousset, Harnack emphasized the Or1g1ns of
earliest Christianity 1n ate udaism (Spätjudentum). See his words in review of Bousset’s KYyr10s
T1StOS 1n TÄEZ 47 (1922), AL
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religion,1 S but also scholarly 117  grounds. This scepticısm continued the en of
his ife. In Entstehung, for instance, Harnack praised Karl Holl’s attack uDOI the

Religionsgeschichtliche ©: in arguıng that Paul Was in essential WaY influ-
enced Dy the mYystery religions. *” While Harnack does NOt explicitly refer
Schweitzer’s ostili the Religionsgeschichtliche e; he does refer his

rejection of the idea that Paul Was ree Moreover, should note that in the

period of the there Was little S1gN that the Religionsgeschichtliche Schule’s
influence Was diminishing. Norden’s Agnostos Theos appeared in 1923 an! went

through multiple printings in that YCAalL, an Was reprinted in 1929 Bultmann’s long
article Mandean influence ohn Was printed in IDie Zeitschrift für die neutes-

tamentliche Wissenschaft for 1929D5, an Reitzenstein’ s book Iranıan religion ame

out 1ın FO2E: an his Die hellenistischen Mysterienreligionen nach ihren Grundge-
danken und Wirkungen had SOLLC into second edition in 1920 an third edition in

192/7, both of which Harnack had reviewed in the Die Theologische Literaturzei-

tung.“9. Bousset’'s Kyrı10s Christos went into LIECW edition in I92K 1C Harnack
also reviewed, *“* an Was reprinted iın 1926 Ihe fact that ONe of Harnack's PUpus Was

Gunkel, eading 1g! in the Religionsgeschichtliche. mean that he must

have remained keenly of its claims. Agaıinst such background Schweitzer’s
work mMust have struck the rig tone.

1wo urther points need be made. First, for Harnack what 15 central Paul 15
Christ who spirıt continues the WOTF. of law, SIN an death in

believers, ““ rather than the doctrine of justification, though these believers AdIic the

justified. *““ Paul’s theology looking forward 1S, correspondingly, the doctrine of the

liberatingo of the spirıt of Christ die Lehre VOoO  e der befreienden Macht des
Geistes ın en concreten Verhältnissen”), OUuUnN! in unlıon with Christ, in IManıy WaYy>
Schweitzer’s 'Mystik without the word. Second, while Paul’s heology looking back-
wards 1S description of the old system before Christ in the 1g! of the Gospel,
scriptural proo ere 15 only what Harnack erms . super-added support inner
considerations” Hence “deductions, proofs an: also Conceptions, 16 ın poin of

116 For general comments, betraying aspects of Harnack’'s dislike of the approach SCC Dogmen-
geschichte (cf. fn 108), 45{f£. For further discussion SC Stefan Rebenich, Der alte Meergreis, die Kose
Von Jericho, Un eın höchst vortrefflicher Schwiegersohn, IN Nowak/Oexle (eds.), Harnack (cf. fn 3),
46f.; and for the general background the ‘religionsgeschichtlich approach an ıts advocates an
enemıl1es, SCn Suzanne Marchand, German Orientalism ın the Age of Empire, Cambridge, 2009,
CSP. 259 where che discusses Harnack’'s attitudes.

A For early expression of his opposition SCC TBEZ (1889) 199-212
118 See arl Holl, Urchristentum und Religionsgeschichte, 1n RS  z (1924), 387430 Mark-

schies, ‘Neutestamentler‘ (cf. fn 373 389 notes that this 1s the only plece of secondary liıterature
Harnack mentions in these lectures. See arnack, Entstehung (cf. fn 1D “Nur sekundär War

Von der Mysteriensprache der Griechen aum VOIN Mysterıienwesen un! VO  —; ihrer idealistischen
popularphilosophie beeinflufßst.‘ ote should Iso be taken of his revlews. See that of the second and
third edition of Reitzenstein’s Die hellenistischen Mysterienreligionen 1n IhLZ (1921), 26{f.; and
ADEZ 52 (1927), 364f{f.:; an of the second dition of Bousset’s ‘Kyrios’ Christos 1IN: 53FE 4 / (1922)
145 ft.

119 See K

12
See 118
arnack, Dogmengeschichte (cf. fn 108),; 103

17207 Harnack,; Dogmengeschichte (cf. fn 108), 104; and arnack, Entstehung FEr fn. H
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form betray the heology of the pharisaica schools,; WeiC forced from the Apostle Dy
Christian opponents, and NOIIC of this dialectic, Harnack Ca 1t; forms the kernel
of Paul’s thought.  123 en together these polnts make Harnack sound like chweit-
RT arguıng for the centrality of mysticısm in Paul’s hought anı: agalnst the Lutheran
emphasis justification. Against such background 1t 15 unsurprising that Harnack
COU. wriıte Schweitzer about his book pralsıng it for, amongst other things, ıts
presentation of Paul r  who only secondarily hought about justification, but pr1-

» 124marily Was mYystic
But what of the real stumbling OC for Harnack, namely Schweitzer’'s convıction

that eschatology Was the roufte understanding all Paul’s eology® In his [WO

postcards Schweitzer about ystik, Harnack mentions the word "eschatol-
O2Y ; an: it 15 difhcult CC how the INa who had been clear iın number of places
about the secondary importance of eschatology, the husk of the Christian INCSSaSC,
when compared with 1ts primary MECSSaAHC, its COIC, a lay in certaın thical
principles, VIEeW he noted important for Paul,; COUu. have accepted Schweitzer’s
Paul who Was oroug eschatologist.  125 Ihe key understanding this matter lies
in the last of the postcards Harnack wrote Schweitzer. Here Harnack egan Dy
noting his strong agreement with Mystik's final chapter, entitled "Permanent FEle-
ments: (:Däs Unvergängliche der YyS Pauli3 Harnack’s emphasis this last
chapter 15 understandable. First, 1ın it Schweitzer g1ves clear exposition of Paul’s
asting achievements. Paul’s critical engagement with the Jesus tradition nables
Schweitzer portray him the patron saınt of thinkers an the legitimator of
those who interac critically with the tradition, point which Harnack ould ave
appreciated.“““ Secondly, ın this chapter Schweitzer uses INOTE conventional language
about salvation, 1C accords central place to Christ conceived hrough the
prism of Schweitzer’s interpretation of Paul’s Christ 8  mysticism. “ irdly, chweit-
D7“ cshows how Paul,; Dy connecting the kingdom of God (1 eschatological language)

123 See the second edition of Dogmengeschichte where this poin 15 slightly clearer History cf. fn
221 94) than it 15 1n the corresponding section of the fourth edition (Harnack, Dogmengeschichte 1 cf.
fn 108], 104)

124 See Schweitzer, Briefwechsel (ef. fn 2872
125 See arnack, Dogmengeschichte (cf. fn. 108), 54, where he accepts the importance for Paul of

eschatology but asks, pointedly, whether aNnyONC who has read Cor. Rom. could ‚U that
the PESSCIICC of his Gospel lay 1n such COoONncept. He continues: “Sie beide (the relevant chapters)
bezeugen CS, ass das Evangelium ber den Spannungen Von diesseits un: jenseıits, Arbeit un:
Weltgeschichte, Vernunft un: Ekstase, Jüdischem und Griechischem liegt.‘ ote Iso ibid., 148,;,
where Harnack 1s clear that of the [WO tendencies he nNnOoTtes as present within earliest Christianity,
ook future redemption, attend the conditions already wrought by Christ, Paul 15
representatiıve of the latter.

126 ote Harnack’s words: bekenne ich mich diesen Ausführungen, die in Kritik
und Posıtion gleich wichtig, Ja fundamental sind. (Schweitzer, Briefwechsel cf. fn Z 282)

K See Schweitzer, Mysticism (cf. fn 105), 376 ote Harnack’s strong insistence 1ın Entstehung
tet; fn. 92), 55; Paul’s identity A thinker S:  eın wirklicher Denker in der Religion”), anı his ability

bring coherence developing Christian tradition. In contras Schweitzer, however, Harnack
Was keen to attribute importance O Paul’'s inner experlence which he understood as the starting pomnt
of his thought Harnack, Entstehung er fn. 1111, 56)

128 “In Jesus Christ, God 15 manifested AS5 Will of OVEe. In unıcon ith Christ, un1ıon with God 15
realized 1n the only form attainable tO us.  O (Harnack, Entstehung cf. fn 1344 379) See also ibid., 396
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with redemption in Christ, an attributing the baptized Christian who has died
and risen with Christ; antıcıpatory of the LICW dApC OmMMMe has begun the

PrOCCSS of the demythologizing of eschatology, of inıtlatıng NECW an! thical
understanding of that term.12 Harnack, 1ıle not using the Samllec anguage
Schweitzer, had (0)]881° close endorsing such position, NnOTt Just in his diminution
of the importance of turist eschatology when compared with his ethical utterances,
for understanding of Paul’s Gospel, but aIsSO Iın his VIEeW that Paul’s heology hinted
at form of realized \  eschatology.“” Al of the above upports the truth of chweit-
ers comment Carrez, *”” ate' 11 uly, 1952, that ät the en of his ife
Harnack “hat die konsequente Eschat. un: das eschatologische Verständnis der
Lehre des Paulus anerkannt.

One final point of comparıson be made. In his discussion of the PTFOCCSS Dy
which Christian1ı became Hellenized iın his ystik, Schweitzer makes YTIe
reference Harnack.}”“ Ihe atter, know, Was clear that Christiant had

undergone Hellenization result of 1ts encounter with TrTee philosophy, an nOot

religious ideas of the ÖOrient, in particular the mYySstery religions, VIEW advocated bDy
Reitzenstein an! others. Schweitzer 15 clear that this point Harnack 15 rig, but
where his work alıls 15 in his “explanation of the teaching of Paul-” BYy this Schweitzer
meant that Harnack has failed account satisfactorily for how IMNOVE from Paul
the Hellenized Christiani which ollows 1S be taken cshorthand for

failing adop Schweitzer’s VIEW of Paul) It 15 this failure, Schweitzer mainta1ns,
which lowed VIEeWS about the influence of the mYystery religions uDO Paul enter

into the discussion: “It Wäas at precisely this point that students of comparatıve
religion set themselves iın the last decades of the nineteenth century make breach
In Harnack’'s theory.  »155 'Ihe breach Was Ca y make because without explanation
of Paul ın erms of eschatological mysticısm, Christianity, transferred Hellenistic
soil, appeare be best explained by reference mYystery religions. Schweitzer’s O W

eOTY, then, 15 portrayed “the relief of the beleaguered fort (Harnack's theory) anı
the defeat of Reitzenstein’s attack upDON Harnack. Ihe eOTrYy that it Was not Hellen-
istic-Oriental eliefs but Greek philosophy which influenced the formation of Y1S-
tlan ogma has longer weak point invıte attack ”} Schweitzer becomes
Harnack’s ally, fact IC 15 unlikely have escaped arnack.*”” Interestingly, in
letter ate' 8th uly, 19307 and written shortly after Harnack’s eat Karl C

129 Ibid., Harnack, Entstehung (cf. fn LE3 67:10) See OUT comments in 125 above.
130 See Harnack, Dogmengeschichte GE fn. 108), 102{. Such 1eW 15 connected ith his

Convıction that through the spirit reconciliation has 1O een achieved.
31 See Schweitzer, Mysticism (cf. fn 105), 368{f.

See Schweitzer, Mysticism (ef: fn. 105), 369{f.
Schweitzer, Mysticısm (cf. fn 105), 370

135
Schweitzer, Mysticısm (cf. fn 105), 271
See Schweitzer's letter artın Werner, dated 14 November, 1947 (Schweitzer, Brief-

wechsel bcf,; fn Z 814), where Schweitzer states that iın his meeting ith Harnack 1n 1929, he
presented his VIeW, —7  dass die eschatologische Mystik Pauli den Übergang ZUT Hellenisierung be-
deutete, hne selber hellenistisch se1n un! ass die feste Grundlage, die seiner Dogmenge-
schichte fehle gegeben sel.  a 99 Harnack apparently agreed.

136 Schweitzer, Briefwechsel CCr fn. 2 165f£.
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Schweitzer’s former Old Testament teacher at the University of Strassburg, expressed
himself delighted hear about Harnack’s final positıve communıicatıon with
Schweitzer about ystik, declaring that “Hand 1n and mıt Harnack bilden Sie
ıne Phalanx die hellenistisch eingestellte Schule, un: ist durchaus nötig,
dass die Öffentlichkeit bald w1e möglich erfährt. Here at least Was early
recognition of alliance between these [WO apparently difterent 1881  -

But in explaining Harnack’s enthusiasm for Schweitzer’s book, an for Schweitzer
INOTEC generally, eed examıne the theological cContextT in which Schweitzer’'s
Mystik appeared. As 15 well-known, the period ollowing the Fırst (8)8 War
witnessed Ar attack uDON the presuppositions of iberal theology. ıle MOST

that the polemic of Barth, Gogarten an Brunner, Was nOoTt complete
TEa with what had been Occurring already before 1914, their wrıtings, particularly
iın the wake of the First OTr War an SOTILIC of the actions of certaın iberal
theologians, including Harnack, iın apparently supporting 1t, wWeTliC marked by
sharpness of tone, 1C seemed catch the intellectual mood. Their insıstence

the otherness of God, the primacy of his word ın all theological udgment, their
polemic against what they perceived be the over-reliance of INalıy theologians
upON history anı historical study, their attacks upon the anthropocentrism of the
iberal tradition anı elated matters, all found expression 1n Barth’'s Römerbrief, and
In the exchange in 1923 between Barth anı Harnack in the of Die Christliche
Welt.*>/ Harnack’s intellectual alienation from this DEW WaVe of GGerman heology 15
ell captured both iın the exchange with Barth an! elsewhere. In particular he took
1Ssue with its anti-historicist rhetoric, 135 1C. seemed reduce heology LNOITIC

than sermon1z1ing, an with what he perceived its dangerous polarization of
Christiani an culture.*”? Schweitzer later recalled that ın their meeting Berlin
In the utumn of 1929, Harnack had stated that “Ich bin in meıliner eit eın Fremder

»» 140geworden, un: meıine eıit ist MI1r TeEM! geworden reflecting his that the
world that he had known Was disappearing into horizon for 1C he had little

137 See Martin Rumscheidt, Revelation and theology. An analysis of the Barth-Harnac:
correspondence of 1923, Cambridge 1972; an Hartmut Ruddies, Evangelium und Kultur. DIie
Kontroverse zwischen Adolf VO  — Harnack un! arl Barth, 1: Nowak/Oexle (eds.), Harnack (cf.
fn 103—126

138 On this SCC Nowak, W eeimarer Republik' . fn. 78), 226f. See especially the 2nd an 14°
question of Harnack’s openıing statement (Rumscheidt, Revelation ICE fn 136];, 29{f.) See also his first
reply to Barth where he states “You Sd y hat the task of theology 1s at ONEC ith the task of preaching;
reply that the task of theology 15 GF ONe ith the task of scliencCce ın general. (Rumscheidt, ibid., SE
fn 136])

139 NSee especially his 4th c 5th 6th an 7t.h questions Barth in his openin statement (Rumscheidt,
29—30 cf. fn 136]1) Iso otfe his comment to Rade ın letter dated 15 September 1928 (Brief-
wechsel cf. fn 55%5 837) “Was übrigens einstweilen ganz verloren gehen droht, ist für die
Theologie ihr Zusammenh[a]ng mıit der universitas litterarum und der Kultur

140 Schweitzer, Vortrage Cr fn. 23); 246 NSee also Harnack’s CommMmMents ade ın letter dated
18(h November 1924 (Harnack, Briefwechsel |cf. fn 551, 786) ote Zahn-Harnack’s description of
Harnack’'s reaction meeting and disputing ith Barth at the Aarauer-Student-Konferenz of 1920
“DDie Wirkung auf Harnack Wal erschütternd. Da War nicht eın Satz, nicht eın Gedanke, den
mitdenken konnte. Er anerkannte den tiefen Ernst, ın dem Barth sprach, aber schauderte ih
geradezu VOT dieser Theologie.‘ (Zahn-Harnack, Adaolf VOINl Harnack Icf. fn 3| 415)
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understanding, an SOILC distaste.**! Against such background, he looked back
147wistfully tiıme when things had been done differently.

In 1926 Harnack DaVCc set of popular lectures, published VYCal later IDie

Entstehung der christlichen eologie und des kirchlichen Dogmas, arguingl43 de-

fantly that what he termed “die alte theologische Wissenschaft” had NOT yel been
rendered obsolete an that the methodological an pedagogic tradition which it
followed possessed advantages. Interestingly, an! possibly for the sSamme reasONs,

Harnack wrTrolte the publisher eorg iebeck about the NO out-of-print 4th edition
of his Dogmengeschichte, statıng that a  oug the current position of historical
theology Was nOot favourable OHE; his work had not yel been overhauled an that
it STL had 1ts merits.1*#* iebeck an: Harnack, ıt > aIine arrangement
whereby each volume would be reprinted with ‘Nachwort‘ in MC Harnack
pointed out recent advances 1ın study. Harnack died before this COU. happen

By contrast, however, Schweitzer shared, af least 1in TOQA erms, SOI1LLC of 1lalecC-
tical eology's cCONCerns En he, like Barth, Was condemnatory of the WdY in 1C.
iberal vers1ions of Christianity, in particular of esus an Paul failed take aCCount
of the otherness of this entity, an! he spoke in both his theological an! philosophical
works of the eed be different, other than the WOTrI1d; he chared aspects of Barth'’'s
anti-historicism, an also stressed, though from difterent perspective, the 1MpoOr-
aNnCeEe of eschatology. But In general Schweitzer Was argely unsympathetic the
movement. His reservations, mainly contained In the Hibbert ectiures of 1934,;,
reflected Harnack’s. In these r1e criticisms, *° Schweitzer emphasized what d
peared be Barth’s creation of VIS1ION of Christiani cut off from the world,  14/ an

VIEeW of INa  a an God antithetical, *“* his related opposition human ratiıon-

141 See his letter {O Rade, dated 15° September, 1928 (Briefwechsel Icf. fn 55; 837ff.|) “Aber wI1e
schwach ist s1e als Wissenschaft, w1e CNS ulnd| sektirerisch ist ihr Horizont

142 See his words ade dated April 192 / (Schweitzer, Briefwechsel cf. in 824 “Die Sonne;
welche dieses Meer beglänzte, War die evangelische Botschaft Das Schiff WarTr die strenge
geschichtliche Wissenschaft, der WIr u15 bedingungslos anvertrauen, der Kurs ging AUS dem Ver-

ZU Einfachen, aus dem Mystischen z Logos.
143 These had first appeared 1n wriıtten form ın Die Christliche Welt 4() (1926), 778=-787; 834-3842;

562-890; 938-—-948; 986—-993
144 Letter dated 27th April 1930, anı reported in Nottmeier, Harnack fer. fn T3 489 f.
145 artin Werner, Das Weltanschauungsproblem bei arl Barth und Albert Schweitzer. Fine

Auseinandersetzung, Bern 1924 In letter W erner dated lst November 1924 (Schweitzer, Brief-
wechsel |cf. fn 7613 Schweitzer comments “Da ß In den fundamentalen Erwagungen Barth un!
ich u11l berühren, ist mI1r etwas AaNnz Neues. ber ist un macht mır den er| fast jeb. Barth,
1ın letter Schweitzer, dated 3r ebruary 1965 (Schweitzer, Briefwechsel cf. fn.2 }, 69), NO that
he and Schweitzer WeIC closer than either their contemporarles they ever realised.

146 It 15 difhcult know ith how much of Barth’s QOQEUVIC Schweitzer Was acquainted. He had
read Römerbrief, and at least the first [WO volumes of the Church Dogmatıcs see letter {O W erner,
dated December, 1930, 1n Schweitzer, Briefwechsel Cn fn 785), anı ın Werner, who
Was Strong of Barth, Was constantly updating Schweitzer 1n their correspondence with
CWS about the ftormer.

147 +]Jie Religion ist VO  — der Welt abgekehrt. (Schweitzer, Weltreligionen Icf. fn 931, 416)
148 “Der Mensch kann]| das Göttliche nicht verstehen, sondern er]| 111U5S55 sich erst selber SalıZ

aufgeben und sich ihm unterwerfen. (Schweitzer, Weltreligionen Ief. fn 93 | 25%)
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alism,  149 bolstered Dy Aideist’s reliance upOoNn the concept of revelation an! tradi-
tional forms of Christian dogma, *”” his exaggerated anti-historicism, ” an! his
diminution of the ıimportance of ethics.!”* uch of what Schweitzer took be the
dissonant tone of this heology, reflected the turbulent times of 1ts genesis, ©3 and
Schweitzer ope' that Barth’s hought ould not influence “the spiritual ife of OUT

time.  29 It 1S unsurprising that when they met for the only time iın 1928, they appeare
find little In COININOINL

Can discern element of anti-Barthianism ın Mystik?® Here ave be
caut1ious Mystik Was almost complete Dy the time Schweitzer went Africa in 1913,;

155
and he had already tried twıce complete 1t before he managed the feat iın 1930
There must, therefore, be that insofar the work 15 anti-Barthian, ıt 15 that Dy
default, because it emerged from different time.  156 For instance, Schweitzer’'s
emphasis upOoN the concept of mysticısm contradicts dialectical eology's negative
attitude the SaIne 15/  concept, poin ofwhich Schweitzer Was aware, ” an! yel his
uUus«e of this term predates publication of Forschung in 1911 It 15 also tirue that ın

Mystik Schweitzer takes 1ssue with Ally aspect of Barth’s Römerbrief, book
with IC he Was clearly familiar, not least hrough Martın erner's OW. COMPDaL-
1son of Barth with Schweitzer, published in 1924, ın 1C analysis of Barth’s hought
15 ase! almost exclusively that work. Nevertheless, there apPCals be INOTE than

149 “Hier wird die P (Girenze zwischen Religion un Denken viel schärfer festgelegt als 1m
Mittelater I)as Denken hat die Voraussetzungen der Religion Sal nicht prüfen.‘ (Schweitzer,
Weltreligionen Le£, fn. 93], 251)

150 See Erich Trasser, Albert Schweitzer als Theologe, Tübingen 1979, 747%.
151 ote his letter LO Werner, dated 3 Oth October, 1956 "Mein Widerspruch Barth ass

sich nicht mıit der historischen Wahrheit auseinandresetzt, sondern s1e einfach ignorleren können

glaubt '
152 “All Werke Pharisäismus. (Schweitzer, Weltreligionen kCf. fn. 93|1, 252) “Es ist E{W:

Furchtbares die Behauptung, Religion se1 nicht thisch.” (ibid., 416)
153 “Modern ist diese Religion, weil s1e den Zug ZU) Unharmonischen und Gewalttätigen in sich

hat, der| ZUU Wesen des Modernen gehört. / Es] gehört \zu diesem Wesen| das Wohlgefallen den
I)issonanzen and den Dissonanzen der Töne, der Linıen und Gedanken. (Schweitzer, Weltre-

ligionen cf. fn. 93|, See Iso ibid., 416: “Karl Barth ist der moderne Theologe, weil
me1ıisten 1mM (jeiste UunsereTr Zeeit ebt un! mehr als irgendein anderer eine Verachtung für das Denken
hat, die charackteristisch für uUuNnseIe Zeit Er höhnt ber den sogenannten Kuturprotestantismus
(these italicized words my OWN| might reflect Barth’'s attack upon Harnack iın particular)” See Iso
ibid., 416 7r liebt das Gewaltsame. Darum ann der Zeitgeist arl Barth und Nietzsche gleichzeitig
lieben; Both quotations COILNC from the Hibbert lectures of 1934

154 Ihe meeting 15 described 1n letter of Barth to TIhurneysen, dated lsth November, 1928 Barth
characterizes Schweitzer AS INa  - of the Enlightenment who preaches crude ‘works-righteousness.
See arl Barth FEduard Ihurneysen, Briefwechsel, Vok2; 1-1 ed. by Eduard Ihurneysen,
Zurich 1974, 628

155 See Schweitzer, Mysticısm (cC£ fn. 105),
156 See Maurice Goguel, La mystique paulinienne d’apres Albert Schweitzer, 11n (19313;

185210
K Jaroslav Pelikan 1n his ‘Foreword’ Albert Schweitzer, TIhe Mysticısm of Paul the Apostle,

Baltimore-London 1998, XIV-XV, highlights the anti-mystical one. of Brunner, but only indicate
that it Was iNauUspIC1OUS time for Schweitzer LO wriıte Mystik, nOot to suggest concealed attack upon
dialectical theology.

155 See his COMMEeNTS in his Hibbert lectures, where he note: Alle Mystik ist Barth und Brunner,
den modernen Kirchenvätern, eın Greuel; (Schweitzer, Weltreligionen Lc£ fn 93]1, 252)
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hint of anti-Barthianism In parts of the book 1C| WEeEIC probably additions
anything Schweitzer had written before he alllc nishing 1t between 192/ an!
1930 For instance, in his preface, Schweitzer wriıtes: My methods ave remained
old-fashioned, *°° in that setting or the ideas of Paul in their historically
conditioned form. elieve that the mingling of OUT WAaYS of regarding religion with
those of former historical periods, IC IS NO much practised, often wiıth azzling
cleverness, 1S of use aid historical comprehension, an: of nOot much USsSs«cC In

the end for OUTr religious life” italics I1LY own),  161 words 1G SCCI1I ave Barth ın

their sights. One alsO wonders what extent Schweitzer’s insistence in the last

chapter of the book aul’s dentity thinker, interacting critically with the
Christian tradition, could be similarly construed. What 15 clear 15 that, however
intentionally anti-Barthian SOTILIC of the tendencies In Mystik WeTrIC, Harnack ould
certainly have oun the apPCAaralice of Schweitzer’s book, with its particular
phases, tONIC, anı could ave SCCI1 it potential bulwark agalinst Barth’s OW.

interpretation of Paul,; oun in Römerbrief.

11L Conclusion

VO  e Harnack an Albert Schweitzer did not play significant in each
other'’s lives. They only met twıce, in 1899 an 1929; anı their correspondence,
though stretching OVCI nearly > Was sporadic. (Gs1ven this, ıt 15 unsurprising
that those who ave written either of the ave rarely commented their
relationship.

In Manı y WaYyS they present study in contrasts. One Was CAFeCrT. academic
apparently at the centre of erman soclety, the embodiment of (German ungs-
kultur‘, deaf aspects of the fin de siecle. Ihe other ill-at-ease with his fellow
academics, in SOINEC WaYy> intellectual outsider cornful of prevailing academic
methodologies, an somet1imes contemptuous of the academy, intrigued by elements
of the avant-garde, such the writings of Friedrich Nietzsche, iconoclastic Dy
temperament, nOoTt least of elements of the iberal tradition from 1: Harnack
e and in search of of moral adventure 1C WOU. ead him beyond the

162realms of academic CFT One 11a who identified himself theologian,
wedded form of historicism, an SUSPICIOUS of speculative thought. Ihe other
INan, who eschewed the term theologian, preferring be hought of ..  philoso-

159 This C  - be asserted because have COPY of lectures Schweitzer DBaVC, ith the title "Die
Mystik des Apostels Paulus’, iın 1:941:1 see Schweitzer, Vorlesungen cf. fn 151, 43-691)

160 ote his characterization of Barth’’s work “‘modern' ıIn 153 above.
161 Schweitzer, Mysticısm (cf. fn 157); These words reflect comments iın arnack, Entstehung,

published In 1927 “In einer Zeit, 3: VO  } Lebensfragen beherrscht, 1ın Gefahr sieht, die kritische
Wahrheitsfrage gering schätzen un! sich damit VO:  > der streng methodischen Arbeit dispen-
sieren, Ja s1e unter dem Titel ‚Historismus’ abzulehnen. (Harnack, Entstehung ı cf. fn 92]1,

162 See Harnack’'s letter Rade, dated 18th September 1929 (Harnack, Briefwechsel Icf. fn. 551
842) “Für mich selbst bin ich ach WIT SIC) VOT 1Ur theologus, ulnd| meılıne abgesparten tunden
gehören w1e VO Jugend auf unNnseTrTeTr theol[ogischen] Wissenschaft.;”
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pher advocating VICW aC promoted the strong complementarity of philosophy
and religion, and consistently emphasized the priıor1Cy of hought OVver the limita-
U10NS, he SAaW them, of historicism One Balt born al the eastern limits of German
influence, an though internationalist strong patrıot TIhe other, born at the
estern limits of the GGerman Empire, who voided alıy form of national allegiance,
an Wäas hostile nationalism Predictably, then, differences, reflective of these
contrasts, ave been the ubject of this

Less predictably, attempt has been made highlight the bond between these
individuals, possibly created AF the i1ime of their first meeting 1899 but

stretching back substantively 1913 when Harnack wrote Schweitzer
his second edition of Die Leben-Jesu Forschung, an! MOVINS forward Harnack
WarTIll reception ofMystik at the en! of the 'Ihis Call Darıly be accounted for Dy
reference Schweitzer grFOW1N$S reputatiıon medical IM1ISS1ONALY But that only
parti explanation er factors WEIC significant Both chared iberal theological

presuppos1it10Ns, if distinctive an contrasting WaYyS oug. PEICEIVLIL the 519
nificance of history differently, they WeIC clear that 1T Was an they WeiC at

ONNC, TOA| erms; the overarching significance of ethics al Yy assessment of the
Christian MECSSALC, an the corresponding secondary role of ogma, IC led both
of them be critical of the institutional churches of their Uume, with both INOVINS
towards 110O  — denominational of Christiani Both also shared typically
iberal ESUS plety, N differently expressed Moreover, though their of the
central of Jesus M1INISEry werTe different Schweitzer, his hermeneutical
reflections what ESUS mig INecan for oday, aimlnle close, especially later9

adopting ODM11011 IC reflected aspects of Harnack’s Nut an husk approach
the ubject tendency his work which WOU. become LINOTIC emphatic i1me

went
After the FirstorWafr; period marked Dy SrOW1N$ cultural PESSIMISIN an!

SsOometıimes SaVascC discontent with the perceived rationalism of the PIC War period
deriving from the Enlightenment the [WO probably considered themselves llies,
they 5a W much of what they elleve: under sharp attack. The 15C of dialectical
heology distressed Harnack i particular, who became the ogeyman of the INOVC-

ment In the face of such cultural shifts, for which he, theologian of the 19°2nNot the
20th CenNturYy, OIlC sympathetic obituarist described him,  165 Schweitzer MUST have
appeared ally an authoritative bulwark agaınst the trends of fhe Liime
Harnack’'s WarTIll reception of Schweitzer’s Mystik des Apostels Paulus, with 1tSs

emphasis the ımportance ofhistory, 1Ts advocasy of Paul the first grea Christian
thinker, an the beginning 1 of mMoOovemen towards heology, ase: uponNn
Jesus, but thoroughly thical mMust ave seemed melodious, nOot least 1TtSs
Barth Römerbrief. True, much that Schweitzer wrote Paul Was nNnOot distant
from Harnack OW. the Apostle, an the latter WarTrIıl hearted endorse-
ment of Schweitzer’'s book r from technical an scholarly of VICW,
believable But the end the bond between these ostensibly VE difterent figures,
both of whom viewed themselves public intellectuals, resulted from chared set of

163 aurice Goguel Adolf von Harnack 7 Maı 1851 Juin 1930 RSR LO02 (1930) 123 128
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values, held iın sometimes VE diffierent WaYS, but reflecting WOTr. of yesterday ,
which Schweitzer ould M representing ell after Harnack had died.

Abstract

Adolf VO:  a Harnack un: Albert Schweitzer sind sich In ihrem Leben 1Ur zweimal,; 1mM Jahre 1899
und 1930, begegnet. Während dieser Zeit, VOT allem nach dem ersten Weltkrieg, lässt sich eın
ebhafter schriftlicher Austausch nachweisen. nter Heranziehung erst kürzlich veröffentlichter
Briefe un anderer relativ unbekannter Dokumente, einschliefßlich der Bücher AaUus Schweitzers
Nachlass, ote der Aufsatz Berührungspunkte un! die Beziehung der beiden Wissenschaftler
zueinander au  D TOTLZ ihrer verschiedenen theologischen un: philosophischen Meinungen,
schätzten sich Schweitzer und Harnack gegenselt1g un: standen sich intellektuell näher, als die
Forschung bis jetz' vermute‘ hat. i hese Hypothese wird besonders durch Harnacks begeisterte
Reaktion anlässlich des Erscheinens VO  — Schweitzers 1mM Jahre 1930 veröfftfentlichten Buchess, 2ra
Mystik des Apostels Paulus” belegt. In ihr hat Harnack nicht 1Ur se1ine Ansichten ber Paulus
reflektiert un! überdacht,; s1e kann darüber hinaus uch als Kritik der vorherrschenden
theologischen Atmosphäre der Zeıt verstanden werden, die VO arl Barth un anderen inspirliert
WAärT. Harnack un: Schweitzer freilich iberale Theologen unterschiedlicher dennoch
etfzten sich beide vehement mıiıt den Annahmen der dialektischen Theologie auseinander un! VO  -

ihr ab



KRITISCHE

Frauen und Kinder 1mM /Zweiten Weltkrieg.
Eın Stück „Kirchengeschichte VO  am unten“

1MmM Rückblick
VO  e Margarete Dörr

Wenn Ian über das Ihema „Kirchen un: Drittes Reich“ pricht oder schreibt, dann
geht €1 VOI allem die Frage der Haltung der Institutionen, das Ausma({fs
VO  — Anpassung und Widerstand un die dahinterstehende eologie. Es gibt
auch ıne Reihe VO  v biografischen Zeugnissen, deren Autoren anschaulich davon
berichten, Was ihre Kirche, ihre Pfarrer oder Priester, ihr Glaube ihnen In dieser eit
bedeutet aben, wWwI1e s1e ihnen geholfen, S1€ getroöstet ihnen Urientierung vermittelt
aben, S1€e aber auch enttäuscht un: 1mM IC gelassen wurden. In meılnen beiden
umfangreichen Dokumentationen über Frauen und Kindererfahrungen 1m /Zweiten
Weltkrieg und in der Nachkriegszeit‘ sprechen insgesamt fast 1000 Zeitzeugen VON
diesen Erfahrungen. DIie me1listen Deutschen damals Ja noch christlich/kirch-
ich gebunden.“ Nur eın verhältnismäßig kleiner Teil irat aus der Kirche N und
bezeichnete sich als „gottgläubig”. Es ließen sich den vielfältigen Erfahrungen

Margarete Dorr (geb. Historikerin, ehem Professorin für Fachdidaktik der Universitat
Stuttgart, VO: Deutschen Staatsbürgerinnenverband 111 „Frau des Jahres 000“ gewähltt, hat 998
und 2007 zwel eindrucksvolle un! engagilerte Werke (siehe Anm. vorgelegt, die sich mıt den
Kriegserfahrungen (Lebensgeschichten, Kriegsalltag, dem Verhältnis ZU Nationalsozialismus und
ZU Krieg) VO  - Frauen, aber uch Kindern, der Nachfolgegeneration, befassen. S1e fußen auf
einer Auswertung VO  —; Tagebüchern, Briefen und insgesamt ber 1000 ral-History-Interviews,
verstehen sich als eine „Geschichte VO:  a unten.  . Die Autorin nımmt In dieser Miszelle die Gelegenheit

einem Rückblick wahr, in dem s1e Trel modellhafte Dokumente (Tagebücher zweler Mädchen,
Trauerpredigt für Gefallene) präsentiert und mıt einem sehr persönlichen Kkommentar begleitet. Es
geht darin VOT allem heute befremdlich wirkende Verknüpfungen VOI NS-Ideologie un:
Christentum.

Margarete DOrrT, ‚Wer die Zeit nicht miterlebt hat $  E Frauenerfahrungen 1m /7weiten Weltkrieg
und iın den Jahren danach, Bde., Frankfurt-New ork 1998 (*2008), mıit einem Vorwort von
Ute Daniel; dies., ‚Der rieg hat u1lls geprägt.‘ Wie Kinder den /weiten Weltkrieg erlebten, Bde.,
Frankfurt-New ork 2007 Im Folgenden ıtıert als „Frauenerfahrungen” bzw. „Kindererfahrungen .

1933 gehörten etwa 95 % der deutschen Bevölkerung einer der grofßen christlichen Kirchen
41 Millionen der evangelischen und 74 Millionen der katholischen.

ZKG 122. Band Q11=273
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zahlreiche Belege zıt1eren. Man könnte eın anschauliche Bild davon gewıinnen, w1e
sich Verhältnis un Verhalten der Kirchen ZU nationalsozialistischen Regıme in
den Lebensgeschichten spiegelt, w1e „unten ankam“ ine solche allgemeine
„Kirchengeschichte VO  e unten“ ware wünschenswert, würde aber den Rahmen eines
Zeitschriftenbeitrags

An den Anfang sollen wel notwendige Vorbemerkungen gestellt werden:
Die erste betriftit die VO  > mIır angewendete Methode der ral History, also der

Befragung VO  a Zeitzeugen, die ‚WaTlt in der Geschichtswissenschaft inzwischen 1Ne1I-

kannt ist, aber VO  3 vielen immer noch skeptisch beurteilt wird Kann INa  — denn den
Erzählungen zumal ach langen Jahren trauen® Ist nicht jede ebensge-
schichte, die rzählt wird, eın Gedächtnis-Konstrukt und verändert sich mıiıt jedem
uen Bericht un: 1in jeder Lebensphase? Und können denn die Aussagen einer
relativ kleinen ruppe VO  — Menschen irgendwie reprasentatiıv sein?® /7u beiden
Fragen und utzen un renzen der ral History habe ich ausführlich in den
Einleitungen beiden erken tellung genommen.3 Vor allem aber habe ich die
Methode erheblich erweitert, indem ich alle erreichbaren persönlichen Dokumente
AUus$s der damaligen eit mıiıt herangezogen habe, VOIL em Tagebücher, Briefe, chul-
hefte, Fotos Zum zweıten habe ich einen sehr grofßen Fundus VO  a} Material
bereitstellen können. Während sich die ubDlıchen Werke ral History mıit einem
Sample VO  - höchstens bis nterviews zufrieden geben, habe ich 1m Laufe VO  —

Jahren intensiver Recherche mehr als 1000 Zeugnisse sammeln und auswerten
können. Schlie{fßlic habe ich mich in der ege nicht mıiıt ein oder wel „‚Inter-
views“ begnügt, sondern bin in welıterem mündlichen oder Sschrıttiichen Kontakt miıt
meılnen Gewährsleuten geblieben. Ich ann also ‚.Wal keine statistisch harten Er-
gebnisse vorlegen, ohl aber begrenzt verallgemeinerbare Befunde, die empirisch
iemlich abgesichert sind. Es handelt sich bei den Dokumentationen auch nicht
ıne Ansammlung und Aneinanderreihung VO  - Erinnerungen, sondern
sorgfältig ausgewählte, analysierte un ommentierte ussagen unter Problem- un:
Fragestellungen.“

Siehe Dorr, Frauenerfahrungen (wie Anm I 15029 un! dies., Kindererfahrungen, .
Z  I

„Die Frauenerfahrungen” gliedern sich In rel Bände: Band enthält unkommentierte
repräsentative Biographien. In Band und werden die einschlägigen Aspekte des Kriegsalltags,
der Nachkriegsjahre und des Verhältnisses ZU Nationalsozialismus un! ZU rieg ın 21 Kapiteln
entfaltet. Die zwel Bände der „Kindererfahrungen” enthalten Kapitel. SO ergibt sich eın (Jesamt-
umfang VO:  3 2650 Seiten. Beide Werke fanden eın breites und positives Echo bei Wissenschaftlern
und Laien. Dazu 1Ur wel professionelle Stimmen: den „Frauenerfahrungen” Christel Köhle-
Hezinger ın Staatsanzeiger Baden-Württemberg VO „Ein Werk, das seinesgleichen
sucht. In einem Umfang und ın einer Gründlichkeit, WI1Ee sıe bis dahin NUur VO'  — grofß angelegten
Projekten etwa bei Lutz Niethammer praktiziert wurden.“ Hans-Joachim Schröder, 1n BIOS
Zeitschrift für Biographieforschung, ral History und Lebensverlaufsanalysen (2007) 2316-3720:
„Dörr ist sich bewusst, ass eine umfassende Beschreibung 1m 1Inn VO  — Vollständigkeit‘ nicht ibt.
Das Quellenmaterial, auf das s$1e zurückgreifen kann, ist aber umfangreich un: ergiebig, ass die

prekäre Difterenz zwischen dam Besonderen (Individuellen) un Allgemeinen (Gesellschaft-
lichen) oftmals im Sinne eines vorsichtigen, abwägenden Verallgemeinerns ausgeglichen werden
ann. Sie ll nicht das Stimmengewirr, das Sammelsurium der Einzelstimmen, wI1e beispielsweise
Walter Kempowski ın dem literarisch kommentierenden Werk ‚.Das Echolot prasentiert. S1ie lässt
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DIie zweıte Vorbemerkung: EsS gibt inzwischen ıne fast unermessliche VOoNn

Autobiographien und ammlungen autobiographischer Zeugnisse, aber keine auch
L1UT annähernd vergleichbare Publikation den Erfahrungen VO  = Frauen und
Kindern 1mM un: kurz ach dem /weiten ©  jeg. Deshalb ware müßig, hier
auch 11UTr den Versuch einer Literaturübersicht geben. An Problemfeldern wurden
seither VOL em Bombenkrieg, Flucht und Vertreibung, Auseinandersetzung mıt
dem Nationalsozialismus, Kriegstraumatisierungen und Nachwirkungen bis in die
dritte un: vierte (Generation bearbeitet, E auch interdisziplinär un!: in breit
angelegten Forschungsvorhaben. DIie erwachsenen Frauen der Erlebnisgeneration
sind A rölßsten Teil nicht mehr Leben S1ie können also nicht mehr authentisch
Zeugnis blegen, sondern 11ULI noch miıt den Augen ihrer Töchter und esehen
werden.” Die Kinder un: die Nachwachsenden stehen deshalb jetz 1mM Fokus des
Interesses. Besonders hervorzuheben 1st €e1 das Projekt der Studiengruppe „Kinder
des Weltkrieges” Kulturwissenschaftlichen Institut des Wissenschaftszentrums
Nordrhein-Westfalen.®

11

In den folgenden Ausführungen werden aus der ematik „Wıe erlebten Frauen
hre Kirchen 1m /Zweiten Weltkrieg? Was haben s1e ihnen persönlich bedeutet und
gegeben oder auch vorenthalten?“ L1UTE wel Schwerpunkte herausgegriffen, die
besonders gut ele werden können, in denen aber auch typische Ambivalenzen
sichtbar werden. Beide Beispiele betreftfen die evangelische Kirche.‘ Erstens W I1e
rlebte un ıne Junge Pfarrerstochter ihre Zugehörigkeit ZURE. evangelischen
Gemeinde und ZUTLT Hitlerjugend? Zweitens Wie erlebten die Frau un! die Kinder
eines Gefallenen einen Trauergottesdienst?® Die Beispiele können als repräsentatiıv
gelten, weil s1e für viele stehen, die gleichzeitig Jung- oder BdM-Mäde un: Mit-

glieder In einem kirchlichen Jugendkreis d  I; denn seIit 1936 War die Hitlerjugend
Staatsjugend un: se1it spatestens 1939 War die Mitgliedschaft für alle Zehn- bis
Achtzehnjährigen absolute Pflicht Dass einigen gelang, sich Hre alle möglichen
Tricks drücken, dagegen nicht 1Ns Gewicht Ebenso üblich die Irauer-
feiern für eiallene In diesen beiden Fällen sind auch die Quellen gahz unverdächtig

den FEinzelstimmen ihr volles Recht, stellt S1Ee aber STeits neben vergleichbare Stimmen, bündelt
Ahnliches, ass kollektive Erinnerungsmuster sichtbar werden Weitere Rezensionen Von

Ludger Tewes, 1n: [Das historisch-politische Buch 48 (2000), 376{.; Kım arpenter, 1n Journal of
Social History 34 (2003) 721.; Lu deegers: Rezension Dörr, Margarete: „Der rıeg hat UunSs

geprägt”. Wıe Kinder den /weiten Weltkrieg erlebten. Frankfurt Main 200/, 1: H-Soz-u-Kult,
<http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/rezensionen/2008-3-070

Marlene Zinken (Hg:); Der unverstellte Blick. Unsere utter (aus)gezeichnet durch die
Zeit 1939 bis 1958 Töchter erinnern sich, Leverkusen-Opladen 2007

KWI-NTITW. Als Mitglieder un Herausgeber einer Reihe VON einschlägigen Veröffentlichungen
sind nNeNNEIN Hans-Heino Fwers Frankfurt), Insa Fooken (Siegen), Gereon euft (Münster), Jana
Mikota (Essen), Harmut Radebold Kassel), Jürgen Reulecke Giefßen) un: Jürgen Zinnecker (Essen/
Siegen).

Ahnlich auch ın der katholischen Kirche. Dafür ist beispielhaft und aussagekräftig. Christel
Beilmann: „Eine katholische Jugend in (jottes un: 1m Dritten Reich Briefe, Berichte, Gedrucktes
1930-45,; Kommentare 988/89”, Wuppertal 1989

7Z7KG 122. Band 011-2/3
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und nicht durch spatere krinnerungen überformt un: möglicherweise retuschiert.
Das Mädchen Gertraud L) Jahrgang 1928, hat se1it Kriegsbeginn regelmäfßig Tage-
buch ge:  rt) auch ihre Schulhefte miıt den Deutsch-Aufsätzen aufbewahrt un: ihre
Vorbereitungen für den Jungmädeldienst (sie War rerın sorgfältig protokolliert.
Di1e Kriegerwıtwe Gertrud *1910) hat einen ausführlichen Bericht ber den
Trauergottesdienst ihres gefallenen Mannes bald nach dieser Feier verfasst un: ih
mI1r ZUT Verfügung estellt. Ich habe überdies zahlreiche ahnliche Berichte un:
Tagebücher Junger Mädchen gelesen“ un auch In den vielen Gesprächen nachge-
fragt. ESs handelt sich nicht Zeugnisse VO  : Aufenseiterinnen.

Gertraud 1928)”
„Das Mädchen, das miır da AUsSs diesem agebuc entgegenkommt, INa ich nicht,“
das Sa die inzwischen 6 alt gewordene Gertraud Wır werden sehen,

S1e€e hat VO  a Januar 1940 über die I} Krlegs- un Nachkriegszeit
agebuc eführt. Damals sS1e 1n Ludwigsburg/Württ. Ihr ater War Pfarrer
1mM Reisedienst der evangelischen Landeskirche

Zwischen Februar 1940 und pri 1943 ist das Tagebuch ausgefüllt mıiıt Fin-

tragungen über @, Lehrer, Ferienerlebnisse, über „Reıin leiben und reif WEeT-

den  « dieses Walter-Flex-Zitat wird 1n Großbuchstaben hervorgehoben). Von Politik
un Krieg ist aum die Rede S1ie mussten ‚War ab und in den Luftschutzkeller,
aber Bomben elien zunächst nicht 7Zweimal werden Kohlenferien erwähnt, auch
dass der Bruder Soldat wurde (1942) notiert s1e ohne welıltere BesorgnIis. Nur der
Geschichtsunterricht, für den sich Gertraud Von Anfang begeisterte, seinen

Niederschlag im agebuc mit eigenen Gedichten über die Germanen un VOIL em
über Friedrich den Grofisen Vom Jungmädeldienst schreibt S1€E nichts, L11UTL VO  e einem
Bannsportfest, bei dem sS1e erfolgreich mitwirkte, un dass s1e ur7z VOL Schuljahrs-
ende 1 Sommer 19472 in die ar (Führerinnen-Anwärterinnen-Schar) aufge-
OomMmmMen wurde. S1e betrachtet das als Auszeichnung. Es geht welılter miıt guten
Vorsätzen für das nächste chuhjahr, miı1t Gedichten, Stimmungsbildern, Schwärme-
relen für Friedrich den Grofßen, aber auch Berichten VO  3 Todesangst 1m Luftschutz-
keller, Von ihren se guten Schulzeugnissen, mädchenhaften „Verliebtheiten”,
Lektüreeindrücken. Dazwischen der raurıge Bericht ber den Tod des Vaters, der
bei einem Bombenangriff auf der Dienstreise UL Leben kam IDERN Tagbuch ist voll
VOoOnNn selbstkritischen und selbstquälerischen en,; pubertären Ausbrüchen.
Gertraud wurde dann VO Juli 1944 bis SE 20. Marz 1945 Führerin der Jung-
mädelspielschar in Ludwigsburg. S1e hatte ursprünglich L1UTL ıne (etwa
adchen geleitet, die aber nNn1ı€e eigenen Veranstaltungen zusammenkam : die

Tagebuchschreiben WaTr unter Mädchen der bürgerlichen Schicht damals verbreitet. FErstaunlich
ist die Sprachbeherrschung der damals eher noch kindlichen Schreiberinnen. An den Eintragungen
wurde nichts verbessert.

Es können 1er 1L1UT ein1ıge wenige Auszüge präsentiert werden. Ausführlicher, uch ber die
Deutsch-Aufsätze un: die Dienstvorbereitungen vgl DOorr, Frauenerfahrungen (wie Anm Z
270-296
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Spielschar hatte immer gemeinsam Dienst. Die bis iın amtierende Spielscharfüh-
rerin mMusste aus privaten Gründen ausscheiden und bat S1e freundschaftlich, ihre
Nachfolge übernehmen. iıne OINzIıelille Ernennung Z Scharführerin fand Nn1ıe
Sie am nicht einmal iıne grune Schnur, wI1e S1€E Scharführerinnen Halsknoten
trugen, geschweige denn die grün-weife einer Gruppenführerin, obwohl die piel-
schar miıt mehr als Mädchen sich fast der TO einer Gruppe annäherte. Es 1e

ihrem Kummer bei der rot-weißen der chaftführerin Vor dem wöchentlichen
Dienst hatte sS1€e ngst, S1€E sich immer nicht „pfun Die Bomben-
bedrohung nahm Hıer die drei etzten Eintragungen:

„Dienstag, den 26. Februar 1945, Ludwigsburg, : DE Meine Handschrift hat sich se1it dem
etzten Mal wieder ziemlich verändert. Ich habe heute meıline Bibellese nicht gelesen. Ich bin
heute etwas weiter VO Christus un:! brauche Ihn doch nötiger als Je. In Ludwigsburg wird die
freiwillige Evakuierung vorbereitet. Das erste Stichwort 1st somıt heraus. Beım zweıten (nächs-
ten) sollen Frauen un: Kinder aAaus der Stadt heraus. uttga: ist als Festung erklärt worden.
Wir haben heute VO  - Y 12 bis % gepackt, ber nicht ZU Fortgehen. WOo sollen WIFr hin? Es ist
alles unwahrscheinlich, WIT bekommen die Wahrheit nicht AL Das annn un! wird nicht
das Ende VO  e Deutschland se1n:

der Fremde dir/ Deine Krone aubt,/ Deutschland, fallen wir/ aup' bei Haupt“.  < «10
„Montag, den Maärz 1945, Ludwigsburg, Nr. SA Ich schrieb hier hinein: Deutschland stirbt

nicht! ber stirbt doch hat Ja viele Totengräber. Die Feinde sind ahe uUuNseIier Stadt.
Und Leben wird doch nicht romanhaft, bleibt alltäglich, 1Ur schwerer. Wır konnten
bis zuletzt Gottes Wort hören; als WITr neulich In der Kirche IS fielen Bomben. Ich schreibe
abgerissen. Unsere eıt ist zerrissen. Man kann nicht den rechten Ausdruck dafür finden, WIe
S1E ist. DIie me1listen Worte sind abgegriffen. ber sS1e 1l einem Frieden Uun: Besinnung
rauben. Der Mensch 1st eine Kreatur geworden, die Wahnsinn nahe das Leben halten will,
un: ebt doch nicht mehr richtig. Während ich diese weniıgen Reihen schrieb, donnerte dreimal
Artillerie Uun! Flak stark, dass ein kleines die Fensterscheiben geborsten wären. Eben
O! das vlierte Mal Es kostet einen el Nervenkraft, ber uch jel Glaubenskraft. Ich merke,
wI1e bei mir die Furcht VOT dem Tode in dem Ma{fse abnimmt, in dem Christus In meınem
Leben zunımmt. ber ich kann nıicht fassen, ass Deutschland sterben soll. Das Deutsch-
land, Luther lebte Uun!: wirkte, das Deutschland Friedrichs des Grofßen, das Deutschland
Bismarcks, das Deutschland Adaolf Hitlers. Jawohl, des tausendfachen Nein, das Deutsch-
and Adaolf Hitlers. Man, vielmehr ich, kann das terben 1n seliner SANZECN Tragweite für UuNnseTeE
(‚eneration un für meln Leben och nicht Es 1st erschütternd, verstehen

können. W er soll enn die Kultur der Welt tragen och sıtze ich frei eigenem Tische
auf freiem Boden Morgen schon vielleicht sind WITr Knechte, Sklaven vielleicht VO:  — Schwarzen.
Und nıe mehr werden WITFr singen dürfen: ‚Deutschland, Deutschland, ber alles, ber alles 1ın
der Welt.‘ ber S1€e sollen unNns nicht unterkriegen. Sie können uns besiegen, ber niemals
überwinden, sS1e können uns Gewalt antun, ber niemals Geisteszwang. Wır bleiben frei.
Innerlich wollen WITFr ihnen überlegen seın himmelhoch! Im KOnnen un: 1M Charakter,
dann wird Deutschland niemals sterben! Ich bitte ott aus tiefstem Herzen: Mache mich
einem innerlich freien, klaren Menschen. Was ich aufßerlich bin, ist egal Ich werde lernen in
nächster Zeit, soviel ich kann jel können un je]l se1n, das ist jetz der wichtigste Dienst, den
WITr UNsSCTEIN Volk erwelisen können. ber WITFr können nicht aus eigener Kraft, immer un!
überall brauchen WITFr Christus. Darum bete ich: Herr, bleibe bei I15, denn ll Abend

<11werden, un: der Jag hat sich gene1gt.
In ihrem etzten FEıintrag VOL der Kapitulation fasst Gertraud den einer
Bibelstunde INnmen. Ein jJunger Pfarrer, der in Ludwigsburg 1im Lazarett War (er

Dörr, Frauenerfahrungen (wie Anm. 1, 283f.
11 Dörr, Frauenerfahrungen wıe Anm. 13 284{f£.
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hatte aber schon usgang), 1e regelmäfßig einen Mädchenbibe  €e1s ab, dem fast
dieI Klasse VO  ; Gertraud freiwillig teilnahm. gleichzeitig besuchte sS1e auch
den wöchentlichen kirchlichen Mädchenbibelkreis. Zusätzlich War sS1e Kindergottes-
diensthelferin un Sang 1mM Kirchenchor.

DIie ersten Ekintragungen ach Kriegsende beziehen sich nıcht auf den usammen-
bruch, sondern enthalten wieder 1Ur ganz private Erlebnisse un: timmungen. Nur
eın kintrag blickt zurück:

„Mittwoch, den 25. Juli 1945 SO ist CS; Sanz anders, als ich MI1r das Leben nach dem
Zusammenbruch vorgestellt habe Ich lerne, spiele Orgel, arbeite Hause. vergeht eın Tag
ach dem anderen. Mir kommt der Liedervers 1n den inn: ‚kin 1ag, der sagt s dem andern,
meln Leben se1 eın Wandern DAT.: großen Ewigkeit. Ewigkeit, du schöne, meln Herz dich

ccc 12gewöhne,. Meın Heim ist nicht VO  - dieser Zeit.

Eine Auseinandersetzung mıiıt der NS-Geschichte un: mıiıt ihrer eigenen Geschichte
in den Tagebüchern nicht Ein „innerlich klarer, freier Mensch“”, w1e sS1e

sich wünschte? Sie ist ftenbar das Gegenteil davon SEWESCH. Beseelt VO  — dem tiefen
un: ehrlichen unsch, eın gläubiges Leben TEE, ADel, hitlergläubig „bis z
Tod“ un: über den Tod hinaus. ESs stellt sich die Frage: Wo 1e die klare (Orien-
tierung?. Bekam sS1e denn Sal keine Signale VO Elternhaus, In ihren Bibe.  eisen, VO  .

ihren Pfarrern?
Eigentlich hätte sS1e w1issen mussen, WI1e ihre Eltern standen. In ihrem ersten

Tagebucheintrag. knapp zwölHährig, schreibt S1e'
„Obersitz, den 12 Februar 1940 Ich möchte heute etwas 1er hereinschreiben, worüber ich
mich miıt keinem Menschen aussprechen kann, weil ich NUr eın ind bin Bel Erwachsenen
haben Ja Kinder überhaupt nichts mitzureden. (Gestern War nämlich Herr Brandt (ein Junger
Prediger, SOZUSASECN „Ziehsohn“ ihres Vaters) bei 1I15S, un s1e besprachen 3C ob Herr
Brandt 1n die €l1 eintreten soll der nicht. Herr Brandt un: Papı haben sich entschlossen,
ass 11104  — freiwillig nicht ın die €l eintreten soll,; weil; w1e s1€e meıinten, die Parte1i das
Christentum arbeitet. Herr Brandt meınt, ass als entschiedener Christ nicht ıIn eine

Organisation eintreten könne, die das Christentum ist. Und aus Nützlichkeitsgründen,
weil eın un! S5-Mann bessere Stellen Uun! überhaupt alles besser hat als eın anderer,
möchte Herr Brandt auf keinen Fall eintreten. ber dann möchte ich och fragen: W arum ist

annn überhaupt ach Deutschland gekommen? Wenn nicht In die Partei intrıtt, dann
Sa! sich VO deutschen ag un damit VO deutschen Volke los Und ist ach
Deutschland gekommen, wel1n kein Deutscher ist? Warum“ Aus Nützlichkeitsgründen.
Weil hofft, ass 1er eine Zukunft hat Und da 1n Lettland hat eın Deutscher Ja gar keine
Zukunft Herr Brandt meıint, 1Ns Militär würde gleich gehen, weil Pflicht 1st. Ja Ins Militär
mussen uch schließlich solche, die keine Deutschen sind, hinein. ber In der Parte1 beweist
sich gerade, ob IMNa  w eın Deutscher ist. Und WeTr ein Deutscher 1Sst, der braucht kein
Christusgegner se1n, eın Deutscher annn uch eın guter Christ se1in. Hindenburg
War uch mıt Herz un: and eın Deutscher un! uch eın wahrer Christ. Und aufßserdem kann

«14
Herr Brandt Ja uch in der Parte1i bleiben, wer ist. Das kann ihm keiner verbieten.

Dörr, Frauenerfahrungen (wie Anm. 1); 286,
Die Familie War nach ihrer Umsiedlung AausSs dem Baltikum 1 Herbst 1939 in den sogenannten

Warthegau gekommen, ıIn die eben VO den Deutschen besetzte ehemalige Provınz Posen. ort
bekamen s1e 1n einem Pfarrhaus eın einziges 7Zimmer zugewlesen, 1ın dem sich das Familien-
leben abspielte, uch Besuche empfangen wurden und die Kinder die Gespräche der Erwachsenen
mithörten.

Tagebuch in Privatbesitz.
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Gertraud lässt sich VO  e ihrem Vater nicht beeindrucken. Er hat auch späater nichts
ihre Führerinnentätigkeit gesagt. T iın der Rückschau ist ihr un: ihrer

Schwester klar geworden, w1e sehr das Ende des Krleges herbeisehnte, wI1e tod-
traurıg Wal;, als das Attentat 20. Juli 1944 fehlschlug, ohne dass darüber
sprach. Und die Multter* Hier erinnern sich el Schwestern, dass S1€e 1m Wohn-
zımmer sa{ß und „Meın amplas  « und dass S1€e „Was Hitler hier mıt den en
vorhat, das ist Sü Sie » ‚vorhat:. S1e WUuSste ohl nicht,; dass das
tatsächlic ausführte. DIe Schwestern erinnern sich auch, ass S1€e ihre Mutltter
warnten, sS1e sSo das nicht in der Offentlichkeit aufßern. Iso s1e wussten schon,
dass INan das nicht SCH urTIte, aber sS1€e stielßsen sich nicht sehr daran. Auch das
Schicksal der en bekümmerte S1€ nicht, zumal S1€e keine en kannten un: auch
niemand mıt dem gelben Stern Gesicht ekamen Einmal hatte Gertraud eın
Schlüsselerlebnis Als Führerin musste S1€e einer NS-Schulung. Und S1e erinnert
sich, w1e eın Parteiredner zwel Bücher In der and hochhielt un: > „Dieses
Judenbuch (er hatte die In der linken an wird untergehen, un: dieses uch
(er 1€e; „Meın amp In der rechten and OC wird ew1g bleiben.“ Aa sagte In
MIr Nein!“ erinnert sS1e SicChH: „Aber ich sagte dieses Nein nicht laut  c

Sie mMusste die nach dem Endsieg geplante Christenverfolgung nicht eigenen
Leibe miterleben. Im Gegenteil: Ihr Frommsein un: ihre Begeisterung für Hitler
vertrugen sich ganz gul Es ging fHenbar es INMN: Gottesdienst, Bibelkreis,
Kirchenchor und Spielschardienst. So WarLr jeder en! un viele Nachmittage
ele: entweder VO  — der Kirche oder der Hitlerjugend, un überall WAar sS1e mıiıt Eiter
el irgends Trhielt S1e ine klare Weisung: Du kannst nicht beides se1n, Führerin
VO  } Jungmädeln un: Kindergottesdiensthelferin bei Kindern in der Kirche. irgends
In al] diesen Kreisen, weıt ich sehe, War diese Unvereinbarkeit eın TIhema,; wurde
überhaupt über „Politik“ gesprochen, wurde Inn des Krieges gezweifelt. mMmer
wurde für „‚Führer, Volk und Vaterlan: ebetet. Heute sagt die Autorin: ÄIch habe ın
eiıner verlogenen, phrasenhaften, schizophrenen Welt gelebt, deshalb kann ich das
Mädchen, das AUs den Tagebüchern spricht, nicht leiden.“ Aber War sS1e ganz Neine
daran chuld?

Es gibt zahlreiche ganz annlıche Tagebücher, auch WEINMN sS1e nicht überspannt
se1in mogen WI1e das VON Gertraud Eher nüchtern, aber auch Sanz bezeichnend für
den aufgezeigten Widerspruch, sSEe1 Aaus dem agebuc der WEel ahre Jüngeren
Ise zitiert Im Abstand VOINl 1Ur einer Woche kurz VOT Kriegsende fand ihre
Konfirmation un ihre Verpflichtung a S1Ee wurde feierlich als Jungmädel
in die Hitlerjugen aufgenommen.

„30. Marz 1945 Endlich War der 18. Maärz 1945, und damit der Tag meıiner Konfirmation
herbeigekommen. Es War eın strahlender Sonntagmorgen, ber das War eın wenig gefährlich

den Fliegern. Um Ya Uhr sollten WIr bei Gärtner B., der gegenüber der Auferstehungs-
kirche wohnt, se1n, enn dort wurdeln uns die Sträufschen angesteckt. Wir 11 Jungen
un LO Mädchen...Kaum alle versammelt, kam uch schon öffentliche Luftwarnung.
ber das kümmerte uns nicht weiıter. Tau Stadtpfarrer kam 1U uch und brachte die
Sträufschen mıt: Maiglöckchen für die Mädchen und Schneeglöckchen für die Jungen Als ann

Abgedruckt In DOrrT, ‚Der rieg hat uUuns geprägt. (wie Anm. 26ff., ler: gekürzt und leicht
umgestellt.
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die Glocke äutete, setzte sich der I1 Zug 1ın ewegung AA Kirche. Es sah sehr feierlich ‚.US,

WITFr Mädel alle ın schwarzen Kleidern, des Krieges, un: die me1listen Jungen in dunklen
Anzugen. Ich hatte eın schwarzes Taftkleid miıt kleinen weifßen Ecken als Krägelchen
I)ann saisen WITFr bald alle auf unNnserTrell Plätzen: I dDie Jungen auf der rechten e1te bei der Orgel,
WIT auf der linken eıte. Und 1U begann die Feler. /uerst SaNgChH Gemeinde un!
Konfirmanden eın Lied,; annn der Kirchenchor. ach dem kamen sogleich HS ETE Fragen, enn
rel mMusste jedes hersagen. Zum Glück blieb keines stecken. Nun Sanıs wieder der Chor, un:
ann kam das Schönste un! Feierlichste, die Einsegnung. Immer zwel un:! wel gingen WITF Z
Altar hinaus, zuerst die Jungen ann wir... Wıe klopfte MIr das Herz, als ich die Stufen ZU.

Altar hinaufschritt. Der Pfarrer verlas die Namen. Jedes gab ihm die Hand, dann knieten WITF
nieder, un: legte uns die and auf den Kopf und segnete u15 Nachdem WITFr aufgestanden

las meılnen Denkspruch. Er heifßt: ‚Gott der Herr ist Sonne un! Schild; der Herr gibt
Gnade un: Ehre br wird kein utes mangeln lassen den Frommen (Psalm 54, Vers 12) Er ist
eın Schatz, dein Erb un: Teil, eın Gilanz un! Freudenlicht, dein Schirm un Schild, eın ilt
und Heil,;, schafft Rat un: lässt dich nicht Das gefällt MIr sehr gut, un: der Spruch für
mich Denn denke ich mMI1r Gott, wI1e in dem Liedervers heißt

DiIie Verpflichtung (Eintrag unter alum wWI1Ie en Sonntag, den Marz:

„Am Sonntagmorgen alle pünktlich da, natürlich in Unitform. Es Walr uch schon
Voralarm gekommen, doch trotzdem Wal der Saal gahnz miıt Menschen gefüllt. DiIie Feier verlief
planmäfsig, doch wurden WITr ein1ige Male durch Tiefflieger, die uch Bomben warfen, gestoört

Die BDM- un! HJ-Spielschar Sang das Lied: ‚Nichts kann uns rauben Zwischen-
durch lasen ein1ge Mädel un: Jungen Aussprüche des Führers USW. VO  S Danach kam die
Ansprache des Ortsgruppenleiters|[...]. Zur Verpflichtung mMusste jedes einzeln VOT den rts-
gruppenleiter treten, ihm die rechte and reichen und mıt der linken die Fahne berühren.
Danach bekamen WITr die Gedenkblätter. Zum Schluss wurde ‚.Deutschland, Deutschland, ber
alles’ un! ‚Die Fahne hoch‘ IDannn tromte alles nach Hause, denn die Flieger warfen
VO  - Bomben. Von 1U gehöre ich Iso ZU BD Dienst hatten WITFr noch keinen,
uch die Schule ist geschlossen, enn die Amerikaner können Ja jeden Tag uUuMNs kommen.“

aum einen ona spater rückten die Franzosen in die Stadt ein. BI1IS ZU nde
lebten die Kinder un: Heranwachsenden un viele Erwachsene in diesem 1der-
spruch: Sie lebten iın der Kirche die Frömmigkeit un: hielten gleichzeitig Hitler
uUun: dem Regime fest !

Wiıe rosteltle die Kirche die Angehörigen vVvVon Gefallenen?
Gertrud *1910) schildert einen Trz'1uergottesdiensi‘:18

„Die Nachricht (80)]889! ode meılnes Mannes kam 5 4 1944 Am 1944 haben WIT die
Trauerfeier ın der Kirche In Tiegenhof gehabt. BIS auf den etzten Platz War die Kirche gefüllt
mit Irauergästen, denn me1n lieber Mann Walr csehr beliebt bei allen, un! WIT hatten el
Kundschaft. uch weniger Reichen un: den Armen, allen hatten WITr eın gutes
Verhältnis. Pfarrer urowski, der uns VOL acht Jahren getraut hatte, hielt die Predigt, ohl iıne
sehr gute, enn alles schluchzte un! weıinte, ber ich War Srärt un! konnte nicht mehr weınen.

Gertraud eitete den hor. Der Text des Liedes lautet: „Nichts ann uns rauben/ Liebe und
Glauben/ /7u uUNserTIN Land./ Es erhalten/ Und gestalten,/sind WITr gesandt.// Ögen WIT sterben,/

Erben bleibt ann die Pflicht,/ erhalten/ un: gestalten./ Deutschland stirbt nicht.“
Bis welchem Grade die einzelnen, besonders die schon Gröfßeren und VOT allem die

Erwachsenen, 1n und mıt diesem Widerspruch lebten und zurechtkamen, geht ber diesen Beitrag
hinaus, wird ber 1n den Büchern immer wieder aufgegriffen.

15 /itiert ach Dorr, ‚Wer die Zeit nicht miterlebt hat wıe Anm. L} 2, 219fft.
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Der Pfarrer brachte die orte: ‚Man I11USS$S5 sich fragen, gibt einen errgott, der zulässt,
ass einer jJungen Tau der jiebende MannSwird un! ler Kinder den Vater
verlieren?‘ ber ann kamen die tröstenden orte: ‚Gott legt uns nicht mehr auf, als WITr tragen
können. er Kirchendiener hatte die Kirche schön geschmückt mıt Lorbeerbäumen, davor eine
Gewehrpyramide mıt Stahlhelm Meine Verwandten, Pachen, die Schwiegermutter, die Ge-
schwister, die Schwägerin Selma, alle kamen och mı1r In die Wohnung. ber alle WIr
traurıg. Meıine Jungen, Erika War schon 1m Bettchen, uch der Kafteetafel. Mein kleiner
Manfred War immer sehr fröhlich un eın Schelm. Ihm gefiel diese traurıge Gesellschaft NIC:
sagte dann, un: dabei fasste ante Selma Arm ‚Wiır wollen doch mal schunkeln der 1le
meılne Entchen singen!‘ Er wollte unls etwas erheitern, un! aller Traurigkeit kam eın müdes
Lächeln auf. Mannı hat dann lustig se1ın Entenliedchen mıt sehr viel Mimik vorgebracht. Ja,
meıine lieben Kinder haben ihren ater 11UT kurze Zeit haben dürfen. Und meln Leben mMusste
ich 1U uch anders gestalten. Ich mMusste meılınen Kindern utter un: ater seın

Aufschlussreich ist, die Autorin sich VOT em erinnert, Was ihre amalige
seelische Erstarrung tröstlich durchdrang. Die Anteilnahme des ‚gesam Ortes’, eın
Bewels für das Ansehen der Familie un: die Belie'  el des Mannes. In der bis auf
den etzten Platz gefüllten Kirche konnte S1e dies konzentriert erfahren wl1e SONS
nirgends. erselibe Pfarrer, der S1e getraut un: ohl auch ihre Kinder getauft hatte
und nicht NUur eine respektierte geistliche Autorität, sondern eın Vertrauter der
Familie Wal, 1e die Predigt. Sie unterstellt, dass sehr gut predigte; seine Worte
hatten ohl schon immer grofßes Gewicht für SIE. ber VO  a der aNzZCNH Predigt elien
11UT wel Kernsätze In ihr Herz: DIie Frage ach dem Gott, der etwas zulassen
konnte, die ohl ihre eigene verzweifelte rage WAaäl, ber dann auch die Antwort, die
eın direktes ingehen auf die Rätselfrage der Theodizee umgeht, dessen ıne
praktische Handlungsanleitung gibt: „Gott legt uns nicht mehr auf, als WITFr tragen
können.“ Im Ertragen des undurchdringlichen Ratschlusses (Gottes un 1m Ver-
irauen, dass gerade diese Last einem VOIN Gott persönlich ZUSCINCSSCH ist, jeg die
Bewährung für den Christen. Die Tauern wird gleichsam gezähmt, indem ihr eın
‚War unbegreiflicher, ber göttlicher Sinn unterlegt wird.

Gertrud erinnert sich auch die geschmückte Kirche ziemlich n  u IOr
beerbäume, WI1Ie S1e ganz besonders feierlichen Anlässen, freudigen un: trauriıgen,
aufgestellt werden, als Zeichen der Ehrung. S1e bilden die Kulisse für die Gewehr-
pyramide mit Stahlhelm Nicht der Mensch wird geehrt, sondern der Soldat, der
eld eın terben auf dem Schlachtfel wird VO  — der Kirche sanktioniert, ann also
nicht galız sinnlos se1ln.

Gertrud hat die Trauerpredigt nicht In ihrem vollen Inhalt behalten Deshalb se1l
ıne typische Predigt 1mM Wortlaut wiedergegeben. Sie galt dem Bruder VON Berte B)
die spater auch noch ihren Mann verlieren sollte Es War ıne nicht unübliche,
freundliche Geste, iıne Abschrift der Predigt den Angehörigen überreichen.
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Aus dem agebuc vVvon Bberte %1917)
Gedächtnisgottesdienst von arl (ohne Datum)””

ext Matth &. Vers ‚Selig sind, die da Leid tragen; denn s1e sollen getröstet werden.
Liebe Leidtragende! Unser olk steht 1n einem rieg VO  — unvorstellbaren Ausma{ßsen un!
unvorstellbaren Folgen. Es ist In der lat ein Krieg auf Leben un: Tod Grofße Anforderungen
stellt olk. Das Schwerste, das ordert, das ist das Opfer des Lebens. DIie Opfer,
die gebracht werden, erfordern Leid, namenloses Leid VO:  - denen, die davon betroffen werden.
Diesem Leid kann sich niemand entziehen. Schicksalhaft bricht über uns herein. Wer
persönlich och nicht davon getroffen ist, tragt Leid der andere mıiıt. Wahre Volksgemein-
schaft zeigt sich uch darin, ass alle anderen Glieder mitleiden, wWwWenn eın Glied leidet. Gern
möchte 18802881 jedem die and reichen, se1in tiefempfundenes Beileid ZU) Ausdruck
bringen. Letzten Endes 11USS ber jeder se1in Leid selbst tragen. Dieses Tragen kann sehr schwer
werden. Deshalb stellen WITF uns unter das Heilandsworrt: ‚Selig sind, die da Leid c(ragen, enn sS1e
sollen getröstet werden.‘ Ich glaube, dass ganz iım Sinne Jesu ist, Wen WITr dabei den
Nachdruck auf das Wort „tragen” legen. amı ist UunNns sagt, dass das Leid eine Last ist,
die werden 111USS5. Entziehen können WITr uns ihr nicht. Es kommt 11UT darauf WwI1e
WIT sS1e tragen.
Wenn u1ls plötzlich eın lieber Sohn der Bruder mıtten Aaus der Blüte seines Lebens gerissen
wird, annn werden WITr leicht ZU Widerspruch gereı1zt. Wir können .gott nicht mehr VeI-

stehen. der WITr zwingen unNns ZUT uhe Wir versuchen, ruhig un: gelassen uns In das
Unabänderliche schicken. och wI1e WITFr uch unternehmen möOÖgen, damit fertigzu-
werden, empfinden WIT dabei L11UI das Bittere un: stehen In Gefahr, verbittert werden.

Im Sinne Jesu das Leid tragen hei{fst: ber se1in Leid nicht hadern, sonder miıt ott tragen.
Darın liegt rost; enn über die, die ihr Leid tragen, spricht Jesus, s1e sollen getrostet
werden. Worin dieser TOS für den Einzelnen besteht, können WITr nichtn .ott weil jeden
Menschen auf seine W eise TrOsten. So gibt mancherlei Trostmittel. Er schenkt unls raft
ZUr Arbeit un: schenkt uns Lust und Liebe ZUT Arbeit. Das hilft u15 über vieles hinweg. amı
verlieren WITr uns nicht In unfruchtbarem Schmerz. Eın TOS ist auch, auf das Leid anderer

sehen. Dabei brauchen WITFr heute nicht weıt gehen der lange suchen. Es sind Ja nicht
mehr 1Ur Vereinzelte, deren Blut geflossen 1st. Es ist bereits eın grofßer TOM, in den das Blut
des einzelnen eingemündet ist. Viele tragen ihr Kreuz dahin

Wenn WITr uch diesem un: anderem TOS greifen dürfen, ist 1es och nicht das Letzte
und este Im Sinne Jesu Leid tragen, heifßt seinen Kummer 1n Gebete wandeln. Das Leid,; das
WITr als Gebet . ott schicken, fällt irgendwie als egen iın Leben zurück. Es gibt stille
un: einsame Stunden, die u11l schwer werden. Wır können müde sein VOoN des ages Last un:
itze, ber 1M Innersten fehlt U1l die uhe. Wiır spuren das, Was der Psalm ın dem Wort ZU

Ausdruck bringt: ‚Was betrübst du dich, me1line Seele, un bist unruhig in mir?‘ [ )a ist der
Herr für uns wegweisend, der spricht: ‚Schliefß die IUr hinter dir un: bete deinem ater
1m verborgenen! Man könnte eın Heer VO  ; Zeugen aufrufen, die schon Leid tragen hatten
un! die darin ihren TOS un Frieden fanden.

Wenn ott röstet, ann stillt den urm nicht gleich, sondern dann erhält uns 1m urm.
Er führt uns mıit seinem Irösten nicht AUS dem Leid ZUrT Leidlosigkeit, sondern gibt raft ZU)

Tragen. Diese raft ist dort stärksten, die Gewissheit ist, die, die unNsgsind,
sind nicht vergansenNn un!: verloren, s1e ruhen 1n . ott. Ganz richtig wurde einmalg Der
Tod hat keine Hände, der Tod kann niemand für sich behalten. Er 111USS$5 seine eute dem
geben, der die Auferstehung und das Leben ist.

Nun verstehen WIT vielleicht etwas davon, Was Jesus sagt. ‚Selig sind, die da Leid tragen, enn
S1ie sollen getröstet werden.‘ Es ist nicht gleichgültig, ob WIT im Leiden getröstet werden der

Zitiert In Dorr, Frauenerfahrungen (wie Anm K3 Z 221{£€.
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hne TOS dastehen. Den Christentrost hat eın Soldat nach schwerer Schlacht In diesem rieg
zusammengefasst, mıit dem WIT schliefßßen wollen:

Alle, die gefallen ın Meer Uun! Land,/ sind gefallen In deine Hand./ Ne, die kämpfen 1M weıten
Feld,/ Sind auf deine Gnade gestellt./ Alle, die weınen In dunkler Nacht,/ sind VO deiner
Gnade bewacht./ Amen  e

Die Grundfigur, die WITr schon bei Gertrud S antrafen un die für beliebige OdeSs-
anwendbar ist, nämlich die fromme rgebung 1n den Ratschluss ottes, wird in

dieser Predigt ausgestaltet für den speziellen Kriegstod in der speziellen historischen
Situation. DIie Einleitung nımmt die nationalsozialistische Interpretation des Krieges
auf: „Ein rieg auf Leben und CC Um Sein oder Nichtsein uUuLNSsSCcCICS Volkes”, WI1e€e

Hitler un! o€e  elis oftmals formulierten) In diesem „Schicksalskampf” ist eın
pfer grofß, auch nicht das pfer des Lebens. Die VOINl den Nationalsozialisten
äufig beschworene Volksgemeinschaft annn sich In der „Volksgemeinschaft des
Leidens“ erst ganz bewähren. Umstandslos wird die berühmte Seligpreisung Jesu als
Predigttext ewählt, ohne fragen, ob diese Seligpreisun auch für eın Leid gilt, das
INa  n möglicherweise selbst mıt verursacht hat Mag der “einfache Pfarrer“ den
55  NS aufgezwungenen Schicksalskamp uUuNsSseICS Olkes“ geglaubt aben, die rchen-
leitungen, VO  e denen Ja auch der einfache Pfarrer Handreichung Uun! Ausrichtung für
seine Trauerpredigten erhielt, wussten besser.

Indem die Leidtragenden des Krieges iın einen Zustand der Selig-zu-Preisenden
rhoben werden, kann dieser rıeg 0g als Quelle des Segens interpretiert werden.
Das rechte Tragen des Leides erweılst sich in der Gottergebenheit. Das Trostmittel
Arbeit ist eın altbewährtes, noch recht profanes. Der Ratschlag, auf das Leid anderer

sehen, ist In diesem Zusammenhang makaber. annn der „Strom Von lut  ‚CC
wirklich ıne Quelle des I rostes sein? Dass „einer sich Leid des anderen tröstete”,
wurde allerdings auch VO  a’ den VO  - mIır interviewten Frauen oft erwähnt. Das beste
Mittel aber ist das ebet, womıt der Jeidtragende Mensch wieder die (Gemeinde
der Gläubigen („ein Heer VO  H Zeugen ) und damit auch die Kirche zurückge-
bunden wird. Und diese annn Ja 1m Namen (sottes das ewı1ge Leben verheißen.

SO ann ScChLEeISLIC das terben In diesem Krieg verklärt werden einem
„Heimholen in (Jottes Hand“ Der Vers, mıit dem die Predigt schlıe un den
CIn Soldat ach schwerer chlacht  ‚CC verfasst hat,; könnte N  u iın einer NS-
Totenfeier gebraucht worden se1In. Ahnlich Versionen den Frauen bekannt
Anneliese (1923) erinnert sich „die Sprüche da“ un: zıtiert ‚Die .da fallen,
fallen Gott ans Herz Von oben ist das gekommen. ‘ Der Sinn dieses Krieges wurde in
keiner der MIır zugänglich gemachten Trauerpredigten, auch 98088 iın Andeutungen,
angezweifelt.

{11

Es stellt sich zuletzt die rage, welche Urientierung die Kirche den Kindern und
Jugendlichen 1mM Nationalsozialismus un!: 1im Zweiten ©  ijeg egeben hat, wel-
chen Irost S1€ den Gläubigen in ihrer Irauer die Gefallenen angeboten hat. Die
Antworten sind zutiefst ambivalent: Die Kirche Warlr neben dem Elternhaus un: der
Schule die wichtigste Sozialisationsinstanz. In ihren Gottesdiensten un: Jugend-
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organisationen wurden die jJungen Menschen 1mM christlichen Glauben ErZOSCH un
fanden darin ıne geistliche eiımat SO wurde einerseı1ts eın Gegengewicht, Ja ıne
Art Sprengsatz, eingebaut die völlige Vereinnahmung 1r das NS-Gedan-
kengut. ESs gelang der Hitlerjugend keine völlige Gleichschaltung. Aber iıne klare

Entscheidung wurde andererseits nicht verlangt, nicht einmal VO  — den Führerinnen.
S1e konnten beides se1nN, kirchengläubig und führergläubig. Es konnte se1n, dass s1€e
Erlebnisse hatten, die ihnen den 1SS zwischen den beiden Bindungen VOL Augen
führten, wl1e Gertraud auf jener NS-Schulung, aber 5T Zerreifsprobe kam nicht,
höchstens einer zeitweiligen Irritation. IIıie Vereinbarkeit VO  e Christentum un
Nationalsozialismus wurde ach dem VOoNn mI1r ausgewerteten Material VO  > keiner der
Autoritaten ernsthaft angezweifelt, die rage wurde ga nicht gestellt, das Verhältnis
wurde In der chwebe gehalten.

Durch die Trauergottesdienste un: die Trauerpredigten ühlten sich viele Frauen
und Angehörige getroöstet. Das Kriegsleid konnte für viele gelindert werden un:
die Betroftenen emphngen dankbar jeden geistlichen Irost ber der rıeg elbst,
zumal dieser YIeg; dessen verbrecherischer Charakter 7T mindesten der Kirchen-
eitung nicht verborgen bleiben konnte, wurde nicht ın Frage gestellt, empfing ıne

geistliche Überhöhung, wurde geradezu „geheiligt”. ESs wurde auch nicht deutlich
gemacht, dass Kriege nicht etIwas „VOINL (Gott Geschicktes” un: er 99- Akzeptie-
rendes“ sind, sondern ass sS1e VOonNn Menschen gemacht werden un!: Menschen dafür
die Verantwortung tragen. Und dass jedes Mal auch die Frage ach der möglichen
eigenen Verantwortung aliur tellen 1st. Dies Jag außerhalb des Horıizonts der
damals betroffenen Menschen, besonders der Frauen: die eigene erwicklun: 1in das

Nn System, das eigene Mitläufertum, der eigene Opportunismus, der mögliche
eigene Belitrag seinem Funktionieren, blieben bei den VOon mır untersuchten
Personen völlig ausgeblendet un dies ‚A bis heute Die der Kirchen bei
der Aufarbeitung dieser Vergangenheit ware indes eın weılteres Ihema für ıne

„Kirchengeschichte VO  — unten“
Diese Überlegungen ollten einer tieferen theologischen un kirchenpolitischen

Besinnung ber die heutige politische Einstellung der Kirchen TeEN; einer klaren
Haltung, wenll Menschenrechte verletzt werden, un einer klaren Haltung Z
Krieg.



(  ERS

Miıt dem folgenden Beitrag eröffnet die „Zeitschrift für Kirchengeschichte” die NEeEUeE

teilung ‚Kontroverse'. Sie wird In unregelmäfßiger olge das Forum für aktuelle
Forschungsdebatten bieten. In der ersten Debatte geht ıne alte, aber immer
wieder LIEU aufgeworfene theologisch-philologische Streitfrage der frühen Kirchen-
geschichte, deren Wichtigkeit für das Umifeld des Nicaenums, den Arilanısmusstreit
und damit für die Entstehung des zentralen trinitarischen Dogmas VO  e er
Bedeutung ist die Frage der el un Datierung des Briefs der Synode VON

Antiochia 325 einer Versammlung, die MT VOT dem Nicaenum stattgefunden en
soll, aber L11UT Urc) eben diesen Brief ele: ist. Der Streit wurde Beginn des
vorigen Jahrhunderts bereits VO Eduard Schwartz, der den ext entdeckt un: 1905
dieelmiıt Datierung auf 325 postulierte, un: VO  e Harnack ausgefochten,
der 1908 die Ihese der Fälschung un Spätdatierung verirat uch diese Zeitschrift
WAar In den siebziger Jahren bereits einmal Forum dieser Kontroverse mıiıt den Bei-
tragen VO  e Luise Abramowski (siehe unten Strutwolf Brennecke/Heil
Anm. 4) enere knüpft das Ihema die grofße patristische Tradition der eit-
schrift d die gerade Zeiten VO  w Schwartz un: Harnack ihren Höhepunkt hatte

In der Gegenwart en sich VOT em wel elehrte wieder in der Echtheitsfrage
engagıert: Holger Strutwolf, Professor Institut für neutestamentliche Textfor-
schung iın unster und Hanns Y1ISTIO Brennecke, Professor für Altere Kirchenge-
schichte in rlangen ürnberg. Wir prasentieren zuerst ın diesem Heft Strutwolfs
kritische Rezension der Edition des Textes 1n der Athanasius-Werke, Teil Doku-
mente des arianischen Streites Lieferung (Berlin-New York die Brennecke
INnmen mıit Uta Heil un: anderen herausgegeben un: sich darin bereits kritisch
mıt Publikationen Strutwolfs auseinandergesetzt hatte Der Kritik Strutwolfs schlie{ßt
sich 1m ersten Heft des kommenden Jahres ıne Gegendarstellung VO  3 Hanns
Y1STO Brennecke und Uta eil d die den Streit auch wissenschafts-
historisch och einmal auftächert. eitere Kommentare un: Stellungnahmen sind
der Redaktion willkommen

Johannes eimra
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Das Konzil VO  — Antiochien 324/25 und se1in
vermeintliches Symbol ein1ge

metakritische Bemerkungen
VO  ; Holger Strutwolf

Nachdem ich iın meıliner Monographie ber FEuseb VOoO  ; (‚aesarea die Meınung VeCI-

treten und begründen versucht habe, dass jenes syrische Konzilsdokument einer

vorgeblich Vorabend des Konzils VO  H Nı1ızaa in Antiochien tagenden Synode, auf
der nicht NUr die eologie des Arıius abgewiesen und eın antiarianisches Glaubens-
bekenntnis verabschiedet worden, sondern auch der Metropolit un: bedeutende
Theologe FEuseb VO  3 (aesarea miıt wel seiner Mitstreıiter gCH proarianischer
Ansichten exkommuniziert worden se1ın soll, iıne Fälschung darstellt,“ en sich
1U  — nach ein1gen zustimmenden un skeptischen Aussagen” die Herausgeber der
Dokumente JE Geschichte des arianischen Streites, die im Rahmen der Edition der
Werke des Athanasius erschienen sind, in einem kurzen einleitenden Abschnitt mıt
dieser These auseinander gese’tzt.4 Allerdings hat meılne Argumentation, die 1mM

Rahmen meıiner Habilitationsschrift überhaupt übersehen werden TOo. 1n dieser

Ediert bei Hans-Georg UOpitz, Urkunden AB Geschichte des arianischen reıtes bis 328,
Athanasius Werke HEL Berlin-Leipzig 1934 als Urkunde

Holger Strutwolf, Die Trinitätstheologie und Christologie des Euseb Von (aesarea. Fine dog-
mengeschichtliche Untersuchung seiner Platonismusrezeption und Wirkungsgeschichte, Ottingen
1999, SA

SO stimmen Bernard euntler, Bulletin de Patrologie. Les peres 5 1n RSPh (2002),
499—-529, ler 514 un: Henning Ziebritzki,; Re7z. Holger Strutwolf, DIie Trinitätstheologie 1N:
TE 125 (2000), 3-1 1er 034 meılnen Argumenten hne Vorbehalt Verhalten
stimmend aufßert sich Patricia Just, Imperator et Episcopus. Zum Verhältnis VO  en Staatsgewalt und
christlicher Kirche zwischen dem Konzil VO'  — Nicaea und dem Konzil VO  — Konstantinopel,
Wiesbaden 2003, miıt Anm. 3: Ablehnend, allerdings hne Argumente außert sich Lewil1s Ayres,
Nicaea anı its Legacy. An Approach O Fourth Century Trinitarıan Theology, Oxford 2006, 18 uch
meın verehrter Lehrer, Adolf artın @1: zeigt sich nicht überzeugt, raumt MI1r ber „gewichtige,
wenn uch nicht unüberwindliche“ Argumente e1INn: Adolf artın Ritter/Carl Andresen Hgg.),
Handbuch der Theologie- und Dogmengeschichte, Band Die Lehrentwicklung im Rahmen der
Katholizität, Göttingen 1999, 1:65; Anm. 190 Allerdings führt keine Gegenargumente A, ass
ich meine Zweifel an der Echtheit des Konzilsdokumnts bis dato als nicht überwunden ansehe.

Athanasius Werke, Dritter Band, Erster eil: Dokumente ZU!T Geschichte des arianischen
Streites. Herausgegeben 1 Auftrag der Berlin-Brandenburgischen Akademie der Wissenschaften
VOon Hanns Christof Brennecke/Uta Heil/Annette VO  j Stockhausen/Angelika Wintjes, Lieferung:
Bis ZUT Ekthesis Makrostichos, Berlin-New ork 2007, KT EK I11)
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Kritik nicht 1Ur keine na efunden, sondern ist auch nicht der gründlichen und
aufmerksamen Lektüre ewürdigt worden, die 119a  - ın einem olchen wissenschaft-
lichen Kontext erwarten kann und vVvoraussetzen 11Uss

SO wird gleich Anfang bei der Vorstellung meıliner These behauptet, ich griffe In
meılner Untersuchung die ‚alte TIhese VOI Harnack:, der Ja bekanntlich als erster die
Unechtheit der VO  e Eduard Schwartz A1lls Licht gebrachten Urkunde” nachzuweisen
versucht hatte, 11UT „leicht verändert“ auf un dies, „ohne Harnack
eNnen (D wobei das In Klammern Ausrufezeichen die tiefe mpörung
über eın olches orgehen ZU USArucCc bringen soll Nun kann un: 111US$5 ich die
Verfasser dieser kleinen „Auseinandersetzung mıt Strutwolf“ zumindest In diesem
Punkt beruhigen un: die ogen der mpörung urc iıne objektiv überprüfbare
Tatsache lätten: Man schlage bitte 11UTr die Seite meılnes Buches auf un: finde hier:
Selbstverständlich habe ich VOIN Harnack als ersten Bezweifler derel des
vermeintlichen antiochenischen Synodalsschreibens nicht LU genannt, sondern
auch seine Beiträge diesem Problem sowohl in der Anmerkung (S Anm. 45
un: 46) als auch in der Literaturliste S 439)° aufgelistet.

Zum anderen entspricht ohl aum der Wahrheit, dass ich die These VOINl
Harnack L1L1UT „leicht verändert“ aufgegriffen hätte Was ich mıit VOI Harnack
gemeinsam habe, ist nicht viel mehr als die Überzeugung VO  - der Unechtheit des
genannten Dokuments. Ich begründe den era allerdings mıiıt anderen und
teilweise Argumenten un: verorte die Fälschung auch zeitlich un: theologisch
völlig anders als der grofße patristische elehNrte der Vergangenheit.‘

Eduard Schwartz,; Die Dokumente des arianischen treits bis 325 1n Ders.;, Gesammelte
Schriften. ritter Band: UF Geschichte des Athanasius, Berlin 1959, FL7S1T68 (= 1n NGWG.PH
1905, 257-299); Ders., Das antiochenische Synodalschreiben VO:  . 220 1n Gesammelte Schriften 111,;
169-187 NGWG.PH 1909, 305-374).

Adolf VO  w} arnack, DIe angebliche Synode VO  — Antiochien 1mM Jahre 1n SPAW (1908),
477-491 (Wiederabgedruckt IN Adolf VonNn Harnack, Kleine Schriften ZUT alten Kirche. Berliner
Akademieschriften31Leipzig 1980, 1—15); Ders., DIe angebliche Synode VO  > Antiochien 1mM
Jahre (IT), 1n SPAW (1909), 401-425 (Wiederabgedruckt 1n Adolf VO  5 Harnack, Kleine
Schriften SA alten Kirche. Berliner Akademieschriften 81 Leipzig 1980, —4

Harnack, Synode (wie Anm 488 Schriften, 12) geht davon Aaus, Aass der-Fälscher eın
Monophysit des der Jahrhunderts SCWESCH ist (vgl allerdings seine eichte Korrektur in Synode
11 wıe Anm. 423 Schriften, 38) und habe „nichts als Aktenstücke und Berichte, die WIT auch
och besitzen, nämlich eine Kanonessammlung und Was I1a bei Okrates un seinen GeNnOssen las  e
besessen und habe „ VOINl Chronologie keine Ahnung“ gehabt un habe seine Fälschung, die
arnac| für ein ziemlich plumpes Machwerk hielt, erst ın sehr jel spaterer Zeit können, als
jedwede wirkliche Kenntnis der historischen Gegebenheiten des frühen arianischen Streits längst
geschwunden WAär. Ich dagegen datiere die Fälschung in die des vierten Jahrhunderts und lasse
s1e auf einem echten Konzilsdokument Aaus dem Jahre 325 basieren, Was die zahlreichen Anzeichen
für antiochenisches Lokalkolorit un für Verbindung des Dokuments mıit vornizänischen Zuständen
erklären ann. Man vergleiche Nnur die Aufzählung der Argumente bei Harnack, Synode 11 (wie
Anm. 6), 4724 Schriften, 39{f.) mıiıt meılınen Ausführungen (S. O.) und wird finden, ass ich VOI
diesen für me1line Argumentation keines aufgreife. Die VO  - mMI1r vorgetragenen literarkristischen und
theologiegeschichtlichen Argumente finden sich bei Harnack och nicht. Als Wiedergänger der
Harnackschen Bestreitung 111USS5 sich meıline Kritik der Echtheit des Konzilsdokuments Iso
keineswegs beschreiben lassen.

ZKG 122. Band 01.1=2/3
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Da also diese prominentem w1e der Athanasiusausgabe veröffentlichte
Kritik meılner Darstellung des Konzzils VO  x Antiochien VON 324/25 befürchten
lässt,; ass sollte sS1e unbeantwortet Jeiben nicht Ur meılne wissenschaftliche
Reputation leiden, sondern auch die VOoO  — mI1r vertretene Position in dieser Frage unter

die Räder kommen könnte, sehe ich mich S  9 noch einmal auf die Frage
nach der Echtheit des Konzilsdokumentes einzugehen, auf die Kritik me1lner

Argumentatıon an

Das Dokument Überlieferung und Inhalt

Das VO  — FEduard Schwartz ach der Parıser Handschrift SYyT. 1m re 1905 Z

ersten Mal veröffentliche Dokument einer antiochenischen Synode, VOIN dem 1N-

zwischen och wel welıltere syrische Handschriften ekannt geworden sind, wurde
VO antiken edaktor der Sammlung der genannten Enkainiensynode, die 1m

re 341n ( Ar iın Antiochien tagte, zugeordnet,” ann aber dieser ynode nicht

zugehören, weil der 1mM Konzilsdokument als In nwesenheit verurteilter Ketzer

vorgestellte Euseb VO  - (‚aesarea diesem Zeitpunkt schon nicht mehr Leben
WAar. Schwartz olgerte aus dem Fehlen des nizänischen OWO0OVOLOG 1mM Glaubensbe-
kenntnis SOWI1Ee einem 1mM Konzilsdokument sich findenden 1in wels auf die r
bevorstehende „grofße hieratische Synode Ankyra” mıiıt VerweIls auf ıne ebenfalls
11UT noch syrische Urkunde, 1n der Kaiser Konstantin das schon ach Ankyra
einberufene ökumenische Konzil ach Nı1ızaa umdirigiert, “ dass sich bei dem
sender des antiochenischen Schreibens ıne Vorabend des nizänischen
Konzils tagende Bischofsversammlung gehandelt habe, die sich 1mM Vorfeld der
ökumenischen Synode miıt den Problemen des arianischen reıtes beschäftigte. ””

Das eigentliche Dokument beginnt mıt einer 1 iste VO  — Bischöfen, die einen

nicht näher bezeichneten Alexander srüßen. Der erste dieser namentlich genannten
Bischöfe, der ohl als Inıtıator un Leıiter der Versammlung denken ist, soll 1U  -

entweder ()ssius oder Fuseb VO  a Isaura “ SEeWESCH se1n. Auf diesen Gru{fß folgt annn
iıne kurze Schilderung der Ereign1sse, die der Zusammenkunft der Bischöfe

Vgl Schwartz, Dokumente wıe Anm. 5), 143 279] syrischer Text Zeile 7-13, griechische
Übersetzung: Zeile 10—-14

Vgl Schwartz, Dokumente (wie Anm. 5), 145 mıiıt Anm. [280/281].
das Schreiben des alsers Konstantın die Bischöfe (Opitz, Urkunde |wie Anm. 1 ] RT

41;1-42,6|)
11 Vgl chwartz, Dokumente (wie Anm. 5), 146 1281/282].

Während die beiden syrischen Handschriften Codex Par. SyrT. und Vat Borg. Syr. 1458

Eusebius lesen, bietet der VO'  - Henry Chadwick gefundene euge Mingana collection S U:  AL
scheinlich (JSs1us. 7u diesen gegenüber der VOon Eduard Schwartz veranstalteten Ausgabe
Handschriften vgl Franco1s Nau, Litterature canonique syrlaque inedit, in ROC (1909), 1-49, 1er
4 und Henry Chadwick, (Oss1ius of Cordova and the Presidency of the Council of Antioch SZ5. 1nN:

J IhS (1958), 292—-304 Darüber hinaus wird die Lesart „Hosius” jetz' uch VO  e den Handschriften
Hs Mardin 309 un 310 unterstutzt (vgl. Hubert Kauhold,; Griechisch-syrische Väterlisten der frühen

griechischen Synoden, 1N: OrChr P K 1—-96, 1er 38f. und 70) |Diese „neue” Lesart unterstutzt
damit eine altere Konjektur VO:  - Brillantows; vgl FErich Seeberg, Die Synode VONn Antiochien 1m Jahre
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geführt en soll Der In der ersten Person Singular schreibende Bischof ll
anlässlich selines Aufenthaltes in Antiochien grofße Unruhen un: Spaltungen 1in der
Gemeinde festgestellt aben, die miıt dem arianischen Streit In direktem Zusammen-
hang standen, und er ıne Bischofsversammlung der nächsten benachbarten
Gemeinden und LIOozesen zusammengerufen aben, die häretischen Meinungen

bekämpfen. Die versammelten 1ScChHhOTfe erklären dann, ZUT ärung VO:  e kirchen-
recC  iıchen Fragen zusammengekomrnen se1n, wobei sS1e sich allererst mıt der
dogmatischen Frage beschäftigt hätten. S1e erklären, diesem 7wecke eın auDens-
bekenntnis verfasst aben, das sS1e dann auch wörtlich anführen. An dieses antı-
arianisch redigierte Glaubensbekenntnis schließen nicht 1Ur euttlic die Nn1ızanı-
schen Anathemata gemahnende Lehrverurteilungen d sondern auch die NnNament-
3E Exkommunikation VO  — TEl auf der Synode nwesenden Bischöfen, die sich als
nhänger der arianischen aresie erwiesen hätten: eodot VO  H Laodicea,; Narcl1ssus
VO  e Neronilas und Euseb VOIN Caesarea. Diesen Bischöfen wird aber ihrer
expliziten Exkommunikation die Möglichkeit eingeraäumt, sich auf der bevorstehen-
den großen hieratischen ynode VO  3 Ankyra eines besseren besinnen, dann
wieder in die Kirchengemeinschaft aufgenommen werden .

324/25 Ein Beitrag ZUT Geschichte des Konzils VO'  — Nicaa, Berlin 1913 (ND Aalen 69—72, ach
der nicht e1in ansonsten „unbedeutender“ Euseb, sondern der VO) Kailiser als theologischer Beauftragter
ZUT Klärung des arianischen Konflikts gesandte (Issius VON Cordoba den Vorsitz auf der Synode geführt
haben soll.

(3anz einmalig, wI1e Hanns Christof Brennecke, Nicäa K 1n TIRE (1994), 429-—443, hier 43()
annımmt, der erklärt, die Tatsache, ass 1mM Synodalbrief den Te1 Verurteilten „ausdrücklich die
Möglichkeit röfinet wurde, auf einer bevorstehenden Synode bn ihre Rechtgläubigkeit unter
Beweils stellen können“, stünde SN eklatanten Widerspruch TAUT gesamten Synodaltradition”,
„nach der die Beschlüsse jeder Synode unmittelbar geistgewirkt un! daher 1mM Prinz1ıp für die I1
Kirche verbindlich und nicht einfach aufhebbar waren , ist ein solches Verfahren allerdings nicht.
Das Synodalschreiben Aetius, das bei Theodoret, h.e. 11,29 ıtıert wird, umt vlier namentlich
enannten Bischöfen, die sich der Verurteilung des Neoarlaners Aetius verweigert haben un deshalb
ach Jangen Debatten exkommuniziert werden, ausdrücklich eine IS VOI sechs onaten e1n,
ihre Ansicht überdenken, umzukehren, und sich der Mehrheitsmeinung anzuschliefßen. Wenn S$1e
sich den Dekreten Aetius innerhalb dieses Zeitraums anschliefßßen sollten, sollen s1e wieder iın
die Kirchengemeinschaft aufgenommen werden un! ihre Bischofssitze wieder einnehmen können:
WC Ö£E ETTL NOAA® TW XPOVW NPOOCKAPTEPNOAVTEG IMEIC OUK EOVOWTOÜHEV AUTOUVCG AKOAOUOSFTV TALC nEpL
TOU NPOELPNUEVOU AVÖPOG ANOAOEOL, TOV KAVOVA TNG EKKÄANOLAG TLULWTEPOV ] yOLLEVOL TNG PLALAG
T@WOV AVÖPOV, WPLOALEV KAT AUTOV AKOLVWVNOLAV, XPOVOV ELC TOUTO ÖLÖOVTEC AUTOILCG UT VLG AOUC E€
NPOÖG EMNLOTPOTNV KL LETAVOLAV KL NPOG ETLOULLLAV EVWOEWC KL TUUO TNG NPOC TNV GUVOÖOV
ELV ELOW TNCG Ö00ELONG QAUTOLC NPOOEOLLAG EMNLOTPEWAVTEG SAWVTAL TNV NPOG TOUC AÖEAMODG QAUTOV
OWOVOLAV KL ouvvOGVvVTAL TOLC nEPL AQUTOD ÖpLo0ElOL, ÖEKTOUC QAUTOUVCG eival TNG EKKÄANOLAG EÖOKLUAOALEV
KaL TALC OUVVOÖOLCG KaL TV OLKELOLV NApPPNOLAV KL A yATIN V NPOC 1LÄG ÄNOAAUPAVELV. el Ö EMNLUEVOLEV
ÄMETAUEANTA TOAUÖOVTECG KL PLALAV A VOPOTIWV TWV KOAVOVOWOV TNG EKKÄANOLAG KL TNG NPOC ILLÄC
OUVUO NPOTLUNGAVTEG, OTE ÖAAAOTPLOUVG AUTOUC 11 yovLEOa TING EMNLOKOTMLKNG Al  e  LAC. TIheodoret,
h.e 11,29 S Diese Vorgehensweise einer 60n. Chr. tagenden ‚ynode zeıgt, ass
immerhin dieser Zeit allerdings lange ach dem Konzil VO  - NIizaa (!) wahrscheinlich aufgrund
vieler inzwischen gemachter Erfahrungen mıiıt Widerrufen verurteilter Bischöfe und der des öfteren
praktizierten Wiederaufnahme synodal rechtmäfßig Exkommunizierter (!) der VO  ; Brennecke
genannte Grundsatz nicht, der ohl uch nicht mehr, 1ın Geltung WAär.

ZKG KE: Band 011-2/3
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K Literarkritische Argumente

€ die el des Dokuments hatte ich zunächst ein1ıge literarkritische Be-

obachtungen 1Ns Feld geführt, die ich als Indiz dafür angesehen habe, dass die
Urkunde Opitz) keine ursprüngliche literarische Einheit darstellt, sondern eıne

auf der Basıs eines echten Konzilsdokuments hergestellte bewusste Fälschung ist.

Ich verwles dafür Z einen auf die in einem Konzilsdokument,;, das in der ruls-
adresse miıt der Nennung VO  w Bischöfen beginnt, doch wenigstens ungewöhnliche
röffnung der Rede ın der ersten Person Singular, doch eher die erste Person

Plural erwarten SCWESCH ware un:! wles auf den ungewöhnlichen Wechsel ZWI1-

schen Ieh- un: Wir-Passagen in dem Dokument hin,  14 die 7zumindest 1n den ersten

assagen des Textes auch mıt einer gewissen inhaltlichen Spannu korrespondiert.
Wenn die Kritiker 1U  — darauf hinweisen, dass ich „diese literarkritischen Beobach-
tungen nicht einer klaren Scheidung VOoN primaren un sekundären Textab-
schnitten“ weiterführe, Was auch schwierig sel; da ıIn den assagen 1m Singular
sowohl Theologisches als auch Disziplinarisches angesprochen wird bzZzw. Theologi-
sches sowohl in den Singular- als auch in den Pluralpassagen vorkommt“ (XXXV)
kann ich darin kein Argumen meıine literarkritischen Ausführungen erbli-
cken.

Tatsächlich habe ich diese literarkritische Beobachtung nicht genutzt, iıne

Quellenscheidung durchzuführen, weil ıne solche voraussetzen würde, dass der
Grundtext un die Redaktion sich allein aufgrund des Wechsels VOIN Ich- un

Wir-Passagen voneinander bheben ließen und der Grundtext auch albwegs voll-

tändig In die Produktion des uell Textes eın  en ist. )as habe ich aber nıe

behauptet, sondern NUur erklären wollen, wl1e auf Basıs einer alteren Vorlage, die
benutzt wurde un teilweise och durchscheint, eın Dokument erstellt wurde.
Zudem habe ich auch nicht unterstellt, dass ıne klare Irennung zwischen
dogmatischen Ich-Passagen un eın kirchenrechtlich argumentierenden Wir-Ab-
schnitten 1ın dem Dokument gibt Vielmehr hätte ach meıliner Ansicht eın recht

geschickt vorgehender alscher eın echtes Konzilsdokument,; das recht konventionell

Die quası dramatische Rollenverteilung zwischen „Uss1ius VO  } Cordoba:‘ und den übrigen
Bischöfen, der sich durch den mehrmaligen Subjektwechsel innerhalb der Urkunde ergibt, ist für ein

solches Konzilsdokument m. W. singulär. In Dokumenten, die ich kenne, kommt eın olcher Begınn
ın der ersten Person Singular (SO 7 B Opitz, Urkunde |wie Anm FE 49a 111 wıe Anm. 4],
Dokument 219 und eın gelegentlicher Wechsel ZU Plural L1UT ann VOIL, wenn uch explizit
Beginn des Schreibens eın einzelner Bischof als utor des Briefes herausgehoben wird (So 1m

Brief des Athanasius VOINl Alexandrien Presbyter und Diakone Alexandriens 111 |wie
Anm Dok. 43  .. Beginn in der ersten Person Plural9 Ich-Passage: 283 und deutlich
ist, ASse ist, der 1m Namen einer Gruppe VO  — Synodalen spricht. Vgl Joannes Dominicus Mansı,
Sacrorum conciliorum OVd et amplissima collectio, Florenz 917 3) 455460 (Nachdruck
un: Fortsetzung Paris-Leipzig 1-1 Anfang ıtıert bei Eduard chwartz, Die Sammlung des
Iheodosius Diaconus, 1n Gesammelte Schriften 111 (wie Anm. 30=72,; 1er 37)
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1M Wir-Stil kirchenrechtliche Fragen behandelt hatte, als Grundlage für seine Fäl-
schung benutzt und unter erwendung dieser Quelle un: anderer Materialien eın

Dokument verfasst, das jenen charakteristischen Wechsel zwischen Ich- und
Wir-Passagen un! der ermengung VO  e dogmatischen un kirchenrechtlichen
Fragen enthält, wWwI1e 1U In dem Dokument vorliegt Mag also iıne solche, VO  e
MI1r nıe intendierte Quellenscheidung nicht möglich se1n,;, ist sS1e auch für me1ıline
Hypothese nicht notwendig: Die Spannung zwischen der ersten Ich-Passage und der
ersten reinen Wiır-Passage bleibt aber euUuı1c bestehen und ergibt sich eben nicht
„Sanz natürlich Adus dem Duktus”, weil „Ossius In seinem Bericht I  u zwischen
seinen eigenen Aktivitäten un: denen der Synode unterscheidet“ (XXXV) Während
der vermeintliche Vorsitzende der Synode ın davon spricht, habe bei seiner
Ankunft in Antiochien festgestellt, dass In der die äresie für Verwirrung
gte, und deshalb, weil nicht allein un in eigener Vollmacht diese Aaresie
H0 Exkommunikation beseitigen wollte, die 1scholfe der Nachbarprovinzen
sammengerufen habe, berichten in $ 4 die Bischöfe, die In Antiochien IN
gekommen se1n wollen, gahnz allgemein die kirchlichen Angelegenheiten
regeln, dass S1e erst 1im erlaute ihrer Unterredungen feststellten, dass aAargc Ver-
wirrung herrschte, die aber nicht die Lehre, sondern die Geltung der kirchlichen
Gesetze un: anones betrafen. IDannn erst un: recht unvermittelt wird auf die
dogmatischen Probleme hingeleitet, mıiıt der recht ungewöhnlichen Begründung:

„Weil verhindert wurde, ass sich eine Bischofssynode In den Trten dieser Regionen
versammelte, schien gutL, ass als erstes das untersucht würde, Was mehr als alles ute
un! mehr als alles Erhabene ist, vielmehr, Was das Geheimnis des Glaubens ist, der bei uns gilt

M ISIch spreche nämlich VO Erlöser VO  — u1ls allen, dem Sohn des lebendigen (jottes.

Und ist ohl auch kein Zutfall, dass dieser Stelle noch einmal die erste Person
ingular auftaucht, weil hier der Schreiber 1mM Namen des (Ossius 1n einen ursprung-
iıch ohl eın kirchenrechtlichen Kontext die rwähnung der dogmatischen Streitig-
keiten eingebracht hat Überhaupt scheint mıir, dass der erste alDbDsatz der oben
zıt1erten Formulierung ursprünglich dem vVOLANSCHANSCHCH Satz gehört hat, und
die notwendige rklärung aiur gebilde hat, wI1e überhaupt den kirchen-
rechtlich un.  aren Zuständen INn Antiochien hat kommen können:

„Da Uu1ls UU  - die Gnade Gottes 1n dem Sprengel VO.  - Antiochien versammelt hat un: als WIr
nachdachten un: die gemeinsamen und nützlichen ınge der Kirche un! as; Was der Kirche
(Gottes förderlich ist, behandelten, fanden WITr AdIsSc Verwirrung VOTL, besonders deswegen, weil
das kirchliche Gesetz un seine anones 88 der Zwischenzeit ın vieler Hinsicht verdammt un:
verachtet wurden VO  j gewissen Leuten, die sich WI1e Junge Menschen gebärden, un: gänzlich
ZU Schweigen gebracht worden9weil verhindert wurde, ass sich ıne Bischofssy-
ode ın den Trten dieser Regionen versammelte.“

15 Upitz, Urkunde wıe Anm. _3 18,5 (  „12-1 Übersetzung ach 111 wıe Anm. 4), 102
Griechisch dürfte 1er NApOLKLA gestanden haben Die Handschrift liest 1l1er 1M Text

b-ma mra un: in margıne b-tautabütha. Beide Vokabeln bedeuten dasselbe und können als Aquiva-
ent für napowKia.stehen. Dieser Begriff steht, wI1e Alexander VO  w} Alexandrien, Brief Alexander
VO:  e Thessalonich (Opitz, Urkunde |wie Anm. 11 9,2-3.7-8 zeigen kann, in der griechischen
Kirche für den Sprengel, der einem Bischof untersteht.

DItZz, Urkunde (wie Anm. D: 18,4-5 37,9-15)
ZKG 1797 Band 011-2/3



{)as Konzil VON Antiochien 324/25 und sein vermeintliches Symbol 307/

1es Warl der ursprüngliche Anfang des originalen Konzilsdokuments, wWw1e ja
auch die ar:  ele 1mM nizänischen Konzilsbrief zeigen kann  18

Eın weıteres literarkritisches Argumen wird VO  - meılınen Kritikern War genannt,
aber nicht angeM«ECSSCH diskutiert oder RDar einer ausführlichen Widerlegung geWUur-
digt die pannung, die zwischen der Bischofsliste (S un! der Aufzählung der

Provınzen, AUS denen die versammelten Kirchenfürsten Sstammen sollen (S 3) be-
steht Es lassen sich ‚War die me1isten Bischöfe mithilfe der Namensiliste der n1ızanı-
schen Synode tatsächlich den Provınzen Palästina, Arabia,; Phoenicla, Coelesyria,
Cilicia un appadocla zuwelsen, aber einıge VO  - ihnen entstammen mıiıt Sicher-
heit grenzender Wahrscheinlichkeit anderen als den genannten Weltgegenden.

So ist unzweifelhaft, dass Jakob VO  e Nisibis AUS$S Mesopotamla stamm\(, Was ohl
auch für den SONST nicht bekannten dyrer Rabulas gilt, während Agaplos VO  a eleukia
aus Isaurıen un: der in der i1ste genann Kyrillos entweder aus Gyprus, oder aus

Isaurıa oder vielleicht auch AUS Bythinia gekommen se1ın könnte.*” Der 1n der
Namensliste ebenfalls auftauchende Alexander schließlich macht die meisten CcChwIl1e-

rigkeiten: Denn einerse1ts ist eın Bischof dieses Namens in den genannten Provın-

ZeI1 ele: Z anderen scheiden alle anderen Bischöfe dieses Namens, VO  ; denen
WITFr NUur irgendeine Kunde aben, eindeutig aus Denn weder Alexander VO  a Ale-
xandrien, den der Synodalbrief als Mitbruder der versammelten Bischöfe nennt un
damit deutlich VO.  — ihnen unterscheidet, och Alexander VO  — Byzanz als vermeintli-
cher Adressat des Briefes dürften gemeınt se1n, un: INan darf -  > dass auch die

Gegenwart des lexander VO  - Thessalonike auf diesem Konzil höchst unwahrschein-
ich ist. Wenn dies der Fall ist, ware ine viel wahrscheinlichere Möglichkeit,
dass mıt Alexander der Bischof VO  a Nikopolis gemeıint ist, dessen Bischofsitz in Nızaa

noch VO  a einem Petros VO  — Nikopolis eingenomm: wird, der aber unter den
Unterzeichnern einer Synode VOonNn Antiochien 326n CHr. en ist.  20

Die Spannung, die zwischen Bischofsliste un der Aufzählung der Kirchenprovin-
Zen besteht, welst darauf hin, dass die ursprüngliche 1ste VOI Bischöfen nachträglich
aufgefüllt worden ist, iıne ımposantere Anzahl VOoO  — Bischöfen aufbieten
können, als S1e das ursprüngliche Dokument geboten hat, wobei dann allerdings
eın Widerspruch zwischen Bischofsliste un: der Liste der Provınzen entstanden 1st.

Solche Spannungen sind m. E eher einem spateren alscher zuzutrauen als dem
Vorsitzenden der Synode, der ihren Synodalbrief verfasste.

Die Herausgeber der Dokumente DA arianischen Streit meınen NUuU.  e das Problem,
dass Anicht alle in Dok. Urk. 18,1 genannten Bischöfe sich den in Dok. Urk.

EnetöN TNG TOU FX018 XApLTOCG KL TOU OEOQLAEOTATOV BaTLAEWG KwWVvOTAVTLVOD OUVAyYAYOVTOCG
1LÄC EK ÖLAQOPWV ENAPXLOV KOaL TOAEWV Vgl DItZ, Urkunde (wie Anm. 1); 23 (47,4£.)

Be1l Kyrillos könnte sich entweder Kyrillos Von Paphnos (Cyprus), Kyrillos VOo  -

Houmanados (Isauria) der Kyrillos Von 10S$ (Bithynia) handeln.
Friedrich Schulthef{$ß, DIie syrischen anones der Synoden VOIl Nicaea bis Chalcedon nebst

einiıgen zugehörigen Dokumenten, Berlin 1908, 65, DG
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genannten Provinzen zuordnen lassen damit lösen können dass „dort NUur

die benachbarten als wichtigste Provinzen genannt werden‘ Be1l dieser
Verlegenheitserklärung iragt INan sich NUL, A appadocia Antiochien mehr
benachbart SC11 soll als etwa Isauria oder Mesopotamıla

Eın welteres Indiz für die Vermutung sekundären Verwendung der beiden
Listen dem Kontext VO  F Urkunde lässt sich der verunglückten Formulierung
erblicken, die die 1 .ıste der Provinzen eingebunden 1St Der (Issius dieses oku-
MmMents erklärt habe die Nachbarbischöfe Antiochiens TL erufen
weil nicht Nleine un: auf CISCHC aus die Häresie Antiochien exkommunizie-
T1CIN wollte, und begründet SC1I1M orgehen dann des Weiteren damit dass ihm
dieser Situation ichtig erschienen sSCe1

„UNSCIC Seelenverwandten un: die Mitpriester, besonders die AUS ullserer ähe dieser
Sache ermahnen, die dringend un!: drängend für IS Brüder IST, für JeNeE nämlich, die aus
Palästina un: Arabien un! aAUs Phönizien un! aus Coelesyrien un: AaUus Kilikien un: uch für

21
CINSC VO  - denen, die AaUus Kappadokien sind

Dies 1st 1U wanrlıc 111e höchst merkwürdige Formulierung Sollte die Frage der
antiarianischen Rechtgläubigkeit wirklich 11UT für „CINISC 1SscholTe aus Kappadokien
rängen und wichtig SCWESCH sein® Es pricht viel aIur, dass 1er 1iNe altere
Aufzählung der Provinzen, Aaus denen die Bischöfe, die sich Antiochien akiısc
versammelt hatten, stammten, Urc den edakilior Zusammenhang
gestellt worden 1ST In Aufzählung VOoO  a Provinzen, AdUus denen die Teilnehmer

Synode 1St 881 Formulierung :41nd uch CINISC VOINl denen, die aus

Kappadokien sind durchaus natürlich S1e wird mer.  rdig un unpassend erst
dadurch dass SIC sekundär den Zusammenhang der Begründung erückt wird

111a gerade die 1scholfe dieser Provinzen zusammengerufen habe

111 Kirchengeschichtliche Situation

Ein starker 1n wels auf die Unechtheit VO  - Urkunde scheint 11117 weiterhin die
kirchengeschichtliche Situation SCHI, die dem Schreiben VOI‘&USgCSCtZt wird und
die eutlic nachnizänische eit wWelsen scheint

Ich hatte mıiıt Verweis auf die Aussage
„Und uch die inge, welche VO  - Alexander, dem Bischof VO Alexandrien JeEN«E
Arıius wurden, stellten die e€; damit wWenn irgendwelche eute erscheinen
ollten ass S1E durch W diesen Dingen Lehre verdorben sind uch diese
der Kirche fremd SCIMN sollten, damit S1I1C nicht WenNnn SIC drinnen bleiben, CHNSC VO  — der
Einfältigeren mi1t fortreißen würden

21 pitz, Urkunde (wie Anm. 18,; (3%4—7)
Meine Übersetzung des syrischen Textes bei Opitz, Urkunde (wie Anm. 1), 18, (38,u
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esagt, dass In dem Dokument ga nicht mehr prımar die Frage des Arıus un:
seliner Gefolgsleute, sondern schon LLUTI noch die ntlarvung Von Kryptoarlanern
geht, die heimlich die längst schon als häretisch verurteilte Lehre vertreten Miıt

Verwels auf Urkunde 18,5 und 18,7 wird NU: Von den Editoren der Quellen Z
arianischen Streıt monıiert, se1 „nicht ersichtlich, w1e Strutwolf schliefsen kann, da{fs
die Verurteilung des Arıus nicht mehr ZUr Debatte steht, sondern schon beschlossene
Sache se1l XXXV) Nun ll die ynode ‚Wal ach eigenen Angaben Untersuchun-
SCmH angestellt en ber das Glaubensbekenntnis, aber schon die und Weise,
Ww1e €e1 auf die Person des Arıus eingegangen, bzw. gerade nicht eingegangen wird
und w1e die arianische Lehre überhaupt behandelt un: dargestellt wird, ze1gt, dass
Arıus selbst schon gar nicht mehr 1mM Fokus des Interesses steht In der Urkunde
werden 1n allein „ein1ıge der Presbyter” des Alexander Von Alexandrien erwähnt,

vr V VV dileh men halen d- am ArıyöOs)„die Arıus gehören (I-Ca)nasın men qUASSTSE
EVLOUC TOWOV NPEOBUTEPWV QUTOD TWOV mnEPI TOWV Ap&£1L0V) un VO alexandrinischen
Bischof exkommuniziert worden selen, un: 18,/ werden allgemein „die Arius“
(hanon d-“am Ar1ıyos /ol WET A.p£gL0vV) genannt, die derselbe Alexander>
gaNgCh sel. Wenn Mall, w1e die Herausgeber der Urkundensammlung durchaus
zurecht e(un, davon ausgeht, dass In Urkunde Ö  , un 39,5 (130,6-7), die Tat-

sache, dass jer 5:  ur VO  - denen Arius die ede“ sel,; als Kennzeichen aIiur
werten sel; dass 1m TE 53 dem Datum jener beiden Dokumente, „nicht mehr

Arıus persönlich g1ng, sondern NUr noch ‚übriggebliebene‘ nhänger des
Arius“ XXXVIIN), wird INa  P analog AUus der ähnlichen Bezeichnung der Gegner
des Alexander schliefßßen dürfen, ass in dem Konzilsdokument nicht mehr primar

die Person des Arıus gINg, sondern die Posiıtion der weltaus weılter gefassten
genannten rianer.“” Überhaupt zielt die Schilderung der en arianischen

Streitigkeiten in dem angeblichen Synodalbrief primar auf die vermeintlichen oder
wirklichen Unterstutze des T1US, enn die Verurteilung des Arıus un: seiner
(GGenossen ist schon deutlich vorausgesetzt un: nicht mehr Gegenstand der Debatten.
SO wird denn auch keine explizite Untersuchung der Lehren des AÄArıus berichtet un
auch keine Verurteilung des Arıus un selner ersten alexandrinischen nhänger
mehr ausgesprochen, die Ja immerhin die Teilnehmer des Konzils VO  — Nı1ızaa noch für

NOlg hielten.““ Davon, dass INan die arianische eologie untersucht un die

Berechtigung ihrer Verurteilung ArC Alexander VO  - Alexandrien geprüft habe,
steht nichts 1mM vermeintlichen Konzilsdokument. Auch die Darstellung der Heraus-

geber, 11a9  . habe „zunächst ber den theologischen 1SsSens debattiert (Dok.
Urk. 18,5) un: sich schliefßlich der OS1tU10N des Alexander VO  } Alexandrien AaNnsC-
schlossen (Dok. Urk. 18,7)5, ist nicht Urc. die angeführten assagen edeckt:
Die Bischöfe tellen ganz offensichtlich die Entscheidung des Alexander als ıne
schon feststehende Größe ar,; über die VOoO  — vornherein nicht mehr debattiert werden

Interessan: ist auch, ass sowohl 1n Opitz, Urkunde wıe Anm 18,6 als uch ın I1} (wie
Anm. 4), Dok. 39.5 (130,30-31) Athanasius,; De synodis 26 allein VO:  a den „Presbytern Arius“
die ede ist.

Die nizänischen ater schildern ın Opitz, Urkunde wıe Anm 1);, E, ass In Anwesenheit des
Kaisers zuerst die „Probleme miıt der gottlosen un gesetzwidrigen Lehre des Arıus und seiner

Anhänger untersucht“ wurden un sprechen ann In Urkunde 23,53—-4 uch explizit die Verurteilung
dieser Lehren aus.
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kann und die selbst schon unhintergehbare Richtschnur der Orthodoxie geworden
1ST

Daher ich meılne VO  - meıilnen Kritikern angegriffene Posiıtion, nach der 1m
vermeintlichen Konzilsdokument VOoO  e Antiochien Sal nicht mehr primar die
Beurteilung VOIN Person und Lehre des Arius geht, dessen Verurteilung vielmehr
schon prior1 feststeht, weiterhin für begründet.

ESs geht dagegen In Urkunde VOIN vornherein die Exkommunikation VO  ©

eologen und Bischöfen, die als heimliche Unterstützer der rlaner gelten haben
[ Dies wird eutlic dem Verhalten, das Fuseb VO  — (aesarea un: seinen beiden
Mitverurteilten unterstellt wird. Während alle anderen Bischöfe iın der Glaubensfrage
einer Meinung In ezug auf das VOIl der Synode aufgestellte Glaubensbe-
kenntnis, el ber die drei Verurteilten 1schole:

„Allein Theodot VO Laodizea un!: Narkissos VO Neronlas und Euseb VO  — (aesarea In
Palästina, als hätten sS1Ee die Heiligen Schriften Uun! die apostolischen Lehren VErSESSCH,
uch WeNnln s1e durch viele Täuschungen versuchten, sich verhüllen un: ihre Torheiten
durch Überredungskunst VO:  - Worten un nicht durch Wahrheit verdecken, wurden als
solche offenbar, die diesen (Lehren) eingeführt haben. Und uch VO  - den
Werken her Uun! VOoO  — den Dingen, die sS1e gefragt wurden un: die s1ie fragten, wurden sS1e für
schuldig befunden, ass uch die Gileichheit der Lehre mıiıt jenen, die AÄArıius sind, bei ihnen

25ist un! ass S1e Gegensätzliches diesem, Was vorher festgesetzt wurde, denken.

|iese Säatze me1line ich weiterhin nicht anders deuten können, als dass die
Enttarnung VOoO  e Kryptoarlanern der zweıten (Generation geht Die Verurteilten
werden nicht deshalb exkommuniziert, weil s1e offene Sympathie für die Lehren
des Arius zeigen, oder weil S1e sich weigern, die Verurteilung der arianischen Lehren
mıt tragen, noch weil S1e das Konzilsdokument nicht unterzeichnen wollen VO  —

all dem steht nichts 1m ext sondern weil ihre verborgene Gesinnung arianisch ist
un!: dem Inhalt des soeben aufgestellten Glaubensbekenntnisse innerlich wider-
spricht, iıne Glaubenshaltung, die sS1e nicht offen den Tag gele aben, sondern
die S1€e verbergen trachteten, dass S1e erst in langen Gesprächsgängen den
Jag gebrac werden musste. I diese Charakterisierung des FEuseb un: seiner Freunde
ist deutlich AUus nachnizänischer Perspektive getroffen, als nämlich die 1m sten
in der Minderheitenposition stehenden eologen Markell VO  w Ankyra, Athanasius
VO  e Alexandrien un: auch die Eustathianergemeinde 1n Antiochien die eusebiani-
sche enrner 1m (O)sten als Kryptoarlaner denunzieren versuchten. Als kirchen-
geschichtlicher Hintergrund dieser Fälschung ran sich el die Situation der
kleinen Eustathianergemeinde ın Antiochien auf, die sich für die recht bald ach dem
Konzil VOIl Nizäa erfolgte Absetzung ihres verehrten 1SCHNOLIS Fustathius VO  = Antio-
chien revanchierte, indem sS1e die Hauptbetreiber dieser Absetzung als schon VOI-

nizänisch verurteilte Kryptoarianer denunzierte. Denn die drei vermeintlich FExkom-
munizilerten spielten nachweislich bei dieser Absetzung des Eustathius ıne ma{fßgeb-
1 FEuseb VO  z (‚aesarea War Vorsitzender der antiochenischen Synode und
Verfasser VO  — deren Synodalbrief”® un schließlich Kandidat des alsers Konstantın

25 Meine Übersetzung des Syrischen bei pitz, Urkunde (wie Anm. 1);, 18,14 40,6—14)
Schulthe{ß, anones (wie Anm 20), 34,1 Dass diese „kanonische“ ‚ynode, der Euseb VO:  '

(aesarea zweifellos vorsafß, tatsächlich dieselbe ist, auf der Eustathius abgesetzt wurde, wurde

ZKG 122. Band 0115273
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für die Nachfolge des abgesetzten Eustathius.“/ Neben Euseb €l beson-
ders Narkissos VO  e Neronlas un eodot VO  3 Laodicea,“® die als hauptsächliche
Betreiber dieser Absetzung galten, un besonders promiınent scheint auch die
des eodot un des Narkissos in dem Betreiben gEWESCH se1n, Euseb VO  ;

Caesarea auf den antiochenischen Ihronos erheben.“?
Wenn INan 1U  . bedenkt, dass der Synodalbrief nicht behauptet, die rel Exkom-

munizlerten hätten das Synodalschreiben nicht unterzeichnet, oder T1US oftfen
unterstutzt, sondern dass ihre verborgene Gesinnung, die s1e unter Ausflüchten
un! der Verleugnung ihrer wahren Ansichten nicht Jage treten lassen wollten,
arianisch sel; bekommt m. E eın altes Argument die Echtheit des Synodal-
schreibens”” Gewicht Es ist unter diesen Voraussetzungen mehr als Verwull-

zunächst VOIl chwartz; Schriften ı88l (wie Anm. 5), 145{.; aNgENOMMECL, spater ber wieder zurück-

IMECN; vgl Schriften 111 (wie Anm. 5)}; 170 und Schwartz, Eusebios, 24; SOWI1e Eduard chwartz,
FEusebios VO:  - Caesarea, 11 (1907) 0-1 1l1er 1417 Wenn aber Fuseb VO  — (aesarea offenbar
als Metropolit Von ( ‚aesarea zuständig WAal, die Synode 1n Antiochien leiten, WIeEe 1m Falle der

genannten „kanonischen” Synode, ber auch bei jener Synode, die Asklepas absetzte der Fall WAaäl; vgl
{11 (wie Anm. 4), Dok. A (1229% wird auch auf einer anderen Synode, sollte S1€e VO:  - der

„kanonischen“ unterscheiden se1n, gEeEWESCH se1in. Denn AUS okrates, he 3,8-24,9 88 (wie
Anm. 4), Dok. 357 lese ich wI1e die Herausgeber der Dokumente ZU arianischen Streit heraus,;
ass die Verurteilung des FEustathius auf einer antiochenischen Synode unter der Leıtung des Fuseb VOIl

(aesarea erfolgt ist. Eine rage se1l ıIn diesem Zusammenhang uch erlaubt: Wenn ın zwel der syrischen
Handschriften, wI1e esagtl, eın gewisser Euseb und nicht (Issius der Leıiter der Synode WAarl, un: Was

nicht schnell ausgeschlossen werden kann, w1e zume1st geschieht die ursprüngliche esa

Euseb SEWESCH se1ın sollte, wird ohl aum jener unbekannte und nicht zuständige Bischof Fuseb VO  —_

Isaura geEWESCH se1nN, der dieser Synode, auf der FEustathius VOIl Antiochien gewählt und kirchenrecht-
liche Fragen geklärt worden sind, geleitet hat, sondern vielmehr der eigentlich zuständige Euseb VO:  ;

(aesarea! 1 )as wird ber dem Fälscher, der die iste der alten Synode für seine Fälschung eine

Generation ach den Ereignissen enutzte und für den die meilisten Namen auf ihr inzwischen wirklich
nicht viel mehr als bloße Namen SEWESECN sein dürften, nicht bewusst SEWESCH se1nN. Denn INan 111U5S5S

sich doch fragen, ob nicht wahrscheinlicher ist, ass 1ın einer Handschrift VOI einem Schreiber, der
VOINl der des (Jss1us VO:  - Cordoba e1ım Konzil VonNn N1zaa wusste, eın unbekannter Euseb durch den
berühmten (Jss1us verdrängt wird, als umgekehrt in zwel Handschriften jener ()Issius durch einen SONS

nicht bekannten Euseb rsetzt wird. Allerdings ist das wirklich 11UI eine Frage, letzte Sicherheit lässt sich
1er nicht gewinnen. Für die rage ach der Echtheit des Dokuments spielt s1e ber uch keine
entscheidende Rolle

Euseb, ıta 11L61,1-3
285 Theodoret, he 1L.24;4; h.e VE

Vgl den Brief des alsers Theodot, Theodor, Narkissos, Aetius und die übrigen in nNt0-
chien versammelten Bischöfe bei Euseb, 1ıta H162;1

SO hat schon arnack, Synode (wie Anm. 412 Schriften, 27) darauf hingewilesen, ass
6S höchst unwahrscheinlich sel,;, ass „speziell Gregorius VOIl e  us, Aetlus VO  — Lydda, Macedonius
Von Mopsvestla, Tarcodimantus VOonNn Aegeae und Alphius Von Apamea den Arıius un! Eusebius
veruteilt haben sollen”, weil s1e allesamt eher Verbündete und Freunde des Euseb und teilweise uch
des Arlus Man annn U} ZWaTlr diesen Bischöfen Unredlichkeit un Heuchelei unterstellen, wI1e

Erich Seeberg, un: Schwartz, Dokumente (wie Anm. 162 (zu Aetius VO  — Lydda) bzw. 153

(zu Gregorius VO  z Berytos) haben. Allerdings ist zumindest 1M Falle des Gregorius nicht
wahrscheinlich, ass sich bei ihm wirklich Gregorius VOon e  us gehandelt hat. Vielmehr
scheint näher liegen, ass mıiıt jenem kapppadokischen Gregori1us gleichzusetzen ist, der ın der
nizänischen i1ste als chorepiscopus hne Nennung seines Bischofssitzes auftaucht. Von den BischöÖö-
fen aus Kappadokien, die das Konzil VO  — Nı1zaa besucht haben, tauchen 1in der L .ıste VO Antiochien
nämlich 1L11UL die Namen Eutychius (bzw. Eupsychius) VO:  w yana und eben jener GregorIi1us auf. Wenn



312 Holger Strutwolf

derlich, dass unter den Bischöfen, die Euseb VO  — (‚aesarea als einen Kryptoarlaner
arn en wollen, ein1ıge sind, die selber einer olchen Untersuchung und
Verketzerung kaum entgangen se1ın konnten. Von den auf der Bischofsliste CHNaANN-
ten Personen ist Tarcodimantus eindeutig als Tarcodimantus VO  e Aige dentifi-
zieren, der INnmen mıt Amphion VO  a Side? VO  - arianischer Seite einem der
Ihren gerechnet wurde. dieser Amphion miıt dem UlLllseiIel Bischofsliste identisch
ist, ist 1U  _ allerdings nicht sicher. Es könnte sich bei diesem nämlich auch
Amphion VO  - Epiphania In Cilicia handeln ** lemIl1c sicher ist aber, dass der in
Antiochien 324/25 unterzeichnende Aetius jener Aetius VOI SCWESCH Ist: der ın
den Quellen als eifriger nhänger des Arıus gllt 33 Mag I1la  ; besonders 1m Fall des
letztgenannten Arıusunterstützers mit Verwels auf seinen vermeintlichen spateren
Übergang ZUT Position des Athanasius ein1gen Bischöfen jede 1U enkbare Charak-
terlosigkeit ZuUutrauen un behaupten, gehöre eben ‚auch den Bischöfen, die, wI1e

1mM arianischen Streit nicht eben selten WAar, ihre Überzeugung wechseln pfleg-
ten und er se1 e „kein Wunder“, das SOLIC iıne Gestalt - dann auch dieser
orthodoxen Synode beipflichtete auch diese Auskunft OTIauUus, dass WI1Ie
wenig spater auch in Nizäa 11UTr darum g1ng, eın antiarianisches Glaubensdokument

unterzeichnen, in der Kirchengemeinschaft verbleiben können. In Urkunde
geht aber vielmehr darum, ass die verborgene Gesinnung der Exkommuni-

zierten verdächtig WAar un: als kryptoarianisch galt Wie hätten bei SOIC einem
Verfahren die drei unterzeichnenden Arlaner, oder besser Eusebianer, ıne solche
Synode ohne Ausschluss überstanden?

Wenn Luise Abramowski ın ihrer sehr instruktiven Studie über das vermeintliche
Synodalschreiben VO  } Antiochien VO  e 52L David Ollands Bezweiflung
einer Verurteilung des Euseb VO  - Caesarea”? darauf hinwies, dass Euseb sich ‚WaTl in
Nızaa dem TUC des alsers und der Synode ebeugt habe un: sich in einer Weise

also die Behauptung VON Urkunde 18,1 Aass auch ein1ge Bischöfe auf Kappadokien anwesend
nicht jeder Grundlage entbehren soll, Wäas natürlich selbst wieder eın tarkes Argumen die
Echtheit des Dokument ware, musste [an annehmen, ass mindestens Zzwel Bischöfe AUS dieser
Provinz ın Antiochien anwesend und neben Eutychius VON I1yana auch Gregorius chorepiscopus
aus Kappadokien auf der iıste finden.

31 Beide werden VON Philostorgios, he 1,8a als „arianisch Gesinnte“ auf dem Konzil VO:  — Nı1ızaa
bezeichnet. In diesem Falle heifst das wahrscheinlich s ass s1e wI1e der auch genannte Fuseb
VO  - ( aesarea un: Euseb VO:  e} Nikomedien denen gehörten, die zunächst Arıus unterstutzten

Seeberg, Synode (wie Anm 2373 Laut Theodoret, h.e 1,55-6 War rianer, un! wird uch VOIl Arlus, Brief Euseb VON
Nikomedien (Opitz, Urkunde \ wie Anm. 8 13 (2; als einer der Iheologen 1mM Osten angeführt, die
seine Lehre VON der „Präexistenz“ des Vaters VOT dem Sohn teilen.

Seeberg, ynode wıe Anm. 123 87f£.
David Larrimore Holland, Die Synode VdC):  w Antiochien und ihre Bedeutung für

Eusebius VOI (Caesarea und das Konzil VO  - Nizäa, 1n ZKG 81 (1970), 163-181 argumentierte
hauptsächlich mıit dem Bild, das das Synodalschreiben VO  j Euseb entwirft und das nicht den Sons
feststellbaren Tatsachen entspräche un! besonders damit, ass zwischen der Theologie des
Antiochenum Uun: der des Euseb aum einen Gegensatz gäbe, der ihm unmöglich gemacht haben
würde, das Bekenntnis unterschreiben, seinen Kopf retiten ber ach der Schilderung in
Ditz, Urkunde (wie Anm 18,14 40,6—14) hätte den TEL Exkommunizierten keineswegs
gereicht, das Bekenntnis unterschreiben, der Exkommunikation entgehen, da Ja ihre geheim
gehaltene arianische Gesinnung angegriffen wird.
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kompromissbereit ezeigt habe, die seine Rehabilitierung un: se1in Verbleiben in der
Gemeinschaft der 1ScChofe ermöglicht habe, während sein scheinbar unbeugsameres
Verhalten in Antiochien eben dadurch erklärbar werde, dass „dem Euseb die
Loyalität gegenüber dem Kalser noch er stand als die oyalität gegenüber
Arius“ un der Kalser ihm deshalb „das pfer selner eigenen theologischen Os1t1oON

abverlangen konnte, „die die Unterschrift unfter das 1canum bedeutet se
dies eın Verhalten des Euseb In Antiochien OIaUus, das VO  ; dem Konzilsbrie nicht
bezeugt wird. Denn die gewundene Beschreibung seines Verhaltens macht L1UT Sinn,
wenNn gerade auf der Synode in Antiochien asselbe hätte, Was 111all ihm auch
vorwarrf, auf der nizänischen ynode en Öffentlich sich VO  — Arıius un
seiner eologie distanzieren, das Bekenntnis mitzutragen, aber innerlich anders

denken und lauben. Dieser orwurf aber macht 1m des Euseb un: seiner
Mitstreiter LLUT nach dem Konzil VO  e NI1izaa Sinn, weil s1e In den ugen ihrer Gegner
durch ihr Verhalten ach dem Konzil VOIN N1zäa gezeigt aben, dass ihre Zustim-

MUnNg ‚Au Verurteilung des Arius un: ZU nizänischen Bekenntnis nicht auf innerer

Überzeugung, sondern AUS Heuchelei un aufgrun des aufßeren kaiserlichen Drucks
erfolgt sel1. {DIie Schilderung des Verhaltens der drei vermeintlich Verurteilten
also eın Bild der „Eusebianer” OFraus, das iıne bestimmte eutung ihres ach-
nizänischen Aglerens VOraussetzt

eologie- und dogmengeschichtliche Argumente
Fuür das stärkste un: überzeugendste Argument für die nachnizänische Entstehung
des antiochenischen Synodalschreibens ich nach w1e VOT seine theologische
Ausrichtung, die sich in wel kleinen Formulierungen EeUUÜIlC ausspricht, die aber
auch als solche theologisch durchaus gewichtig un:! darüber hinaus auch eindeutig
verortbar un datierbar sind. Ich spreche VO  D der In Urkunde ausgesprochenen
Verurteilung der „willentlichen Zeugung“ ($ 10) des Sohnes un: VO  3 der ausdrück-
lichen Hervorhebung der Ansicht, der Sohn se1 „nicht Bild des W illens oder VO  —

SONS etwas, sondern der väterlichen Hypostase” ($ 8} Beide Lehrabgrenzungen
sind euuılc nachnizänisch.

Die Verketzerung der se1t Origenes 1mM sten weıt verbreiteten un: och VO  —

Alexander VO  eb Alexandrien selbst vertretenen Ansicht,”® der Sohn se1 HC den
en des ater erzeugt worden, ist iıne deutlich nachnizänische Entwicklung, die

Luise Abramowski,; DIie Synode VO  - Antiochien 324/25 un ihr Symbol, 1: ZKG (1975)
356-366, 1ler 364{.

37 UOrigenes, De princ. 1L:2:6:! De princ. IVS4T: Frg. 1111 bei Justini1an, Epistula ad Menam (Collectio
Sabbaitica CcContra Acephalos et UOrigenlastas destinata. Insunt C{a synodorum Constantinopolitanae
et Hierosolymitanae 536, edidit Eduard Schwartz, Berlin 1940, „11-

So heifßst ın einem syrisch überlieferten ragmen einer Predigt des Alexander CPG
deren Echtheit nicht bestreiten ist (vgl. Manlio Simonett1, Studi sull Arlanes1imo, Rom 1965,
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besonders VOoO  . Athanasius se1ıt den vierziger Jahren vorangetrieben worden ist und
VO  - dieser eit ab dann auch hitzig diskutiert wird.””

War en sowohl Arius*® als auch Euseb VO  . Nikomedien“‘ in der eit VOI dem
Konzil VO  an Nizaa die Lehre VO  — der willentlichen Zeugung eutlic vertreten, aber S1e
wurde damals weder VO  > Alexander VO  b Alexandrien““ och VO  — den atern des
Konzils Von Nızaa als häretische Ansicht gebrandmarkt. [Dies geschieht erst In den

vlerziger Jahren, als Athanasius seinen theologischen w1e kirchenpolitischen Gegnern
nachweisen will,; dass s1e Kryptoarıaner selen un: dies miıt der These {ut, die
orstellung VO  - der willentlichen Zeugung re zwangsläufig der arianischen

149 mıt Anm. 47), allein der Vater se1 ungeboren, während der Sohn als Abglanz immer e1im Vater
War

()hrina ithaw(hy) nuhra wa-()hrina semhäa ETEPOV SOTLV TO QWG, ETEPOV ÖE TO ÄANAUYATHOL,
tren sucrane d-had men had la methpseq ÖDO NpPAyYLATA ÄAATAGV AXWPLOTA.
“ellta h)u d-semha nuhraä. hakand w-aba dabra OLLTLAL SOTLV TOU ANALYAOHATOCG TO PWG, 45  QOUTWC KL

NATNP TOU LOU

Iaw aly)kh mnatheh OUYX WC WEPOC QUTOÜ,
'ella a(y)kh “ellta da-gqnümeh dab-sebhyoneh AAA wWC ALTLAL TNG ÜNOOTAOEWC QAUTOÜU, OV  A

£EYEVVNOE OeANOEL SQUTOU.yaldeh
Syrischer Text Jean-Baptiste ıtra, Analecta Spicelegio Solesmensi1. T1om Patres nte-

nıcaenl, Parıs 1883, 199; die griechische Rückübersetzung ach Opitz, Urkunde wıe Anm. 1); 14,22
Apparat Zeile

SO verurteilt die Ööstliche Synode VO  ; Serdika die eugnung der willentlichen Zeugung: Hilarius,
Collectanea antlarıana Parısına INZ Vgl 7B die die Aussagen des „Östlichen Serdicense“ teilweise
wiederholende Ekthesis makrostichos VO  — 344 OMOLWC KL TOVC AEYOVTAG TPELC e{VvaL 0E00C TOV

XPLOTOV WT eival S£OV npO TWV QALLWOVWOV UNTE XPLOTOV UNTE UDIOV QUTOWV eivalL EOU TOWV QAÜUTOV eival
NATEPA KaL DIOV KL AYLOV NVELUA AyEVVNTOV TOV UDIOV OTL  HA OU BovAnoeı 0DÖ:  E ÖsAno2ı EYEVVNOEV
NATHP TOV DIOV ävabeunaTtIEL }n  Aayıa KaL KAQOALKT) EKKÄANOLOAL. ( Athanasius, De synodis 26,11 88

wıe nm. 4], Dok. 44 4 (281,23-282,4)), die wörtlich übernommen ist aus der theologischen
Erklärung der östlichen Synode VOI Serdica (AW 111 |wie Anm. 4], Dok. 43 7) (275,5—-12)) 344
wird diese Verurteilung ann och einmal welılter ausgeführt ın SENE ÖMOLWG Ö£ KaL TOUC QU

BovAn OEl QU! OeANnOEL ysysvvnoOaı TOV DIOV ELPNKOTAG ÄVEDAABWOG, ÄVAYKIV ÖE ÖNAOVOTI ÖäßOvANTOV
KaL ATNPOALPETOV NEPLTEOELKOÖTAG TW OE  W, ü  LVL A  KOV yEvVvnon TOWV VDIOV, ÖVOOEPBEOTAÄTOUG KaL TNG
EKKÄANOLAG FEVOUC EMNLYLVWOKONEV, OTA  HA nNAapd TAC KOLVAG nEPL EOU EVVOLAGC KaL ÖT) KaL napd TO

BovbAnuLA TNG OEOTVEDOTOU YPANC TOLAUTA TETOAUNKAOL nEpL AUTOD ÖLoplgaoHal. ( Athanasius, De

synodis 6, VII 111 wıe nm. 4];, Dok. 44,12 (285,20-30))
ArIl1us, Brief Fuseb VO  - Nikomedien (Opitz, Urkunde wıe Anm. TE I 3,1-2)) Glaubens

bekenntnis des Arıus un seiner (‚enossen Alexander VO  ; Alexandrien, (Opitz, Urkunde \ wie
Anm. 6,2 12,8-9) 6,3 (13,4))

41 Ditz, Urkunde (wie Anm. 8,7 - (16,15-17,7).
SO kritisiert Alexander VO  ; Alexandrien in Ep. Alex.Thess. (Opifz‚ Urkunde |wie Anm. 1E 14,15

f  ‚19-2 4,29-—-31 7-24 energisch die arianische Vorstellung, der Sohn sel LLULE Q£os£1 Sohn
Gottes, un: unterstreicht dagegen, ass PUOEL Sohn (GJottes ist, lässt die dabei unausdrücklich mıit
zıitierte Aussage des Arlius, der Sohn se1n „‚durch den Willen des Vaters“ gezeugt, unbeanstandet.
uch 1n der Aufzählung der Lehren, deretwegen Arıus sich selbst un: seine Mitstreıiter Von Alexander
verfolgt und exkommuniziert sieht, kommt der Vorwurf der willentlichen Zeugung nicht vor! Vgl
DItz, Urkunde wıe Anm. 1 > 15 (3,4-6)
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These VO  3 der creati1o0 110 des Sohnes!*> (Jenau dieses NeEUEC Argument des
Athanasius NUu aber die vermeintliche es1s des Konzils VOINl Antiochien
deutlich OTraus, WEenn 1ler el

„Wir glauben ber nicht, ass durch den Willen der durch Setzung (OeAnOeEL OEOEL)
gezeugt wurde der geworden ist, ass Aaus dem nichts existlieren scheint“.

Wenn die Kritiker diese Argumentation 1U einwenden, gebe „einzelne
assagen schon iın den vornizänischen Texten, aus denen deutlich wird, dass die
Herkunft des Sohnes AUus dem illen des Vaters die Vorstellung einer phYyS1-
schen Zeugung des Sohnes AUus dem ater betont worden ist, dass diese Formu-

jerung 1M Synodalschreiben VO  a Antiochia nicht sehr überrascht“ (XXXVID
ist dem ersten Teil dieser Aussage durchaus zuzustiımmen, der Folgerung, die daraus
SCZOBCH wird, allerdings keineswegs. Denn einmal folgt aus der Tatsache, dass
arianische wWwI1e auch nicht-arianische eologen VOL dem Konzil VO  e NI1izaa die
willentliche Zeugung des Sohnes in Abgrenzung eın zZzu naturalistisches
Verständnis der Zeugungssmetapher vertreten aben, keineswegs, dass diese Ansicht
auch schon vornizänisch strıttig War un ‚WaTLl ın dem Sinne, dass S1e unter areslie-

145 Zumverdacht stand, aIiur nämlich gibt keinen wirklich überzeugenden eleg
anderen ist deutlich, ass weder Arıus noch FEuseb VOo  b Nikomedien och SONS eın
rlaner VOTr dem Konzil VO  3 Nizäaa die Vorstellung VO  a der willentlichen Zeugung als
Argumen für die creatio nıhilo des Sohnes verwendet aben, och einer ihrer
Gegner VOT dem Konzil VOINl N1zaa iıne solche Verbindung beider edanken erge-
stellt hat DIie TIhese, dass die Lehre einer willentliche Zeugung des Sohnes seiıne
Herkunft aus dem Nichts impliziere, ist wWwI1e Athanasius Ja selbst in seliner dritten

43 TaUTOV yap ONHALVEL NEYWV, BovAnoeı VEYOVEWV Y LOC, KaL Agywv, Hv OTE OTE  A OUK 1 V, Kal,;
OUK OVTWWV YEYOVEV Y106; KL KTIOLA SOTLV Or.c.Arian 111,59,2) 10 LEV yÜp AEYELV, EK

BOVATIOEWG YEYOVE;, NPWTOV WEV TO UT eival OTE TOUTOWV OT WALVEL (  ‚66,
Upitz, Urkunde (wie Anm 3 18,10
SO zeigt Asterius Sophistes, ragmen (Markus inzent (Hrsg.) Asterius Von Kappado-

kien. Die theologischen Fragmente. Einleitung, Kritischer Text, Übersetzung und Kkommentar,
Leiden 1993, 84) Markell, ragment (Eusebius Werke Vierter Band. egen Marcell.
ber die kirchliche Theologie. Die Fragmente Marcells, hg. VO  — Erich Klostermann, Leipz1g 1906,
190, 5-22), dass och ZUE% Zeit des Verteidigungsschreibens des Aster1us für Euseb VOINl Nikomedien
die willentliche Zeugung des Sohnes offenbar noch nicht unter dem Verdacht stand,; eine häretisch-
arianische Lehre se1n. Wenn Aster1ius nämlich FEFuseb VOIl Nikomedien gerade mıt dem inweils
verteidigen will,; ass dieser mıit seinen für Arıus eintretenden Aussagen eigentlich 1L1UT die Zeugung
des Sohnes auf den W illen des Vaters zurückführen wollte, zeigt diese Argumentationsstrategie
recht deutlich, ass uch in den Jahren ach dem Konzil Von Nı1ızäa och keinerlei Idee davon gab,
die Lehre der willentlichen Zeugung als solche ware mıiıt der arianischen Vorstellung VO  a} der
Schöpfung des ‚0g0s aus dem Nichts identisch! Vgl hierzu uch Strutwolf, Trinitätstheologie wıe
Anm 2); 41 Wenn Aster1ius uch wahrscheinlich uch 1n nachnizänischer Zeeit für die These VO  e

der willentlichen Zeugung argumentiert, wI1e ın ragmen 16 (Ed Vinzent) Athanasius, De
synodis und ragmen! 19 (Ed Vinzent) Athanasius, Or.c.Arian. tut, ist damit Ja
och keineswegs eie| ass diese Lehre, für die theologisch un philosophisch argumentiert, ZUrTr

Zeit dieser rgumentation bei selinen Gegnern In Häresieverdacht stand!
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Arianerrede euUuüılc. macht ıne NeUeE Entdeckung des Athanasius In den vlerzıger
Jahren des vierten Jahrhunderts146

Auch die in der eSs1s vertretene Vorstellung, der Sohn se1 „nicht Abbild des
Willens oder VO  — etwas anderem, sondern der väterlichen Hypostase selbst  CC (EIKOV
yap SOTLV OU EANOEWG OU:  A  Ö  >8  C  AAOU TLVOC, AAA AUTNG TNG NATPIKNC OrOoOtTAGEWC)“ ist
deutliches Kennzeichen der nachnizänischen Herkunft dieses Glaubensbekenntnis-
SCS IDieser kleine Teilsatz ist keineswegs marginal und unbedeutend, WI1IeE meıline
Kritiker unterstellen.“® DDenn einerseıts liegt 1er keineswegs »95  ur eın etwas TWwWeIl-
tertes Schriftzita VO  — SIKWOV AUTNG TNCG NATPLKNG ÜNOOTAOEWC ist UÜDEer-
aup eın 7itat VO  e ebr 1)) denn dortel XapaKTNHp TNG ÜUNOOTAOEWG un der

syrische ext bezeugt miıt dem griechischen Lehnwort yuqna eindeutig SLIKWOV als
griechische Vorlage,“ während salma „Bild und Abdruck“ bedeutet un er auch
für Xap stehen annn Andererseits hat die Diskussion die Abbildtheologie
un: den giKwWV-Begriff un darüber, worauf dieser sich N  u beziehe, in den VOI -

nizänischen Debatten keinen S1tz 1m Leben, während In nachnizänischer eit
einem Zentralproblem der theologischen Debatten geworden ist. Arıus selbst hat

nirgends behauptet, dass der Sohn Abbild des väterlichen Willens sel; och ist
früharianische eologie, die Abbildlichkeit des Sohnes auf den illen oder eLtiwas

anderes einzuschränken, vermeiden, ass 111a den Sohn Abbild der vater-
lichen Hypostase NN Auch Euseb VO  - Caesarea, den Ja unter anderem diese
anscheinend antiarianische gemeıinte Prazisierung der Abbildtheologie treffen soll,
hat olches nicht> sondern den Sohn immer als Abbild der Hypostase un: der
Wesenheit des aters angesehen.”” Daher aäuft diese Abgrenzung ın vornizänischer
eit völlig 1NSs Leere. So ist auch eın Zufall dass sich Belege für die theologische
Formel, der Sohn se1 Abbild der Hypostase und nicht des Willens, erst weılt in
nachnizänischer eit en lassen, in einer ZDeit: in der theologisc gal nicht

Athanasius selbst umt Ja e1n, ass die Vorstellung VO  ; der willentlichen Zeugung als solche
nicht unbedingt häretisch se1n musse, sondern uch VO  e orthodoxen Theologen vertreten worden sel;
wobei durchaus uch seinen Lehrmeister un! V organger 1m Bischofsamt, Alexander VOIN Alexan-
drien mıiıt 1m Auge gehabt haben könnte (vgl. ben Anm. 32) Er wendet sich annn ber ZU ersten

Mal ausdrücklich diese Lehre, weil S1E jetz: VO'  — den Arlianern aufgebracht werde, die damit ihre
häretische Lehre kaschieren Uun: unter einem Deckmantel vertreten wollen (ETELÖN Ö$ nap
ALPETIKOV SOTLV PWWN; UTNOTNTA ÖE TWV ALPETIKOV Ta ÖMWATA). IDie Argumentation des
Athanasius macht deutlich, ass 1er in der Auseinandersetzung mit selinen Gegnern eine
Curt TOoN' eröffnet: S1e haben ach seiner Darstellung erst jetzt, nachdem ihre offene arianische
Theologie widerlegt ist, sich auf die Verteidigung der „willentlichen Zeugung‘ verlegt, mıiıt dieser

un!: trügerischen Formulierung (KALVOTEPOV \gEEELÖLOV) ihre eigentliche Lehre verbergen
und dennoch mıiıt anderen Worten vertreten ( Athanasius, Or.c.Arlan. 111,59,1)

ger ıthaw(hy) law d-sebyana wöfla d-medem ()hrin ella dileh gnuma abahaya. Syrischer
lext pitz, Urkunde (wie Anm. 18,11 (39,8—-9) griechische Übersetzung eh! (39, 8—9)

111 (wie Anm. „Problematisch ist CS, wenn Strutwolf 1Ur aufgrund einer kurzen
Passage . davon ausgeht, da{fß die neuarianische Lehre vorauszusetzen sel.  s

Abramowski,; Synode (wie Anm. 36), 357 f.
Euseb, Dem. I S E un Dem. Ar 4,
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mehr die eologie des Arıius un: seiner Mitstreıter, sondern schon lähgst die
NEeEUC eologie der Neoarlaner oder Anhomöer geht

So schreibt Didymus Vo  a Alexandrien In seinem Psalmenkommentar die
Vorstellung VO  — der willentlichen Zeugung des Sohnes;?‘ die WwI1e se1in Gewährs-
Manl Athanasius als häretische Lehre blehnt

QU KTLOUA ÖE OUV MNOLNUA VLOG, OVUOLAC AAXN QU BOVANIOEWG SOTL yEvvnua. el yap BOVATIOEWCG
VLOG, IV AV KaL SIKWV KL XapaKTNp TING SOU BOVAT|OEWG: ÄäAAd XapaKTNpa TNG ÜNOOTAOEWC
AUTOUVD KL EIKOVA TOU OD TOU AQOPATOU OL OsioL AOYOL MAOLV.

Man sollte in diesem Zusammenhang nicht VELSCSSCIL, dass die Verbindung der
beiden Motive, nämlich der Verketzerung der willentlichen Zeugung des Sohnes
als eliner arianischen Lehre un die Ablehnung der Meinung, der Sohn se1 des
Willens un: nıicht der väterlichen Wesenheit, sich VOT Didymus dem Blinden nicht
nachweisen lässt un: damit euUulc In nachnizänische eit verweist.”

Darüber hinaus habe ich darauf verwlesen un wiederhole hier, dass auch die
eologen der Eustathianergemeinde In Antiochien In den Fünfzigerjahren die
neoarianische Lehre argumentieren, der Sohn se1 SIKWV EANTEWG oder SLIKWOV
EVEPYELAG un: dem als orthodoxe Lehre etzten, der Sohn se1 vielmehr
EIKWV TNG QOUOLAG, Was gleichbedeutend se1 mıt XapaKTHp TING ÖNOCTÄGEWC.” So trifit
denn die polemische Präzisierung der Abbildtheologie, in der Form, wI1e s1e 1mM
vermeintlichen Symbol VO  H Antiochien 324/25 vorliegt, allein die spezifisch anho-
möische un: damit weıit nachnizänische Fassung der arianischen Lehre Denn die
Neoarlaner AetIlos un Eunomius ehnten bekanntlich nicht jede Ähnlichkeit
oder Abbildlic  eit des Sohnes dem ater gegenüber ab, betonten aber, der Sohn sel1
dem ater in ezug auf die Wesenheit oder Hypostase völlig unähnlich, wobei S1€e die
Ahnlichkeit un: Abbildlichkeit ausdrücklich NUur auf den illen, die Kraft oder die
Wirksamkeit (ÖLLOLOG KATA ODLANOLV KL EVEPYELAV/ELKWV TING BOVANOEWG KaL
ÖVVÄLLEWG KaL EvVEPYELAG) bezogen wl1lssen wollten.”” egen diese neuarianische TIheo-
ogie ist die Abgrenzung des antiochenischen Symbols ffenbar gerichtet!

Didymus, Fr. in Ps +3.106:74 (Ekkehard Mühlenberg Hg.) Psalmenkommentare aus der
Katenenüberlieferung. Band E: Berlin 1977 *4061 5121°)317  Das Konzil von Antiochien 324/25 und sein vermeintliches Symbol  mehr um die Theologie des Arius und seiner Mitstreiter, sondern schon lähgst um die  neue Theologie der Neoarianer oder Anhomöer geht.  So schreibt Didymus von Alexandrien in seinem Psalmenkommentar gegen die  Vorstellung von der willentlichen Zeugung des Sohnes,** die er wie sein Gewährs-  mann Athanasius als häretische Lehre ablehnt:  00 KTioHAa S& 0082 TolnLLA Ö viOG, 00OlAg 4AXN’ 00 BovANOEWG EOTL YEVVNLA. EL Yüp BOUAÄTOEWG  viOC, Av Av Kal eEiKOV Kal XApaKTAp TÄS 000 BoviAndEWG- ÄAAd XApaKTÄPA TG ÜTOOTÄGEWG  AdTOD Kal EiKOVAa TOD O00 TOD AopdTtOV OL BeioL \6yOoL AOiv.  Man sollte in diesem Zusammenhang nicht vergessen, dass die Verbindung der  beiden Motive, nämlich der Verketzerung der willentlichen Zeugung des Sohnes  als einer arianischen Lehre und die Ablehnung der Meinung, der Sohn sei Abbild des  Willens und nicht der väterlichen Wesenheit, sich vor Didymus dem Blinden nicht  nachweisen lässt und damit deutlich in nachnizänische Zeit verweist.”?  Darüber hinaus habe ich darauf verwiesen und wiederhole es hier, dass auch die  Theologen der Eustathianergemeinde in Antiochien in den Fünfzigerjahren gegen die  neoarianische Lehre argumentieren, der Sohn sei eik®v Oe\noewG oder eiKOV  &vepyeiac und dem als orthodoxe Lehre entgegen setzten, der Sohn sei vielmehr  EikOV THG 0Volac, was gleichbedeutend sei mit XapaKTMp TG ONROGTAGEWG. * SO trifft  denn die polemische Präzisierung der Abbildtheologie, in der Form, wie sie im  vermeintlichen Symbol von Antiochien 324/25 vorliegt, allein die spezifisch anho-  möische und damit weit nachnizänische Fassung der arianischen Lehre. Denn die  Neoarianer um Aetios und Eunomius lehnten bekanntlich nicht jede Ähnlichkeit  oder Abbildlichkeit des Sohnes dem Vater gegenüber ab, betonten aber, der Sohn sei  dem Vater in Bezug auf die Wesenheit oder Hypostase völlig unähnlich, wobei sie die  Ähnlichkeit und Abbildlichkeit ausdrücklich nur auf den Willen, die Kraft oder die  Wirksamkeit (St0106 Katü BovinoWwV Kal EvEpyelavV/eiKOV TAG PovAnOEWG Kal  Suväpewc Kal &vepyelac) bezogen wissen wollten.”” Gegen diese neuarianische Theo-  logie ist die Abgrenzung des antiochenischen Symbols offenbar gerichtet!  2 Didymus, Fr. in Ps. 113,10.11 (Ekkehard Mühlenberg (Hg.), Psalmenkommentare aus der  Katenenüberlieferung. Band II, Berlin u. a. 1977, [1061],12f£.): ... ÜTEB@®G GPOSpaA SLAVOoOLLEVOL TLVEG  EEATNTOVOL TV ÜTaApELV TOD vIOD TAG TOD TATPOG ÖEANOEWG.  ° „Nicht Geschöpf oder Gemachtes ist der Sohn, sondern Erzeugnis des Wesens und nicht des  Willens. Wenn er nämlich Sohn des Willens sein sollte, wäre er wohl auch Bild und Abdruck von  Gottes Willen, sondern die göttlichen Worte nennen ihn Abdruck seiner Hypostase und Bild des  unsichtbaren Gottes.“ Didymus, Fr. in Ps. 113,10.11; vgl. Mühlenberg, Psalmenkommentare (wie  Anm. 51), [1061], 20-24.  ° Diese Verbindung von Ablehnung der willentlichen Zeugung und der Vorstellung von dem  Sohn als der eik&v TG BovAnoewG findet sich dann auch bei Cyrill von Alexandrien, vgl. Thes. trin.,  PG 75, 93,18; 105,27 und besonders 108,2-10, wo es gegen die Anhomöer heisst: 00 TG BOVANGEWG  eikOöva tTOv Yidv ÖpoloyroojEv, &AX’ adtOod TOD IMaTtpoc wG Yiov.  54 De sancta trinitate dialogus, I, PG 28, 1121 C 14-1124 A 10; De sancta trinitate dialogus IL,9,  PG 28,1169 C8-1170 A 11.  ° Vgl. Eunomius, Apologia 24,1-16; 26,11-13 und das Referat im Brief des Georg von Laodicea  bei Epiphanius, Pan. 73,13,2; 73,14,7.ATEBÖOC OQO0Öpa ÖLAVOOULEVOL
EEAMNTOVOL TINV ÜNApSLV TOU UIOUVD TNG TOVU NATPOC DEANOEWG.

»52 ‚Nicht Geschöpf der emachtes ist der Sohn, sondern Erzeugni1s des W esens un nicht des
Willens. Wenn nämlich Sohn des Willens seın sollte, ware ; ohl uch Bild und Abdruck VO  —

(Gottes Willen, sondern die göttlichen orte nNEeNNECIN ihn Abdruck seiner Hypostase und Bild des
unsichtbaren Gottes.“ Didymus, Fr. 1in Ps 111341043 vgl Mühlenberg, Psalmenkommentare wıe
Anm. 51), %. 2024

53 Diese Verbindung VO  ; Ablehnung der willentlichen Zeugung un! der Vorstellung VOI dem
Sohn als der ELKWOV TNG BOVAT|OEWG findet sich ann uch bei Cyrill VO  — Alexandrien, vgl Thes trın.,

P 93,18; und besonders 08,2-10, die Anhomöer heisst: QOU TNG BOVAT|OEWCG
EIKOVA TOV YIOV ÖWOAOYT|OOLLEV, AA AUTOD TOU 1IaTtpOCc WC Yiov

De sancta trinitate dialogus, I 28, E 14-1124 10; De sancta trinıtate dialogus 11,9,
8,1169 817170 F

55 Vgl Eunomius, Apologia „1—-16; 6;,11-13 un: das Referat 1m Brief des eorg VonNn Laodicea
bei Epiphanius, Pan -  S 3147



318 Holger Strutwolf

ıne weıltere Beobachtung, die MI1r in meılner Habilitationsschrift noch entgangen
Wäaäl, se1l in diesem Zusammenhang nachgetragen. In &: 13 des antiochenischen
Synodalschreibens werden diejenigen verurteilt, die lehren, „dass der Sohn eschöp
(britha/Ktioua) oder geworden (hawyalyevntOV) oder emacht (“bhaädha/nomtov)

. ) —

und nicht wahrhaft Zeugung w-Law d-Sarırath ıthaw(hy) yalda/ovK ÖANOOC
VEVVNULO) se1l  «x Auch diese prazıse Formulierung ist eindeutig nachnizänischen W )Ts

SPIUNgS, weil s1e die erst ange nach dem Konzil VO  3 N1zaa greifbare terminologische
Unterscheidung zwischen „Gewordenheit” un:! „Gezeugtheit” vVvoraussetzt. Arıus
selbst hatte nach Alexander VO  - Alexandrien und Athanasius 1Ur behauptet, der
Sohn se1 KTLIOUA KL noinua, ”® un diese Aussage wird auch VOoONn den N1]ızZanı-
schen atern als häretisch verurteilt.”‘ rst se1ıt der ‚westlichen” Synode VoOoNn erdika
ist mıiıt der „erstmaligen Differenzierung“”“ der Begriffe „Gewordenheit” un „Ge-
zeugtheit” die Voraussetzung geschaffen worden, auch die Vorstellung der „Ge-
wordenheit“ des Gottessohnes bzulehnen, ohne zugleich seiner Zeugung wider-

sprechen. Im Herbst 343 verurteilen die westlichen Konzilsteilnehmer die östlichen
Theologen, weil diese angeblich lehren, der Sohn se1 nicht wahrer Sohn, sondern se]1

„zugleich gezeugt un: geworden. [ )ass sS1e diese Auffassung VO  — dem Gezeugten
aben, das gestehen Ss1e selbst, weil s1e n ‚Ia Was gezeugt ist, das ist zugleich
auch geworden. ' OTA  Z yEVVNTOG SOTLV Aua KaL VEVNTOC. OÜTWC yap £00C AUTOLCG VOELV
TOV YEYEVVNMEVOV ÖWOAOYVOUVTEG, ÖTL WOTLEP ELTOV, T YEYEVVIUEVOV YEYEVNUEVOV
07iv). ”” Die nachnizänische Entstehung dieser Differenzierung ist auch deutlich
darin sehen, dass Athanasius, wenll AUS der Perspektive der 50er re die
arianische aresie darstellt, davon spricht, ach AÄArıus se1l der Sohn KTLIOUA KL

NOIMNUA KL VEVNTOV KaL TPENTOV KaL OUK IV TOLV ysvvnön); während das VOoO  - ihm 1m
unmittelbaren Kontext ausdrücklich parapharasierend ange  e 1zanum dieser
Stelle die Verurteilung der „Gewordenheit“ des Sohnes och nicht kennt.° ESs liegt
1er also ıne deutlich nachnizänische interpretierende Erweıiterung der nizänischen
Lehrverurteilungen VO  z

DItZ, Urkunde (wie Anm. 4b,7 Vgl uch Athanasius, De decretis 6,1 KTIOUA yap
SOTL KaL MNOLNUA AOYOS-318  Holger Strutwolf  3  Eine weitere Beobachtung, die mir in meiner Habilitationsschrift noch entgangen  war, sei in diesem Zusammenhang nachgetragen. In $13 des antiochenischen  Synodalschreibens werden diejenigen verurteilt, die lehren, „dass der Sohn Geschöpf  (brithä/ktiowa) oder geworden (hawyä/yevntöv) oder gemacht (‘bhadhä/romtov)  C  und nicht wahrhaft Zeugung (w-law d-Sarira’i  th _ ’ithaw(hy) yalda/odk äin06c  y&vvnua) sei“. Auch diese präzise Formulierung ist eindeutig nachnizänischen Ur-  sprungs, weil sie die erst lange nach dem Konzil von Nizäa greifbare terminologische  Unterscheidung zwischen „Gewordenheit“ und „Gezeugtheit“ voraussetzt. Arius  selbst hatte nach Alexander von Alexandrien und Athanasius nur behauptet, der  Sohn sei Ktiopa Kal rolnpa, ”” und genau diese Aussage wird auch von den nizäni-  schen Vätern als häretisch verurteilt.”” Erst seit der „westlichen“ Synode von Serdika  ist mit der „erstmaligen Differenzierung“”® der Begriffe „Gewordenheit“ und „Ge-  zeugtheit“ die Voraussetzung geschaffen worden, auch die Vorstellung der „Ge-  wordenheit“ des Gottessohnes abzulehnen, ohne zugleich seiner Zeugung zu wider-  sprechen. Im Herbst 343 verurteilen die westlichen Konzilsteilnehmer die östlichen  Theologen, weil diese angeblich lehren, der Sohn sei nicht wahrer Sohn, sondern sei  „zugleich gezeugt und geworden. Dass sie diese Auffassung von dem Gezeugten  haben, das gestehen sie selbst, weil sie sagen: ‚Das, was gezeugt ist, das ist zugleich  auch geworden.“ (ötı yevvntÖG &0TLV äfla Kal yEVNTÖG. 0UTWC yüp &006 AUTOLG VOELV  TOV yeysvvnuevov Öpoloyodvrec, ÖtL, ÖOTEp EITOV, TO YEYEVVNLEVOV yEyEVNLLEVOV  Zoriv).”” Die nachnizänische Entstehung dieser Differenzierung ist auch deutlich  darin zu sehen, dass Athanasius, wenn er aus der Perspektive der 50er Jahre die  arianische Häresie darstellt, davon spricht, nach Arius sei der Sohn KTioua Kal  Tolnua Kal yevnTOV Kal TpeTTOV Kal ODK Nv Tpiv yevvnÖf} während das von ihm im  unmittelbaren Kontext ausdrücklich parapharasierend angeführte Nizänum an dieser  Stelle die Verurteilung der „Gewordenheit“ des Sohnes noch nicht kennt.® Es liegt  hier also eine deutlich nachnizänische interpretierende Erweiterung der nizänischen  Lehrverurteilungen vor.  5 Opitz, Urkunde (wie Anm. 1), 4b,7 (7,21). Vgl. auch Athanasius, De decretis 6,1: KTiOoLAa YAp  &0TL Kal TOolnua Ö AOyOC. ... AA KTIOHA Kal EIG TOV NOMUATWV.  57 So in dem Schreiben der Synode von Nicäa an die Ägypter (Opitz, Urkunde 23,3 (48,4)).  58 Dies sehen auch die Herausgeber der Quellen zum arianischen Streit, vgl. AW II (wie Anm. 4),  206 Anm. c.: „Eine erstmalige Differenzierung dieser Begriffe ‚werden‘ und ‚zeugen‘; zZuvor wurde nur  zwischen ‚zeugen/werden‘ und ‚schaffen‘ unterschieden“. Aber ihnen entgeht dabei, dass genau diese  neue Differenzierung auch im vermeintlich vornizänischen Konzildokument von Antiochien voraus-  gesetzt wird.  59 Theologische Erklärung der „westlichen“ Synode von Serdika (AW III[ wie Anm. 4], Dok. 43,2  (206,1-9)) = Theodoret, h.e. II 8,37.  S0 Athanasius, De decretis 20,6. Hier zeigt besonders das Gegenüber der wie ein wörtliches Zitat  auftretenden Paraphrase aus dem Nicaenum in Dec. Nic. Syn. 20,5 [T00G ö& \&yOovtTAG BE 00K ÖVTWV  Töv vidv TOD 0e00 N KTIOTOV N} TPETNTOV f} TOLNLA N EE ETEPAG OUOLAG TOUTOUG &ävabepatifeı n &yla Kal  Kaßohıri) &kkAnola] und der gerade zitierten athanasianischen Aufnahme dieser Formulierung im  Sinne einer inzwischen gefestigten „nizänischen Orthodoxie“ der Fünfziger Jahre, die deutlich  nachnizänische Perspektive. Wie er seine Deutung des nizänischen Homoousios in die Zeit der  nizänischen Väter zurückprojeziert, so hier auch die Ablehnung der „Gewordenheit“ des Sohnes.  ZKG 122. Band 2011-2/3ÄAAd KTLIOWA KaL ELC TWV NOLNUATWV.

SO 1n dem Schreiben der Synode VO  — Nicäa die Agypter (Opitz, Urkunde 234 (48,4))
Dies sehen uch die Herausgeber der Quellen ZU) arianischen Streıit, vgl 111 (wie Anm.

206 Anm „LEine erstmalige Differenzierung dieser Begriffe ‚werden‘ und ‚zeugen ; wurde NUur

zwischen ‚zeugen/werden und ‚schaffen‘ unterschieden“ ber ihnen entgeht dabei,; ass diese
euec Differenzierung uch 1m vermeintlich vornizänischen Konzildokument VO:  - Antiochien VOTauUs-

esetzt wird.
Theologische Erklärung der „westlichen“ Synode VO Serdika (AW II1| w1e Anm. 41, Dok. 43,2

(206,1-9) TIheodoret, he Ö3r
Athanasius, e decretis 20,6 Hier zeigt besonders das Gegenüber der w1e eın wörtliches ıta

auftretenden Paraphrase aus dem Nicaenum ın Dec NıIc. Syn 20,5 TOUVG ÖE EYOVTAG E OUK OVTWV
TOV VDIOV TOU EOU KTLOTOV TPENTOV NOLNUA E ETEPAG OVOLAC TOUTOUC ävabeuaTtTiIcEL n Ayla KaLl

KAOOALKT) EKKÄNOIO| und der gerade zıtierten athanasianischen Aufnahme dieser Formulierung 1m

Sinne einer inzwischen gefestigten „nizänischen Orthodoxie” der Fünfziger Jahre, die deutlich
nachnizänische Perspektive. Wie seine Deutung des nizänischen Homoous10s ın die Zeıt der
nizänischen ater zurückprojeziert, 1er uch die Ablehnung der „Gewordenheit“ des Sohnes.

ZKG 122. Band 011-2/3



319[)as Konzil VO'  ; Antiochien 324/25 un! se1n vermeintliches Symbol

Nun könnte 11a natürlich auf den genannten ‚S5treit der Dionyse” verweılsen,
1n dem die €l dieses Briefwechsels vorausgesetzt schon In den sechziger
Jahren des dritten Jahrhunderts nicht 11UL das OMOQVOLOG als notwendiger Ausdruck
der Rechtgläubigkeit gelten scheint, sondern auch die Vorstellung VO  — der „Ge-
wordenheit” des Sohnes abgelehnt und terminologisch VO  - der „Zeugung unfter-

schieden wird.©* {[Dieser Briefwechsel steht 1U  - allerdings se1ıt den detaillierten un

prazısen nalysen VO  - Lu1ise Abramowski un: völlig Recht 1m Verdacht,;,
ıne spatere un: ‚.Wal eutilic nachnizänische älschung oder Verfälschung des
ursprünglichen Briefwechsels seın. Es pricht tatsächlich viel aIur, den
Brief des „römischen Dionys”, w1e uUunNns jetz vorliegt, in die eit unmittelbar VOT

das Konzil Von erdika datieren®® un die vermeintlich auf 10NYS VO  — Alexan-
drien zurückgehenden Passagen, In denen sich dieser für das Homoous1o0s un
die „Gewordenheit” des Sohnes ausspricht, 1n die Zeit, in der Athanasius un: seine
Verbündeten begannen, sich systematisch auf das nizänische HoOomoous10s be-
rufen, also in die beginnenden ünfziger Jahre.°“

Den Herausgebern entgeht Hu  aD allerdings diese terminologische Prazıisierung, weil
s1e das syrische hawya nicht, wI1e eINZIg aANSEMEOCSSCHL ware mıiıt „geworden ,
sondern mıt „Geschaffenes“ wiedergeben.“” Mag L11LU  - auch 1im Lexikon VO  — Payne-
mM1 unter dem Partizıp Passıv VOoNn hwa „Se1mn, werden , die Bedeutung „created”
angegeben sein,6 zeigt nicht Ur der Kontext, 1n dem in der es1is das Wort

hawyda in der Dreier-Reihung der syrischen Begriffe brithda, hawya un: “bhadha

Hierbei ist sich w1e seine Paraphrase der nizänischen Anathematismen zeigen kann durchaus
bewusst, ass das 1zanum eine solche Abgrenzung och nicht nnte, 11 USS5 sS1e doch erst indirekt In
das 1zanum hineinlesen.

Vgl DIionysius VOon Rom bei Athanasius,; De decretis 26,6 ach Athanasius,; De sent. 18,1 und De
decretis 253 wird Dionysıius VOIl Alexandrien VOIl den Arıanern „vorgeworfen , lehre einerseı1ts das
HOomoous1os nicht, andererseits vertrete die inzwischen wohl iın die Diskussion geratene Vorstellung
VO  — der „Gewordenheit” des Sohnes. Um Dionysius VO  — Alexandrien diese Inanspruchnahme
durch die als „Arianer” denunzierten Eusebianer verteidigen, zıtiert Athanasius Jene Passagen AUS

dem Briefwechsel zwischen den beiden Dionysen, in denen sich der alexandrinische Dionys ann
diese beiden Vorwürfe ZUTr Wehr Athanasius, De sent. 18,14; De decretis 25,4-5

Luise Abramowski,;, DIionys Von Rom (7+268) un Dionys VOIl Alexandrien (+264/65) 1ın den
arianischen Streitigkeiten des Jahrhunderts, 1: ZKG (1982), A0 L Vgl hierzu Jetz! uch Uta
Heil, Athanasius VO  — Alexandrien. De Sententia Dionysiul. Einleitung, Übersetzung un! ommentar
PTS 52 Berlin-New ork 1999, 36—43 ber die Rezeption der 'Ihese VOonNn Abramowsk:i. eil kommt
eb. 44-62 nach einem eingehenden Stilvergleich zwischen dem VOIl Athanasius zıtierten Frag-
menten und den anderen Texten des Dionys dem Ergebnis, „dafß die /itate bei Athanasius VOIl

einem anderen utor stammen als VO Dionys VOoNn Alexandrien“ 63) und hält jene für Teile einer

Fälschung der „Eusebianer“, die zwischen 3472 und 345 entstanden se1ın dürfte. In diese Fälschung se1
ann „Ende der 50er Jahre” nachträglich die Diskussion U1l das Homoous10s (decr. 23 Dıion 15)
eingearbeitet worden. Diesen Ergebnissen annn ich 1LLULI zustimmen. S1e stutzen ann allerdings meılıne

HAypothese VO  — der deutlich nachnizänischen Entstehung uch des vermeintlichen Bekenntnisses der
antiochenischen Synode VO: 324/25!

63 Vgl Jörg Ulrich, Die Anfänge der abendländischen Rezeption des N1izanums, Berlin-New ork
1994, 61; Er spricht 1ler VO'  — der „Unterscheidung VOoO yEVVAV und yivveoBal (sic!) durch den
römischen Dionys’, einen Anonymus aus dem Jahre

Vgl Abramowski,; Dionys wıe Anm. 62), 259
L11 (wie Anm. 4), Dok. 20,13

Dies liegt eher der Schwierigkeit des Englischen, die dem griechischen yYEVNTOG, dem
syrischen hawyd und dem deutschen „geworden‘ entsprechende Bedeutung eindeutig wiederzugeben.



2320 Holger Strutwolf

vorkommt, dass die Bedeutung 1er „geworden‘ se1in IN USS, sondern auch die
lexikalische Bedeutung der Wurzel hwd,; un:! besonders die yrische UÜbersetzungs-
terminologie, dass hawya 1mM Syrischen die normale un terminologisch korrekte
Wiedergabe VO  a YEVNTOC darstellt.°” Daher stand 1m griechischen rigina ohne
jeden 7Zweiftel YEVNTOG, Was in diesem Zusammenhang euUlıc als terminologisch
prazıse Abgrenzung VoNn VEVVNTOG gemeint ist un: aner, wI1e ich meıne, euUulc in
die nachnizänischen Debatten gehö

Überhaupt ist recht auffallend, w1e sehr das vorgeblich vornizänische Bekennt-
N1S VO  — Antiochien terminologisch un: theologisch den spateren Werken des
Athanasius VO  ; Alexandrien orientiert ist: Der Zusammenhang der Verketzerung der
Vorstellung Von einer willentlichen Zeugung des Sohnes miıt der terminologischen
Prazisierung, die die „Gewordenheit” des Sohnes blehnt un dagegen seine 1mM

eigentlichen Sinne un: naturhaft verstandene „Zeugung“ tellt, ist nicht 1LL1UT euUulı1c
nachnizänisch, sondern spezifisch athanasianisch:

OvKOoDvV HT \ey£OQw OEANMATOCG ÖNWLODPYNLA LOC320  Holger Strutwolf  vorkommt, dass die Bedeutung hier „geworden“ sein muss, sondern auch die  lexikalische Bedeutung der Wurzel hwä, und besonders die syrische Übersetzungs-  terminologie, dass hawyä im Syrischen die normale und terminologisch korrekte  Wiedergabe von y&evntÖG darstellt.‘”” Daher stand im griechischen Original ohne  jeden Zweifel yevntöc, was in diesem Zusammenhang deutlich als terminologisch  präzise Abgrenzung von yevvntöG gemeint ist und daher, wie ich meine, deutlich in  die nachnizänischen Debatten gehört.  Überhaupt ist es recht auffallend, wie sehr das vorgeblich vornizänische Bekennt-  nis von Antiochien terminologisch und theologisch an den späteren Werken des  Athanasius von Alexandrien orientiert ist: Der Zusammenhang der Verketzerung der  Vorstellung von einer willentlichen Zeugung des Sohnes mit der terminologischen  Präzisierung, die die „Gewordenheit“ des Sohnes ablehnt und dagegen seine im  eigentlichen Sinne und naturhaft verstandene „Zeugung“ stellt, ist nicht nur deutlich  nachnizänisch, sondern spezifisch athanasianisch:  OdKodv Wr AeysoOw BeAruatoc ÖnLWobpynia 6 YiöG ... MM& BOvAr CwOoa, Kal dAn0G®G PLOEL  y&vvnua, 06 TOD QWTÖG TO ÄNAUYAOLA.  Die Hervorhebung, dass der Sohn wahrhaftig (4&An9@c) und im eigentlichen Sinne  (kupiwc) Erzeugnis des Vaters ist, ist dabei nicht nur typisch für die antiarianische  Argumentation des großen Alexandriners, sondern auch für das vermeintliche  Glaubensbekenntnis der Synode von 324/2  5.69  °7 Opitz, Urkunde (wie Anm. 1), 18,10 zeigt deutlich, dass auch der Übersetzer unserer Urkunde  terminologisch korrekt zwischen „gezeugt werden“ und „werden“ (yevvnORvaı f} ysv&o0av/’ethiledh  ’aw hwä) unterscheidet. Zu dieser griechischen terminologischen Differenzierung und ihrer syrisch  korrekten Wiedergabe vgl. auch Philoxenus von Mabbug in seinem Johanneskommentar: Philoxene  de Mabbog, Commentaire du proloque johannique (Ms. Br. Mus. Add. 14, 534). Edite par Andre de  Halleux, Louvain 1977, (52,9-17). Zwar kann die Übersetzung der verschiedenen Formen von  ysvntöG aus Athanasius von Alexandrien, Epistula ad Afros, ed. par Jean-Paul Migne, Paris 1887  (PG 26), 1040-43 in der syrisichen Handschrift B.M. Or 8606 aus dem Jahre 723n.Chr. mit  verschiedenen Formen von iledh zeigen, dass in der Zeit der Übersetzung dieser Schrift (einige  Jahrhunderte früher, da die Handschrift eindeutig auf eine sehr alte Vorlage zurückgeht) die  terminologische Unterscheidung zwischen „Zeugung“ und „Werden“ im Syrischen auch gegen die  griechische Vorlage noch nicht nachvollzogen wurde (vgl. Athanasiana syriaca, Part II 1, Homily on  Matthew XII 32 (Epistola ad Serapionem IV $ 8-23). 2. Epistola ad Afros. 3. Tomus ad Antiochenos. 4.  Epistola ad Maximum. 5. Epistola ad Adelphium. Edited by Robert W. Thomson, Louvain 1967,  24,20 ff.). Übrigens übersetzt Thomson an allen Stellen die verschiedenen syrischen Formen von zledh,  die jeweils „Gezeugtsein“ ausdrücken, allesamt mit „created“, während die griechische Vorlage „Ge-  wordenheit“ ausdrückte (vgl. Athanasiana syriaca, Part II. 1. Homily on Matthew XII 32 [Epistola ad  Serapionem IV $ 8-23]. 2. Epistola ad Afros. 3. Tomus ad Antiochenos. 4. Epistola ad Maximum. 5.  Epistola ad Adelphium. Translated by Robert W. Thomson, Louvain 1967, 20-21). Ähnlich verfährt  auch Payne-Smith in seinem Wörterbuch. Man sollte sich also nicht von der englischen und unge-  nauen Wiedergabe ins Boxhorn jagen lassen! Aber unsere Handschriften von Urkunde 18, die also auf  eine Übersetzung aus späterer Zeit zurückgehen dürfte, macht schon deutlich diese Unterscheidung,  wie wir gesehen haben. Es ist nach allem, was die syrische Übersetzungsgeschichte angeht, m. E.  deutlich, dass mit hawyä weder Ktı0TÖG noch yevvntöG wiedergegeben sein kann.  ° Athanasius, Or.c.Arian. 11L67,1.  69 Opitz, Urkunde (wie Anm.1), 18,9 (38,14): &c y&vvıpıa Koplwe/’a(y)kh yalda märänd’ıth;  SS  Urkunde 18,13 (39,15) 4A\n9@6 y&vvnupa/ d-Sarira’i  th ’ithaw(hy) yalda. Vgl. damit Athanasius, Or.  c.Arian. 1,8,5; 1,37,5; 11,33,2; 111.9,2.4. Vgl. auch Ps.Athanasius, Or.c.Arian. IV,2,18-19: ObKOoDV WG  y&vvnı.a Kuplwc SE adtTOD TOD TATPOG KATA TÖ TOD WTOG TAPAÖELYPA.  ZKG 122. Band 2011-2/3ÄäAAd BOovAT C(DOn, KaL ÖANOOC MUOEL
YEVVNLLO, WC TOU OWTOCG TO NADYATHUA

DIe Hervorhebung, dass der Sohn wahrhaftig ÖAnO un: 1m eigentlichen Sinne

KUPLWG) Erzeugn1s des aters ist, ist el nicht NUuUr 1SC. für die antiarianische
Argumentatıon des grofßen Alexandriners, sondern auch für das vermeintliche
Glaubensbekenntnis der Synode VO  an 569

67/ DItZ, Urkunde (wie Anm. 1); 18,10 zeigt deutlich, ass uch der Übersetzer uUuNnseTer Urkunde
terminologisch korrekt zwischen „gezeugt werden“ und „werden ” (yevvnOn val yev£&oBaı/ ethiledh
AaAW hwd) unterscheidet. /u dieser griechischen terminologischen Differenzierung und ihrer syrisch
korrekten Wiedergabe vgl auch Philoxenus VO  - Mabbug in seinem Johanneskommentar: Philoxene
de Mabbog, Commentaire du proloque johannique (Ms. Br. Mus Add. 14, 534) Edite pa Andre de
Halleux, LOuvaın 1977, 52,9-17) Zwar kann die Übersetzung der verschiedenen Formen VO'  —

VYEVNTOC aus Athanasius VO  w Alexandrien, Epistula ad Afros, ed. parl Jean-Paul igne, Parıs 1887

(PG 26), 1040-43 In der syrisichen Handschrift (r 8606 aus dem Jahre 23a Chr mıiıt
verschiedenen Formen VO:  ; ıledh zeigen, ass In der Zeit der Übersetzung dieser Schrift (einige
Jahrhunderte früher, da die Handschrift eindeutig auf eine sehr alte Vorlage zurückgeht) die

terminologische Unterscheidung zwischen „Zeugung” und „Werden“ 1m Syrischen uch die
griechische Vorlage och nicht nachvollzogen wurde (vgl Athanasiana Syr1aca, Part I1 Homily
Matthew X41 (Epistola ad Serapionem 8—23) Epistola ad TOS. TLTomus ad Antiochenos.
Epistola ad axımum. Epistola ad Adelphium. Edited by Robert Ihomson, Louvaın 1967/7,
24,20 Übrigens übersetzt TIhomson allen Stellen die verschiedenen syrischen Formen VO  e iledh,
die jeweils „Gezeugtsein” ausdrücken, allesamt mıiıt „created”, während die griechische Vorlage „Ge-
wordenheit“ ausdrückte (vgl. Athanasiana Syr1aca, Part F1 Homily Matthew C [Epistola ad
Serapionem 8-—23]. Epistola ad Afros Tomus ad Antiochenos. Epistola ad Maxımum.

Epistola ad Adelphium. Translated by Robert Ihomson, Louvaın 196/,S Ahnlich verfährt
auch Payne-Smith In seinem Wörterbuch. Man sollte sich also nicht VOon der englischen un: unge-

Wiedergabe 1Ns Boxhorn jJagen lassen! ber unNnseTeEe Handschriften VO:  e Urkunde 18,; die also auf
eine Übersetzung AUS spaterer Zeit zurückgehen dürfte, macht schon deutlich diese Unterscheidung,
WIe WITr gesehen haben. Es ist ach allem, Was die syrische Übersetzungsgeschichte angeht, ME
deutlich, ass mıiıt hawya weder KTLIOTOG och YEVVNTOG wiedergegeben seın ann.

Athanasius, Or.c.Arılan. HIO7/:1
pitz, Urkunde wıe Anm. 1), 18,9 38,14) WC yEVVnua KuplwG/ a(y)kh yalda maränd/ith;

—. DUrkunde 18,15 (39,15) dANOOC VEVVNUA/ d-Sarıra ithaw(hy) yalda. Vgl damit Athanasius, Or.
c.Arlan. 1855 E375:x 11.9,2.4. auch Ps.Athanasius, Or.c.Arılan. 1V,2,18-19 (QUKOUDV WC
yEvvnuca KUPLWCG E AUTOD TOUVU NATPOCG ATa TO TOUV PWTOG NAPAÖELYUA

ZKG 122. Band 011-2/3
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Schlussbemerkungen
Es sind daher signi  ante theologie- un dogmengeschichtliche Beobachtun-
gCN, die für die euuılcCc nachnizänische Entstehung des in dem vermeintlichen
Konzilsdokument VO  e Antiochien inkorporierten Glaubensbekenntnisses sprechen.
Diese kann INan 1U  — nicht infach mıt der Bemerkung beiseite schieben, es se1

„problematisch‘, wenn „Strutwo 1L1UT aufgrund einer kurzen Passage” davon AaUS-

gehe, „dass die neuarianische Lehre vorauszusetzen se1l  € (XXXV) {Iie Kurze einer

Passage wird ohl kaum als Argumen für ihre theologiegeschichtliche Relevanz
angesehen werden können. Gerade die VO  - mMI1r genannten rel kurzen Abschnitte in

einem ansonsten stark den Glaubensbekenntnissen des Arıus un! des Alexander
Vomn Alexandrien ausgerichteten re: welsen deutlich auf die gegenüber der VOIL -

nizänischen Situation gewandelte theologische Diskussionslage hin
Neben diesen VON mir LICU in die Diskussion gebrachten Argumenten en die

literarkritischen w1e auch die die kirchengeschichtliche Perspektive des Dokuments
betreffenden Aufstellungen LU sekundierenden un: erläuternden Charakter ber
auch sS1e welsen, ist einmal die Unechtheit des Dokuments theologiegeschichtlich
wahrscheinlich gemacht, ın die gleiche Richtung un: machen deutlich, w1e

möglich ist; dass eın Aaus den ünfziger Jahren des vierten Jahrhunderts stammendes
Dokument dennoch jene Eigenschaften aufweisen kann, die meist als (jarant für
seine el aufgefasst werden: nämlich das Fehlen eines Bekenntnisses AT We-

sensgleichheit, der 1nweIls auf das bevorstehende Konzil VO  - Ankyra, w1e schlie{flich
die fienbar 1m Kern authentische Bischofsliste einer Synode, die VOT dem Konzil VO  a

Nizaa stattgefunden en 111US5.

Schliefßlich unterstellen mir meine Kritiker iıne Argumentation, die ich
meinem uch nicht wieder en kann. ES mMag 1U wirklich VO  — vielen als eın
Kuriosum empfunden werden, dass auflser dem ın drei syrischen Handschriften
überlieferten vermeintlichen Schreiben der ynode selbst keinerlei antikes oder
mittelalterliches Zeugni1s davon gibt, dass einer der theologisch bedeutendsten un:
kirchenpolitisch stark engaglerten un!: VO  — seinen Gegnern art attackierten Ver-
treter der origenistischen Mehrheitspartei in der östlichen Kirche oraben: des
Konzils VO  — Nizäaa exkommuniziert un: auf der großen ökumenischen ‚ ynode
rehabilitiert worden 1st. Mir ist allerdings durchaus bewusst,; welche Trobleme
Argumente silentio aben, wenl auch nicht jedes gleich problematisch ist un
manches Schweigen nicht belanglos un zufällig, sondern durchaus beredt Wenn
aber meılne These kritisch eingewendet wird, 111all könne „StrutwolfnN-
halten, da{fß, wenn dieser ext wirklich Anfang der 50er re gefälscht worden sel;
sich Athanasius 1ın seiner Schrift De decretis Nicaenae synodi auf die druckfrisch‘*
gefälschte Verurteilung des Eusebius hätte beziehen mussen, der hier gerade mıt
der umstrittenen Haltung des Euseb Z Nicaenum argumentiert” annn

gerade dieser Einwand deutlich machen, welche Abstufungen 1mM eDrauc. des

Arguments silentio gibt Es macht durchaus einen orofßen Unterschied, ob iıne

Vgl hierzu auch trutwolf, Trinitätslehre (wie Anm. 2X% 34f£.
Fa Das Bild einer „druckfrischen“ antiken Fälschung ist natürlich eın apartes un! seines

offensichtlichen Anachronimsus irritierendes Bild!
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reale Konzilsentscheidung, die ıne VOIN Bischöfen betragene grofße Synode kurz
VOL dem Konzil VO  e N1zaa trifft, und die als eın Paukenschlag iın den theologischen
Auseinandersetzungen der eit ewirkt en I1U5S5S, völlig ohne jede Resonanz In
den zeitgenössischen un: spateren Quellen bleibt, oder ob ıne bskure älschung,
die VOoO  3 einem unbekannten eologen aus dem Umkreis der kleinen un: 1mM ()sten
weitgehend isolierten Eustathianergemeinde VO  — Antiochien hergestellt worden 1st
und VO  n der nicht einmal feststeht, dass sS1e überhaupt jemals In ıne rößere
OÖfrentlichkeit gebrac. wurde, San$- un: klanglos untergegangen ist; ohne ihren
WEeC erfTullen Allerdings habe ich In meıiner Argumentation mıt TUun:
nicht auf dieses Schweigen der sonstigen Überlieferung Bezug SC  INCN, weil mMI1r
bewusst War und ist, dass durchaus viele Gründe geben kann, die u1ls

bekannten Quellen über eın bestimmtes re1gn1s schweigen! Besonders, dass tha-
nNasıus in den ünfziger Jahren das frisch gefälschte Konzilsdokument, VOIN dessen
Unechtheit un: Unhaltbarkeit CL5 wenn denn kannte, als Zeitzeuge überzeugt
se1ın usste, tunlichst nicht erwähnt hat, ware Ja durchaus nachvollziehbar'! elche
Gründe ih aber bewogen en sollten, 1mM der el des VO  3 MIr als
Fälschung verdächtigten Konzilsdokuments, die ihm kirchenpolitisch un: in seiner
antieusebianischen Polemik sehr entgegenkommende vornizänische Verurteilung
des FEuseb VO  Z (Caesarea nicht erwähnen un: polemisch auszubeuten, w1e sich
Ja 1m des historisch unzutreffenden Gerüchts VO  e der Apostasie des Fuseb 1n der
Diokletianischen Verfolgung eben gerade nicht verkneitfen konnte,‘ ist dagegen
schon ıne andere Frage, auf die ich bisher och keine wirklich überzeugende
Antwort elesen oder sehö habe!”“ Aber wI1e gesagt mıit dem kuriosen Schwei-
CIl der Überlieferung habe ich 1n me1iliner Habilitationsschrift nicht argumentiert und
musste dieses Argument er hier auch AI nicht verteidigen, Was ich hiermit auch
nicht 1m TNSaen will

1Ns aber möchte ich tun, nämlich AL chluss feststellen Angesichts der
die These VO  — der Unechtheit des VO  . Ditz als Urkunde abgedruckten

Briefes der Synode einen Bischof Alexander vorgebrachten Gegenargumente, mıiıt
denen ich mich in diesem Aufsatz auseinandergesetzt habe, sehe ich keinerlei Anlass
meılıne 1in meıliner Habilitationsschrift gemachten Aufstellungen widerrufen. AÄAN:-
ders als meine Kritiker ich die TIhese weiterhin für gut begründet un keines-
WCB>S für „sehr konstruiert“. Dagegen musste schon Eduard Schwartz und mMuUussen

Auf der Synode VOINl Tyrus 335 wurde ach Epiphanius, Panar. 68,8,3—5 Euseb VONn
(aesarea der Vorwurf des Abfalls während der grofßen Verfolgung erhoben, der allerdings oftenbar
sofort als absurd verworfen und seine Ankläger gewendet wurde. Vgl Athanasius VON

Alexandrien, Apologia contra Arlanos, ed. ean-Paul igne, Paris 1884 (PG 25), S, 261 S75
nenn Athanasius diesen aller Wahrscheinlichkeit och völlig haltlosen Vorwurf, Euseb
diskreditieren. Vgl hierzu Strutwolf, Trinitätstheologie wIıl1e Anm. J1 mıiıt Anm.

Abramowski,;, Synode (wie Anm. 36), 366 meınt, ass die Diskontinuität, die zwischen em
Glaubensbekenntnis VO:  a Antiochien un: dem des Konzils Von Nızaa festgestellt werden kann, „für
das Ansehen des alexandrinischen TIhronos als blamabel”“ betrachtet wurde, ass I119.  H hierin „eın
mögliches OTLILV für das Schweigen des Athanasius ber den Erfolg Alexanders 1n Antiochien“
erblicken könne. Dieses Argumen überzeugt mich insofern nicht, als Athanasius Ja durchaus die
Verurteilung des Euseb VO' Konzil VO  —3 Nizäa hätte nNeNnNnen können, hne auf die rage des dort
verabschiedeten Glaubensbekenntnisses einzugehen!

(ı 127 Band 011-2/3
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seine Nachfolger ein1ge gewagte ‚Konstruktionen VOI - oder hinnehmen, die
Echtheit dieses Dokuments halten:

()ss1us VO  — Cordoba, der VO Kalser mıt einem Friedensbrief ach Alexandrien

geschickt worden WarTr un dort den TnNns der Lage erst festgestellt un den Kalser in

diesem Sinne informiert en wird, aber in Alexandrien selbst och keine orent-

scheidung (unsten des alexandrinischen Bischofs hat, soll auf dem
dort eın solchesRückweg Z Kaiserhof ach Antiochien gekommen se1in

a0s vorgefunden aben, ass sich ermächtigt sah, jedes Kirchenrecht
1in die Belange einer tremden 10zese einzugreifen. Dabei soll C1; obwohl wI1ssen

musste, dass der onarch inzwischen ıne grofße ökumenische Bischofssynode, die
unter anderem der ärung des arianischen Streites dienen sollte, einberufen hatte,
nicht NUur die tällige Bischofswahl 1n Antiochien eingeleitet un: kirchenrechtliches
a0s beseitigt aben, sondern auch In der arianischen Frage erfolgreich versucht
aben, eın eindeutiges räjudiz schaftfen, indem nicht L1LUI die Verurteilung des
Arıus A Alexander prior1 als unhintergehbare Tatsache durchgesetzt, sondern
auch die Verurteilung dreier angesehener un: mächtiger Bischöfe un: Okalmatado-
TE des Ostens als Kryptoarlaner erreicht hat Er hätte alsSoO wagt, dem Kalser un
der kommenden Synode eigenmächtig vorgreifend Fakten schaften, die den
Monarchen erheblich verargern mussten. Er soll dazu mıiıt dem erklärten un: VOTIL

der Einberufung des Konzils schon feststehenden Ziel, die rlaner un: arianisierende
eologen exkommuntizleren lassen, die Bischöfe der Nachbarschaft ImMmMeECN

erufen aben, die seinem kirchenrechtlich zumindest recht dubiosen Aufruf in einer

selten großen Zahl gefolgt se1in sollen un ihm auch ohne Murren den eTialleng
aben, unter anderen den Bischof, dem eigentlich der Vorsıtz bei der Bischofswahl ın

Antochien zugestanden hätte” un der in Antiochien orofßses Ansehen
en Urıte, als einen Kryptoarlaner verurteilen. Fur w1e wahrscheinlich ll 11a  —

denn halten, dass einem VOIN aufßen kommenden Bischof, auch WE 1im

Auftrag er ın einem durchaus anderen Auftrag!) des alsersu ist;, BC-
lingen kann, Euseb VoNn (‚aesarea auf seinem eigenen Territorıiıum, CI; ach allem,
Wäas WITr wissen, VOr dem vermeintlichen Konzil VONN Antiochien, wI1e nachher unNnall-

gefochten Autoritat un:! Ansehen CNOSS, anzugreifen un exkommunt1zleren
lassen, nicht weil sich der Verurteilung des Arıus widersetzt oder offen arianisch
lehrt,; sondern weil angeblich ingesheim arianisch se1in sSo.

„Eine Urkunde ann nicht echt se1n, 1e€, in die Geschichte proJizliert, nötigt, solche

Dinge in den Kauf nehmen  «76 möchte ich er mıiıt Ooll von Harnack schliefsen,
den ich auch ın diesem Aufsatz nicht übergangen en möchte, sondern dem ich
auch 1er meiline Reverenz erweise!

Vgl chwartz,; Dokumente (wie Anm. 5), 158; 791{f.
Siehe hierzu die Belege in Anm.
Harnack, Synode wıe Anm 409 (Kleine Schriften, 24)
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Vorschau auf den Aufsa?zteil VO  H Heft 01/2012

Tobias Daniels, „Ingredere benedicte domini.“ ‚Wwel Begrüßungsreden apostoli-
sche Legaten in Deutschland (14 und Jh.)
(Günter Baum, dafß ihnen der Türck AUS den Augen sehe  A& Der Islam als OLV 1ın
der antireformierten Konfessionspolemik 1600

Kontroverse: Hanns Y1STO Brennecke un: Uta Heil,; ach hundert Jahren Zur
Diskussion die Synode VO  a Antiochia 23725 Ekine Antwort auf Holger Strutwolf
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Allgemeines
Christian Albrecht, rg. Kirche, Ihemen der Gegenüber anderen Gruppen, die

Spannun zwischen idealer und tatsächlicherTheologie, Bd. 1 ULIB Tübingen,
Gestalt Gottesvolkes der die RelationMohr Siebeck, 2014: 24) S) 9078-3-
zwischen Individuum und Gemeinde.87252-3435-5

Was das Neue estamen! angeht, profiliert
Vor vier Jahrzehnten hat bereits der Kreuz- Jens Schröter zunächst anhand des neutesta-

Verlag eine eihe „Ihemen der Theologie” mentlichen Sprachgebrauchs das Selbstver-
herausgebracht. Von ihr unterscheidet sich die ständnis der „Kirche als Gemeinschaft der

Erwählten“ S 38) Zu Recht betont einer-gleichnamige eUEC eihe des Verlages Mohr
se1its das Wirken des irdischen EeSUuUS un: dieSiebeck schon In der Anlage. |DITS einzelnen

Bände sind nunmehr weitgehend auf Theolo- Bildung des Zwölferkreises als Basıs für die

giestudierende und deren Bedarf nach Orlen- Entstehung der Kirche und andererseits die
tierenden UÜberblicken auf dem gegenwärtigen konstitutive Bedeutung der Auferweckung
Forschungsstand zugeschnitten. Zudem wird Jesu, der Erscheinungen des Auferstandenen

und des Geistempfangs für die Bildung derdas jeweilige Ihema VO  : mehreren Autoren
Kirche als religiöser Gemeinschaft. DieseAaus der Perspektive der verschiedenen theolo-
hatte ihre Identität 1mM Gegenüber Judengischen Fächer interdisziplinär erschlossen.

Der vorliegende Band „Kirche” eröffnet die und Heiden Je LIECU gewinnen und
„Ihemen der Theologie”. Der Herausgeber, wahren. In einem diffierenzierten Überblick
Christian brecht, erläutert In ıner knappen ber die theologischen Entwürfe des Neuen

Einführung die mıiıt dem Buch verbundene Testaments Von Paulus bis Matthäus stellt
Intention, die Kirche als Ihema der Theologie Schröter sodann die Vielfalt des urchristlichen

Verständnisses der Kirche und ihrer Gestal-aus verschiedenen Perspektiven in den Blick
nehmen. In der Zusammenschau der einzel- tungsformen VO:  n In Rücksicht darauf, dass das

EeVa elische Kirchenverständnis 1m RekursnenNn Beitrage des Bandes macht Albrecht die
AaNnNUunNns zwischen „Idealität und Realität der auf 15  d‘ Neue estamen! entfalten ist, geht

Kirche“ (S.219) als die Neu bearbei- Schröter abschliefßend noch auf einige über-
tende Aufgabe des Nachdenkens über die eifende Fragestellungen 1n, z das Ver-
Kirche AU!  D altnis Kirche Israel der die Strukturen der

Gemeinschaft Jesu Christi. S1e lassen erkennen,Der Vorgeschichte der christlichen Kirche
Was die christliche Kirche Kern ausmacht:Alten Testament geht Christoph Levin

nach. Er will allerdings nicht umfassend die ihre Bindung EeSUS, den gemeinsamen
Geschichte des Gottesvolkes Alten esta- Glauben eSsus Christus, der 1m Bekenntnis
ment rekonstruieren, sondern vielmehr insbe- SOWI1E in Taufe und Abendmahl ıne sichtbare
sondere die strukturellen Parallelen aufzeigen, Gestalt findet.
die der christlichen Kirche mıiıt dem biblischen Im umfangreichsten Abschnitt des Bandes

durchmisst etfer Gemeinhardt die GeschichteJudentum gemeinsam sind. Dabei wendet
der Kirche VOn der Antike bis ZUI 11 20. Jahr-Levin die These, das Ite Testament se1
hundert. Seine Darstellung, in der eiıne Fülleursprünglich die eili Schrift des Judentums

der persischen und ellenistischen Zeıit, In thematisch relevantem Stoft komprimiert
bemerkenswerter Konsequenz auf die histori- sammengefasst ist; orientiert sich der
schen und theologischen Sachverhalte Periodisierung Alte Kirche, Mittelalter, Refor-
Schon dem udentum stellten sich Probleme, matıon und Neuzeıt SOWI1E und

Jahrhundert. Gemeinhardt legt dabei einendie später uch das Christentum reflektieren
Schwerpunkt auf die abendländische (CHIs:-hatte, Was dessen wiederholten Rückbezug auf
tenheit; die Kirchen des (Ostens geraten 1Urdie alttestamentlichen Aussagen erklärlich

macht das Verhältnis zwischen Einheit und Rande, die Jungen Kirchen gar nicht den
Pluralität der religiösen emeinde, deren Blick. Ihm gelingt gleichwohl, die Kirchen-
Identität 1ım gesellschaftlichen Kontext und geschichte als eine Geschichte .ben uch der
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mannigfaltigen Kontroversen das Selbst- logischen Kirchentheorie. afür greift Fecht-
verständnis der geglaubten Kirche und deren NerTr exemplarisch auf Zzwel ma{fßgebliche Mo-
Realisierung 1mM jeweiligen geschichtlichen delle zurück, auf die Kirchentheorien Ernst
Kontext plausibel machen. Troeltschs und TNS Langes.

uch In Laube bezieht sich in seinem hne bestehende Divergenzen überspie-
systematisch-theologischen Beitrag auf die len, zeigt der vorliegende Band, dass die
Geschichte des evangelischen Kirchenver- Zusammenarbeit der theologischen Einzeldis-
ständnisses seit dem Jahrhundert. Freilich ziplinen die VOI diesen immer schon prakti-
dient dieser problemgeschichtliche Rückbezug zierten spezifischen /ugangsweisen einem
aufAusformungen evangelischer Ekklesiologie Thema der Theologie bereichern veEImaS.
seit der Reformation der systematisch-theolo- Insofern liefert das Buch einen ausgezeichne-
gischen Verantwortung dessen, Was heute ZUT ten Beıitrag interdisziplinären Rechenschaft
Aufgabe, ZU Gegenstand und ZUT Durch- über das TIhema „Kirche“”, einen Beitrag, der in
führung einer protestantischen Ekklesiologie Zeiten überhand nehmender Spezialisierung

8 Die blofse Wiederholung Von sehr willkommen IsSt Studierenden, ber uch
ekklesiologischen Spitzensätzen 1nes Luther Theologen 1n praktischen und wissenschaft-
der elines Schleiermacher reicht hier keines- lichen Berufen, bietet das Buch verlässliche
falls aul  D Laube plädiert entschieden und Urientierung und vielfältige Anregung AA

überzeugend dafür, die neuzeitlichen Konsti- eigenen Weiterarbeit.
tutionsbedingungen der evangelischen Kirche Münster/W. Konrad Hammann
(etwa die Krise des überkommenen dogmati-
schen Themenbestandes der Ekklesiologie, die
Differenz von Kirche und Christentum der
die olle der Kirche der modernen Gesell-

John Bowker, Sonia Halliday, 5ryan Knox: Das
Heilige Land Aus der Luft. tlas der histori-

schaft) ın die ekklesiologische Reflexion kon- schen Stätten, Darmstadt: Primus Verla
struktiv mıit einzubeziehen. Dazu unterbreitet 2009, 262 5: ISBN 978-3-896/8-821-4
Laube ein1ıge konkrete Vorschläge, welchen
Aufgaben sich eine Ekklesiologie zuwenden Seit den Zeiten VO:  - Antoine Poidebard
sollte, die die (evangelische) Kirche als ıne (1878-1955) und des Deutsch-Türkischen
Institution der Freiheit begreifen un beschrei- Denkmalschutz-Kommandos 1Im Ersten Welt-
ben krieg 1st die Luftbildphotographie nicht mehr

{DIie bereits VOIN Laube betonte Dringlichkeit, aus der Palästinawissenschaft wegzudenken.
sich uch unter religionssoziologischen Aspek- Seit den spaten 1980er Jahren wurden mehrere

Bildbände mıiıt Luftbildern des West- un:ten mıt dem Ihema „Kirche“” beschäftigen,
bestätigt Monika Wohlrab-Sahr ihrem Ostjordanlandes veröffentlicht, f denen sich
interessanten Beitrag ZUT ‚Kirche als Urgani- L1UI11 der zuerst 2008 in London erschienene
sation“. uch wenn sich die religionssoziolo- Bildband gesellt, dessen deutsche Übersetzung
gische Perspektive auf die Kirche deutlich VOIN hier anzuzeigen 1st. Es handelt sich nicht
den ın den theologischen Disziplinen prakti- eın fachwissenschaftliches Buch, vielmehr 1st

für eın breites, durchaus uch touristischzierten Z/ugangsweisen 13} Ihema unter-
interessiertes Publikumscheidet, VELINAS s1Ee doch sowohl die histo- zusammengestellt

rische Wahrnehmung als uch die dogmati- worden. Es enthält Ca Luftaufnahmen,
sche Reflexion dessen, Was Kirche sein sollte &$ Bodenaufnahmen und ca. 60 en
un Was sS1€e ist, schärfen. Denn s1e kann der bzw. Pläne kKıne Einleitung S 7-33) fasst die
besonders den Protestantismus betreffenden Geschichte des „Heiligen Landes“ VOon bra-

ham bis den KreuzfahrernGefahr einer Marginalisierung der empir1-
schen Gestalt der Kirche wehren. Zudem teilweise unnötig simplifizierend un: in den
vermittelt der Von Wohlrab-Sahr durchge- alttestamentlichen Perioden zuweilen unkri-
führte Vergleich zwischen religiösen und tisch und biblizistisch. „Das Heilige Land” wird
säakularen Organisationen weiterführende Er- eographisch verstanden als das völkerrecht-
kenntnisse über die Besonderheiten der reli- ich anerkannte Territorium des Staates srael,

esellschaft-sen Organisation Kirche 1im die VO  — diesem okkupierten bZzw. annektiertengl  lic hen Kontext Europas und Nor amerikas. Westbanks, die haschemitischen eile des
Die Elemente einer praktisch-theologischen Jordangrabens (Gadara und Pella, wobei 11UTE

Kirchentheorie stellt Kristian Fechtner- letzteres mıt einem Von Taylor über-
1116  3 Ausgehend VO Impulspapier der FEKD Photo muıt einer Abbildung
„Kirche der Freiheit“ (2006) beschreibt gezeigt rd) und eile des VO  > Israel annek-
unter Berücksichtigung zentraler Begriffe wI1e tierten Südsyriens (Gamla und Kursi1). Allen
„Volkskirche”, ‚Kirche un! Gemeinde“”, „Ge- Photographien sind Legenden, vielen zusatz-
meinde als Kirchengemeinde” Voraussetzun- ich eigene exte beigefügt. /wel Exkurse
gCNH un Möglichkeiten einer praktisch-theo- Klöstern (S.2 un Synagogen

/} 1272 Band 011-2/3
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laufenden Textes. W arum kann 11a nicht(S. 160-173) deuten die zeitlichen Schwer-
punkte des Buches Die meılsten Photo- eın Buch uch für weıtere Kreise schreiben
graphien stammen VOIl Son1a Halliday und hne derart viele Versehen? Jedenfalls enthält

KNOX und beeindrucken iın ihrer Qua der Bildband viele Fehler, ihn
lität, Klarheit und Schönheit. Der Verf. John Lektüre empfehlen. Seine Photographien

sind informativ, nicht Z AnBowker, emeritierter Prof. of Religious Studies
(London), ist bisher nicht als Fachmann für die schauen empfehlen.

iel Ulrich HühbnerArchäologie und Geschichte Palästinas NECIMN-

nenswert aufgefallen. | heser Umstand hat
Folgen: Viele Bildlegenden sind sachlich falsch,
wenig präazıs der lückenhaft. Einige weniıge Christian Lange/Karl Pinggera (Hrsg.) Die

altorientalischen Kirchen. Glaube und Ge-Beispiele mogen genugen: schichte, Darmstadt: WissenschaftlicheAuf dem Bild 49 sieht INan nicht 11 die
ber- und rechts die Unterstadt, sondern

ISBN 978-3-5342-2052-6.
Buchgesellschaft 2010, 178 C K

die ber- und 1mM Hintergrund die
Unterstadt VO  - Hazor.

Auf dem Bild sieht nicht 1Ur die In dem vorliegenden, 1/8 Seiten umfas-
Pan-Grotte mıiıt den Felsnischen, sondern uch senden Buch geben seine vIier Autoren ine

allgemeinverständliche Einführung über diezwel Tempel und andere Kultgebäude, ber
Welt der „altorientalischen” Kirchen. { )ieserkeinen Palast, kein Badehaus und keine
Titel stellt ein Problem dar, auf das hinzu-Synagoge aus dem i

Zum Bild 62 rechts: Die SOß. Ankerkirche welsen 1st. In der Konfessionskunde hat sich
bei Tiberias verdankt ihren Namen nicht der Begriff „altorientalisch” eingebür In
einem Anker-Grafhto, sondern einem nker- der Einleitung der vorliegenden Eın rung
ahnlichen Stein unfter dem Altar. wird uch auf die konfessionskundliche Be-

stiımmung dieses Adjektivs hingewiesen (S.Das Bild S 195 zeigt nicht den Fundort
dennoch bleibt die Bezeichnunghunderter verschiedener Inschriften auf dem

Garlzım, sondern die zugewachsenen (ira- unklar. Es gibt keine Kirche der ruppe
bungsareale VO  — AUS$S den Jahren VO  e Kirchen, die sich „neuorientalisch” nennt,
Aauf ar-Rası. bzw. Vol denen sich die sogenannten 39}  t-

I )as Bild 177 ben zeigt nicht eigentlich orientalischen”“ Kirchen absetzten. amıt ist
den arızım, sondern ar-Ras nicht „mıiıt den der Begriff irreführend. i ie Autoren Gil-

den selber 1mM Laufe der Darstellung dieRuinen des Samaritanertempels”, sondern mıiıt
Bezeichnung „orientalisch” un! „altorienta-den Resten des kaiserzeitlichen Zeus-Olym- lisch“ alternativ innerhalb ein- un:! desselbenpios- Tempels.

Zum Bild KF 1 )ass der Verf. die Ver- Kapitels. Der Fachbegriff für die ruppe dieser
ballhornung DZW. Ivrithisierung der sna- Kirchen sollte In Zukunft ausschliefßlich
FG} ın den Palästinensergebieten mıiıt- „orientalische” Kirchen se1n. Als weiıtere prob-
macht (Z. Jar Hodros“ das Herodion), lematische Bezeichnung taucht der Begriff

„römisch-byzantinische Reichskirche“ auf:ist sachlich un! politisch mehr als problema- „Ge enstand uUuNseIcCcs Bandes sind diejenigentisch.
KIrC C die sich VOI der römisch-b tinı-Das Bild 194 zeigt nicht die Kulmen ıner

Festung des 4. Jh.s A CHhr.:; sondern eines schen Reichskirche haben“ (S.
spätosmanischen Militärhospital (1908-1917). DiIie Bezeichnung „römisch-byzantinisch” 1st

Die namenlose omayyadische Anlage auf höchst problematisch un taucht keinem
Bild &211 ben hat ınen Namen: Minet al- In den Quellen der „Reichskirche” auf.

al-a Darüber hinaus wird durch die Trennungs-
these die römisch-katholische Betrachtungs-Das Bild D} zeigt die griechische Kirche
welse noch 21.Jh. wiederhalt. ach demSamarıla, die den angeblichen der

Auffindung des Hauptes VOIl Johannes G ekklesiologischen Selbstverständnis der orlıen-
erinnert und nicht ıne Moschee UuMmMs$sCc- talischen Kirchen geht ber nicht eine
wandelt worden WAäLl. ert. meınt dagegen Trennung von der „römisch-byzantinischen”
fälschlicherweise die ıne Moschee UuMsc- Reichskirche. S1e verstehen sich als lokale
wandelte Kreuzfahrerkathedrale, die das Kirchen innerhalb der damali Großreiche

Rom und Persien. Die orlıent ischen Kirchengebliche rab Johannes erinnert. Das
sind und bleiben Teil der Kirche Jesu Christ.Baudatum 1265, also während der Reglerun

eıit des Mamluken-Sultans Baibars E trifit ach der Einleitung (S. XS ange.
keine dieser Kirchen Pın era xibt Lan ersten Kapitel

Die Liste solcher Unstimmigkeiten könnte (S. 1—20) „Die altorientalischen Kirchen: Dog-
leicht verlängert werden, nicht Ur anhand der mengeschichtliche UOrientierun Leben

Hause des Islam  «“ einen Über ick über dieBildlegenden, sondern uch innerhalb des
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trinitarisch-christologischen Streitigkeiten theologischen Schule VON Alexandrien, ihr
(S 1—-16) SOWIE das Leben der altorientalischen Mönchtum, ber uch ihre über Jahrhunderte
Kirchen 1m Hause des Islam (S. —1 Dabei währende Erfahrung unter islamischen Herr-
werden die Anfänge der Christologie In schern geschildert. Im sechsten Kapitelden neutestamentlichen Schriften, der Arılanı- S.77-88) werden die Kirchen der syrisch-sche Streit, die Auseinandersetzung Nes- orthodoxen Tradition ahen ÖOsten, ıIn der
tor1us, die Rezeption VON Chalkedon, die Türkei,; dyrien, dem Irak, dem Libanon und
christologische Position der Kirche 1mM Perser- Indien dargestellt. DIe aramäisch sprechendenreich, ber uch die politischen Veränderun- Christen des syrischen Kulturraums SOWIEe die
gCH siehbten Jahrhundert durch die Aus- Ihomaschristen syrisch-orthodoxer Tradition
breitung des Islams für die orientalischen der Malabar-Küste Indiens sind über viele
Kirchen übersichtlich und allgemein verständ- Jahrhunderte hinweg VOoO  e vielfältigen sprach-

lichen und kulturellen Elementen WI1e derich dargestellt. Miıt en und Graphikenwird die inhaltliche Darstellung anschaulich griechischsprachigen Kultur Antiochiens, der
gemacht. LIie orientalischen Kirchen ntistan- aramäisch-arabischsprachigen Kultur Von
den den ersten Jahrhunderten sowohl Edessa bis Damaskus und Palästinas SOWI1eEe
innerhalb der TeNzen des römischen als der aramäisch- persischsprachigen Kultur Von
uch des persischen Reiches. SO stellt Pinggera Nisibis AUus Mesopotamien, dem Iran; SCDTin einem zweıten Kapitel (21—-40) „Die Apos- Pinggera gewährt hier einen Einblick die
tolische Kirche des ()stens der Assyrer” In genannten Bereiche.
Unterkapiteln VOTL. DIie Anfänge und Keorga- Dietmar Winkler zeigt 1m siebten Kapitelnısatıon, Theologie und Mönchtum, die Be- (S. 88-122) die Geschichte und Gegenwart der
ziehungen den muslimischen Herrschern
der Omayaden un: Abbasiden, ber uch die

ökumenischen Beziehungen der orientalischenKirchen auf. Er gibt zunächst einen UÜberblick
intensive Missionstätigkeit dieser Kirche über die mıit Rom unlerten „Orientalischen
Zentralasien entlang der Seidenstraißse bis nach Katholischen Kirchen“. DIe orientalischen
China wird konzentriert dargestellt. Die Be- Kirchen sind Mit ied des ORK und führen
ziehungen den TIhomaschristen Südindiens mıt nahezu Hen ristlichen Konfessionen auf
sind ebenfalls im Blickfeld der Darstellung. DIe lokaler, regionaler und internationaler Ebene
fachettenreiche Begegnung dieser Kirche miıt Dialoge. Die Dialoge werden VON Winkler In
den Missionaren aus den USA un! Europa 1m mehreren UÜbersichtsgraphiken aufgezählt und

und 20:JB;; ber uch die leidvolle (1e- ermöglichen einen raschen Überblick über die
schichte In den Katastrophen des Ersten vielfältigen ökumenischen Beziehungen der
Weltkrieges und der Zeit zwischen den Welt- orientalischen Kirchen. Erich Renhart führt
kriegen wird VONN inggera mıiıt der präzisen schlie{fßlich achten Kapitel (S. 123-158)Verwendung der eigenen Bezeichnungen die- and VoO  . ausgewählten Beispielen (liturgische
Sar Kirche ausgeführt. Im dritten Kapitel Texte, Hymnen, Gebete) ıIn das liturgische5.41-50) stellt Pinggera die Eckdaten der Leben SOWIE in das Mönchtum der orientali-
Athiopisch-Orthodoxen Kirche und der Erit- schen Kirchen e1n.
reisch-Orthodoxen Kirche VOT. Es wird eın Im Gllossar S 159—-162) werden die Fach-
Abriss geboten angefangen VO  — der Geschichte begriffe erklärt. Miıt einem aufgefächertendes Christentums iIm Reich VONN Aksum bis hin „‚Quellen- und Literaturverzeichnis“

Situation der Kirche modernen thio- (S. 163= 74) und Personenregister (S. 75
plıen 20 Im vlerten Kapitel (S 1-6 177) schliefßt das Buch. Es bietet mıit histori-
WITFT! die Armenisch-Apostolische Kirche 1n schen Längsschnitten, ÜbersichtsgraphikenUmrissen dargestellt. Die Eckdaten der altesten und Landkarten ine erste gute UrientierungStaatskirche der Welt SOWIe deren wichtigste über wesentliche Stationen  der Entwicklungweltweiten Diasporazentren Lemberg, Vene- der orientalischen Kirchen. Es ist den Autoren
dig, Wien, ber uch Neu-Dschulfa werden gelungen, die facettenreiche Geschichte der
skizziert. Im fünften Kapitel S.63-76) wird orientalischen Kirchen ıIn der gebotenen Küuürze
das agyptische Christentum Nordostafrikas, darzustellen.
die Koptisch-Orthodoxe Kirche mıiıt ihrer Erlangen Hacık Rafı (Jazer
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Ite Kirche
Barbara Aland: Was ist Gnosis? Studien Z,U' geht dabei nicht Entfremdung und

frühen Christentum, Marcıon und ZUT Entfernung Von einem göttlichen Ursprung,
kaeserzeitlichen Philosophie (WUNT 239), sondern den Jubel des Wesens, das
Tübingen: Mohr Siebeck 2009, 47)() ; ISBN - seline Erlösung wei{6ß. Sie schlägt folgende
13 978-3-161-4996/-8 Kurzdefinition der (inosıis VOT (anders als

das typologische Modell bei Markschies,
Der vorliegende Band verein!; verschie- Die Gnosis): „Gnosis gibt die christliche, durch

ene Aufsätze VO  - Barbara Aland den Offenbarung aufgedeckte und durch Oftfenba-
Ihemen GnosIs, Marcion un! Bardesanes aus rUN: Erfahrun VO  3 und rret-
den Jahren 1970 und 2004 mıit ıner ‚UCIh tung wieder. S1ie wird bildhafter, mythisch-
gewichtigen Einführung un: einem 1NVeEeI- narratıver der philosophieartiger Oorm dar-

‚.  gestellt (S. DIie (nosis wird Iso alsöffentlichten ebenso grundsätzlichen, die bis-
innerchristliches Phänomen verstanden, dasherige Beschäftigung miıt dem Ihemen (1nosis

gewissermaisen zusammenfassenden Vortrag durch die Verheifßsung der Erlösung gepragt 1st.
Aaus dem Jahr 2008 Das Buch umfasst vier Typisch gnostisch ist; dass dieses Heil 1Ur

Hauptteile: eın erster befasst sich mit der durch Offenbarung kommen kann Diese
etonung der Notwendigkeit einer Offenba-Möglichkeit einer Defninition der Gnosis; Teil

VOIN aufsen wirkt csehr unphilosophisch.behandelt die orm gnostischer Rede: Teil 111 run:  uch WEe111l die Gnostiker der hellenistischenist Marcıon gewidmet; vierten Teil wird die
syrische GnosiIis, insbesondere Bardesanes VON Philosophie, und VOT lem dem Platonismus,
Edessa, in den Blick Die meılsten viel eNTINOMM:! haben, haben sS1e doch keine
eiträge ZUT Definition bzw. dem Grundver- eigene philosophische Lehre entwickelt, ob-

wohl sS1e sich oft mıt denselben Fragen be-ständnis der (inosis sind VOT den wichtigen
Arbeiten VOINl Williams, Kın und schäftigten. uch die Philosophen selbst haben
Markschies geschrieben worden. Dennoch die Gnostiker nicht immer verstanden. So
annn INan nicht T, dass einfach eine verwahrt sich Plotin s1e mıt „erbittertem
RKepräsentantın der früheren Gnosisforschung Unverständnis”. Die Gnostiker der „Apopha-
1st. Vielmehr ist immer wieder erkennen, S$1IS Megale Ptolemäus, TITheodot un! Basilides)

entnehmen dem Platonismus gewIisse Philo-dasss ihr Ansatz, das gnostische Denken
erfassen eın spezielles Proprium hat, das für die sophumena, ihre Lehre den gebildeten
Gnosisforschung bleibend wichti ist. S1e be- Klassen ihrer eit reizvoll machen, ber das
trachtet das Phänomen „Gnosis’ VOT Entlehnte wird dann den Sinn des
dem Hintergrund der kaiserzeitlichen Kultur, Entlehnten aufgenommen S 105) Die alen-

tinıaner lesen die platonischen Kosmolo 1e desder Philosophie und des Christentums. )Das
Stichwort „Gnosis” wird N1ı€e auf eine Karikatur Timaios als Soteriologie. Neben der (16eSC ichte

ist für Plotin VOTVONN weltfremden, unmoralischen, verrückte VOon Fall un Erlösun
Mythen glaubenden Menschen bezogen. Selbst lem blasphemisch, 455 die Valentinianer
WEn sich des Öfteren gnosisfeindlichen nicht „dus eigenen Kräften“”, sondern 11UT

Quellen, also Kirchenvätern, orlentiert, ist durch Offenbarungen, Iso VO  . aufßen, ZUTC
ihr Bild der (JnoOsI1ıs kein negatıves. {DIie (1nosıis Erkenntnis gelangen. Obwohl der Verfasser
INUSS als Erscheinung der eıt verstanden der „Apophasis Megale” nach Hippolyt VOIN der
werden und dies auf dem Hintergrund der pythagoreischen Philosophie abhängig ist,
jüdisch-hellenistischen Protologie, der kaiser- scheint diese Abhängigheit oberflächig
zeitlichen Philosophie, hellenistischer eli- se1n. Das Apophasisbericht enthält eine

Prinzipienlehre, die mıt einem gnostischengionsspekulation mıiıt ihren Vorstellungen
Von Erlösung durch Erleuchtung, der Lebens- Mythus verbinden ist. In dem Bericht wird
praxIis der antiken Mysterien USW. Im ersten wiederholt, ass {was Göttliches Men-
Teil der Arbeit geht darum, das finden, schen sel,; das ausgebildet werden musse. Der
Was unverwechselbar gnostisch 1st: das, Was die Verfasser hat dazu Neopythagoreisches „ent-
Gnosis nicht mıt zeitgenössischen philosophi- liehen“. DIie zeitgenössischen philosophi-

schen Systemen orlentierte Prinzipienlehre istschen und christlichen Schulen gemeinsam
hat. Gerade deswegen werden die N: eigentlich 1Ur eine „sekundäre Zutat'  xr
Beziehungen zwischen (Ginosis und Philoso- { )ie Prinzipienlehre scheint ‚WarTr erklären,
phie SOWwl1e zwischen (1nosis un! zeitgenOSsSs1- w1e das Göttliche in den Menschen kam. ber
schem Christentum betrachtet. Ebenso wI1e daraus ergibt sich nıicht die typische gnostische

Ethik des Berichtes. DiIie PhilosophieHans Jonas geht VO  - einem soezifischen
Daseinsverständnis des Gnostikers au!l  D Bel ihr nicht Heil, weil s1e uch noch ZUr Welt
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gehört Im ezug auf Kap 18 des Apophasis- Polytheismus der Monotheismus. Die Ihese
berichtes kommt der Aussage, dass der VON ist, ass die (1nNoOsis grundsätzlich
Weg VO Mythos ZUT ‚philosophierenden monotheistisch ist. „Alle scheinbar polytheisti-
(NOSIS, „eEln Weg In die Irre ist  ‚. A 76) Wie schen Aussagen sind 1Ur Verbrämungen eines

monotheistischen Sachverhalts“ (S5. 274) Dies1m Falle der Valentinianer ist Erlösung uch
für den Verfasser des Apophasisberichtes 1L1UTr wird anhand verschiedener gnostischer Schrif-
annn möglich, wWenll S1e VOIN uflsen kommt, eın ten und Denker nachgewiesen.
anzunehmendes Offenbarungswort 1st. „Der Der dritte Teil beschäftigt sich mıt Marcion
gnostische Mythus den Menschen nicht als und umfasst rel eıtrage. Kennzeichnend für

Marcıon ist ıne „Zweigötterlehre”, indemautark, sondern als bedürftig erweisen“ (S. 88)
Verschiedene Aufsätze sind der Beziehung ınen fernen und fremden guten .ott Sibt, der

zwischen (1nosis un! Christentum gewidmet. sich Von dem alttestamentlichen Schöpfergott
Dabei geht VOT lem die Auseinander- unterscheidet. erwähnt eine gewI1sse ähe
setzung der Häresiologen mıiıt der (1nNoOSsIs. Zum ZUur (1nosis 1m Umgang mıiıt dem Die
einen zeigt A.; dass Irenaus die (1nOsIis ohl Theologie Marcions ist, WI1Ie die gnostische, VOINl

richtig verstanden hat. Dazu macht s1e uch der Soteriologie her gedacht. DIe Anthropolo-
deutlich, wI1e der Kirchenvater VOIN seliner g1ie 1st dabei ganz unterschiedlich. Für die
„antignostischen TIhese her se1ine gesamte Gnostiker ist der Mensch seinem W esen nach
Theologie entwickelt“ (S;:133) { iese hängt mıiıt dem Göttlichen verbunden. Fur Marcion
miıt dem Bewusstsein, VO  - Gott erschaffen gehört wirklich ZU) Welt und ist „voll-
se1n, Dieser Problematik widmet ständig und ausschliefßlich eın Werk des

einen SANZCH Aufsatz. Sie ist davon über- Schöpfergottes” (S. 304) Marcıon radikalisiert
zeugt, dass die (Ginosis Christentum „über- die Aussage des Paulus, der Mensch se1 eine
wunden  * werde. Für die (1nNOsis WAar wesent- Kreatur des Schöpfergottes. In dieser anthro-
lich „das ‚extra NOsSs der Erlösung verkün- pologischen Auffassung ist Marcıon ber nicht
digen, jedoch unter Auslassung des eschatolo- ganz konsequent. DIe Seele musste dem (GOtt-
gischen Vorbehalts“ (S. 248) Trotzdem lichen In gewissem Sinne äahnlich se1n, denn die
sich 1m und 4, Jh. eine Moralisierung und Seelen der Erlösten werden verwandelt und
Ethisierung durch, die die Gnostiker ihnen 1st die „VCIa substantia angelorum”
bei ihren christlichen Brüdern kritisiert hatten. versprochen. eın Schüler Apelles hat ann
Die (Ginosis wurde VO „frühkatholischen“ uch ANSCHOIMIMIMECN, dass die menschlichen
Christentum dadurch überwunden, dass die Seelen himmlischen Ursprungs selen. Kenn-

zeichnend für die marcionitische Soteriolo 1egnostischen Gruppen innerhalb der Kirche
relativ schnell fast bedeutungslos wurden. ber ist der Gnadenbegriff. Die Unfähigkeit
S1IE wurde uch dadurch überwunden, dass das, Menschen, sich selbst erlösen, ist grund-
Was INa als pOSItIV 1ın der gnostischen Ver- legend die Iheologie Marcions wI1e uch für
kündigung ansah uch In die christliche Paulus und renaus. schenkt dem Sünden-
Theologie aufgenommen wurde. DIe ater begriff Marclons orofße Aufmerksamkeit.

Süunde ist nicht L1UTE das Übertreten der (Jesetzehätten als Kern der gnostischen Theologie die
Auslassung des eschatologischen Vorbehalts des Schöpfergottes, sondern besteht uch
erkannt und diese Theolo le effektiv bestritten. darin, der „Verführun okraft des (Gesetzes

Der zweıte Hauptteil lete‘ wel Aufsätze erliegen und dem Schöpfergott Ka efallen
unter dem Stichwort AZUT Oorm gnostischer wollen“ E  H Die Süunde erst
Rede“. Der erste befasst sich miıt dem Para- durch die Offenbarung des guten es
phrase des eem (NHC und untersucht erkannt werden. { Die eigentliche Sünde liegt
die Paraphrase als gnostische Redeform. (JD- somıt In der Ablehnung der VO:)  z Christus
ohl die Resultate für ParSeem vielleicht nicht angebotenen Liebe und Vergebung. Die Folge
allgemein für alle ostischen Schriften gelten der Sünde iSst, dass dem Sünder die utees
können, liefert ler einen wichtigen Beitrag

einem besseren Verständnis dieser kom-
unsichtbar wird. Er wird VON der Möglichkeit
entfernt, aus seiner Schuld herausgerissen

plizierten Schrift. ze1igt, wWI1e die verschiede- werden. Das BOse 1st erst angesichts der
91481 Abschnitte des Textes Varlationen über Erlösung Der Schöpfergott ist
das wiederkehrende Ihema der Gefangen- nicht böse, sondern „‚hilflos un! unzureichend
schaft und der Befreiung des Lichtes sind. angesichts der Gewalt des Bösen, dessen Aus-

ma{ß und Ursache nicht erkennt S 35100Aus einem Vergleich mıt antiken Paraphrasen
wird klar, dass die gnostische Paraphrase, Der letzte Teil dieser Sammlung beschäftigt
WenNn S1e uch viel mıt den antiken Autoren sich mıt der syrischen (GnOsis, insbesondere
gemeın hat, eine ganz eigene rm hat, mıt Bardesanes VOIN Edessa. Dieser Abschnitt
nämlich wiederholen und umschreiben. umfasst wel Aufsätze: ine Besprechung Von

Drijvers Buch über Bardesanes undDer zweıte ext dieses Abschnitts beschäftigt
eine Studie ZU) Einfluss des Bardesanes aufsich mit der rage nach dem gnostischen
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Manı. Im ersten Aufsatz kritisiert die W eılse, Es ist sicher 1Nne Bereicherung alle, die sich
ıIn der Drijvers sich mıiıt seinem, übrigens mit der (1noOsis und verwandte Ihemen be-
umfassenden, Quellenmaterial auseinander- schäftigen.

LOowen Johanna Brankaerse! S1e meınt, dass 111all auf dem Weg der
Entscheidung, welche VOINl den Quellen den
ursprünglichen Bardesanes besten wieder-
geben, weıter gehen kann als macht. So (‚arsten Colpe: Einleitung In die Schriften AUUS

Nag Hammadı, Munster, Aschendorft Ver-bezeugt nach das Buch der (G(esetze der
Länder die Lehre des Bardesanes nicht getreu. lag, 2011 (Jerusalemer Theologisches Oorum

behandelt einen Teil der bardesanischen 16), 36585 72 ISBN 978-3-402-11021-8
Theologie unter dem Stichwort ltya („das
Seiende”). |eser Begriff bezeichnete ın der An der vorliegenden Einleitung in das

extcorpus VO:  — Nag Hammadıi hat der be-
Bei Bardesanes finden WIT ihn einer breite-„rechtgläubigen“ syrischen Kirche L1UT Gott.

rühmte Religionswissenschaftler, eutesta-
TeN Bedeutung. Er wird uch die Elemente mentler und ranıst (arsten Colpe, der sich
und Prinzıplen der Erschaffung der Welt intensiv mıt den religiösen trömungen 1m
verwendet. In dieser Bedeutun wurde der Umfeld des frühen Christentums, mıit Zoroast-
Begriff uch In die manichäisc Theologie r1SMUS, GnOsIs, Hermetik und Manichäismus
übernommen. Fur Bardesanes Licht, beschäftigt hat, bis unmittelbar VOT seinem Tod
Wind, Feuer un:! W asser die wahren Itye. Kiıne Jahre 2009 gearbeitet. Zugleich hat Colpe
Vermischung der ltye mıiıt der Finsternis als langjähriger Mitherausgeber des VOIN

ZUT Schöpfung der Welt. Iie Vermischung ist 1972 Dis 1982, parallel ZU) Erscheinen der
auf eine grenzüberschreitende Bewegung des Faksimile-Ausgabe des spektakulären Nag
Windes zurückzuführen. Die Kosmogonte des Hammadiıi Fundes, ıne Serie VO  — Artikeln

Stand der Forschung für das JahrbuchBardesanes erinnert somıt die gnostischen
Antike und Christentum veröffentlicht, dieSysteme mıt einem einer pleromatischen

Entitäat. Andere Eigenschaften der ltye evOozle- uch den Grundstock für diese Einleitung
ren die Lehre des Basilides. uch ass die Welt bilden. DIie Artikel entstanden seinerzeıt als
VOINl „sieben Lenkern erschaften ist, hat Frucht intensiver Diskussionen muıt dem Ber-

liner Arbeitskreis für koptisch-gnostischegnostische Anklänge. Dass die Weisheit Ür-
sache für die Errichtung des Korpers sel,; Schriften unter en  g des 2002 verstorbenen
erinnert das Apokryphon des Johannes. Hans-Martıin Schenke, dem das Werk deshalb
Diese und andere FElemente welsen darauf uch gewidmet 1st.
hin, ass WIT Bardesanes als einen Gnostiker Ursprünglich sollte die Ser1e In den achtziger
verstehen sollten. Im etzten Aufsatz dieser Jahren in überarbeiteter Oorm gesammelt

herausgegeben werden, doch daraus wurdeSammlung, In dem Bardesanes als Ver-
mittler einer gnostischen Lehre Z eit des leider nichts. Erst ın diesem Jahr Iso knapp
Manı darstellt, nımmt s1e noch einmal auf die wel Jahre nach Colpes Tod konnte diese
Lehre der Itye und ihre Vermischung miıt der Einleitung dann schlieflich doch noch CI -

Finsternis eZzug. Dies weist darauf hin, ass scheinen. Ihr haftet somıt ein ganz besonderer
der manichäische sich als „Fort- un Charme d} als sich 88] ihr Colpes langjährige
Umbildung gnNOStISC Mythen des 2. Jahr: Beschäftigung mıiıt den Herausforderungen des
hunderts, insbesondere des Mythos des Bar- exXxtcorpus spiegelt, uch WEenlnl s1e der
desanes“, verstehen lässt (S. 394) Hauptsache auf dem Forschungsstand der

uch WEn ein1ıge Aufsätze mehr als siebziger und achtziger ahre des verganse NCN
Jahre alt sind, sind s1e uch für die heutige Jahrhunderts bleibt.

im Rahmen selnes ausführlichen KapitelsGnosisforschung immer noch wertvoll. DIie
(GJnosis ın ihrem philosophischen und christ- ZUr Forschungsgeschichte 5-—64) stellt Colpe
lichen Umifeld darzustellen, ist uch die Per- seinen eigenen sehr komplexen un inhaltlich
spektive einiger in den etzten Jahren erschie- ausgerichteten Zugriff auf die exte VO  n n
1Er Gnosisbüchern. Es gehört ZU besonderen gleich pragmatischer handelt die 1m vVergah-
Profil dieser Publikation, dass weniger NCNn Jahr zweıter Auflage erschienene
bekannten Schriften und ystemen Aufmerk- Studienausgabe „Nag-Hammadi Deutsch“
samkeit widmet, der Paraphrase des eem des genannten Berliner Arbeitskreises die
der der simonijanischen (JnoOsIs. Es ist welıter- exte nach der Reihenfolge der Codices ab.
hin interessant un! rweıtert die Perspektive, Bei Colpe steht hingegen Anfang die
ass uch exte ber Marcıon und Bardesanes Formulierung der Problemstellung: „Die

christliche (1noOsis gewIlsser Nag-Hammadıi-einbezogen werden, uch wWenn VOT allem
Marcion NUur marginal zur (1nOsis gehört exte ist das Hauptproblem; enn In ihnen
Diese Sammlung bietet ine ziemlich umfas- vereinigt sich für die christlichen Gnostiker
sende Annäherung das Phänomens (1OSsIs. VO:  - damals die Gegenständlichkeit des Er-
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forschbaren und die Unerforschbarkeit Ottes, Nachkommen Seths eine wichtige Raolle splie-
für uns die defiziente Gegenständlichkeit des len, un die nach Hans-Martın Schenke den
gnostischen Phänomens“ 27) Er konzentriert Sethianern zugerechnet werden. Colpe sieht in
sich auf die rage nach dem soteriologischen deren Denkgebäuden eın „gleich gewichtiges
Charakter der exte und will „phänomenal System neben dem Valentinianismus“
auffällige Textinhalte zuerst durch Verteilung un:! hebt besonders die „Dreigestaltige Pro-
auf die vier Gruppen bis für eine tennoia  /NHC AH1:1 als Klassiker innerhalb
Ortsbestimmung‘ 28) zusammenstellen. des gesamten gnostischen Schrifttums

So finden sich In der ruppe unfter der hervor. Von der gegenwartıg breit geführten
Überschrift: „E1INn VOI, neben und in der (inosis Auseinandersetzung, ob INan angesichts sehr
erfahrbares geistiges €e1N: erlesene Denkwei- unterschiedlichen Vorstelungen, die mıt der
SCIL, Weltbilder, Begriffsgötter” (65-85) nicht Figur des Seth verbunden werden, überhaupt
11UTI die fehlerhafte Übersetzung VO  5 Platons VON den Sethianern als einer Gruppe DbZW. eines
Politeia 588B/589B, hermetisches und PODU- Systems sethianischer (1nosis ausgehen kann,
lärphilosophisches Material („Lehren des Sil- verlautet bei Colpe nichts. Fur ihn gibt

einen nichtgnostischen Sethianismusvanus ‘ /NHC V 11,4; Übersetzung der ‚Sprüche
des Sextus“/NHC XIL1), sondern uch den wichtiger ist ihm jedoch die Unterscheidung
Eugnostos Brief auUus NHC ILL, der ın der zwischen christlich und jüdisch-sethianischen
„Sophia EeSus Christi“ einer deutlich christ- Texten wWwI1e Schlusskapitel im
lichen Schrift umgearbeitet wurde. Ferner Rahmen ınes Versuchs über den Sethianis-
gehören diese Rubrik uch Texte, In denen 111US3SCHAUCT ausführt.
VOINN der Enthüllung der eils- bzw. Unheils- Eine weıtere ategorie bilden unter

„Durchgängig und eindeutig gnostische Schrif-geschichte die ede ist, hne dass ıne SpezZl-
fisch gnostische Soteriologie erkennbar ware ten mıt diskreten Uptionen für ıne heilvolle
(„Der Gedanke der grofßsen ft* /NHG V1,4; Kulturreligion” 92 Hier werden sehr
„Zweiter 0g0S des srofßen Se “/NHC unterschiedliche Texte zusammengestellt, die

{DIie Gruppe versammelt „Christlich- und ıne Verbindung religiösen Phänomenen
pagan-synkretistische exte, mıiıt onostischer iner bestimmten Region erkennen lassen.
Zuspitzung einzelner Autoren un Passagen“ Parallelen aus dem iranischen Kulturraum

welsen sowohl der „Zostrianus /NHC87-128) Dazu zaählen für Colpe Schriften VON

Aposteln miıt deutlicher etonung der nach- als uch die „Paraphrase des Seem /NHC
österlichen Verhältnisse (neutestamentlicher XY-HA auf, wobei INa etztere eigentlich 1mM
Typ), die ber darum noch nicht gnostisch Kontext der Sethianer vermute‘ hätte. ach
C111 sind („Brief des Jakobus‘/NHC L) lien un! Edessa welsen das „Thomasevan-
„ T’aten des eiIrus und der Zwolf Apostel”/ gelium  /NHC j}E2: das „Ihomasbuch“/NHC
NHE \V-A:4: „Brief des Paulus Philippus / H7 und der „Melchizede “INHC X: für den
NHC; VIIU; „Apokalypse des Petrus“ /NHC Colpe die Christianisierung sethianischer

nachweisenV11,3; l und Apokalypse des Jakobus” Grundanschauungen
NHC V) und Das „Evangelium Veritatis”/ möchte. DIie „LExXegese über die Seele‘/NHC
NHC 1:3 AT ordnet Colpe in „die kaum 11,6 versteht als einen ursprünglich nicht-
hellenistische, mehr, ber nicht ausschlie{fslich christlicher Weisheitsmythos, der Traditionen

tische un: insofern orientalische altere aUus Samarien bzw. Jordanien verarbeitet,;
Weisheit“ e1in. uch kultisch-liturgische während etwa dem „Allo enes‘“/NHC X3

sethianisches un: agyptisc GedankengutFormulare wWwIe das „Gebet des Apostels Pau-
us /NHC L1 der die „5innesart der Norea“/ zugrunde lie
NHC 1A2 gehören für Colpe hierher. Die vielfä ıgen Überschichtungen werden

„Durchgängig und eindeutig gynostische 1mM etzten Kapitel „Christliche, jüdische und
Schriften als Lehrkodifikationen und in pPagahne Mitvoraussetzungen für die Entste-
Sammlungen AaUus Schulen“ 9—-2 bietet hung, Erhaltung und Beendigung einer (1noO-
annn die Gruppe G: In der die exte der S15 33 noch auf eine andere Weise

erläutert. Hier beschreibt Colpe die Christia-klassischen gnostischen Systembildungen VOI-
führt werden: die Barbelognostiker (nach den nisierung vorgegebener Verhältnisse durch
verschiedenen Versionen des „Apokryphon minterpretation bzw. Nostrifikation On
des Johannes”) un die Valentinianer mıiıt dem Texten, wobei etwa die Entstehung der „Sophia
„Rheginosbrief /NHC I) SOWI1e dem ] racta- Jesu Christi' /NHC I11,4 als Bearbeitung des
{us Tripartitus /NHC b ZU) Ihema Erbau- erwähnten Eugnostos-Briefs eine christlich-

und Philosophie, dem Philippusevange- gnostische Schrift verstanden wird Ab-
lium ‘ /NHC I3 un VOT lem der „Apoka- schliefßßend behandelt Colpe die Magischen
Iypse des Paulus‘ /NHC en deren ult und Papyri VOINl Nag Hammadı und die Schriften
Sakrament. Erhebliche Bedeutung haben J8 der gleichfalls ägyptischen Codices Askewia-
doch die Schriften, in denen Seth un: die 11US und Brucianus unter dem Stichwort
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„Nahezu-Positionen: halb kirchlich, semM1JU- stimmten Werk zuordnen können. Aus
disch, fast heidnisch?“, die Kategorien Von einıgen Blättern jefß sich auf diese W eise eine
heidnischer, semijüdischer, christianisierter Schrift des Schenute fragmentarisch rekon-
und christlicher orm VOIl (Ginosıis disku- struleren, für die Orlandi der Anfang des
tieren, die Bild der antiken Religions-, Textes fehlt den Titel Contra Origenistas
Theolo 1e- uUun! Kirchengeschichte seither C1- gewählt hat. Freilich wird damit der Inhalt
heblich bereichert haben. teilweise abgedeckt. Seit der Edition der damals

uch wenll 1mM Rahmen der sehr speziali- bekannten Fragmente wurde der ext mehr-
s]ıerten Gnosisforschung manches inzwischen mals theologiegeschichtlich ausgewertet, Ins-
anders gesehen und diskutiert wird als Colpe besondere durch Alois Grillmeier (Jesus der
das In dieser Einleitung tut bzw. hat, Christus 1m Glauben der Kirche 2/4, Te1-
bleibt vieles darin noch immer aufßßerordentlich burg Br. 1990, 70-220)

Durch die bahnbrechenden kodikologi-anregend und weiterführend. [)ass z
Ur eines CNNECIN die Genealogie schen Forschungen Stephen Emmels ist 1NseTre

Konstruktionsprinzıp vieler gnostischer SyS- Kenntnis der Buchbestände des „Weifsen
teme bestimmt un! gleichzeitig miıt Klosters” mittlerweile auf eın Funda-
wenigen Hinwelsen plausibel machen kann, ment gestellt worden (siehe Stephen

Emmel, Shenoute's Literary ‚Orpus, SA}WI1e die vielfältigen genealogischen Vorstellun-
99/600 Sub. AAA Louvaın HiergCH antikes Denken bestimmt haben, ist

geNAUSO interessant w1e die kurze Bemerkung, knüpft die Edition VOo Hans-Joachim Cristea
ass die Kritik daran einem wesentlichen Der Verfasser kann Handschriften miıt
„Merkmal der sich herausbildenden christ- einbeziehen, die Orlandi noch entgangen

Alleine dadurch stellt die erneutelichen Rechtgläubigkeit” wurde, weil
damit das Erlösungswerk Christi In TNZU- Herausgabe des Textes einen wesentlichen
lässiger W eilise enthistorisiert und generalisiert Fortschritt gegenüber der Erstedition dar.
worden sel. Insofern kann InNan den Miıt- ber darin besteht nicht der einzige Vorzug
arbeitern des die sich immer wieder dieser bei eter Nagel onn angefertigten
dafür eın esetzt haben, dass dieses Buch Dissertation. Denn (iristea hat der Edition
Ende doc noch erschienen ist, 1Ur überaus nebst Übersetzung ıne gehaltvolle Einleitung
dankbar se1InN. vorausgeschickt, die über die Besprechung

Bochum Katharina Greschat blofßer „Einleitungsfragen“ weıt hinausgeht.
Im ersten Teil der Einleitung („Der ext und

seiıne Überlieferung”, 7-4 wird die Ge-
Hans-Joachim (,rıstea. Schenute Von Atrıpe. schichte der Entdeckung des Werkes, ANSC-

C‚ontra Origenistas. Edition des koptischen fangen Von dem Fund ınes einzelnen Blattes
Lextes muıt annotierter Übersetzung und durch Walter kwing Crum 1905 bis den
Indizes einschliefßlich ıner Übersetzung des Untersuchungen Emmels, mM1inut1O0s nachge-
16 Osterfestbriefes des Theophilus In der zeichnet, die Desiderata identifizieren,
Fassung des Hieronymus (ep. 96) Tübin- denen sich die vorliegende Ausgabe annehmen

Akribisch werden die einzelnen and-SCH: Mohr Siebeck 2017 (Studien und exte
schriften beschrieben, bei deren atierung derAntike und Christentum 60), 111

38/ 55 ISBN 978-3-16-150598-0. Editor ıne sachgemäfßse Zurückhaltung d den
Tag legt. (ristea wei1ß darum, dass die UÜber-

Von dem Contra Urigenistas betitelten schrift Contra UOrigenistas artiıfiziell ist und
Werk des oberä tischen Abtes Schenute eigentlich durch das Incıpıt sogenannten

le Fachwelt TST se1it 1tO „Wiıener Bücherverzeichnis”, einem Katalog(4./5 Jh.) weilß
Orlandis Edition Von 1985 (Shenute: Contra der Predigten Schenutes (P. Vindob.
Urigenistas. Testo COIl introduzione tradu- Trsetzt werden sollte (nach Emmel: J
zione, Rom Einzelne Blattfunde konn- amazed). Die entsprechende e1te recto) ist
ten weder einem bestimmten utor auf 358 reproduziert (eine farbige Abbildung
och einem bestimmten Werk zugeordnet das Blattes allerdings findet
werden. Die Schwierigkeiten ergaben sich übrigens 1N: Spätantike Bibliotheken. Leben
Adus dem Schicksal der einst reich bestückten und Lesen in den frühen Klöstern Agyptens,
Bibliothek des „Weißen Klosters”, das Sche- ng VO  a Harald Froschauer und Cornelia Eva
ute lange Jahre hindurch geleitet hatte rol$s- ROmer, Wien 2008, 152) Orlandis Titulatur
teils in Einzelblätter zerlegt, sind die Buch- wird 1L1UL beibehalten, weil der ext 1n der
schätze des Konvents in Bibliotheken in Her Fachwelt mittlerweile eingeführt 1St. {DIie
Welt zerstreut worden. Erst die systematische Zuweilsung einzelner Blätter zeugt VOon seltener
Suche nach zusammengehörigen Stücken, mıit kodikologischer Meisterschaft bzw. geradezu
der Orlandi begonnen hatte, schuf die Voraus- detektivischem Spürsinn. Für die Zugehörig-
setzungen, diverse ragmente einem be- keit des Fragmentes Vindob. 9278 wird



334 Literarische Berichte und Anzeıigen

keine letzte Sicherheit erreicht. Entsprechend unterstutzen. Vollständig ist der Brief 11UT In
wird das Stück gesondert ediert und übersetzt der lateinischen Übersetzung des Hieronymus
S 230/305 erhalten (ep. 96) (.rıstea vergleicht den (hier

Im zweıten Einleitungsteil („Das Werk un unvollständig erhaltenen) koptischen ext mıiıt
seine Quellen”, S. 43—-109) kann durch den dieser lateinischen ersion und den wenigen
Vergleich mıiıt wWwel Briefen des Patriarchen griechischen ragmenten. Es zeigt sich Der
Dioskur (444-451) die Entstehungszeit des koptische Übersetzer hatte ıne deutlich

dere, dem Original möglicherweise näherTextes mıt einiger Wahrscheinlichkeit einge-
nNnzt werden: zwischen dem Konzil Von stehende Rezension des griechischen Textes

Ephesus das Schenute voraussetzt, und VOT sich als Hieronymus. Und wieder spricht
den Schreiben Dioskurs, die sich ebenfalls vieles dafür, Schenute selbst als Übersetzer

origenistische Umtriebe wenden, Sche- namhaft machen.
nute ber bei Abfassung selnes Werkes ohl Schliefßlich diskutiert der dritte Teil der
noch nicht bekannt Außerst willkom- Einleitung die versprengten und teilweise
L ist C5S, dass Cristea die beiden Briefe widersprüchlichen Angaben ZUTr Biographie
Dioskurs erstmals 1INs Deutsche übersetzt hat, des Schenute („Der Autor“, 1-1
wobei 1in den Anmerkungen weiterführende ach w1ı1e VOT I11L1USS das Todesdatum 1mM Jahr
Beobachtungen grammatikalischen und 465 als die wahrscheinlichste Annahme gelten;

Schenute ware demnach rund SO ahre seineminhaltlichen Aspekten gesammelt werden
S. 45-48). Die Ihemen In (‚ontra rige- Kloster vorgestanden und hätte ein Lebensalter
nistas ordnet Cristea verschiedenen systema- Von deutlich über 100 Jahren erreicht.
tisch-theologischen Leitmotiven Kosmolo- Anstelle eines vereinheitlichten Textes miıt
g1e, Anthropologie, Christologie un Eucha- kritischem Apparat prasentiert die Edition die
ristie. Es wird deutlich, dass das Nn Werk einzelnen JTextzeugen Aaus acht Kodizes In
VOINl einem seelsorgerlichen OLV durchzogen synoptischer Darstellung (S. 138-229). ESs
ist, dem das Heil der „einfachen“ spricht für das umsichtige Vorgehen CGristeas,
Gläubigen geht. Dazu gehört durchgehend eım gegenwärtigen Stand der Forschung
die Warnung VOT apokrypher Liıteratur, die nicht suggerieren wollen, dass INa eın

Schenutes Wirkungsbereich offenbar reich- sicheres Stemma der handschriftlichen ber-
ich zirkulierte. W orum sich 1m FEinzelnen lieferung erstellen könne. Aufßerdem ermöOÖg-
handelt, kann freilich nicht mehr mıt etzter licht die synoptische Anordnung, die
Sicherheit rekonstruiert werden. Grillmeiers morphologischen und orthographischen Be-
ermutung, Schenute hätte konkret das „Apo- sonderheiten der verschiedenen Kodizes 1mM
kryphon des Johannes” VOT gehabt, Druck nachzuahmen. Synoptische Tabellen
wird mıit guten Gründen ın /7weiE  fee| SCZOPCH. geben ınen UÜberblick über den Textbestand

Andere Quellen, auf die Schenute zurück- un! die Lücken (jeweils mıit Schätzungen ZU)

greift, können dagegen identifiziert werden. SO Umfan des Seitenverlustes). Die Übersetzung
wird die Diskussion über die auf UOrigenes bietet al  - reilich einen zusammenhängen-
fulßßende trinitarische Deutung der Seraphim den ext (S. 241-304) DIie zahlreichen An-
nachgezeichnet (mit Rücksicht auf den weni1g merkungen verzeichnen Abweichungen ZWI1-
beachteten IT ractatus CONtFra Origenem de schen den Textzeugen, diskutieren syntakti-
Visıone Esatae eın Werk des Theophilus sche und exikalische Schwierigkeiten, und
VOIl Alexandrien?). Erhellend ist uch die ‚ben uch inhaltliche Erläuterungen. Um:-
Besprechung der Athanasius-Zitate: Cristea fangreichere Diskussionen Von UÜbersetzungs-
kann Zze1 S dass die exte direkt aus dem problemen finden sich in ehn nachgestellten
Griechisc übersetzt wurden (es also keine Exkursen (siehe dort auch, twas versteckt, die

Auseinandersetzung mıit Basıil Lourie, nachkoptischen Vorlagen gab), und ‚War 1m Um-
dem der ext TST in den tritheistischenkreis des Schenute der O: VO:  — ihm selbst.

Die Nestorius- Zitate, die nicht unbedingt ıne Streitigkeiten 600 entstanden se1in soll;
direkte Werkkenntnis verraten, werden einge- S;:3341 Cristea stellt überall seine hervor-
leitet mMuıt einer Diskussion der Quellen, die Von ragenden Kenntnisse auf dem Gebiet der

koptischen Grammatik unter Bewels.einer Begegnung Schenutes mit dem exilierten
Beim Osterfestbrief des Theophilus, mıtPatriarchen In gypten berichten. Schlieflich

dem Schenute sein Werk beendet, Aahlteht Cristea ausführlich auf den Osterfest-
rief des Patriarchen Theophilus VO:  - 401 e1n. Cristea in der Übersetzung ine ele nte

Schenute hat dieses Schreiben nahezu voll- der Darstellung: In Petit-Druck WITr die voll-
ständig das Ende VOI (‚ontra Origenistas ständige ersion des Hieronymus gegeben, ın

die den entsprechenden Stellen die frag-gestellt. Auf dem Höhepunkt des ersten OTr1-
genistischen Streites entstanden, schien der mentarische Parallelüberlieferung Schenutes
Brief noch immer geeignet, Schenute 1m eingefügt ist. Dadurch gewinnt INall nicht
Kampf die Irrlehrer seiner Umgebung 11UT einen Eindruck davon, wI1e der Schlussteil
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Ite Kirche 335

vVonmn Contra rıgenistas einmal ausgesehen hat. noch nicht korrigierten alteren ersion () mıit
Man ann sich uch leicht einen Überblick Übersetzungen ZUT jeweiligen Stelle dokumen-
ber die Unterschiede zwischen lateinischer tiert worden sind. Allerdings ist Etailx bis
und koptischer ersion verschaftfen, die seinem Tod ahre 2004 nicht gelungen,

deutlich machen, Zzwel Versionenin den Originalsprachen synoptisch H
übergestellt wurden S 231-240) ristea, der bezeugt sind und WIeEe diese zusammenhängen
uch Klassischer Philologe ist, hat die ersion könnten. Da diese Fragen mıt einem 2007
des Hieronymus eigenständig aus dem ate1- veröftfentlichten Aufsatz In der RKevue Bene-
nischen übersetzt und mıt Anmerkungen dictine VOoN ean-Paul Bouhot als zumindest

vorläufig geklärt angesehen werden können,grammatikalischen Problemen versehen.
WIT'! dessen LOsung 1m OrWO: des hier/usammen miıt einem Bibelstellenregister vorzustellenden Bandes kurz vorgestellt undWIT' der Band VO  — Indices griechischen

und koptischen W oörtern SOWI1e grammatı- ıIn ihren Konsequenzen ab CWOSBCH (7-1 1) Fuür
kalischen Phänomenen erschlossen. Hınzu Bouhot ist der Widmungs rief Secundinus
kommen 15 Abbildungen Von Handschriften. VOIl Taormina der entscheidende Schlüssel,

enn dort orderte Gregor, die 1m Umlaufuch wenn die vorliegende Arbeit noch
befindlichen unautorisiert angefertigten ICgenügend Raum weıtere Forschungen,z

den VonNn Schenute benutzten Quellen, lässt, plen der seinerzeıt VOIN Gregor geschriebenen,
jefern die Einleitung und der Anmerkungs- ber VOIN einem seiner Vertrauten verlesenen
apparat wichtige eitrage inem besseren Homilien (Hom 1 XAX, zunächst hne LLIL, Y
historischen Verständnis des lextes Edition AVH, und nach dem VOIN ihm selbst

Jahre 594 übersandten Exemplar, dasund Übersetzung sind eın uster gewIlssen-
hafter und kluger philologischer Gelehrsam- Überarbeitungen und einer eihe weıterer
keit. Hier wurden Mafistäbe gesetzt für die diktierter Homilien enthielt, korrigieren.
weıtere Beschäftigung mıit dem literarischen Bouhot macht also den Unterschied zwischen
Erbe des „Weifßen Klosters”, dessen Rekon- den gepredigten un den diktierten Homilien

ZU entscheidenden Kriterium für die beidenstruktion den oroßen Aufgaben koptologi-
Rezensionen: 1a distinction entre homeliesscher Forschung zählt.

Marburg arl Pinggera dictees et homelies prechees est scrupuleuse-
ment respectee essentielle la reconstitution
de la collection 1a datation de chaque
homelie“ (10) Denn Aus dieser wichtigenGregoire le Grand: Homelies SUT l’Evangile,
Entdeckung ergibt sich uch ine modifizierteLivre I Homielies exte latin,

intruduction, traduction et notes par Ray- Chronologie, insbesondere für die diktierten
mond Etaix, Georges Blanc, Bruno Judic, Homilien, dass die entsprechenden Tabellen
Paris: cerf (Sources Chretiennes 522} 2008, AUuUSs GEL: 141 und dem ersten Band (SC 485)
586 S ISBN 2-204-08845-9 berichtigt werden mussen. och weder die

ersten Band gemachte Beobachtung: „Pourtant
{irouve pPas de difference de style entre lesDer Jetz; vorliegende zweıte Band der Evan-

gelienhomilien Gregors des Großen mıit den deux SrOUDECS d’homelies, quı est etonnant“
Homilien enthält nicht 11UTE den (S’ 485,45{f.), noch der auffällige Befund, dass
seinerzeit VOIN Raymond Etaix SOTSSAaIN edier- erade die gepredigten Homilien galız erheb-
ten lateinischen Text (CCL 141) samıt ıner ich länger als die diktierten sind (ebd. 46)
sehr sich problemlos die VOIN Bouhot vorgeitra-französischen UÜbersetzung, für die
anstegut  Jle des 2004 verstorbenen Charles Morel gCHC These.
nunmehr Georges Blanc verantwortlich zeich- In gewohnt souveraner W eıise kommentiert
net, SOWI1Ee ıne Fülle hilfreicher Anmerkungen Bruno Judic, wI1Ie uch schon 1 ersten Band,
und der Register beide Bände der Ekvange- die hier 1mM zweıten Band versammelten
lienhomilien. Der zweıte eil dieses Werkes Homilien 19-561), die saämtlich

den gepredigten Homilien zaählen. Anders alsspiegelt darüber hinaus uch den Erkenntnis-
fortschritt, der se1it dem Erscheinen des ersten der bereits genannten Edition VOon taıx
Bandes der Evangelienhomilien SE 485) ım OC 41) dokumentiert Judic hier nicht allein
Jahre 2005 erzielt worden ist. Ausgehend Vom die zugrundelie enden Bibelstellen, sondern
handschriftlichen Befund hatte bereits Eta1ıx VOL Jem uch 1e Bezugnahmen auf Gregors

grofßes Vorbild Augustin, ber darüber hinausfestgestellt, dass wel unterschiedliche, jedoch uch andere, VO:  a Gregor benutzte altkirchlicheohl gleichermafßen VO:  - Gregor selbst stam-
mende Versionen der Homilien bezeugt sind. Autoren wI1e z Hieronymus und asslan.
Diese „decouverte majeure” (7) hatte zunächst ute Dienste eisten die erwelse auf andere
azu geführt, dass die Herausgeber des ersten Schriften aus Gregors Feder, anhand derer die
Bandes 1M Apparat die interessantesten Pas- Leserschaft gut nachvollziehen kann, welche

TIhemen Gregor besonders wichtigder gegenüber dem LexXTUus receptus (ß)
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(besonders häufig kann Judic Beziehungen Carolini aufgenommen und mıiıt einer Passage
den satanischen Wundern Aaus Hom. XAXVIIden Moralia In Job, den Dialogi und der Regula

pastoralis aufzeigen, SOWI1eE auf Verbindungen zusammengestellt wurde Von besonde-
innerhalb des Gesamtkorpus der Evangelien- ICcT Bedeutung ist uch die letzte Homilie, In
homilien hinweisen). Von grofßer Eindring- der die Perikope VOII reichen Mannn und
ichkeit sind die uch In den Dialogen ent- Lazarus (Lk 6,19-31) ausgelegt wird.

Hier verweılst Judic nicht allein auf die breitehaltenen exembpla wIe z die Erzählung VO  -
seinen Tanten Tharsilla, Gordiana und Em1i1- Wirkung der gregorianischen Auslegung, SONMN-
liana (XXXVHL15) Während Tharsilla und ern diskutiert uch die These, wonach
Emiliana mıit ihrer asketischen Lebensführung durchaus vorstellbar sel,; dass 111all ahr-
sehr erns meılnten und kurz VOT ihrem Tod 1m hundert für die Ausgestaltung der Skulpturen
Iraum der Aufnahme in die himmlische der berühmten Abtei VonNn Mo1issac auf Gregors
Herrlichkeit versichert wurden, nahm bei Auslegung zurückgegriffen habe, umal die
(Gordiana die irdische ( esinnung iImmer star- Szene des reichen Mannes und des
ker dass sS1e nach dem Tod der Lazarus uch bei Gregor explizit VOTL der
Schwestern schliefßlich den Pächter ihrer (Guter Todsünde des (Jeizes WarTrlleil will J] est
heiratete. Miıt diesem Beispiel Gregor ber vraisemblable UJUC la scene evangelique est

‚Jue travers “homilie de Gegoire, ailleurs11U)  — nicht etwa orößeren asketischen An-
strengunge: ermahnen, sondern vielmehr disponible Moissac“ Schliefßlich se1l
deutlich machen, dass niemand se1In eıgenes gerade der Geiz, den das Bildprogramm VON
Geschick un! Ende der and habe Deshalb Moissac möglichst abstofßend darstellen wollte
empfiehlt den Horern, Zuflucht bei der Allerdings welst Judic Recht darauf hin, dass
göttlichen Barmherzigkeit suchen, worüber der Künstler VOINl Moissac Lazarus als einen

uch 1n iıner anderen Predigt esprochen Leprakranken darstellt, Was Gregor In der
habe, bei der die Horer jedoch N1IC ZUSCHCH genannten Homilie jedoch nicht tut.

dieser Stelle hätte INa  3 sich 1Ne Nicht zuletzt MN der Einleitung und des
Anmerkung gewünscht, die leider fehlt Bevor Kommentars gehört die hier vorliegende Aus-
Gregor ın der etzten Homilie schlie{fßlich eın gabe für jeden, der sich mıit den Homilien
anderes exemplum erzählt, das ebenfalls iın den Gregors des Großen den Evangelien be-
Dialogen wiederkehrt und ebenfalls VOonNn drei schäftigen möchte, neben den ersten Band
emeinschaftlich in Rom lebende Frauen (SC 485) und neben die ma{fßgebliche Edition

handelt, spricht Gregor ınen gewilssen Spe- VO  - Etaix AaUus dem Jahre 1999, die Ss1e CI -

C1OSUS, frater et compresbyter Meus klärtermafilsen erganzen un! fortführen möchte
direkt als Zuhörer der Predigt d dem diese (die wenigen Abweichungen und Verbesse-
Geschichte bereits geläufig 1st. uch hier ware TU dieser Edition werden gesondert
ıne kleine Anmerkung wünschenswert gC- aufgeführt, 563) Und zugleich zeigt diese
;11, denn der Eindruck, ass Gregor diese Ausgabe, WI1e lebendig die Forschung
exempla bereits inem kleineren Kreise Gregor dem Gro{fsen und seinem Werk SC-
stellt hat, drängt sich geradezu auf. Auftällig ist genwartig ist.
darüber hinaus die schon 1m ersten Band Bochum Katharina Greschat
festgestellte Zunahme der exempla, wI1e S1e
dann den Dialogen zusammengestellt wird:
„Dans le groOupc des premieres homelies, Marıus Heemstra: The Fiscus Judaicus an the
NOUS TOUVONS UE exempla. Ce SONTt les Partın of the Ways, Tübingen: Mohr
homelies QUE Gregoire na Das prononcees Iui- Siebec 2010 (Wissenschaftliche Untersu-

hun ZU Neuen Testament. Reihememe, principe. En revanche, dans le
des celles qu il prononcees Iui- 277 AUII1L, Za o< Paperback,S

meme, 110US COMPpTtONS M exempla, d’ailleurs 161-50383-2
PIESQUE LOUS situes dans les dernieres homelies
du recueil“ SC 485,37) Di1ie frühen Beziehungen VOonNn Christentum

Als nicht minder interessant erwelist sich und Judentum wurden den etzten zwanzig  SSuch die selbstverständlich nicht durchgängig Jahren häufig als eın „Parting of the Way
nach wlesene Wirkungsgeschichte einzelner charakterisiert: War ohl ames Dunn, der
bscg1nıtte der SAaNZCI Homilien. SO erfährt das Bild 1991 bekannt machte, und dessen

etwa, dass die Rahmen der KK Vorstellungen deutlichen Widerspruch erfuh-
Homilie entfaltete Erörterung über die Bedeu- ren (genannt sSEe1 der Band „The Ways that

Never Parted”, edi Becker/Reed, 2003,un der uch körperlich manifesten Wunder
apostolischer eit und der enwartıgen ber verschiedene Arbeiten Von Boyarın,

Wunder, die eher aus der Erm 11U)  — und etwa The artıtıon of Judaeo-Christianity,
ilfe ZU) uten folgen und desh als Eine deutliche Trennung Von Juden
Wunder der Seele anzusehen sind, in den Libri und Christen, dies die häufig geäußerte Posi-
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t10N,; habe nicht gegeben. Inzwischen scheint Pragung War w1e die anderen der eıit
eın senatorisches Publikum gereichtet. Aufser-die Gegenbewegung einzusetzen; zuletzt CI -
dem ist ohl deutlich, dass hier keineäarte Robinson, Ignatıus of Antioch and

the Parting of the W ays, 2009, RLD AJudaism domitianischen Praktiken denunziert werden,
and Christianity weTITec siblings, they lived iın die organge sten des Reiches betrafen.
house early and profoundly divided” Gleichgültig, wl1e ich Suet. Dom. IX inter-

In diese Debatte gehört das Buch VOIN pretiere, kann sich die Munze nicht auf VOor-
Heemstra, das AUS einer Groninger I )isserta- gaänge beziehen, Von denen Christen der
tion entstanden 1st. Er glaubt, mıiıt dem SOB. Juden-Christen irgendwo 1mM Reich betroffen
„f1SCUs Iudaicus” und den aus seiner Ex1istenz uch scheint mMI1r die Vorstellung
und Anwendung resultierenden Konsequen- übertrieben, dass die Romer schon sehr
ZCI einen Hebel für die Entscheidung der einen „Atheismus- Test” mittels Opfers durch-

geführt hätten (wie ihn dann bei Plin. C 10,rage gefunden haben und eine stärkere
Irennung der beiden Gruppen plausibel 96 gibt) Gab ber einen solchen est nicht
chen können bei Robinson finden sich 1U der zweıten Hälfte des 1. Jahrhunderts,
p. 89ff. eın paar kurze Bemerkungen fallt uch Heemstras Kombination der Prakti-
„fiscus Iudaicus”). ken des Steuereinzugs mıt den VOoNn ihm

bezeichneten Verfolgungen in Apk 13; 15; 20,ach der Zerstörung des zweıten Tempels
(auch das häufig VOoN Heemstra ıtıerte oku-wurde die Tempelsteuer der Juden durch das

LOVOÖALKOV TEAEOUO, wI1Ie ofhziell hiefSß, abge- ment bei Jos. 19, 29() ist wohl dieser orm
löst, das den Aiscus Iudaicus zahlen WAäl.: gefälscht).
die ehemalige Tempelsteuer floss in die Kassen Heemstra akzeptiert ferner die Vorstellung
der römischen Sieger. ın Goodman hatte einer domitianischen Christenverfolgung, die

mıit den organgen die Steuer der Juden1989 auf die Bedeutung der Steuerpflicht verbindet hne sich hinreichend mıit dendie Mitgliedslisten jüdischer Gemeinden hin-
gewlesen, hatte S1E dann mıt der Definitions- zunehmend zahlreicheren Stimmen auseinan-
hoheit der Gemeinden iın der rage des derzusetzen, die diese Verfolgung für eın

„Jüdisch-Seins’ verbunden un! WIeSs bereits Konstrukt der frühchristlichen Überlieferung
damals auf den Zusammenhang dieser Steuer halten un dessen Entstehung erklären.

ach diesen Bemerkungen ist wohl klar,mıiıt der TIrennung zwischen Juden und Chris-
ten hin. dass ıne Beziehung frühchristlicher Schriften

Heemstra behandelt die Steuer zuerst AaUus auf die Praxıs der „Judensteuer” und die
römischer Perspektive: die In der s1e unter und Weise, ın der Christen davon betrofftfen
Domitian eingetrieben wurde, wird VO  —_ Suet. gEWESCH seıin sollen, nicht ganz überzeugen
Dom. I2 deutlich kritisiert und schliefßlich kann und TST recht eın Kriterium für ıne

gibt die berühmte Muüunze AUS den ersten atıerung umstrıttener Schriften bilden kann.
Monaten der Herrschaft Nervas, auf der WITFr Heemstra versucht, drei neutestamentli-
lesen können A$isci Iudaici calumnia sublata”. hen Schriften die Veränderungen, VOINl denen
Heemstra kombiniert, nicht als erster, die ausgehen können glaubt, darzustellen:
Munze miı1t den Bemerkungen Suetons und der Apokalypse, die auf das Jahr 95 datiert

(also noch unter Domitian), Hebräer-Brief,sieht 1im Jahr einen wichtigen FEinschnitt in
VOon ihm auf datiert (also unter Nerva),der Geschichte des fiscus Iudaicus un gleich-

zeitig des Verhältnisses VO:  - Juden und Chris- schließlich Joh, VonNn Heemstra etwa 100
ten. Zuerst bemühte sich, die Gruppen angesetzt (unter Trajan).
herauszufilltern, die vVon den Ma{iS$nahmen Kın AazZl} fallt MIr schwer: einerseıits gibt

hier durchaus Richti 6S HeemstrasDomitians betroffen gEWESCH sein könnten
(jüdische Apostaten, Juden-Christen, Chris- Interpretation der bir at ha mıiınım und
ten) Nerva hätte die Praxıis der Steuerer- ihrer Bedeutung für den Prozess des „partın
hebung verändert, indem ıne klare Defini- of the WaYySs ; Heemstras generelle Schlussfol-
tion dessen gegeben hätte, Was unter „Jude” ru teile ich völlig, dass nämlich
verstehen se1 Was schliefßlich die Trennung spatestens Ende des Jahrhunderts

einer Trennung der Wege VOI Juden undVon Juden und Christen befördert habe
Christen kam: andererseits scheinen MLr diegleichzeitig die Christen dem Atheismus- Vor-

wurf und damit der Verfolgung auszusetzen, me1lsten Einzelinterpretationen Umfeld der
WIe WIT s1e In Plin. C 10, 96 dokumentiert „jJüdischen Steuer“ schwer nachvollziehbar
finden. se1n, und das Buch leidet insgesamt daran, dass

die „jüdische Steuer“ in ihrer hier vorgestelltenNun; wenigstens nach den eutun-
Rolle als Schlüssel für die organge ganzSCH Heemstras, 11ULr wenige Menschen
eintach überfordert ist.Reich VOIl der „calumnia fisci Iudaici” be-

troffen Menschen, deren Status ıne solche öln Walter Ameling
Münze nicht gerechtfertigt haben kann: diese
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Theresia Heither: Biblische Gestalten hei den wichtiges Anliegen‘ 1st. Kapitel wWwel
Kirchenvätern. Moses,; Munster: Aschen- den Anfängen des Mose (Anfänge) als
dorft 2010, 376 Geb., ISBN 978-3-402-
1285247

Auslegung des biblischen Stoffes VOIN Ex. LA
durch die Kirchenvwäter. Ihema ist seine
Jugend, in der nicht 1Ur die Herkunft, sondern

Die Bibel verstehen! Das ist eın jahrhundert- uch Name, Bildung und Heirat thematisiert
langes Anliegen christlichen Nachdenkens. werden. Einen grofßen Raum nımmt das
Miıt dem vlerten Band der eihe „Biblische
Gestalten bei den Kirchenvätern“ hat sich

Nachdenken über die Berufung des Mose
eın [)as nächste Kapitel ist weniger chrono-

Theresia Heither auf den Weg gemacht, das logisch als inhaltlich orlentiert, indem die
Verständnis der Kirchenväter für die Gestalt Aufgaben des Mose in der Sicht der Kirchen-
des Mose nachzuzeichnen. In einer verständ- vater darstellt (Sendung). Seine Sendung rückt
lichen Sprache schreitet die Verfasserin Kapitel ihn In eine Mittelstellung zwischen ‚ ott und
für Kapitel DIie Gedanken der Kirchen- Volk, Wds anhand der Gottesbeziehung, der
vater werden 1n /itaten dargelegt der ber die Offenbarun und der Beziehung ZU Volk
Verfasserin skizziert diese gut lesbar, dass dargestellt wird. Sein Tod ist für die Kirchen-
ein Abtauchen In deren Welt möglich wird. vater bedeutungsvoll, weshalb Kapitel vlier das
Die Auswahl der herangezogenen altkirch- „Ende“ des Mose mıt näheren Ausführungenlichen Autoritäten wird auf eine nicht näher seinem Tod, seinem rab un seinem
begründete, esbare Anzahl begrenzt Nachfolger thematisiert.
und fuflßt daher vornehmlich auf den klassisch Es schlie{ßt sich in den Kapiteln fünf bis
bekannten Autoren deren difterie- sieben eın her systematisch gepragter Teil d}
rende kulturelle Ontexte und historische bevor In Kapitel acht zusammenfassende Ge-
Umstände SA großen Familie altkirchlicher danken dargestellt werden. Kapitel fünf steht
Autorität verschmelzen, „die Intention des unter der Überschrift „‚Gröfße und Schwach-
Heiligen eistes“ der Schrift durch die ater heit“: Die Mittelstellung des Mose verleiht ihm

finden Diesem ehernen, freilich auf der ınen elte ıne besondere Würde, auf
nicht genuln wissenschaftlichem Bestreben, der anderen Seite lässt s1e ihn zerreißen und
gilt ungeteilt alle Aufmerksamkeit. Der Leser straucheln. Beide Aspekte werden thematisiert.
wei(ß sich gut durch das Buch geführt, denn Kapitel sechs fragt nach weiterreichenden
Beginn eiInNnes jeden Abschnitts wird kurz und Bezügen, „die die ater In der Ose-(3e-
knapp das Anliegen desselben erkenntlich schichte entdecken, die und W eise w1e
gemacht. die ater die Berichte ber Mose alle orisch

Eın erstes knapp gefasstes Kapitel fragt nach bzw. typologisch deuten.“ (S. 2253 Es
aufeerbiblischen Quellen, auf die sich die bei der Deutung des Mose alles mıt, Was ıIn

seiner Person darstellt: Mose ist das (esetz,Kirchenväter bei ihrer Darstellung des Mose
berufen un: danach beurteilen, „ob S1E sich mıt ist Repräsentant des Volkes Israel und VOT
der Schrift vereinbaren lassen.“ (S 17) Bei der Hem 1st Iypos Christi; denn die ater
Verarbeitung des aufserbiblischen Materials finden bei ihm zahlreiche Hinweise auf Chris-
geht den Kirchenvätern vordergründig nicht tus und erblicken in ihm ein Vorausbild. Mose

historische Informationen, vielmehr wol- welst ber nicht auf Christus hin, vielmehr
len sS1e auf des hohen Alters der Mosezeit wird Christus als der CUueE Mose erkannt.
herausste C dass die biblische Offenbarung Kapitel sieben richtet deshalb den „‚Blick
Vorrang VOT allen heidnischen Überlieferun- rückwärts VO  > EeSsus unı seinem Heilswirken
SCH hat. S 17) Dieses Anliegen spiegelt sich in her auf Mose und das Alte Testament“ (S. 267)
den drei Unterpunkten des Kapitels wider: ein und fragt, „welche Bedeutung Mose und das,

Was dem Volk Israel vermittelte, für dieerstes trifit Aussagen ZUr Datierung der
Lebenszeit des Mose durch die ater (Zeit Gemeinde Jesu Christi hat.“ (S 267)
des Mose); eın zweiıtes stellt das hohe Alter des Der Leser wird die biblische Erzählwelt
Mose als (Jarant für die Wahrheit heraus und deren Verarbeitung durch die Kirchen-
( Altersbeweis). Den Abschluss findet das vater hinein D  IMNIMECN, wodurch eın leben-
Kapitel, indem VON den Kirchenvätern Velr- diges un: ungetrübtes Bild entsteht. Ihm wird
wendete biographische Angaben aus heidni- eın breites Spektrum dargeboten, eın beacht-
schen Quellen vorgestellt werden (Biographi- liches quantıtatives Summarium, das beein-
sches). druckt. Damit wird dem Anspruch der

Kapitel wel bis vier orlentieren sich mehr eihe gerecht, „sich mıiıt dem Alten JTestament
der weniıger Leben des Mose. Dabei ist die un mıt den großen Gestalten, VOonNn denen
hermeneutische Grundannahme eitend, dass berichtet, vertraut machen.“ (S Auf diese
Mose VOonN den Vätern als geschichtliche Gestalt Weise INa gelin einer geistlichengesehen wird, ber „ihnen neben der (Je- Schriftauslegung In heutigen eit anzure-
schichte die gelistige Deutung der Ereignisse ein CNM, wenngleich fragen bleibt, ob dies hne
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Vermittlung zwischen Kirchenvätern und dem untergliedert die direkte ezeugung aufßerdem
modernen Leser möglich ist der nicht doch nach inhaltlichen Gesichtspunkten und den

Sprachen der Überlieferung S 3-9) Hilfreichbei der reinen Darstellung stecken geblieben
wird. |DITS skizzierten Stärken des Buches ist angesichts der verwirrenden Vielfalt der
machen uch auf seine Schwäche aufmerksam: Textzeugen, dass bevor 1M zweıten Teil
ontexX! und Zeiten werden weni1g difteren- des Kapitels einen Gang durch die Forschungs-
ziert wahrgenommen, WIEe die damit einher- geschichte den unterniımmt, die Siglen

der 1m Folgenden besonders wichtigen ext-gehende rage nach dem Hintergrund VO  j

Argumentationen und Haltungen. Mose CI - ZCUSCH nochmals ıIn eiıner kleinen Übersicht
strahlt als der I'ypos Christi VO  or Nordafrika bis usammenfasst (noch hilfreicher ware frei-
Konstantinopel, VOIl bis ZU)] 5. Jahrhun- ich SCWESCH, diese Siglen deutlicher hervor-
dert. gehoben In der ehenden Beschreibung

der Textzeugen nden, zumal eineDer gründlich erarbeitete Band bietet einen
tabellarische UÜbersicht über die AbkürzungenDurch- und Überblick über die Rezeption des

Mose bei den Kirchenvätern. 1 )as ist verdienst- schon auf b E ibt) WDer kompakte bor-
voll. och sicher ware wünschenswert, schungsüberblick S 9-51) den AA, der VOIN

verstärkt historisch-kritische Fragestellungen LIps1us bis in die Gegenwa: hinein reicht, 1st In
den Mittelpunkt stellen. seiner Informationsfülle beeindruckend, wWEeNll

Bochum Claudia Rammelt uch nicht leicht lesen. Das liegt einerse1lts
der Komplexität der diskutierenden

Überlieferung der und der entsprechend
Lautaro Ro1g Lanzillotta: cta Andreae Apo- umfang- und detailreichen wissenschaftlichen

ha. New Perspective the Nature, 1 ıteratur dazu, ber uch daran, ass
Intention and Significance of the Primitive unterschiedlich intensiv auf einzelne For-

schungspositionen eingeht. ihm tatsäch-Text, Geneve, Patrick Cramer 2007 (Cahiers
d’Orientalisme 26), XVI 336 S: Tafeln, ich gelingt, avolid subjectivism far
Geb., ISBN 978-2-9700530-1-9. possible” s INas daher bezweiftelt wWelI-

den, weil sich uch im Forschungsüberblick
1 )as umfangreiche, oroisformatige Werk bereits Ikaum überraschend das spezifische

Interesse der Untersuchung dezidiertenLautaro Roig Lanzillottas stellt die gedruckte
ersion seiner 2007 VvVon der Rijksuniversitelt Aussagen Wert un! Bedeutung VO  3

Groningen aNgCHNOMIMCHNECN Dissertation dar spiegelt (vgl beispielsweise die Hervorhebung
(online http://dissertations.ub.rug.nl/faculties/ VOI1l Posıtionen Liechtenhans auf 13 und
theology/2004/f.l.roig.lanzilotta/). Es ist der die ausführliche Auseinandersetzung mıt
Suche nach den ursprünglichen cta An- Flamion, 51 und ebenso ıner deut-

lichen Abgrenzung VOI Rekonstruktionsver-dreae (im Folgenden gewidmet, deren
suchen der ten die ausführlichZiel für ber nicht einer Rekonstruktion

des Archetyps mıit ilfe der vorhandenen kritisiert (bes. Auseinandersetzung mıt den
Textzeugen liegt, sondern der „FrECONSTIrUC- Edition VOon I- Prieur, 8-—32, und
tion of the primitıve text's mentality“, durch- MacDonald, S.:32-34) Als sehr hilfreich CI -

welst sich angesichts dieses kompakten undgeführt the basis of comparatıve analysis detailreichen Ganges durch die Forschungsge-of the witnesses“ (S. XIV) Zentrale Bedeutung
hat für ihn dabei der fragmentarische ext- schichte deren Zusammenfassung gemäfßs 1Nn-

u: der 1m Codex Vaticanus QZTAECUS S08, haltlicher Hauptlinien, die das 1. Kapitel
5()7 (Siglum V > den des öfteren als (S O05 abschlief$t.

„touchstone” S 65 passim) für die Welch eın Problem die komplizierte Quel-
lenlage ın der Beschäfti mıit denUnterscheidung zwischen älteren Textbe- l  dı des Kapitelsstandteilen und spateren UÜberarbeitungen darstellt, ist spatestens En

bezeichnet. Der Ansatz bei ist nicht 1E  C deutlich geworden und der
Bereits Hennecke hatte in der Erstauflage rückblickenden Einschätzung: „Preconcep-
der Neutestamentlichen Apokryphen 1904 t10NS about the ancılent CS have ften
(S. 460) betont, dass 1Ur die Analyse VO  D hindered objective analysis of the textual

witnesses“ In Kapitel 2 3-1einen Zugang den ursprünglichen
ermögliche, wI1e uch In seinem umfang- kommt dementsprechend intensiver auf
reichen Forschungsüberblick (S. 34%;) heraus- die einzelnen JTextzeugen der sprechen
stellt. Erst R6 hier rezensierende nter- und klassifiziert S1e 11U)  —_ anders als eingangs
suchung diesen Ansatz jedoch konse- Ka itel 1 „according how they rework

AA® (S. Ta Allerd1n geht uch 88
seiner Untersuchung nıch  18° rein objektiv undIn Kapitel 1 bietet zuerst einen Über-

blick über die erhaltenen Textzeugen der hne Vorannahmen ans Werk. i ie Analyse
teilt in direkte un! indirekte Bezeugung und der Umarbeitung braucht vielmehr einen
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Vergleichspunkt der „touchstone”“ (S. 65 DadS- S 137-190) und konzentriert sich VOT lem
SIM, SO als der unter Jlen erhaltenen auf die literarische Analyse (Plot, Charaktere,
Textzeugen aut L1UT dienen kann. Stil und Struktur: 138-158) Uun: die kon-
Dabei warn: zugleich ausdrücklich: „dI1Ly zeptuelle Analyse der Reden des Andreas
attempt beyond hypothetical and (S. 158—-179).
general sketch of the primitiıve would Eın Epilog (S 267-272) fasst die Ergebnisseimply tendentious interpretation of the der Untersuchung nochmals und
extant documents“ Behält I1la diese S1E zugleich 1Ns Verhältnis klassischen
Aussage 1mM Hinterkopf und beachtet, dass das Einleitungsfragen nach eit und Intention

Kapitel ‚her thetisch anfängt und sich erst der ursprünglichen die redlicher W eise
anschliefsend tiefergehenden Analysen wIid- nicht alle eine klare finden (können
met, lässt sich dem Untersuchungsweg leichter Auf die Streitfrage, welchen Umfang die
folgen und zeigt sich, dass die These des ursprünglichen 1UN hatten, ob s1e sich
Buches, als Schlüssel sowohl den ten auf die Reden un! das Martyrium beschränk-
als uch Entstehung der verschiedenen ten der die Missionsreisen ‚UVi einschlos-
Textzeugen verstehen, tatsächlich In vieler SCIl, lautet die salomonische „TIhe
Hinsicht Erklärungskraft hat: zeıigt, WI1e simpl do not provide conclusive EeVI1-
sich mıt als Prüfstein die „textual diver- dence he a1Nıswer these questions In
sification“ S. 94-99) der anderen Textzeugen PTODCI way S 267)
erklären un! Was sich über den Charakter der Ein umfangreiches Literaturverzeichnis
unsprun ichen AA, zumindest für den Von (S. 273-291), das eiträge Aaus den N TApoinhaltlich bezeugten Teil vermuten lässt, hne leider nicht mıiıt den jeweiligen Auflagen zıtiert
dass sich hätte die Rezensentin SCINMN (Hornschuh un Prieur etwa sind jeweilsdeutlicher gelesen die Gefahr einer zirkulären unterschiedlichen Zeiten für die EinleitungArgumentation völlig bannen lässt. den zuständig gewesen), und eın Namens-,

Kapitel 3 stellt mıiıt der Edition und engli- Stellen- un Sachregister (S. 293—329) schlie-
schen Übersetzung VOIN das Mittelstück der en den Band ab.
Untersuchung dar S 101-135). ist sich Faksimile-Tafeln geben im Anhangdabei sehr ohl bewusst, dass „the pulchritude schlie{fßslich len interessierten Leserinnen
anı ACCUTACY of Bonnet’s edition“ S 105) nach unı Lesern die Möglichkeit, einen eigenendem Bedarf für eine solche Neuedition fragen Eindruck VOIN jenem AA-Fragment aus dem
lassen. Er ergibt sich selnes Erachtens AaUs$s der Codex Vaticanus STUECUS S08 gewinnen,Notwendigkeit, nach den verstärkten Rekons- dessen Bedeutung für die Frage nach den
truktionsversuchen der ungeren Forschung ursprünglichen cta Andreae und deren (Ge-
den seıit den 1980er Jahren (vgl. Prieur dankenwelt die hier rezenslerte Untersuchungund MacDonald 0.) wieder deutlicher muiıt Gründen herausgestellt hat.
als Textzeugen eigenen Rechts und eigener Hamburg Ursula Ulrike Kaiser
Bedeutung 1Ns Zentrum der Forschungrücken. Zugleich ermöglicht die Neuedition
und Übersetzung ihm, einzelne Textpas- Jochen Martin: Der Weg ZUur Ewigkeit führt

gezielt mıt ausführlichen Erläuterungen über Rom Die Frühgeschichte des apst-versehen. SO ist der Edition eın dreifacher tums und die Darstellung der neutestament-
Apparat beigegeben. Klassische textkritische lichen Heilsgeschichte 1m Triumphbogen-Angaben enthält der dritte Apparat, während mosaik Von Santa Maria aggiore In Rom,
der erste Apparat Parallelstellen (oder deren

09386-6
Stuttgart: Steiner 2010 ISBN 978-3-_515-

auflistet und somıit Erkenntnisse aus dem
Fehlen) In den wichtigen anderen Textzeugen
zweıten Kapitel gezielt aufgreift. Der zweiıte Wer dieses Buch kauft wWwel guteApparat schliefßlich „intends contextualise Bücher ıIn einem : WIe der Untertitel sagt, eines
AA’'s conceptual developments Dy placing über die „Frühgeschichte des Papsttums” und
them in the religious and philosophical world eines über das „Triumphbogenmosaik VON
of Hellenism, Imperial Rome and later antı- anta Marıa Maggiore . Beide eile sind
quity  . (S. 106) un! bereitet damit schon her locker thematisch miteinander verbun-
wesentlich das fünfte Kapitel VOT': A den, doch eın Zusammenhang besteht:
thought In the wider ONTeEeXT of the religious erschlie{ßt sich Ende des Buches. er
and philosophical world ın the first centuries of umfangreichere erste eil zeichnet verein-
the christian era 1-2 facht gesprochen den Weg des Bischofs Von

Als Zwischenglied zwischen Textedition Rom aps der Welt nach, Iso den
und Einordnung der Gedankenwelt der graduellen Zuwachs VON Machtanspruch und

den zeitgenössischen Kontext bietet Realisierungsmöglichkeiten dieses Anspruchs,Kapitel 4 ine intensive Untersuchung VO  - ebenso die Anreicherung theologischen
ZKG 122 Band 011-2/3
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Begründungsmotiven für dieses Amt. atur- Lediglich 1mM Abschnitt Hippolyts (?)
ich wird diese Geschichte hier nicht ZU) Traditio apostolica (S. 1-3 macht sich der

doch twas leicht zugegeben eın starkersten Mal nachgezeichnet, und sind
revolutionare Neueinsichten nicht CI WaL- vermiıntes Terraiin. ach dem knappen Hın-
ten. Das Buch kommt denn uch hne jedes WeIls auf Christoph Markschies’ Jungste Ana-
revolutionäre Pathos daher und gerade darin lyse der Fragen Von Verfasserschaft un!
liegt seine Stärke. er Überblick VOIN Jochen atierung Nnm. kann 111all schwerlich
ın ist hoch willkommen, denn umfas- einfach weiterfahren, „„als se1 nichts gewesen ,

Iso als se1 dieser komplexe ext tel quelsender W eıse ist das IThema tatsächlich seıit
längerer eıt nicht behandelt worden (nicht weiterhin einfach als Zeugnis für stadtrömi-
umsonst ist 1m Buch immer wieder die alte sche Kirchenstruktur des dritten Jahrhunderts
Monographie VOINl Caspar, Geschichte des gebrauchen. uch WE dem Rezensenten

manche Feststellungen durchaus einleuchten:Papsttums, &. Tübingen 1930 eın wichtiger
111l musste das doch etwas ausführlicherBezugspunkt), und gerade bei ınem Ihema,

das nicht frei ist VOIN kirchlichen und Öökume- diskutieren. Und bei mancher Inanspruch-
nischen Sensibilitäten, tut gut, wenn die nahme der romanıtas und des typisch „West-
Dınge unaufgeregt unı sachorientiert dar- lichen“ liegen vielleicht doch eher Klischees
gestellt werden, wI1e hier der ist. VO  <

Ware der Verfasser nicht engaglerter Ka- Wirklich Höchstform äuft der ın den
Abschnitten ZU) und ahrhundert auf, 1ntholik, hätte vielleicht nicht gerade dieses
der eıt VOIN amasus bis LeO 1)ort ist dieIhema bearbeitet. 1)as InNas se1n, doch viel

wichtiger ist 1eS Jochen ın ist Althisto- Verankerung in der stadtrömischen Kul; mıt
riker (ein sehr renommıterter noch dazu) In Händen greifen, und gerade ıne eihe VOonNn

dieser Perspektive liegt die eigentliche Stärke hier herangezogenen „Nebenquellen” (also
nicht immer 1L1UT die bekannten Leo-Texte)des Buches. Die gründliche Vertrautheit miıt

Rechtssystem, Verwaltungsgliederung und lässt den Prozess der „Romanisierung” des
Herrschaftsideologie des Imperium Romanum apstamtes verständlich werden. DIie 11 -

bildet den Hintergrund, auf dem die Frühge- deten Quellen sind übrigens fast durchgängig
schichte des Papsttums verstanden wird und exte (Predigten, Dekrete, Briefe), und UuUIN1lso

mehr erstaun CS, dass den krönenden Ab-
werden viele Einzelheiten 1Ns rechte Licht
das 1studie richtige Blickrichtung. Nur

schluss des Buches eın längerer Abschnitt
gerückt. Etwa der Terminologie: WIEeSO Petrus einer wichtigen nicht-literarischen Quelle bil-
als „A ostelfürst“ (Drinceps apostolorum, 79) det: ‚ben die Mosaiken VOIl Marıa Maggıore.
bezeic net werden kann, wI1e ZUT Ver- uch dieser Abschnitt ist gut gelungen und
wendung des Primats-Begriffs kam (primatus, reich weiterführenden Einsichten. Gleich-

wohl drängen sich ein1ge Rückfra auf.S. 74) der ZUT UÜbernahme des pontifex
MAXIMUS (nicht primär als priesterlicher Titel Ekrstens kommt die zugegeben artıge
auf den aps übergegangen, sondern als Kirche Esquilin {[Was isoliert daher. Von
kaiserlicher, 5. 66) dies sind JTerminl,; die der vorausgehenden Kirchbautätigkeit etwa
offensichtlich nicht der biblisch-theologischen von Julius und amasus würde 11a doch
Tradition entstammen. uch N ın diesem Zusammenhang CI -

fahren, einmal nicht reden VOIN derEs bleibt nicht aus, dass VOL allem In den
ersten Kapiteln viel diskutierte un!| teilweise „Drei-Kaiserbasi ika“ der V1a Ostiens1s, die
stark umstrıttene exte m ÖHy Sprache kommen 11UT weniıge Jahre vorher errichtet worden War

Klemensbrief, des Hermas, Cyprian). S Paolo fuori le mura). uch ikonographische
Dem V{£. gelingt C3, mıiıt Konzentration auf das Parallelen werden ‚.her spärlich herangezogen.
Wesentliche und sehr schlankem Anmer- /weiıtens ist dieser Abschnitt nicht VO  a der
kungsapparat die für ih: entscheidenden gleichen nüchternen Klarheit des Urteils SC-
Punkte herauszuarbeiten. Natürlich ware pragt wıe die Abschnitte den Texten.
leicht,; erade bei diesen Texten addenda ZUT Z7war bekennt sich der einer Stelle
Sekun arliteratur aufzulisten, ber gerade die einem Interpretationsansatz, der „Von ıner
epoche 1m Blick auf die Forschungsdiskussion Mehrdeutigkeit der Zeichen un! damit VOCI-

schiedenen Sinnebenen“ ausgeht S 126), dochkommt der Klarheit der Darstellung sehr
zugute., Man lese etwa den Abschnitt in der Durchführung seiner eigenen eutun-
Cyprian (S. 35-43), darunter uch die Ausfüh- gCNn wird dann doch les sehr stark auf eın
N: der schwierigen und umstrittenen einheitliches Gesamt-„Programm’ hingebürs-
Ekingangspassage De catholicae ecclesiae tet. Das ist teilweise tTwas gewaltsam. Gerade

im mittleren Bildregister des Triumphbogensunıtate (zwei Fassungen unterschiedlicher
inden sich Szenen und Figuren, deren 1Deu-Tendenz In der Überlieferung): da entsteht

auf wenigen Seiten eın klar profiliertes, ber Cun: seıit langem umstritten ist (zweite Tau
dennoch sehr nüchternes Bild VOI Gyprian. neben dem Ihron in der Magieranbetung,
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116-118; Herrscher und Philosoph iın der Michael Erler zeigt In seinem kurzen Aufsatz
Szene gegenüber, 18-120) |DITS Eindeutig- „Paidelia, Peitho, Bia“ auf, wI1e Augustin immer
keit, mMi1t der der hier Lösungen vorschlägt, mehr der rage nachging, ob eine zwanglose
scheint miıtunter L, Tıttens ware unbe- Durchsetzung der Lehre der Grofßkirche Von

dingt wenigstens 1n einem Nebensatz darauf einer druckvollen und gewaltvollen Durch-
hinzuweisen, dass die Mosaiken Triumph-

werden sollte thematisiert dies VOT dem
setzung der christlichen Wahrheit abgelöst

bogen nicht 1Ur miıt den Langhausmosaiken
thematisch verbunden sind, sondern ganz Hintergrund der Philosophie Platons,; Senecas
zweifellos ihre eigentliche theologische SiNnn- und Epikurs. In einer csehr präazisen Betrach-
M1} in der Aspis hatten. Diese ist nicht tung entfaltet die Begriffe Paideia, Peitho

und Bia nach platonischem Verständnis. Inerhalten, doch 11USS diese groißse Unbekannte
bei der Gesamtdeutung In Rechnung gestellt ezug auf Seneca und ikur führt das
werden. Vıertens wenigstens einer Verständnis der Begriffe fort,; jedoch bleibt die
Stelle inhaltlich 1INs Einzelne gehen scheint konkrete Bedeutung für Seneca und Epikur
die Kategorie der „Juden” mitunter etwas ften. Vor dem Hintergrund dieser philoso-
unreflektiert bzZzw. unterbestimmt se1in. phischen Tradition zeigt auf, w1e sich
1 )ass Herodes als Repräsentant „der Juden Augustin Von dieser Tradition abwendet. Diese
auftritt der der greise Simeon Tempel, ist Abwendung sieht In den politischen m:
nicht selbstverständlich un musste näher ständen des Donatistenstreits, In den Vor-
expliziert werden. stellungen des Alten Testaments und uch ın

Um 1U}  — ber Entscheidenden einem ‚UCI), pessimistischen Menschenbild
kommen: Hier wWwI1e uch schon 1mM ersten begründet.
el liegt die eigentliche innspitze Aufweis Einen ganz anderen Schwerpunkt legt der
der romanıtas in der Selbstdarstellung und abgedruckte Vortrag VOIl Ulrich Muhlack mıiıt
Amtsbegründung der Papste. Dies uch den dem Titel „Recht und Gewalt bei Machiavelli“.
Mosaiken In Maria Ma OTe gezeigt beschreibt seinem Vortrag sehr ausführ-
haben, ist das eigentliche Ver lenst der Arbeit.-di  55! ich die Auffassung Machiavellis in ezug auf
Auf diesen zentralen Punkt will der hinaus, die Staatslehre un! die damit verbundenen
und das gelingt ihm in eindrücklicher Weise. Fragen nach Gesetz und Gewalt. Besonderen
Dass die Mosaiken „VON unten ach ben  < Wert legt darauf, dass Machiavelli seine
lesen sind un:! dass die gesamte Komposition TIhesen entwickelt, ine Stabilität VOINl

der hier spezifisch römischen Hetoima- Herrschaft ermöglichen. Recht und Gewalt
sind dabei die Instrumente des Herrschers,s1a direkt über der Apsiskalotte gipfelt, dass
seine Macht aufzubauen und sichern, SOWl1e1XTUS LL hier 1Ns Bild setzen lässt, Was sich

SallZ äahnlich den exten Leos findet all Frieden un Gerechtigkeit gewährleisten.
dies sollte I1a nicht bezweifeln. Es ist das sieht darin eine Verbindung Augustin,
grofse Verdienst Von Jochen artın: mıiıt weil Machiavelli und ugus jeweils den
diesem Büchlein die Aufmerksamkeit auf eın aal ihrer eit realistisch beschreiben und
wichtiges Stück Kirchen- un! ]heologiege- darüber übereinstimmen, dass den BC-
schichte der Spätantike gelenkt haben. genüber den schlechten Menschen das Recht

Basel Martın Wallraff ZUr Gewaltanwendung zusteht. Der Beitrag
endet mıt der Rezeptionsgeschichte Machia-
vellis.

Cornelius Petrus ayer und Guntram Förster: Der Aufsatz Von Christoph Horn, „Augus-
AÄugustinus Recht un Gewalt. eiträge des t1iNnus über politische Ethik und legitime Staats-

Würzburger Augustinus-Studientages gewalt” führt wieder Augustin zurück.
Juni 2007; mıt einer kommen- untersucht die politische Ethik Augustins und

tierten Quellensammlung ZUTr Richtertätig- die damit verbundene rage nach einer legiti-
keit Augustins, Würzburg: Augustinus- V er- I1LEeN Staatsgewalt. Dabei untersucht bei
lag bei Echter 2010, 290 B ISBN 0/8-3-
4290-4176-2.

Augustin politische Normativıtäat, Befehlskon-
flikte SOWIE Kriterien höherstufiger Gebote, die
einen Befehlskonflikt lösen helfen. VeI-

Der vorliegende Aufsatzband enthält Bel- sucht, die ethische Ausrichtung Augustins
trage anlässlich des Würzbur Augusti- einzuordnen und bezeichnet sS1e als überposli-
nus-Studientages. Bei der Ausw der Ihe- tivistischen Voluntarismus. Für dienen die
INeN wurden neben der spezifischen Ausrich- normativen UÜberlegungen Augustins als Basıs
tung auf Augustin sowohl der pagan-philoso- für einen residualen Normativismus. Durch
phische Hintergrund In den Blick CNOIIMNINECI), die Einordnun werden die unterschied-

dem sich Augustin bewegte, uch der lichen Begrün N:  Nn un! Sichtweisen VON

Vergleich mıt neuzeitlichem Denken und Sachverhalten In der politischen Ethik Augus-
t1ins nachvollziehbar.Fragestellungen.
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Roberto Lambertini behandelt in seinem Titel angegebenen Thematik mıt groißsem
Aufsatz „Jenseıts des politischen Augustinis- kEngagement und betrachtet neben klassisch
11US. /ur ezeption Augustins In der politi- juristischen Aspekten uch die Auffassung
schen Theorie des Spätmittelalters” die rage, Augustins ZU Ihema Gesetz, Gerechtigkeit
ob einen durch Augustin selbst begründeten und Strafe. {DIie Quellensammlung ist thema-
politischen Augustin1smus Spätmittelalter tisch aufgebaut un: enthält einige erhebliche

eben hat. Diese rage verneınt CL weil Redundanzen. Kıne komprimiertere Darstel-
lung der Kommentierungen ware VOIN Vorteilpolitisch relevante exte Augustins nı€e

Gegenstand institutioneller Lehrtätigkeit 1m SEWESCH. { Dıie Ausführungen sind Teil sehr
Mittelalter wurden. Das Aufkommen ınes ausführlich gehalten un! lassen vielen
politischen Augustin1ismus darauf Stellen erkennen, dass der uftfor AUsSs der
urück, dass den Rezeptionen VO  - Texten Rechtspraxis stammt. In der Auseinanderset-

ZUNg mıt dem NSTITU: der audientia episcopalisAugustins nicht eın Originaltext Grunde
ware hilfreich und wünschenswert SCWESCH,lag, sondern oft sehr verkürzte Darstellungen,

w1e anhand eines Beispiels AUS dem WE eine kurze Klärung der audientia ep1S-
Decretum Gratianı darlegt. Anhand dieses copalis erfolgt ware. Auf eine solche Dar-
Beispiels gelingt E aufzuzeigen, dass der stellung hätte daher immer wieder ezug
verkürzte ext vielen Interpretationsmöglich- o  IN werden können. Hellebrand g.
keiten offenstand und ass allein die Wir- lingt mıt der Quellensammlung aufzuzeigen,
kungs- und Rezeptionsgeschichte eıinen politi- w1e Augustin VO  ; seinem Richteramt innerlich
schen Augustin1smus hervorbrachte, nicht bewegt Wal und welches Ausma({fß die Richter-
ber Augustin selbst. tätigkeit für Augustin hatte. Fuür die theologi-

{ie Spannung VOoNnN Recht und Gewalt sche und philosophische Auseinandersetzung
zwischen Völkern und Staaten beleuchtet mıt Uugus stellt die Quellensammlung

einen reichen Fundus dar. In der juristischenHeinhard Steiger In seinem Aufsatz „<Bellum
1ustum > VersSsusSs Gewaltverbot? Humanıitaäare Auseinandersetzung mıt Augustin als Richter
Intervention unı <Jus War> Schurken- bleiben grundsätzliche Fragen ungeklärt.
staaten“. Ausgehend VOoNnNn Augustins Lehre des |DITS Fragestellung ‚Recht un! Gewalt bei
„bellum iustum “ un:! der Weiterführung Augustinus wird VOIN den Beltragen 11UI teil-

welse thematisiert und beleuchtet. Dem Leserdurch Ihomas VOoN Aquin wird die historische
erschlie{$st sich die klare, erkenntnisleitendeEntwicklung des Völkerrechts in ezug auf die

Fragen der Staatenkriege aufgezeigt. St. welst Linie der eıtrage nicht. Ekıne stärkere inhalt-
auf die jeweiligen otive und Hintergründe liche Ausrichtung der Beitragsthemen
verschiedener Epochen hin und sich Augustin ware wünschenswert SEWESCH, da

für die Auseinandersetzung mıiıt der Grund-kritisch mıiıt der Folge auseinander, dass lege
thematik 1L1UT einzelne eitrage als hilfreichkeiner Begründung mehr bedürten, sondern

L1UT noch einer Erklärung. ach diesem und zielführend erscheinen. Die kompetente
historischen Abriss stellt St. unter dem Titel Ausarbeitung der einzelnen Beitragsthemen ist
„Urganisierter Friede“ die Entwicklung VO dennoch hervorzuheben und grundsätzlich
Völkerbund System der Vereinten aUo- gewinnbringend, wenn uch die olle Augus-

tins etwas außen VOT: bleibt.HNCN dar. Sehr ausführlich analysiert die
Friedemann KuttlerSchwächen dieses Systems, bevor auf Fragen Tübingen

der Legitimation VON Humanıtaren nterven-
tionen un! dem Krieg „Schurkenstaa-
ten.  . eingeht. In der Diskussion dieser rechtlich Philip ROousseau an Manaolis Papoutsakis

(Hg.) Transformations of Late ntiquity.
Problematik VOIN Moral und Recht. uch wenn
schwierigen Fragen enkt St den Blick auf die

ESSaYyS for etifer Brown, Farnham: Ashgate
2009, 345 S: ISBN-13 978-0-754-66553-3der Rekurs auf ugus aufßserst knapp aus-

fällt, zeigt der Aufsatz VO  e St. die grofße
Herausforderun VOINN Recht und Gewalt der Editors Rousseau and Papoutsakis have
heutigen eit und sich kritisch mıit der concocted feast of scholarship mark the

seventieth birthday of eter Brown. PublishedVorgehensweise VOIN Staaten 1n tuellen
Konflikten auseinander. Fuür St. lassen sich ın 2009, the Festschrift Was three the
Augustins Lehre des „bellum iustum“ und die makin and 15 presented under the title of
bestehende Völkerrechtsordnung nicht mehr Irans Ormatıons of Late Antiquity. Rangıng
zusammenbrin ver the whole Roman an early rab empires,

Johannes Hellebrand beschlie{fßt mıt seiner the volume COVECIS5 the third the fıfteenth
Its subjects include eastern artisans’kommentierten Quellensammlung „August1-

assoclatıions In Edessa (Sebastian Brock),11US als Richter. Dargestellt anhand VO:  — /itaten
aus dem augustinischen Gesamtwerk“ den Melkite Christians‘ dilemmas ver S55- and
Aufsatzband. Er widmet sich der durch den icon-veneration (Sidney Grifhth), spot of
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Jerome-bashing Matthews), the 1Nas- tianıty between the seventh and eighth CEC1I-

t1C trade in holy wriıit (Claudia Rapp), the turles. These aTre stimulating questions, anı
earliest evidence of unatic asylums (Peregrine unfortunately 1165 that canno be explored
Horden), Gregory the Great’'s commentary within the confines of Festschrift. Never-
the Book of Kings (Lellia C(racco Ru 1nı and theless, there 15 much enJoYy in this perfectly-
Glorgl0 Cracco), manifestations Koman presented volume, worthy tribute OTIIC who,

Averil ameron remarks, “has done I11OTeEidentity in sixth-century Constantinople
(Averil Cameron), the burning of books than al yOLLC else change the CONTOUFS of the
purification ritual (Judith Herrin), and (GJem- ate antıque period” (15)
1stus Plethon’s continuatıon of the tradition of Brisbane Bronwen Neil
Neoplatonic political philosophy (Peter (Jarn-
sey), Maille but few of this book’s rich
dishes. Ihe unifying theme, according the 0SE) Schmidt: eLIrus und sein rab In Rom.
editors’ preface, 15 the notion of transformation Gemeindegründung, Martyrıum und Pe-

“the ate antıque ability turn the past trusnachfolge In der Offenbarung des Jo.
NEe  s USCS; set 1ts ealth of principle and hannes un:! 1m Hırt des Hermas, Hildes-

heim: Ims eiCc. 2010 (Theologische exteinsight work in NECW settings. (Xx) Just how
un1ıque this ability Was Late Antıquity 15 und Studien 16), 536 C ISBN 9/8-3-487/-
mMatter for debate, debate that 15 NOT taken 14483-2
here Ihe terminology of transformation 1e-
flects the Brownlan turn aWaY from Gibbon’s Gro{fßse eile des N E besonders ber die
dismissal of Late Antiquity signifying the Johannes-Apokalypse und der Hiırt des Her-
orruption and decay of all that Was x00d INas sollen Beschreibungen VO 1um
about classical Gireece and Rome. Constantine, des etIus; seiner Bestattung und seiner rab-
and Christianity, werTe clearly culpable of statte se1in. Da dies jedoch nicht direkt In den
destroying Rome’s greatness, according Texten steht, wird VO Verf. durch nter-
his interpretation. Indeed, the criticısm of pretation
Onstantıne 1ın his OWN day 15 the subject of Die umfangreiche und gCNAUC Kenntni1s VOINl

Kıta Lizzı Testa’s contribution. (One of the Details mischt sich mıt phantastischen eutun-
things for which must thank eier Brown 15 SCn un: Kombinationen. Alles ist „kryptisc CC

his rehabilitation of religion having und wird VO: Verfasser entschlüsselt.
cultural valency of iıts OW!] For this L1EAaSON Dem dienen uch absurde gematrische Lesun-

SCH, Zahlen- und Buchstabenspiele. Die Zahlhis approach has sometimes been criticised
“"tO0O teleological” . Ihe ate Robert Markus, who 666 bezeichnet Kaiser Claudius (S. 24) Thyatira
himself exercised formative influence the meıint den Vatikan Patmos „Petros
relatively discipline of Late Antıque Apostolos” (S. 84) eiCc. Die ApcC schildert Kaiser-
studies, ralses interesting dilemma: e In the geschichte des Jahrhunderts, VOT llem ber
PTOCCSS of eliminating discourse of decline, das Schicksal des etIrus. Nebenbei rwächst
corruption superstition it could be that ıne Mariologie, ıne Begründung des etirus-
have become captıve another discourse, amtes, wofür besonders die Jairus-Geschichte
less authoritarian for insıstıng being 11O11- (Mc 5;22-24:35-—42) herangezogen wird
judgemental.‘ (3) By wishing LINOVEC from S 242-248),wieıneGeschichte derGründung

of “transformation”, Markus unın- der römischen (Gemeinde.
Johannes Markus ist Verfasser des Markus-tentionally question the unifying principle of

the volume. veril (Cameron, LO0O, ın challeng- evangeliums, das noch VOTL 45 in Rom über-
ing the notion of CYT1SIS of culture under reicht wurde, un: der APC;, die L fertiggestellt
Justinian (36), aDDCAaTs driven by revisionist wurde Der Pastor Hermae hat wel Verfasser.
ımpetus, suggesting that .  it should be Der ıne ist Hermas, der den Leichnam etr1
surprise if344  Literarische Berichte und Anzeigen  Jerome-bashing (John Matthews), the monas-  tianity between the seventh and eighth cen-  tic trade in holy writ (Claudia Rapp), the  turies. These are stimulating questions, and  earliest evidence of lunatic asylums (Peregrine  unfortunately ones that cannot be explored  Horden), Gregory the Great’s commentary on  within the confines of a Festschrift. Never-  the Book of Kings (Lellia Cracco Ruggini and  theless, there is much to enjoy in this perfectly-  Giorgio Cracco), manifestations of Roman  presented volume, a worthy tribute to one who,  as Averil Cameron remarks, “has done more  identity in  sixth-century Constantinople  (Averil Cameron), the burning of books as a  than anyone else to change the contours of the  purification ritual (Judith Herrin), and Gem-  late antique period” (15).  istus Plethon’s continuation of the tradition of  Brisbane  Bronwen Neil  Neoplatonic political philosophy (Peter Garn-  sey), to name but a few of this book’s rich  dishes. 'The unifying theme, according to the  Josef Schmidt: Petrus und sein Grab in Rom.  editors’ preface, is the notion of transformation  Gemeindegründung, Martyrium und Pe-  — “the late antique ability to turn the past to  trusnachfolge in der Offenbarung des Jo-  new uses; to set its wealth of principle and  hannes und im Hirt des Hermas, Hildes-  heim: Olms etc. 2010 (Theologische Texte  insight to work in new settings”” (x) Just how  unique this ability was to Late Antiquity is a  und Studien 16), 5365S., ISBN 978-3-487-  matter for debate, a debate that is not taken up  14483-2  here. The terminology of transformation re-  flects the Brownian turn away from Gibbon’s  Große Teile des NT, besonders aber die  dismissal of Late Antiquity as signifying the  Johannes-Apokalypse und der Hirt des Her-  corruption and decay of all that was good  mas sollen Beschreibungen vom Martyrium  about classical Greece and Rome. Constantine,  des Petrus, seiner Bestattung und seiner Grab-  and Christianity, were clearly culpable of  stätte sein. Da dies jedoch nicht direkt in den  destroying Rome’s greatness, according to  Texten steht, wird es vom Verf. durch Inter-  his interpretation. Indeed, the criticism of  pretation gewonnen.  Constantine in his own day is the subject of  Die umfangreiche und genaue Kenntnis von  Rita Lizzi Testa’s contribution. One of the  Details mischt sich mit phantastischen Deutun-  things for which we must thank Peter Brown is  gen und Kombinationen. Alles ist „kryptisch“  his rehabilitation of religion as having a  gesagt und wird vom Verfasser entschlüsselt.  cultural valency of its own. For this reason  Dem dienen auch absurde gematrische Lesun-  gen, Zahlen- und Buchstabenspiele. Die Zahl  his approach has sometimes been criticised as  “too teleological”. The late Robert Markus, who  666 bezeichnet Kaiser Claudius (S. 24). Thyatira  himself exercised a formative influence on the  meint den Vatikan (S.57), Patmos „Petros  relatively young discipline of Late Antique  Apostolos“ (S. 84) etc. Die Apc schildert Kaiser-  studies, raises an interesting dilemma: “In the  geschichte des 1. Jahrhunderts, vor allem aber  process of eliminating a discourse of decline,  das Schicksal des Petrus. Nebenbei erwächst  corruption or superstition ... it could be that we  eine Mariologie, eine Begründung des Petrus-  have become captive to another discourse, no  amtes, wofür besonders die Jairus-Geschichte  less authoritarian for insisting on being non-  (Mc  5,22-24.35-42) herangezogen wird  judgemental” (3) By wishing to move on from  (S. 242-248), wieeine Geschichte der Gründung  talk of “transformation”, Markus seems unin-  der römischen Gemeinde.  Johannes Markus ist Verfasser des Markus-  tentionally to question the unifying principle of  the volume. Averil Cameron, too, in challeng-  evangeliums, das noch vor 45 in Rom über-  ing the notion of “a crisis of culture under  reicht wurde, und der Apc, die 75 fertiggestellt  Justinian” (36), appears driven by a revisionist  wurde. Der Pastor Hermae hat zwei Verfasser.  impetus, suggesting that “it should be no  Der eine ist Hermas, der den Leichnam Petri  surprise if ... twenty-first-century conditions  geborgen und bestattet hat (Hermas, vis. 4), der  andere der römische Bischof Pius, der das  seem to call for a difference response [from  twentieth century conditions]” (16). Cracco-  Bestattungsgelände umgestaltet und Petrus in  Ruggini and Cracco raise a related question in  das Fach in Mauer g transferiert hat (Hermas,  response to Brown’s statement in The Rise of  sim. 8). „Hermas wurde in Rom geboren und  Western Christendom: “Our Christianity was  hatte dort seine Kindheit verbracht. Aus dieser  created in the seventh century and not before”  Zeit kannte er die ungefähr gleichaltrige  (224). The hypothesis suggests a decisive  Rhode, die allerdings im Gegensatz zu Hermas  rupture in historical and cultural continuity  aus einer vornehmen und vermögenden Fami-  between the sixth and seventh centuries. They  lie stammte. Rhode hatte dem in Italien  contrast this with Brown’s contention that “the  missionierenden Petrus in ihrer Villa bei  biggest political revolution of the ancient  Anagnia ein festes Domizil gegeben. Als sie  world”, [viz. Islam], irreversibly ended Chris-  ihrem Spielgefährten aus Kindertagen in Rom  ZKG 122. Band 2011-2/3twenty-Lirst-century conditions geborgen un! bestattet hat (Hermas, VIS. 4 3 der

andere der römische Bischof Pıus, der dasSCECINMN call for difference |from
twentieth conditions|” (16) (CraccO:- Bestattungsgelände umgestaltet und eiIrus In
Ruggin1 and Cracco ralse related question In das Fach 1n Mauer transferiert hat (Hermas,

Brown’s statement in The Rise of S1M. „Hermas wurde In Rom geboren und
estern Christendom: “Our Christianity Was hatte dort seine Kindheit verbracht. Aus dieser
created the seventh tury and not before” Zeit kannte die ungefähr gleichaltrige

TIhe hypothesis decisive Rhode, die allerdings Gegensatz Hermas
rupture in historical and cultural continulty aus einer vornehmen und vermögenden Famı-
between the sixth an seventh centuries. Ihey lie tammte. Rhode hatte dem in Italien
contras this with Brown’s contention that “the missionierenden etIrus in ihrer Villa bei
biggest political revolution of the ancıent Anagnıa eın festes Domizil egeben. Als s1e
world”, / VIZ. Islam];, irreversibly ended Chris- ihrem Spielgefährten AUus Kın ertagen Rom
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wieder begegnete, Iud s1ie ihn iınem Besuch ermann Josef Sieben: Studien ZU Okumeni-
schen Konzıil. Definitionen und Begriffe,ihre Villa e1n. Be1l dieser Gelegenheit

begegnete Hermas erstmals dem Apostel Tagebücher und Augustinus-Kezeption, Pa-
Petrus. [eser SCWaHN Hermas den christ- derborn: Schöningh 2010 Konzilienge-
lichen Glauben. Hermas je1ß sich taufen etc.  “ schichte. eihe Untersuchungen), 281
S 327 Geb., ISBN 978-3-506-76879-7

Die Darlegung wird uch anderen Stellen
ZUM1 Roman: „Während die Zirkusspiele 1M

denen rel die Definition der Okumenischen
Der Band verein!: sieben Beitrage, VOoN

ange11, hielt sich Hermas der vatikani-
schen Nekropole versteckt. uch nach dem Konzilien ZU) Gegenstand haben. Das sind die
Ende der Spiele (kurz VOT Sonnenuntergang) Aufsätze „Definition und Kriterien Okumeni-
hielt sich noch SCTAUINEC eıt verborgen; TSt scher Konzilien VOTL der morgenländischen

Uhr betrat den menschenleeren Kirchenspaltung (1 „Westkirchliche De-
Zirkus. In schnellem Laufschritt passierte Ainitionen und Begriffe VOoO Okumenischen
zunächst den Obelisken und fand 1ın dessen Konzil nach der morgenländischen Kirchen-
ähe den (mit dem Kopf nach unten) BC- spaltung“ und AI )ie iste der Okumenischen
kreuzigten Apostel. Miıt iınem Beil durch- Konzilien der katholischen Kirche. Wortmel-
rennte die Stricke, mıt denen INa  e den dungen, historische Vergewisserung, theologi-
Rumpf des Apostels Kreuz festgebunden sche Deutung  .& In dem letztgenannten Beitrag
hatte Da sich ıne einigermaisen schonende knüpft Sieben die Streichung der Konzzilien
Ablösung der oberen Ende des Kreuzes des zweıten Jahrtausends VOIl der iste der
befestigten Füfie nicht durchführen liefß, ent- Okumenischen Konzilien derNeuauflage der
schloss sich Hermas ıner weniger scho- Textsammlung „Conciliorum oecumen1ıCcorum
nenden Ablösung des Leichnams: Er durch-

und anderen VOIN 2006 un: verwelist auf 1e
generaliumque decreta” VOIN ulseppeAlberi

schlug die Fufßßgelenke des Apostels mıiıt seinem
Beil und löste den Apostel auf diese W eise Konsequenzen des Wegfalls der Bezeichnung
VO' Kreuz. Auf der Suche ach einem Tuch, in „Okumenisch“ die Konziliendes Mittelalters
das die Leiche eingewickelt werden konnte, fiel un! der Neuzeıt das Selbstverständnis der
sein Blick auf die Loge des Kaisers, eın römisch-katholischen Kirche. Er stellt mıt Yves

und mıt Goldfäden besticktes uch
len 1ste der Okumenischen Konzilien fest undCongar (1950) die Nichtexistenz einer ofhziel-

zurückgeblieben WAarl. Hermas wickelte die
Leiche des Apostels In dieses uch und trug fragt nach Herkunft undAlter der traditionellen
s1e den Ort, den ZUTF Bestattung ausgesucht Zählung der Okumenischen Konzilien seıit
hatte Etc.“ (S. 42, vgl 330f., 366 {., 87-389) Nicaea Z das „sich selber nicht als ökume-

Im vatikanischen Gelände sollen die Mauso- nisch bezeichnet hat“ und diesen Titel
sicher TST 335Von Eusebius Von aesara erhielt.leen und wI1e rab Y neben dem Hermas

Petrus begrub (Hermas, VIS. 3: ApC 22 noch Miıt Verwels auf Vittorio Per1 (1963) un
der neronischen eıt angehören. Die VO wel anknüpfend seinen Per1 modifizierenden
Mäuerchen unterstutzte Aelius Isidorus-Platte Aufsatz „Robert Bellarmin und die Zahl der
der Memorie soll in der Gestalt des eın ökumenischen Konzilien“ (1986) geht auf
Hinweis auf den Namen des Petrus sein Robert Bellarmin eın und somıt auf das Jahr
(S. 44.333.475), desgleichen der Grundriss 1586, 1n dem der erste Band VoO  - Bellarmins
der Otfen Mauer mıt der Nische S 338) 5  uarta Controverslila generalis: de concilis“

Demgegenüber darf festgehalten werden, erschien, und hebt das seitdem bestehende
Was historisch einigermafßen als gesichert Nebeneinander zweler Listen VO  - kumeni-

schen Konzilien hervor, „der alten VO  . ()Sf= undgelten kann (Thümmel, e Memorien für
eIrus und Paulus Rom, Altester Westkirche gemeinsam akzeptierten, SrOSSO
literarischer Beleg für eın Tropaion des eITrus modo VO zweıten Konzil VON Nicaea PIO-

Vatikan ist die Nennung durch (Jalus klamierten, un! der ;T1, VO:  - Bellarmin
(unter Zephyrin, Anf. Jh.; Euseb, y aufgestellten, und dementsprechend VOonN zwel
als (Gsarant für alte Tradition. Der archäologi- rten Von Okumenischen Konzilien, ‚.ben den
sche Befund Zentrum der Peterskirche der (Ost- undWestkirche emelınsamen undden
erlaubt eine Rückdatierung auf 160) der bald NUur fürdie römische Kirc geltenden Er
danach, als miıt derOten Mauer ıne Memorie erinnert mıt Francıs Dvornik (1966) das
errichtet wurde Alteres ist weder nachge- hinter Bellarmins ıste und seiner Zählung der
Wwlesen noch archäologisch lokalisieren. Konzilien des Mittelalters als Okumenische

Konzilien stehende kontroverstheologisch-an-Dass die Errichtung der Memoriıe mıt der
z gleichzeitigen Feststellung der römischen tiprotestantische OULV, Trient als Okumeni-
Diadoche durch Hegesipp (Euseb, 4223 sches Konzil bezeichnen können. Er erwähnt
zusammenhängt, ist wahrscheinlich. Joseph Ratzıngers 1973 getroffene Unterschei-

Greifswald Hans eorg Thümmel dung zwischen faktischer und rechtlicher Oku-
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menı1zıtat und dessen Feststellung, wonach den aufnahm, die Bellarmin dann wieder strich.
Konzilien des Mittelalters ‚Wdadl des Sieben rundet seinen Lösungsversuch ab, indem
Fehlens der Ostkirchen die faktische Okumeni- feststellt, se1 „wenig sinnvoll . absolut
zıta) abging, während ihnen ihres /u- VOIN Okumenischen Konzilien sprechen”
sammenhangs mıiıt dem Papstprimatber recht- „In diesem Sinne haben wir unNnseTer

liche Okumenizität zukam, in dem Sinne, dass Untersuchung die Überschrift ‚Okumenische
Konzilien der katholischen Kirche‘ gegeben.die „Realität des Petrusamtes’ (Ratzinger) die

mangelnde faktische Ökumenizität ersetizte Analog ist sinnvoll VO  a den (Okumenischen
eine Sicht, die der heutige aps Benedikt X AA Konzilien der verschiedenen christlichen Kar-
mıiıt Bellarmin In dessen iste die konziliaristi- hen sprechen, Iso VOIN den Okumenischen
schen Synoden Konstanz und Basel ehlten Konzilien der Altorientalen, VON den Okumeni-
und muıt dem Papalisten Johannes VOINl “EAP- schen Konzilien der Protestanten und den
quemada aus dem 15. Jahrhundert teilte, Okumenischen Konzilien der Orthodoxen,
1983 betonen, dass miıt dieser Unterschei- die VOIl dieser 1ste jeweils die ersten drei
dung die kxistenz der Universalkirche für das bzw. die ersten vier bzw. die ersten sieben

reziplert haben“zweıte Jahrtausend keineswegs geleugnet WEl -
de bringtberuch radikale Gegenposıtionen /wel eitrage gelten Kirchenvätern ihrer
1Ns Spiel wWwI1e die 1997 verschärfte Position des Beziehung den Konzilien, die Studie „War
esulten Lu1s BermeJo (1977) wonach nicht Gregor VOINl azlanz ein Gegner der Konzils-
L1UT die Konzilien des Mittelalters nicht ökume- institution?“ und die Abhandlung „Augustinus-
nisch ; sondern TSt recht nicht „die Rezeption 1n Konzilien Von den Lebzeiten des
neuzeitlichen Synoden der römisch-katholi- Kirchenvaters bis ZU /Zweiten Vatikanum“.
schen Kirche, die Kirche nicht 1Ur zweifach, Was Augustinus betrifft, durchzieht seine
sondern dreifach gespalten ist  - Eine Rezeption die Konziliengeschichte se1it dem

Konzil VO:  . 1ppoO 393. Iso noch seinenGegenposition Ratzingers Versuch der Ret-
Lebzeiten. Das musste nicht ausdrücklich undtung der Okumenizität der Konzilien seıt den

Lateransynoden bedeutet uch Alberigos Un- unter Nennung selines Namens geschehen, WIe
terscheidung VO'  n 2006 zwischen Ökumeni- das Konzil VOIl Ephesos 4531 1im Jahr ach
schen Konzilien des ersten Jahrtausends und seinem TOod: seine Gnadenlehre rezıplerte, hne
Generalsynoden der Generalkonzilien des explizit aufihn ezug nehmen. Ausdrücklich
zweıten Jahrtausends, „die sich mehr un: auf Augustinus beriefsich das unter der Leitung
mehr den Problemen der westlichen Christen- VOIN (aesarıus VOIN Arles stehende Konzil VON

heit zuwenden“ Joseph ohlmuth Urange 529 Diefränkischen Reichssynoden selt
Frankfurt Maın 794 bis Aachen S16 oriffenSiebens Lösungsversuch, der den Vermlitt-

lungsvorschlag VO  en Bertrand de Margerie VOT allem 1n Frragen derkirchlichen Disziplin auf
(1988) „Öökumenisch“ sE1 nicht univok, SO1I1- ihn zurück Aachen 816 mıiıt dem „EXcerptum
dern analog verstehen anknüpft, besteht In libro stinı de pastoribus” und mıiıt
der Definition: „E1In Okumenisches Konzil ist „Augustin1 vıta et moribus clericorum”.
daran erkennen, dass mıiıt dem ersten Während die Quellen Lateran und
Okumenischen Konzil ‚konnumeriert‘ und Augustinus nicht und die Quellen Lateran
damit auf die gleiche Autoritätsstufe, und das und 88l ih: L1UTE einmalHEund 1n Konstanz
hei{fst auf die höchste gesetzt wurde  s Um am 28 uguseinePredigtzuseinen Ehren
das erhärten, geht aufKonstanz und Basel gehalten wurde, beriefen sich Basel und Florenz
ein Konstanz ‚konnumerierte‘ die mittelalter- auf ihn, ganz anders als Lateran Dagegen
lichen Konzilien muiıt den altkirchlichen 1n einer spielte Augustinus In Trient, wI1e schon FEFduard
Zeit, ın der „das ausschliefßlich auf den aps Stakemeier (1937) gezeigt hat, VOTL allem für das
konzentrierte Kirchenbild des abend- „Decretum de peccato originale” und darin

uch für die Dogmengeschichte der Marıaländischen Schismas in ıne tiefe Krise geraten
istunsich die Kirchewiederaufihre eigene, alte Immaculata ıne wichtige Rolle. Für das Yrste
Tradition der Abhaltung VO  e} Synoden besann“ Vatikanum kann Sieben mıiıt Hermann-Josef
(174£) Basel stellte eine iste der Ökumeni- ottmeyer auf Einflüsse des Bischofs VOon 1ppO
schen Konzilen auf, die Konstanz und Basel aufdie Konstitution „Del Filius“ und mıiıt Klaus

Schatzauf Einflüsse aufdie Konstitution „Pastorumfasste betont, dass Irient für die rage
nach einer „‚Liste der Okumenischen Konzzilien aeternus“ hinweisen; uch der berühmte Satz
der katholischen Kirche eigentlich keine WC- „Roma locuta finita”, der in der Debatte
sentliche Zäsur“ 178) bedeutete und welst auf die Unfehlbarkeit des Papstes ıne olle

spielte, geht auf Augustinus zurück. Das /weıteArnauld de Pontac aus dem gallikanischen
Frankreich hin, der ahre VOT Bellarmin Vatikanum nahm mehrfach ezug auf Augus-
nicht 1Ur die durchgehende Zählun VOIl tinus, VOT lemIn „Lumen gentium” und in
Nıcaea bis Trient mıiıt Ordinalzahlen eın rie, gentes” un! ob die Piusbrüder wollen der
sondern uch Konstanz und Basel in die iste nicht In „Dignitatis humanae personae“”, der
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Erklärung über die Religionsfreiheit. Sieben 17. Oktober 1964 „Seit ich den ext VO  —
nımmt uch die französischen, deutschen und Schillebeeckx über ‚Kirche und Welt‘ gelesen
US-amerikanischen und einige andere Parti- habe, empfinde ich eın orofßes Unbehagen. Es
kularsynoden se1it dem Jahrhundert den ist mMI1r nicht L11UT unmöglich, mich eine
Blick mıt dem bemerkenswerten Ergebnis, solche theologische Richtung anzuschliefßen,
aSss die Würzburger Synode der Jahre 19/1 bis sondern ich glaube auch, dass CS, ich
1975 Augustinus IM keinem ihrer exte zıtiert dazu die Kraft habe, meıine Pflicht ist, sS1€e
der erwähnt  ‚u> (68) bekämpfen‘ eht hier den

Schliefßlich enthält der Band wel Aufsätze säkularistischen Integrismus, 1mM Eintrag
ZUr Quellengattung des l1arıums der des VO 5. Oktober 1965 über ein Gespräch mıiıt
4Q ebuchs. Während Sieben In „Konzilstage- Ordensgeneral Pedro rrupe beide Inte
bücher. Eigenschaften und Bestand einer (3at- rismen: „Ich Sapc ihm, Wäas ich über die Politik
.  tung einen quellenkundlichen Beitrag eistet, des Heiligen Ofhi1ziums denke und über die
folgt mıiıt „Zwischen kurialistischem und säaku- römischen Theologen seıit ZWaNZlg Jahren. S1e
laristischem Integrismus. Das /weite Vatika- haben unter dem Gesichtspunkt der Lehre AUS
1U} In der Wahrnehmung des Tagebuch- der Kirche eine uste gemacht. S1e haben eine
schreibers Henri de Lubac“ die Auswertung ähe Verbitterung hervorgerufen. aher die
VON Tagebuchaufzeichnungen AUS ULNISsScIeT eit. Explosion und eın Teil der gegenwartıgen
Der 1983 ZU Kardinal erhobene Jesuit Henri Krise“ Das aufschlussreiche Tagebuch
de Lubac, als ıner der Haupter der „Nouvelle bietet zahlreiche interessante Einzelheiten, die
theologie” 1950 Opfer eines VO Ordensge- Sieben hier In deutscher Übersetzung doku-
neral der esulten ausgesprochenen Lehrver- mentiert. Bisweilen s1e mehr über de
botes, ber 1959 rehabilitiert und 1960 ZUIN Lubac selbst als über andere Personen der
Konsultor der 1heologischen Vorbereitungs- Sachverhalte. Finige Beispiele: 1960 über den
kommission des /Zweiten Vatikanischen Kon- schen esulten und Konsultor des Heiligen
zils berufen, verfasste eın Tagebuch, das die belgi  7 1Uums Eduard Dhanis: „Keinerlei Gefühl
Zeit VO  . seiner Ernennung ZU) Konsultor und für die Verkündigung der einfachen Gröfße des
selinem Eintreften 1n Rom 1960 bis ZU Glaubens der Kirche“ 1961 über den-
Abschluss des Konzils Dezember 1965 selben und über die römische Theologie allge-
abdeckt und 2007 1n wWwel Bänden mıiıt Insge- me1ln: „Untraintellektualistisch hne srofße
samıt mehr als 1000 Seiten unter dem Titel Intellektualität. Das Evangelium WITF' 1n die-
Carnets du concile“ veröffentlicht wurde. SCI11 System, das das ständige priori ist,
Sieben bringt A4auUus dem Tagebuch nicht 11UT epasst. Dhanis, der eine bedeutende
viele /itate deutscher Übersetzung des AI  Roll spielt, scheint allem die Person Jesu
französischen Originals, sondern arbeitet Christi verkleinern wollen. L Bei der
uch die „ZWel Integrismen ” heraus, den Gesamtheit der hier versammelten Theologen
Integrismus der römisch-kurialen Theologie spurt 11lan keine orge das, Was notwendig
und den Integrismus der säkularistischen wäre, die Welt Evangelium
Theologie: „Jene hatte VOT JHem Begınn rufen. das, s1e, 1st ‚Pastoral”, keine
des Konzils Visler, diese zunehmend ‚Dogmatik , ist nicht Geschäft“ (230
seinem Ende hin“ Am Oktober 1962, 1962 über Hans Küung: Ar spricht mıt der
rel Ta nach der Eröffnung des Konzils, Verwegenheit der Jugend. Es 1st seltsam, dies
notiert S  de Lubac den Kritikern des römisch- alles in Rom erschallen hören. Ich würde
kurialen Integrismus und zugleich diesem MIır eın wen1g mehr Ruhe und Innerlichkeit
selbst: „Man redet gewöhnlich VOIN dem wünschen“ 1964 erneut Hans Küung‚schrecklichen Kardinal ttaviani', VO  - der und seinem Aufsatz AlJas Konzil Anfang
‚Strenge seiner Lehre‘ und nenn: ihn den ‚Chef der Ende?“ „E1in ZU Aufruhr anstiftender,
der Integristen‘ USW. Wır haben hier mıt oberflächlicher und polemischer Artikel
einer aufisersten Vereinfachung tun. ' Ein demagogischer Artikel, voller DrohungenMan scheint glauben, dass der Integrismus und voller Arroganz‘ 1M November
sich durch ine srößere Festigkeit In der 1965 allgemein den Konzilsteilnehmern:
Glaubenslehre charakterisiert, durch eine Ver- „Bel zahlreichen Bischöfen und ‚Periti‘ ehr-
weigerung menschlicher verarmender Zuge- mäfßsige Inkompetenz und Unkenntnis der
ständnisse USW. Das ist falsch. In Wirklichkeit wirklichen Lage, manchmal > Was den
musste mMan Von der ‚Armut dieser Lehre’, VO.  — Inn der Worte angeht. Spannungen und
ihrem Nichtkennen der großen Tradition Zweideutigkeiten zwischen Integristen und
sprechen. Um ine Leere herum Schranken sozialen Naturalisierern. Den ernsthaftesten
anlegen und vervielfältigen, könnte INa fast (Geistern gelingt nicht mehr, sich Gehör
die Tätigkeit gewIlsser Theologen des Heiligen verschaffen“ Man liest das Buch in Jlen
Ofhziums und solcher VOIN ihrer definie- Teilen mıiıt Bem Gewinn.

Öln d 1  grren  S (Janz anders der Eintrag VO: Fribourg Harm Klueting
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Daniel Baumann: Stephen Langton. Erzbischof ahre A ET und S und eine

Von Canterbury ıIm England der Magna deutlichere Abgrenzung VO  - den vorherge-
Aarta (1207-1228), Leiden Boston, Briüill henden drei Kapiteln erfahren hätten.

„Welche politischen Tiele verfolgte SI; mMmit2009 (Studies In Medieval and Reformation
welchen Mitteln versuchte diese CI -Traditions 144), 474 S) ISBN 978-90-04-

17680-5 reichen? welche Verbündeten konnte
sich stutzen, welche Widerstände hatte

{ie Leuchtkraft grofßer Maänner kann das sich durchzusetzen und schlie{fßlich, WI1eEe viel
Erfolg War ihm beschieden?“ (4) AnhandWirken ihrer Nachfolger oft in den Schatten

stellen. SO hat uch Stephen angton „nı1e die dieser Leitfragen möchte Baumann zeigen,
Aufmerksamkeit erfahren wWwIe andere grofße dass sich Langtons Position 1mM Streit die
Erzbischöfe VOIN Canterbury, Nen Tho- agna Charta gewandelt hat. Agılert zuerst
IiNas Becket“ (1) Miıt der Betrachtung der aus dem heraus als Fürsprecher der
unrühmlichen Grabstätte Stephen Langtons unzufriedenen Barone, wird 1 Verlauf

des Streits iınem echten Vermittler ZWI1-verdeutlicht Daniel Baumann in der Einleitung
schen beiden Parteien (ST) [Diese FEinschät-seiner umfänglichen un kenntnisreichen DO-

litischen Biographie die fehlende Aufmerk- ZUN: entspricht der sukzessiven eantwortung
samkeit, die diesem Erzbischof VOIN (Canter- der Leitfragen 1n den Kap. 4-15. So agle

nicht 1Ur In der englischen Erinnerung Langton 1ın den Jahren 1920615 als Fürspre-Du:  un! cher für die verbündeten Bischöfe, die dasGeschichtsschreibung begegnet ist. AT
mıiıt ihm teilten (84) Er handelt 1ın dieser Zeiters als In der kirchengeschichtlichen

arbeitung des theologischen Werkes Langtons als Gesandter des Papstes Innozenz I1l
AUsSs seiner eıt als Parıser agister, der uch und als Vermittler 1n den FEriedenverhandlun-
die Parıser Tagung „Etienne Langton, predica- gCmHl mıiıt On1g Johann Miıt seiner
teur, bibliste et theologien” ihren Beıitrag Rückkehr nach England 1215 werden uch

Langtons eigene politische Tiele deutlich: Idieeistet hat, sieht Baumann 1mM Bereich derkiir  gelchenpolitischen Biographie eın Forschungs- Rückgewinnung der Kirchengüter, Rechte und
desiderat. Dieses wurde der schon 1950 Privilegien, die se1in Vor anger Hugh Walter
erschienenen Edition der „Acta Stephani Lang- hatte SOWI1E Kontro über die Besetzung
ton Cantuariensi1is Archiepiscopi” mıit der vakanten Bistumer In England.

Weiterhin zeigt sich Langton als FürsprecherEinzelbetrachtungen, nicht ber mıt einer
umfassenden Studie gefüllt. Deshalb sieht der politischen Opposition Hof 14) 1243
Baumann In der Untersuchung Langtons als hebt Innozenz I1T das Interdikt Oniıg
politischem Akteur die zentrale Aufgaben- Johann auf, hne die Reparationszahlungen
stellung seiner Arbeit (4) Um eın besseres die englischen Bischöfe durchzusetzen. amıt
Gesamtbild der Person Langtons zeichnen stellt sich die Interessen Langtons
können, stellt ihn Baumann zunächst in den (junsten Johanns /war I8l Langton
Kontext der „Erzbischöfe VO  - Canterbury als 1215 den mehrwöchigen Verhandlungen
politische Entscheidungsträger” (Kap. und die agna arta wieder als neutraler
zeigt dann „Langton als Magister der Theologie Vermittler auf, der ın Fragen der geistlichen
In Paris“ (Kap. 2) ach einer kurzen Vor- Gerichtsbarkeit die Entscheidungsgewalt inne

hat, (174{f.) ber schon Herbst 12315stellung der Quellen (Kap. 3) beginnt der
annulliert Innozenz 11L die agna arta aufHauptteil, der In den KapA die politische

Entwicklung Langtons VO  - seliner Wahl Z Bitten Önı1g Johanns. Im Juli wird ngton
Erzbischof 1207 bis seinem Tod 1228 sehr VOIN Rom suspendiert und INUSS damit wieder
detailliert nachvollzieht. Der utor sE‘ sich 1NSs gehen Langtons Rückkehr
hier kritisch miıt dem Quellenmaterial AUS- 1218 wird durch den Tod Konı Johanns und

aps Innozenz 11L begünstigt 241) Miıt deneinander un:! entwickelt auf Grundlage der
einschlägigen Literatur Langton eigene päpstlichen Legaten hat Langton ‚WarTr Gegen-
eutungsansatze, ZU) politischen Enga- spieler 1m königlichen Einflussbereich, ber
emen! in den etzten Lebensjahren Langtons durch die Unterstutzung Honorıius 111 kann

Fur die Übersichtlichkeit der Giliede- seine Vorrangstellung 1m Episkopat wieder-
TU waäre zuträglich SCWESCHH, WwWEeNln die herstellen Was mıit der Kronun Heın-

richs 11{1 un der Translatio Beckets 1220ZWO Kapitel des Hauptteils eıne systematische
DZW. größere Wirkphasen Langtons umspan- besonders deutlich wird Langton agle:
nende Unterteilung z D die auf - In den folgenden Jahren dann politisch,
stellte Grobgliederung des Pontifikats 1n die wenn seine eigenen Interessen geht

ZKG 122 Band 011-2/3
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und stärkt dabei bewusst die Hinweisen auf weiterführende Literatur. S1e
erzählt VON den verschiedenen klösterlichenStabilität des Könıigtums Amtern und ihren damit verbundenen arbeits-An mehrere Stellen seiner Studie (Z 423

381) welst Baumann darauf hin, dass In teiligen Aufgaben innerhalb ıner Onastı-
begrenztem Ma{ißse die theologischen Schriften schen Gemeinschaft:; des weıteren erläutert S1e
und Ansichten Langtons einen Einfluss auf Art, Z/Zusammensetzung, Funktionen und ab-

grenzende Merkmale der mönchischen Klei-se1ın kirchenpolitisches Handeln haben. Es
werden dabei jedoch 1Ur knappe Beispiele dung; S1E berichtet VO  - alltäglichem und fest-
aus dem Bereich kirchenrechtlicher Entschei- lichem Essen und Trinken, VO:  3 hygienischen
dungen angeführt. Kine ausführlichere Analyse Zuständen, VOIN Gebet, Arbeit und Studium,
dieses Aspekts ware interessant und wohl einNne Von Schule und Skriptorium. Schließlich CeI-

lohnenswerte Aufgabe für ıne weıtere Arbeit wähnt s1e interne Konflikte und deren mMOg-
Langton. Im Fokus dieser Studie steht liche Lösungsansatze. S1e flicht, durchaus

Langton als politischer Akteur mıiıt Seitenblick quellen stutzt, kleine Geschichten und nek-
auf pastorale und administrative Aufgaben als doten erläuternde Beispiele eın und lässt auf
Erzbischof VOIN Canterbury. Dieser Zielsetzung diese W eise, wI1e ihr OrWOo erklärt, den
wird Baumann In seiner politischen 10gTa- monastischen Alltag AIn bunten Streiflichtern“

aufscheinen, „Itromm und wenigerphie ın jedem Fall gerecht und das auf 435 ff.
Resultat beleuchtet den Kirchen- fromm, lustig und traurıg, dramatisch und

politiker ngton In Jlen acetten zuweilen allzu menschlich“ S.6) zugın [ )as
Göttingen Sandra Klinge Buch ist gefällig bis die oberen Gri ecken

mıt zahlreichen, ganzseıitigen und Detailillus-
tratiıonen gestaltet, wenn uch angemerkt
werden INUSS, dass manche HistoriengemäldeSabine Buttinger: Alltag iIm mittelalterlichen
der Schulwandbilder des WestfälischenKloster (Wissen Quadrat), Darmstadt:

Primus 2010, ISBN 978-3-89678-826-9 Schulmuseums hne Angabe ihrer Ent-
stehungszeit der adressatenbezogenen Aus-

Wer eın Sachbuch konzipiert und schreibt, richtung für deren Ihemen sich zweifellos
uch Abbildungen mittelalterlichen Manu-hat ein bestimmtes Publikum VOT ugen,

welches die Ausführungen gedacht sind. der skripten gefunden hätten, hier eher nicht die
der utfor ist die Auflagen VOIN Seiten des geeigneten Bildmedien sind.
Verlages gebunden. Dieser Band Von Sabine Man INa uch fragen, ob die Beschränkung
uttinger 1st ın der eihe „Wissen Quadrat” auf den Alltag Sinne der ben genannten
erschienen, und, liest IMNan Impressum, Aspekte azu beiträgt, die Klöster und Orden

des Mittelalters als politische, sozilale undeigentlich L1UT ein uSszug AUus ihrem deutlich
wirtschaftliche Machtfaktoren In ihrer nachumfangreicheren Werk „Hınter Kloster-

mauern“. Wissen 1m Quadrat der eingangıge ständischen Wertvorstellungen geordneten
Reihentitel meınt weniger ıne Potenzierung Gesellschaft begreifen. ber vielleicht
VON Wissen, sondern, ausgehend VO Format, sollte das Ja uch nicht, sondern hat das

Buch vielmehr die Absicht, ıne der heutigeneın optisch wI1e haptisch ansprechend gestalte-
tes Buch. jel dieser Reihe uch hne dass Gesellschaft insgesamt her emd gewordene
1eSs auf den Internetseiten des Verlags Lebensform überhaupt 1NSs Bewusstsein
benannt ware ist CS; verschiedene Wissens- rufen, wobei vieles, Was „allzu menschlich“
gebiete kompakt, handlich, reich bebildert und erscheint, dazu beitragen soll, bereitwilliger
bis einem gewissen Grade ohl uch uch ber Fremdheit und Distanz reflek-

tieren. Um dann vielleicht uch einmalunterhaltsam aufbereitet einer kulturge-
schichtlichen Aspekten interessierten Leser- einem Buch greifen, das mittelalterliche
schaft anzubieten. Es 1st also kein Buch für Klöster un! die monastische Lebensform
Fachkolle der Geschichtswissenschaft der Licht geschichtswissenschaftlicher For-
der Theo ogle, uch kein Studienbuch für schungsfragen beleuchtet.

Osnabrück Gudrun GlebaStudierende. Dies se1 dezidiert vorausgeschickt.
Buttinger, die sich dem Ihema klösterlichen

Alltagslebens bereits mehrfach gewidmet hat,
legt den Schwerpunkt auf die anwendungs Euan Ameron: Enchanted Europe. uperst1-
richtete Auslegung der Regula Benedicti In tion, Reason, and Religion, 0-—-1 New
benediktinischen Klöstern des uühen und ork: Oxford University Press, 2010, hard-
hohen Mittelalters, immer mal wieder mıiıt 448 S: yISBN 9780199257829
kleinen Verweisen auf andere Orden, erganzt
durch einen aufßerst knappen Anmerkungs- 1bt ıne Geschichte des Aberglaubens?
apparat SOWI1eEe 1M Literaturverzeichnis durch Dies ist schwer beantworten wIıe
ıne Auswahl gedruckten Quellen und erforschen. Sicher ber gibt ıne Geschichte
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Das Buch hat vier eile mıiıt jeweils mehrerendes Sprechens und Nachdenkens ber ber-
glauben. Der New Yorker Kirchenhistoriker Unterkapiteln. In Teil unternimmt ameron
Euan ameron,bekanntdurch seine Geschichte den schwierigen, ber faszınierenden Versuch,
der europäischen Reformation, versucht in aus der theologischen Literatur die ‚realen“
einem langen, „alteuropäischen” Durchgang Konturen „abergläubischer” Praktiken heraus-
durch die Zeit VO  - 1250 bis 1750 die Konstanten zuarbeiten. DIie Teile und { 11 beleuchten die
und Varılanten des „Aberglaubens” als Praxıs sich wandelnde theologische Aberglaubensde-
und eutungsmuster nachzuzeichnen. Sein batte mittelalterlichen un: nachrefor-
Buch ist ‚her intellectual history als historische matorischen Europa (mit einer gewIlssen Kon-
Anthropologie des Aberglaubens erfährt zentratıon auf Deutschland SOWIe, für das
Isomehrüberdiewechselnden Konzeptualisie- und 18. Jahrhundert, uch En and und die
TUuNgeCn un! Kritikstrategien „abergläubischer” Niederlande). Teil ist schlie ich dem Weg
Strategien als über diese selbst. ( amerons Buch In die Aufklärung un! die Moderne gewidmet.
ist 1m weiten Sinne gelsteS- und theologiege- Krankheiten, mpotenz, Wahnsinn, Miss-
schichtlich, ber der uftfor ist (ab esehen VOIN ernte, ber uch der „böse Blick“
der nicht unbedeutenden deutsc sprachigen5} Phänomene, denen INan mıt Rückgriff auf

verschiedenste Praktiken her pragmatisch alsLiteratur, die kaum TAAT: Kenntnis
konsistent beizukommen suchte. Heinzel-rd) sehr versiert ın den sozial- und den

kulturhistorischen Debatten die Ver- und männchen, Poltergeister, gute wI1e OSse Damo-
Entzauberung der Welt durch die Reformation. LICI) wurden als Erklärungsinstanzen bemüht:
Die Forschungen etwa Keith TIhomas’, Robert Gegenmittel den bösen Feind
Scribners und Alexandra Walshams dienen als Segenssprüche, Amulette der kirchlich sank-
Orientierungspunkte; ameron bestreitet nicht tionierte Sakramentalien (Heiliges W asser
deren Ergebnisse ZU)Weiterwirkentraditiona- der Salz, Kerzen, Palmzweige). Schon die
ler reli ser und parareligiöser Praktiken uch Kirchenväter bewerteten den Aberglauben
nach Reformation, ber insistiert über- me1ist als impliziten Dämonenpakt. Allerdings
zeugend darauf, die Rationalisierungsleistun- hin viel davon ab, ob die Autoren Natur-

philosophisch her Platon der AristotelesgCH der Theologie nicht vorschnell unter den
Tisch fallen lassen. Die Auseinandersetzung folgten; eine klarere systematische Erläuterung,
miıt dem „Aberglauben” bereits 1mM Mittelalter, Was naturphilosophischer „Platonismus” und
VOT lem ber Protestantismus und der „Aristotelismus” ist, hätte allerdings manche
mıiıt diesem einerkomplexen Verursachungs- Abschnitte des Buchs verständlicher gemacht.
relation stehenden Aufklärung, sel ine der Aristoteles stand Pate bei der scholastischen
großen Rationalisierungsleistungen der 'uro- Systematisierung der Dämonologie bei
päischen Theologie. Langfristig trug die TIhomas, der auflßser Engeln und Damonen
theologische Auseinandersetzung mıt dem keine weıltere übernatürlichen Instanzen
Aberglauben ‚ben doch einer Entzauberung mehr zugestand. Während der Renaissance-
derWelt bei uchwenn diese sich nur langsam humanismus jedenfalls seiner neoplatoni-

schen Variante uch weıtere Geister jenseltsın der Praxıs niederschlug. Das Buch propagiert
Iso einen difterenzierten und geläuterten W e- VOIl Engeln und amonen annahm, etzten
berianismus. Luther un! andere Reformatoren fundamen-

Im Gegensatz ZUT benachbarten exerel; taler Erstens entmystifizierten s1e die
Cameron, habe tatsächlich ıne große AN= me1lsten der Aberglaubensübel, zweılıtens VCI-

zahl „abergläubischer” Praktiken gegeben (Ga schoben s1e den Begriff: Nicht falsche Prakti-
insınulert dabei, dass dem Hexereiver- ken, sondern die falsche Lehre stellte für s1Ee die

dacht nNn1€e irgendwelche Praktiken eigentliche Gefahr dar: „Une of the worst
lagen Was uch nicht stimmen runde  n  e). Ab things that the devil could do Was teach
dem 13. Jahrhundert intensivierten sich die people bad theology“ Aus diesem
Debatten den Aberglauben. An der u  ES Argument ergab sich ıne ungeheure Aus-

weitung des Aberglaubensbegriffs nicht NUurstitio-Traktaten des m de reformes lassen
auf katholische Riten und Sakramentalien,sich fundamentale theologische Richtungsent-

scheidungen nachzeichnen: z die MOF- sondern etztlich auf den Katholizismus 1NS-
stellung der Welt als ınes Kampfes des gesamt. Während der tridentinische Katholi-
einzelnen das BOse (mit etztlich Hen Z1SMUS seine charakteristisch ambivalente
Mitteln) der die providentialistische VOor- Strategie egenüber populären Glaubensprak-

tiken aus ildete, rationalisierten und entzau-stelung e1Ines unfreien Menschen. Das Ihema
welst also CNSC Verknüpfun basalen berten protestantische Theologen die Welt
theologischen Diskursen, osmologischen uch wenn das der Lebenswelt ihrer Ge-
und naturphilosophischen Konzeptionen meinden zuweilen nicht ankam.
wWwI1e ZUT Praxis der Frömmigkeit auf. Im und 18. Jahrhundert wurde der

Aberglaube uch unter dem Einfluss einer
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'ueN, cartesianischen Naturauffassung alterlichen „Constitutiones” der Dominikaner
einem offener als bisher diskutierten Ihema. mıt Verfassungen moderner Staaten verglei-
DiIie aufklärerische Ridikülisierungsstrategie chen (S 7-54 Institutionen, denen sich eın
Wal ıne wichtige Etappe in der Entwertun Aufbruch verfestigt, brauchen Spannun-des Aberglaubens (wie generell das Lächer- SCI) un Kritik, lebendig bleiben. Bereits
lichmachen als Säkularisierungsfaktor wohl „die Republik der Universitäten 1m Mittelalter“
wichtiger 1st, als dies die bisherige Forschung ist dafür eın Beispiel, wIl1e Martial Staub andeutet
weifß) Wenn uch über die Neuzeit S5.33-46) Ein anderes Beispiel sind die Re-
hinaus abergläubische Praktiken gangıg blie- formen, die das fest gefügte Ordensleben des
en, veränderte sich doch spatestens Jetz} eines
MAaSSIV: [ DIie Furcht VOT Teufel und amonen

Mittelalters In Bewegung halten, etwa die
„Kanonikerreform des Jahrhunderts“ (Hed-

War verschwunden. DIie Romantiker, die wig Röckelein, Sd,„dasingen umddie
durchaus eliner Tradierung pittoresker Klosterreform im 13. Jahrhundert”, das Eva
Praktiken interessiert AAs sind geradezu Schlotheuber In Klostervisitationen des fran-
Kronzeugen für eine solche moderne Haltung, ziskanischen Erzbischofs Von Rouen Eudes
die nach ( amerons Überzeugung ihre JE Rigaud sichtbar macht S 99—1 10) Verbinden-
sprunge (auch) iın der Iheologie besitzt. des wird reilich institutionsfestigend bewahrt
ameron hat ın einem gedankenreichen WIe die Von Matthias Tischler vorgestellteBuch weitgehend überzeugend geze1gt, WI1e und instruktiv edierte „‚ Tabula abbatiarum
diese Veränderung VOT sich gin und Was die (isterciensium Bambergensis” SS der
Theologie, VOT JHem die ormatorische,
damit tun hatte.

„die Ordnung der Memoria”, der Franz
Neiske „Formen nekrologischer Tradition

uUnster Matthias Pohlig mittelalterlichen Klosterverband“ bespricht
S 27-137) Verbindliche Tradition konnte
ber gerade spirituell grundlegende Einsichten

Franz Felten/Annette Kehnel/Stefan Wein- nicht immer sichern, da sich verponter Eigen-
besitz 1n der Geschichte des abendländischenfurter Hg.) Institution und Charisma. Fest-

schrift ert Melville ZU 65 Geburtstag. Mönchtums“ öfters zeigt (Gabriela Signori,Köln-Weimar-Wien: Böhlau Verlag 2009, 39-148) Dass Selbstverständnis und uto-
627 L ISBN 98/-3-412-20404-4 nomie des Ordenslebens uch 1mM Mittelalter

ihre (Girenze fanden In der BeziehungDie fünfundvierzig eitrage ZUr Festschrift Umwelt, kann Jens Röhrkasten in gemäfßigterfür den Dresdner Mediävisten, Institutionali- orm „Amortisationsgesetzen und Wahr-
tats- un! Ordensforscher Gert Melville sind nehmung religiöser Orden Spätmittelalter”breit estreut, dass s1e der Rezensent nicht (S 1A0 58) erkennen, währendHans-Joachim
einma In ıner UÜbersicht erfassen kann Diese Schmidt unter „Klosterleben hne Legitimität”Übersicht ist allerdings Beginn des Buches in eine bis auf den spirituellen Grund gehendeeinem „Inhaltsverzeichnis“ gegeben. In den „Kritikun Verurteilung“ klösterlichen Lebens
„Gedankenspielen”, die dann als „Vorwort“ bereits Mittelalter beginnen sieht
die Herausgeber gemeınsam unterzeichnet ha- S 377-400). Das schloss den grofßen Einfluss
ben, wird Gert Melville aufschlussreich desOrdenslebens undeinzelner hervorragenderBeziehung gebracht Robert Von Aanten, Ordensleute aufdie damalige Umgebung nicht
der als Gründer der Praämonstratenser seine aul  D Das zeigen die „Erforschung des Deutschen
Novizen ZU Lernen und Arbeiten ANZUTECSECI Ordens (Hubert Houben, 159— 169) und eın
Ssste. Melville konnte für sein Team In einem „Bayerischer Klosterhumanismus“ (Alois
Sonderforschungsbereich der Dresden ıne Schmid, KE wI1e uch die Beziehungenähnlich inspirierende un:! aktivierende (1e- Bernhards VON Clairvaux ZU Gegenkönigmeinsamkeit realisieren IS 1-8) Dem scheint Konrad IL (Elke GOeZ, 437-455), der ‚PÜrS-
sogleich die soziologische Diagnose wider- tenspiegel” Wilhelms VOIN Ockham für Ludwi
sprechen, mıiıt der Karl-Siegbert Rehberg die VOIN Bayern Jürgen Miethge, 245-262)heutige,Universitätals Institution“ sehrkritisch und die Anregungen Heinrichs VOoO  } Herford für
beurteilt (S 9—32) bervielleicht ist weniger Kaiser arl (Peter ohanek,=die „Institution“, die 1mM Teil der Festschrift Spannungen zwischen „Charisma“ und Insti-
Vordergrund steht S. 9-304), als das ACna- tution.  d werden allerdings 1mM kirchlichen und
risma“ des eils (S. 305-627), das dem Leben weltlichen Bereich ebenso wirksam wIl1e 1m
und der Wissenschaft die entscheidenden Ordensleben, Was Nicolangelo D Acunto mıt
Impulse gibt Dass allerdings gemelinsames „Institutionalisierung un Zentralisierung‘ 1m
Leben Von Menschen nicht hne institutionelle Verhältnis VO  — ‚Römischer Kirche‘ ZuUur ‚Kirche
Regelungen auskommt, das zeigt exemplarisch der Lombardei“ erkennen gibt S 183-191),das freundschaftliche Gespräch, in dem Hans Was Werner Paravicını Beispiel eiInes merk-
Vorländer un Gert Melville selbst die mittel- würdigen kaiserlichen Ritus ZUTFC eit des Kon-
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stanzer Konzils diskutiert S 279-304) der WwIe
Freude.
merksamen Rezıplenten ber jedenfalls viel

erd Schwerhoft O: ‚mittelalterliche und
frühneuzeitliche Rathäuser als institutionelle Fulda Johannes arl Schlageter
Eigenraume städtischer Politik“ darstellen kann
(S 215-228). In all dem taucht die rage auf, WI1Ie
weıt die VOIN Max Weber 1mM Jahrhundert Barbara ahn-Joo „Ceste Ame est Dieu Dar
gepragte Begrifflichkeit VONN „Charisma ” un! condicion d’Amour“. Theologische Hori-
„Institution sich auf mittelalterliche Ge- ZONTe „Spiegel der einfachen Seelen“
schichte anwenden lässt. ın Kintzinger VONN Marguerite Porete, Münster Aschen-
sieht unter dem Titel „De potentia In actum“ dorff Verlag 2010 (Beiträge ZUTr Geschichte
eine direkte Linie des Mittelalterlichen In die der Philosophie und Theologie des Mittel-
Moderne S 30)5— 317) Das schlie{6ßt allerdings

402-10284-8
alters, Neue Folge, Band 733; ISBN 978-3-

weiıit gehendeVeränderungen nichtaus einem
hagiographischen OLV (Giles Constable,

319— 330), Verständnis VOINN FEucharistie Als Beitrag ZUT Geschichte der Philosophie
Arnold Angenendt, 1-3 und In der und Theologie des Mittelalters ist 2010
Praxıs missionarischer Evangelisation (Peter Aschendorft Verlag 1ne Dissertation über die
VO:  ' MO00S, 341-352; Marek Derwich, 13 10 VO  3 der Inquisitionverurteilteund aufdem
353-363). Dass „Charısma und „Institution“ Scheiterhaufen verbrannte Marguerite Porete
zudemnichteinfach zuunterscheiden sind, wird und ihr Werk „DerSpiegelder einfachen Seelen“
VOT lem der Gründergestalt des Franziskus erschienen. DIie Arbeit VON Barbara Hahn-Joofß
VOIl Assisi deutlich, bei dem charismatische konzentriert sich weitgehend darauf, die Iheo-
Impulse sich mıiıt dem Interesse ihrer nstitu- logie des Miraoır „aus sich selbst heraus“ (S.
tionellen Sicherung verbinden (Michael verstehen. Das erste Kapitel in Person
Cusato, 49 —502; Jacques Dalarun, un:! Werk e1in. arguerite Porete wird 1M
A1) Wenn das nicht Sanz gelingt, WI1Ie Kontext der Beginenbewegung betrachtet, und

uch nicht bei „the charism of friendship the ihr Inquisitionsprozess wird nachgezeichnet.
monastıc institution“ des Anselm VOIN Canter- Eine Darstellung der literarischen orm des
bury und des Bernhard VOI Clairvaux (Brian Miraoir und iıne erste inhaltliche Einführung
Patrick CcUGUulLre, —4: erinnert das anhand des siebenstufigen Aufstiegs der Seele
bereits die Schwierigkeit, ın der Moderne folgen. Danach werden In vier umfangreiche-
vielfältige und oft zerbrechliche Gebilde wWw1e TeN Kapiteln theologische Horizonte des
„Liebe” und „Freundschaft“ soziologisch Mıiıroır in den Blick D  3808 Ethik, Person-
erfassen (Alois Hahn, A Soziologie der se1n, Erkennen, Ontologie. Die Leitfragen für
Freundschaft”, 617-627). DIie Begrifflichkeit die theologische Exegese lauten: Was wird
VOI „Charisma“ und „Institution”“ scheint SINN- ber das Verhältnis Gott-Mensch,
voller angewendet, WeNn INan s1e WI1e Werner über die Relation Mensch-Mensch un:! über
Patzelt theoretisch auf die „Evolution“ VO  j die Beziehung des Menschen sich selbst?
geschichtlich besser greifbaren „Institutionen ” Ausgangspunkt hierfür ist die Beobachtung,
bezieht (S. 607-616). amı konnte ine dass sich wI1e etztlich bei jeder stımmiıgen
Auswahl ZUT Sprache kommen aus dem viel- Theologie bei de enigen des Mıiıroir
seıtigen Angebot, das die Festschrift für Gert „Relationsontologie” handelt, dass also eın
Melville vorle In manchen Belträgen schien als In-Beziehung-Sein verstehen ISt, sowohl
ohnehin der ick auf die Geschichtlichkeit VOonNn 1Im Blick auf .ott als uch Blick auf den
„Institution“ und „Charisma“ ‚her ausgeweitet Menschen. Der Miroir zeigt sieben Etappen
als grundsätzlich vertieft. Es bleiben SONS kaum auf, Aaus denen der Weg der Seele „1NS Land der
Fragen: ÄICHTZ nach 1520° meılntHans-Joachim Freiheit“ besteht. Auf den ersten vlier Stufen
Schmidt, habe der hessische Landgraf Phili wird die Seele hierbei als „unvernichtigt”
die Aufhebung der Klöster befohlen (S:378} gekennzeichnet, auf den Stufen Z als SE
Das scheint TSst 1526 SEWESCH se1in nach der nichtigt  b DDiese durchgängige Differenzierung
Landessynode Homberg/Efze, auf der der wird In jedem der 1er theologischen Kapitelfrühere Franziskaner Franz Lambert VonNn Avl der Dissertation berücksichtigt. SO wird
HO:  > ma{ißsgebend auftrat. 471 FA dür Beispiel zunächst 41)as ethische Leben’

Beitrag VOINl Cosimo amiano Fonseca über unvernichtigten Leben“ beschrieben und gC-die „Excerpta Hieronymi” nicht ine „tortale  . SCn Ende des Kapitels Das ‚ethische Leben’ 1m
sondern eine „totale donazione Dio“ gemeıint vernichtigten Leben“ Der siebenstufige Weg
se1n. nsgesamt macht der schön estaltete, wird kontinuierlich als Aufstieg (Jott VeI-
nahezu fehlerfreie Band dieser bestsc rift dem standen. Während die Seele zunächst der
Jubilar SOWI1eE den für seine Erarbeitung und „Ordnung der ernunft“ ergeben ist und dabei
Herstellung Verantwortlichen alle Ehre, auf- estrengt auf sich selbst bezogen und mıt

S1IC selbst beschäftigt bleibt, ist die freie Seele
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eine VOIN der Liebe verwandelte und In der un: Theologie stehen In ıner Spannungs-„Ordnung der Liebe“ weilende. Die neuplato- reichen Wechselbeziehung. {)as Ausklammern
nisch geprägte Anthropologie des Miıroir geht der Erfahrungsaspekte, WI1e In dieser Disser-
davon AaUus, dass dieser Weg der Vernichtigung tatıon auf weıite Strecken geschieht, wird der
kein Weg der Selbstzerstörung ISst, sondern Theologie des Spiegel 11UT teilweise gerecht.vielmehr eın Weg der „Vereigentlichung”, WIeEe Inhaltliche Korrekturen werden nöt1g, nach-

Hahn-Joofß mehreren Stellen heraus- dem wel Tagungen der Meister-Eckhart-Ge-
arbeitet. Denn die Seele kommt paradoxer sellschaft INn Parıs und Mainz 2010 uch LICUEC
Weise wahrhaft sich selbst, indem S1e sich Beiträge ZUT Marguerite-Porete-Forschung BC-„vernichtigt” und In den Urzustand bzw. liefert haben. Marguerite Poretes Prozess Uun:!
Ursprung zurückkehrt, AUSs dem S1e dUSSC- ihr Leben als Begine erscheinen seither In
flossen 1Sst. Die vollkommene Auflösung der Licht (vgl. www.meister-eckhart-gesell-Seele in der göttlichen Liebe verwirklicht den schaft.de/paris). och davon keine Kenntnis
1Inn der Schöpfung, der darin besteht, den haben kann der Autorin nicht angelastet„Schöpfer für sein Liebes-Werk lieben, Was werden, da die Arbeit bereits vorher erschienen
erst In der vollkommenen Ver-Einigung mıt 1st.
dessen Liebe vollkommen gelingt” (S. 274) Freiburg Irene Leicht

„Der Spiegel der einfachen Seelen“ 1st ein
anspruchsvolles, nicht leicht zugängliches, bis-
weilen gnostisch anmutendes Werk. Vor effrey Hamburger (Hg.) Frauen
diesem Hintergrund ist verständlich, Kloster UNS; Neue Forschungen ZUr
nächst die „Iheologie aus sich selbst heraus“ Kulturgeschichte des Mittelalters. eitrageverstehen wollen. Hahn-Joofß kommt hier ZU Internationalen Kolloquium VO

manch 'uen Differenzierungen SOWIE bis Maı 2005 anlässlich der Ausstellungwichtigen un! richtigen Einsichten. S1ie hat „Krone und Schleier”, Turnhout: Brepols,dem Miroir sehr gründlich nach-gedacht und 2007; 526 Seiten, 120 schw.-w. und farb.
ist uch aufmerksam auf Ungenauigkeiten der Abb., 125 ISBN 978-250-3523576
deutschen Übersetzung VOoO  a Louise Gnädin
PE z B 5.98, Anm. 170 und 172) Die Der aus dem wissenschaftlichen ollo-
Er enntn1s, dass sich bei arguerite Porete quium FA grofßen, 1m Ruhrlandmuseum

eine eigenständige un! originelle Theolo- Essen und der unst- und Ausstellungshalle
in handelt, wurde indes schon Öfters formu- der Bundesrepublik Deutschland 2005 geze1g-lert (vgl Bernard McGinn, Irene Leicht &} ten Ausstellung „Krone und Schleier. uns:;
Vor diesem Hintergrund waren in iıner aus mittelalterlichen Frauenklöstern“ hervor-

Dissertation arguerite Porete und SCHANHCNEC, prächtig ausgestattete JT agungs-ihrem Werk andere Schwerpunktsetzungen band verein!: die einleitenden Worte
wünschenswert SCWESCH. SO steht z.B. ein jeder der insgesamt acht Sektionen aufsen VOTI
gründlicher Vergleich mıiıt dem Denken K assend Beıtrage, mıiıt denen das TIhemen-
INONE Weils, die einmal In einem Fufßnoten- feld AUsS unterschiedlichen Perspektiven aufge-zıita) vorkommt Anm. 129), immer arbeitet und anhand vieler Abbildungen auf-
och aul  D der uch Parallelen und nier- wändig illustriert wird. Dass mancher Beitragschiede buddhistischer Philosophie waren auf Englisch SOWIeE einer auf Französisch VCI-
eine Untersuchung WEe:  E fasst ist, belegt die sicher nicht hoch

In seiner umfassenden Aussageintention einzustufende internationale Verflechtung der
erwelse sich der Miroir als „ mystagogisches‘ gegenwartıg Forschenden gerade ZUT Kunst-
Dokument  3 Hahn-Joofß in ihrer Einleitung geschichte mittelalterlicher Frauenklöster, S1e
(S Hier ware spannend SCWESCH aufzu- reflektiert darüber hinaus uch historiographi-Ze1 C wWwI1e beispielsweise 1m Kontext VOo  ; sche Traditionen, hatte doch die angelsächsi-

Ten Gebets-, Meditations- und Kontem- sche Forschung federführend weibliche religi-plationsverständnissen un! -praktiken dem Ose Institutionen in ihr Blickfeld M  INMiroir zufolge Wegweisungen 1nNs göttliche und in den gender studies dezidiert NEUEC
Geheimnis aussehen. S. 33 werden ein1ge Standpunkte die traditionell männlich
„Mystische otive Spiegel” aufgezählt. Das geprägte Wissenschaftshermeneutik gesetZt,Mystikverständnis, das diese vier Textseiten während ım deutschsprachigen Raum solche
durchscheinen lassen, 1st nicht vermittelt mıt Ansätze TSst seit den spaten 1980er Jahren
uen Ergebnissen der philosophischen und zögerlich un nicht hne erhebliche Wider-
theologischen Mystikforschung (vgl. z B A stände Akzeptanz un: AufschwungN-beiten Von Saskia Wendel). Marguerite Porete 1E}  S Anekdotisch zugespitzt und AUusS$s persönli-werden „(mystische) Erfahrungen” unterstellt her Perspektive geben die Ausführungen der
(Z:B S23 doch 1st kein Zutfall, dass 1954 Nonnenstickereien promovilerten Re-
„MYystisch” hier 1ın Klammern steht. Erfahrung nate KO0O0S mıiıt dem Titel „Frau und Kunstge-
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schichte-— FrauenunKunst“ S 5-24VON den Grifhths die Ausgestaltung eines 1196
zurücklie enden Etablierungskämpfen FInN- angefertigten US deliciarum 1m elsässi-
blick D welsen zugleich auf weiterhin be- schen Kanonissenstift Hohenbourg als Indiz
stehende Desiderate. Eınweiterer beträchtlicher für die Friktionen der Frauensozietät mıt den
(Jewinn lässt sich AaUus dem internationalen männlichen Kirchenvertretern Rahmen der
Zuschnitt seiner Beiträger ziehen, meılint 1L1all gregorianischen Reform („Ihe Trouble with
doch, die Befruchtungen einer 1mM westlicheren Churchmen. Warning agalnst varice in the
kuropa Ver eichsweise aus ereiften Kunstge- Garden of Delight”, 147-154), bringt Gud-
schichte
Artefakte AUusS$s Frauenklöstern hier mıt Haaren

das gesamte Fe mittelalterlicher Gleba die Reformanstrengungen In west-
fälischen Frauenklöstern mıt der lokalen

greifen können. Kunstproduktion einen sinniıgen /Zusam-
Die Ausstellungskonzeption vorwegneh- menhang („Reform un! uns westfäli-

mend, beschäftigen sich eingangs die eitrage schen Frauenklöstern im 15. Jahrhundert“,
VonNn Nikolaus ussone („Die Jungfrauenweihe

ottonischer eit nach dem Rıtus 1M
55-163); stellen a  ına Backes und Bar-

bara Fleith anregende Überlegungen „Zur
Pontificale Romano-Germanicum”, Funktion VOINl Heiligenviten In ext und Bild
und VO  - Eva Schlotheuber („Klostereintritt elsässischen und südwestdeutschen Frauen-
un! Übergangsriten. DIe Bedeutung der Jung- klöstern des Mittelalters Beispiel des
fräulichkeit das Selbstverständnis der Non- Odiliakultes“ (S. 165-175) d} erläutert June
nenNn der alten Orden”, 35 anhand unter- Mecham otive und Hintergründe die
schiedlicher Fragestellungen mi1t dem Status- Stiftun saktivitäten der Wienhausener Abtis-
wechsel, seiner Zelebration und seinen Konse- SIN Ka TIN VON Hoya („Katharina VONN Hoya’'s
queNzZzeNn, die mıiıt dem 1N{rı! in ine weibliche aın Anne Chapel. Female Piety, Material
Klostergemeinschaft verbunden Culture, and Monastıic Space the Eve of the

Reformation”, 7-1 und stellt fernerDie erste ausgewlesene Sektion ‚Bildung und
Wissen’ füllen drei Aufsätze, die, zumindest ın Anne Winston-Allen die Kunstproduktion
ihrem Kern, einzelne Frauenkommunitäten Reformklöstern der Bettelorden kursorisch
bzw. —-verbände ZU Gegenstand haben, und VOIL, wobei sS1e den Schwerpunkt auf die
‚WaTr Katrinette Bodarwe („Schadet Gramma- Aktivitäten Sibylla VOoN Bondorfs legt (‚Es
tik der Frauenfrömmigkeit?”, e das In ist] nıt wol gelobind, daz aln frowen bild

wol kann arbaiten‘. Artistic Production andMerowingerzeit gegründete Kloster Chelles bei
Parıs, ann Marlis Stähli „Das Zürcher Tau- Exchan in Women’s Convents of the Obser-
munster und der Archidiakon VOINl Metz“ vant Re “  Orm“, 87-193), deren Miniaturzyk-
(zweiter 'Titelteil: „ JText- und Bücherbeschaf- len Anschluss Irike Bodemann In einıgen
fung 1Im Mittelalter”, S. 75—84) un:! endlich Einzelheiten diskutiert („Von Schwestern
Nigel Palmer („Daughters of Salem TIhe Schwestern“. Miniaturzyklen der Klarissin
Literary Culture of ('istercian Nuns in South- Sibylla Von Bondorf und ihre Funktion”,
West Germany, . die Klöster Heilig- 97-209)
kreuztal,; Heggbach und Feldbach Die vierte Sektion Kloster und Welt‘ 1st

Anschliefsend, ın der Sektion ‚Kunstproduk- ebenfalls mıt sechs Beiträgen ausgestattet:
tion’ stellt Mateusz Kapustka ein 1350 TYıstın BOse thematisiert anhand römischer,
angefertigtes Passionsaltärchen aus dem Bres- florentinischer und folignanischer Evidenzen
lauer Klarissenkloster In seine kunstgeschicht- „Monastische Identität und Stadtöftfentlichkeit.
lichen Zusammenhänge („Das Entfalten der /ur Bildausstattung Räumen weiblicher
Lektüre VO  w imi1ıtatiıo. Eın Passionsaltärchen Religiosen in Mittelitalien“ (S;217=-228); Re-
AUusSs dem mittelalterlichen Klarenstift In Bres- gıina Scherping berichtet sehr spannungsreich
lau  b 1051 12), bespricht Christine Sauer die

Bodenbrettern
über diverse Jun CTIC Funde unter Gestühl und

Ribnitzer KlarissenklostersThematik „Zwischen Kloster und Welt: Ulhı-
minierte Handschriften AUs dem Dominika- („Der ‚Nonnenstaub' AdUus dem Klarissenkloster
nerinnenkonvent St. Katharina in Nürnberg‘ Ribnitz, Mecklenburg-Vorpommern”, 229—
(S 13-129) und unternimmt Hans-Walter 236), Susanne Ruf ergründet Beispiel einer
Stork ein1ıge überlieferungsgeschichtliche Kor- Kölner Kirche das umfängliche Stiftungsenga-
rekturen bezüglich eines dem /isterzienserin- gement einer ortsansässıgen Familie „Stift
nenkloster Medin zugeschriebenen, weIılt- und Welt St. Marla 1mM Kapitol öln
gehend dem mfe der Bursfelder Reform und die Stifttungen der Familie Hardenrath“,
verdankenden Handschriftenkorpus („Eine 72 anja Kohwagner-Nikolai VelI-

Gruppe VOIN Medinger Handschriften ın der knüpft zahlreiche Stickereien mıt den PrO-
Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg’, grammatischen, auf Reform abzielenden In-

31-139) tentionen, denen sich die in der Lüneburger
DiIie dritte Sektion ‚Reformen’ beinhaltet Heide und 1mM Nordharz gelegenen Klöster

sechs Abhandlungen, Fiona ausgesetzt sahen („Bildteppiche weıt mehr
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als 1Ur Schmuck. TIhemen un Funktionen diese hier in ihren wechselseitigen Bezugen
niederdeutscher Klostersticharbeiten des Mit- gerade bei den basilikalen Kirchbauten e-
telalters”, 247-254), Sarah Romeyke erkennt matisch erfassend, laf Siart erklärt NntenUuO-

der Tristanüberlieferung des Wienhausener 1TieN und Funktionen des des 15 Jahr-
Klosters den ersuch, die Gemeinschaft als hunderts Neu geschaffenen euzganges
„Fried- unı Freistätte“ stabilisieren (‚Pac- einem oberfränkischen Zisterzienserinenklos-
tum Cis Der Irıstan 1mM Kloster Wiıen- ter („Der Kreuzgang des Klosters Himmel-
hausen”, 52 und Katharina Krause kron Liturgle, Fürbitte und adlige Selbstdar-
schliefslich ordnet die 1m Kapitelsaal des stellung Spiegel der künstlerischen Aus-
Augsburger Dominikanerinnenklosters stattung“, 347-355), Bjorn Statnik themati-
der Wende ZU Jahrhundert angebrachten siert „Die Wandmalereien 1ın der Vorhalle der
Tafeln mıiıt den römischen Stationskirchen In ehemaligen Marien-Pfarrkirche des Passauer
lokale un: spirituelle Bezuge eın („Stationäre Klosters Niedernburg” (Titelfortsatz: „Eine
Romfahrt und Repräsentation der Familie. IDIIG Umdatierung 1im historischen und stilistischen
Basilikenbilder und andere Stiftungen 1ım Kontext”, 7-3 un: Kathryn Rudy
Augsburger Katharinenkloster”, 265-274) schliefßlich erläutert und ediert In Auszügen

{ DIie Rubrik ‚Patrone’, die fünfte Sektion, ınen mystischen, VO  _ ıner brabantischen
wird dann wieder VO  - drei Beiträgen ©> Hospitalschwester 1mM S Jahrhundert verfass-
lotet,; indem Barbara ‚gge mittels der mts- ten ext ZUT Einrichtung des geistlichen
tracht AUS dem Kanonissenstift (JÖSs 1n der Schlafgemaches („How prepare the bed-
Steiermark „Textile Strategien der Grenzüber- L[OOTI fort he bridegroom , 369-375)
schreitung” beleuchtet (Titelfortsatz: ETr Die abschliefßsende Sektion ‚Doppeklklöster
(JÖösser Tna: der Abtissin KUunı de IL hebt mıit einem etira VOIN Anne-Marie

Helvetius und Michele Gaillard („Produc-(amt 1239-1 277-288), Ralph Andra-
t1ıon de textes et reforme d’un monastereschek-Holzer die Gründungsaspekte des nlie-

derösterreichischen Zisterzienserinnenkon- double. L’exemple de Remiremont du H*
vents S Bernhard problematisiert, wIe S1e siecle”, 383-393), der hagiographische

sogenannten prologus Ffeutonicus eines exte AUus dem 7. Jahrhundert SOWIe eın AUus
überkommenen liber fundatorum festgehalten dem 9. Jahrhundert stammendes liıber MEMO-
sind („‚Appellative Dichtung 1mM rauenklos- rialis des berühmten Doppelkklosters In den
ter: DIe Nonnen VO  . St Bernhard und ihre Vogesen mıiıt Reformbemühungen und Regel-
Gründungsgeschichte , 289-298), und Ma- aNnpassungen der OommMuUunita; In kausale Ver-
T1US Winzeler sich endlich den Reliquiaren des bindung bringt Anschliefsend wird „Der
Oberlausitzer Zisterzienserinnenklosters Ma- Guta-Sintram-Codex als Zeugnis eines Dop-
rienstern widmet („,Thesaurus Mariaestellen- pelklosters”, S VOIl Elsanne Gilo-
S15 eın eiltum, sein Stifter und deren men-Schenkel besprochen, die den die
Bedeutung für die Schwesterngemeinschaft”, Mitte des 12. Jahrhunderts angele Codex

299—3 1) als Zeugnis des durch die Osung der
Die vorletzte Sektion ‚Raum beschäftigt sich Frauenkommunität VOIN Männerkloster be-

mıiıt der architektonischen Ausgestaltung der dingten Transformationsprozesses, In diesem
Gotteshäuser und den für die Klosterinsassin- Fall der Verlegung der Marbacher Stiftsfrauen
nenNn geschaffenen Gebäudeteilen, vorwiegend ach Schwarzenthann, Stefanie Seeberg
in liturgischer Hinsicht. Gordon Blenneman verfolgt die „Spuren der Nonnen In den
bespricht solche Funktionen und ihre ADb- Ilustrationen der Admonter Predigthand-
änderung anhand zweler etzer Frauenkom- schriften (S. 403-412) und problematisiert
munitäten 1m Uun! Jahrhundert („Raum- damit erneut einem berühmten Exem-
konzept un! liturgische Nutzung: FEine Spu- pel die VOIN der Forschung immer noch
rensuche ZUT Frühgeschichte der etzer ungenügend behandelte Thematik des Skrip-
Frauenklöster Sainte-Gilossinde un:! aint- torıums doppelklösterlichen Anlagen, den
Pierre-aux-Nonnains”, e Claudia Einfluss der angeschlossenen Gemeinschaften
Mohn beleuchtet den raumkonzeptionellen auf dasselbe unı die Wirkmö chkeiten dergli  heWandel aufgrund liturgischer Veränderungen, ansässıgen Frauen 1mM klösterlic Schreibbe-
Ww1e bei zahlreichen Frauenzisterzen aus- trieb. Eine ähnliche Fragestellung greift der die

des 13. Jahrhunderts beobachten ist Sektion beschliefSsende Beıitrag Edeltraut Klue-
(„Beichte und Kommunion in mittelalterli- ings auf, die, ausgehend VOoO  H- der als CNchen Frauenklöstern. Liturgische un: bauliche erachteten hergebrachten Definition des Be-

ränkischer oriffes Doppelkkloster, Beispiel und Sonder-Besonderheiten Beispiel
fall der benediktischen Klosterfrauen ım Salz-Frauenzisterzen“, 327-335), Margot Mersch

erortert die in der Forschung immer wieder burger Peterskloster symbiotische Bezüge ZWI1-
diskutierte „Pragmatische Ordensarchitektur schen Männer- und Frauensozietäten, Ja 1ler
bei /isterzienserinnenklöstern“ (S. 337-345), Arbeitsteilungen Skriptorium der
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beiden Gemeinschaften feststellt („Die Peters- den (Forschungs-)Moment hinaus wert- wI1e
frauen 1MmM Doppelkonvent St. eifer anspruchsvollen Nachschlagewerk. Fin Orts-
Salzburg”, 413-420) und Personenregister (S:511522) und eın

Handschriftenverzeichnis 523-526) unter-Angesichts der Vielzahl der eitrage kann
dieser Stelle 1Ur arum gehen, sich eine streichen 11UT diese ausgezeichnete Qualität.

Bewertung ihrer Summe bemühen, die Insgesamt zeigt das noch In der geographi-zuallererst und nahezu hne Abstriche als schen Streuung der behandelten TIhemen LIECUEC
aufßserst gelungen bezeichnen 1st. Im (Ge- Ma{ßstäbe setzende Panorama kunstgeschicht-
gensatz ZUT Ausstellung verzichtet der Band licher /ugange mittelalterlichen Frauenklö-
allerdings auf die Setzung einer /asur In stern auf überzeugende W eise den soliden
chronologischer Hinsicht, während die Zuord- Stand un:! die gehörige Breite der oft schon
HNUNSCH den einzelnen Sektionen gelegent- interdisziplinär bearbeiteten Fragestellungen,ich willkürlich wirken; mithin lässt sich nicht die diesen historiographischen Zeig heute
übersehen, dass sich eın Gro(Ssteil der be. wesentlich pragen. Die anhängigen Forschun-
sprochenen Kunstwerke Reformanstrengun- SCNH haben muiıt dem rundum gelungenen Werk
SCH verdankt, die gahlz überwiegend eher auf zweifelsohne eine eindrucksvolle Säule und
den Ausgang des Mittelalters verwelisen als auf einen CHOTMMEN Antrieb erhalten. Die unst-
dessen OÖöhe der Beginn. Es INa daher geschichte mittelalterlicher Frauenklöster
lohnen, das Verhältnis VO  S Innovation und scheint endgültig AUusSs dem Schatten ıner
Beharrung, Exemplarität un: Diversifikation vernachlässigten Disziplin und
stärker In den Blick holen und die eın der Erforschung der Männerklöster eben-
synchronen und diachronen Bezugsachsen bürtiges, erkenntnisreiches Licht gestellt WOI-

SCHNAUCI einzubeziehen, die Einzelbefunde den Se1N.
in einen größeren, nicht n gener1- öln Christian-Frederik Felskau
schen Zusammenhang stellen und Tradi-
tionalität und Wandlungsfähigkeit monastı-
scher uns der Vormoderne stärker Patrick Hersperger: Kirche, Magıie und „Aber-
konturieren. SO bleiben beide Präasentations- glaube‘. Superstitio In der Kanonistik des
formen Buch w1e Ausstellung ungeachtet und 13. Jahrhunderts, Öln: Böhlau 2010,
der gebotenen Kürze der eiträge und der 533 5 ISBN 978-3-412-20397-9
reilich iınem Gemeinpublikum verpflichteten
Ausstellungsdidaxe ıner Erörterung INan- Das vorliegende Buch ist ıne Dissertation,
cher nicht unbedeutender Aspekte schuldig: die 1m Frühjahr 2008 VON der PhilosophischenBinnendifferenzierungen zwischen Klosterver- Fakultät der Uniıversitäa: Zürich (Gutachter:
bänden un:! -netzwerken, zwischen Männer- Ludwig Schmugge und Andreas Thier) aNSC-und Frauenkommuntitäten (jenseits der Dop- NOINIMMNEN wurde.
pelklöster) werden 11UT hin und wieder und ach ıner kurzen Einleitung über den
WENN, dann eher marginal behandelt, Verän- Begriff superstit1i0 un den Aufschwung der
derungs- un! Wandlungspotenziale der Re- Wissenschaften im Jahrhundert befasst sich
orm- bzw. Bettelorden auf das mittelalterliche eın ausführliches Kapitel 9-1 miıt der
Klosterwesen werden nicht eigens herausge- Entwicklung des klassischen kanonischen
hoben und überhaupt wird der Impetus SC- Rechts VO: Dekret Gratians bis ZU Liber
sellschaftlicher Entwicklung für die geistliche S (1234) Dabei bietet der Verfasser zuerst
Profilierung und künstlerische Produktion der ıne auf der Kenntnis uch der neuesten
Frauenklöster allenfalls iın Ansätzen gewürdigt. Forschungsliteratur beruhende knappe 1)ar-
In dem Madfse, 1in dem das einzelne Kunstobijekt stellung über die Entstehung VO:  e (Giratians
exklusiv Zentrum der analytischen Darle- Dekret, iınem Ihema, dem gerade In den

verharrt, zeigt sich der Band der her unmittelbar zurückliegenden Jahren ine
doch viele seiner eiträge wiederum über- eihe VO  ; geradezu grundstürzenden For-
raschend traditionell. schungen erschienen sind. Im Anschluss daran

Erfreulich dafür ist die Anfügung mancher werden in knapper Form die einzelnen Werke
Quellen und Beilagen Ende der eiträge, der Dekretistik und der frühen Dekretalistik
EtW; die Pontificale-Auszüge in jenem (JusSso- SOWI1eEe die Bufssummen charakterisiert. Es wird

hier Iso eine kleine Geschichte des „klassi-1165 der Rudys, WEn uch iıne Übersetzung
1INs Englische der Deutsche vermissende, schen“ Kirchenrechts geboten, WIe S1E SONS In
auszugsweılse Edition eines mittelholländi- deutscher Sprache nirgends vorliegt.schen mystischen Textes. UÜberhaupt erwelist Für die einzelnen Dekretisten und ekre-
sich die generell sehr quellennahe Argumen- talisten werden ann In der dem eigentlichen
tatıon als unbedingte Stärke der me1lsten Ihema gewidmeten Untersuchung (Supersti-Darlegungen. Neben den hochwertigen bbil: t10 kanonistischen Quellen des und
dungen machen s1ie den Band einem über 13 Jahrhunderts, 98-443) weıtere wichtige

/} 122. Band 011-2/3
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Aspekte5 die zulassen, die Ar lichen Einsichten In das Denken der einfachen
beitsweise der einzelnen Autoren und die Gläubigen.
Zusammenhänge zwischen den verschiede- Während der Verfasser zweifellos ine orofße
NeCN, oft I  IX überlieferten lexten näher Kompetenz Bereich der klassischen Kano-

bestimmen. Insofern enthält diese Arbeit nistik besitzt, kennt sich vorgratianischen
wichtige AA Uie Erkenntnisse über zahlreiche Kirchenrecht nicht gut AdUs, wWwIe einıge
kanonistische Werke AUS der eit VOIN 1140 Fehleinschätzungen und Merkwürdigkeiten
bis 1234 Da die 35 Kapitel, die (Giratian in e1ım /Zitieren zeigen (z.B auf 193
(ausa selnes Dekrets ZU) Ihema Super- und 398) Dies kann ber die beeindruckende
sSt1t10 aufgenommen hat, allesamt Aaus der Gesamtleistung dieser Untersuchung In keiner
Spätantike und aus dem Frühmittelalter STtam- Weise schmälern.
INECN, die inhaltliche Untersuchung mıt Gilching Wilfried Hartmann
einer Betrachtung der „Superstitionenkritik”
der spätantiken und frühmittelalterlichen Kir-
che eın un: behandelt uch die „superst1it1O0se Nathalie rg. Adlige Stifter
Welt der frühmittelalterlichen Menschen“ Mönche. Zum Verhältnis zwischen Klöstern
S 155-197) AnschliefSend werden „formale und mittelalterlichem Adel, Veröfftentli-
Struktur und materieller Aufbau“ der Ab- chungen des Max-Planck-Instituts für Ge-
schnitte ZUT superstitio In den untersuchten schichte, Studien ZUrTr .ermania
kanonistischen Quellen vorgestellt 8 SACta: Bd. 30, Göttingen, Vandenhoeck
239) Das seinem Umfang nach wichtigste Ruprecht, 2007, 325 S’ Geb., OR AT
Kapitel 6, dem eine „inhaltlich-systemati- 235886-3
sche Analyse” der für die superstiti0 einschlä-
gigen Partien bei G'ratian, In der Dekretistik, In Der aus einer Tagung Max-Planck-
der Dekretalistik Unı INn den Bufs$ssummen NSTUITCU In Göttingen hervorgegangene Sam-
vorgelegt wird (S 240-443), ist dagegen etwas melband widmet sich einem etablierten For-
enttäuschend. Die Auslegungen der einzelnen schungsfeld. Das Verhältnis Von Klöstern und
Autoren (Causa 26 des Dekrets werden hier del 1mM Mittelalter wird In der knappen
‚WarTr ausführlich wiedergegeben, ber IDan Einleitung VOoN Nathalie Kruppa mıiıt bekann-
vermıisst ıne über die blofse inhaltliche Wie- ten Schlagwörtern umrIissen. Genannt werden
dergabe hinausgehende Analyse der unter- etfWw:; Vogtel, MemorIı1a und Hauskloster, be-
schiedlichen Ansichten ZU) Ihema Ma ie handelt wird Iso vornehmlich die Funktion
und „Aberglaube”. Ausführlich untersucht der Klöster für den del un! adlige Herrschaff.
die Arbeit die Praktik des Losens 1 DIie eiträge umfassen zeitlich das gesamte
359) und die Vorstellungen VO: Teufel un: Mittelalter, mıiıt ınem deutlichen Schwerpunkt
VO  — den amonen —2 Ein weılteres auf dem Spätmittelalter und sind nicht e-
Unterkapitel ilt dem Impotenzzauber matisch, sondern rein chronologisch geordnet.
(S. 394-426), der ausgehend VON (ausa uch WEl die Nonnen Gegensatz den
Quaestio Giratians VOT JTem J} seiner Mönchen nicht 1ım Titel gewürdigt werden,
eherechtlichen Implikationen die Kanonisten beschäftigen sich doch einige der eiträge uch

mıiıt Frauenklöstern.eingehenden Aufßerungen veranlasst hat
SO der erste Beıitra VO  w Eva-Maria Butzist sich dessen bewusst, ass die Darle-

gunNngen der VON ihm untersuchten Autoren über Memorialüberlie CLUNS als Zeugnis für
nicht hne weiteres einen Einblick 1n die die Beziehungen VOIl del und Klöstern
Praktiken des Aberglaubens 1m und Beispiel VOIN Remiremont 1n Lothringen. Sie
}3 Jahrhundert Dies 1st ehesten untersucht den sogenannten „Grafeneintrag“

Liber Memorialis un: vermutet, dass dasin den Bufssummen möglich, die für die
Beichtpraxis eschaftfen wurden unı die daher Kloster ın der krisenhaften ersten Hälfte des
der Wirklic eıt nächsten kommen. Dies 10. Jahrhunderts nicht mehr dem Königtumgilt VOT allem für die recht ausführlichen als Schutzmacht vertraute, sondern sich den
Darle SCHh ın der Summa des Thomas VON regionalen Eliten zuwandte. Die Nonnen, die
hobhan (F und in der Summa de diesen komplexen, mıiıt genealogischen Details
casiıbus des Raymund VO:  — Penafort (F versehenen Eintrag verfassten, verfü laut
Diese Werke hatten ine geradezu ungeheure Butz über ein umfangreiches Herkun SwI1ssen.
Verbreitung (von der englischen Bufssumme Im nächsten Beitrag untersucht Casparsind über 100, Von der Raymunds 500 Ehlers die Klostergründungen des Adels und
Handschriften und mehrere Drucke erhalten); die Entstehung diözesaner Ordnungsvorstel-
s1e beschreiben einıgen Stellen wahrschein- lungen sächsischen Frühmittelalter. Seine
ich konkrete magische Handlungen. Diese aUus These lautet, ass die Klostergründungen bis
der Beichtpraxis hervorgegangenen und der 1024 schon In ınem Zusammenhang mıt
Predigttätigkeit nahe stehenden exte ermOg- spateren, definierten Grenzverläufen der Diö-
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1500 gestanden hätten. Es lässt sich In dem Band beschäftigen sich Dagmar
aut Ehlers erkennen, dass die Erschliefsung des Adamska und Przemyslaw Wiszewski mıt
diözesanen Raumes mittels der „Umschrei- Schlesien. Wiszewskis Belitrag über das Ver-
bung ınes Kerngebietes durch die Ortswahl hältnis der schlesischen Herzöge /ister-
der Kloster- und Stiftsgründungen‘ - zienser und /isterzienserinnen VO bis
OTINTILECIN wurde Kıne solche monokausale 14. Jahrhundert berücksichtigt uch die Per-
Erklärung, die königlichen und adligen Stif- spektive der Klöster und kommt recht

überraschenden Ergebnissen. So bildete dastungen über Jahrhunderte hinweg einen g-
Männerkloster Leubus INn Schlesien eın wichti-meilinsamen Vorstellungshorizont zuschreibt

und die oft In Konkurrenz stehenden rch- SCS Zentrum der politischen Ideologie der
lichen Instiıtutionen der Klöster und Bistümer/ Herrschaftsfamilie. [Jas Frauenkloster reb-
|hozesen gleichsetzt, kann jedoch 1L1ULE schwer nıtz hingegen WäalLr der Dynastıe nicht CN
überzeugen. verbunden, als Hindernis lässt sich aut WI1S-

Im Hochmittelalter angesiedelt ist die U: zewski ausgerechnet der Kult der Heiligen
tersuchung Von Jurgen Denndorfer über AAg Hedwig festmachen, der alle Formen der
wandrte, Freunde und (Jetreue Adelige Memor1a anderer Wohltäter heraus drängte.
Gruppen in der klösterlichen Memor1la des Dagmar Adamska untersucht die schlesi-

Jahrhunderts in Bayern. An gut dokumen- schen Klöster als Begräbnisstätten des Adels 1m
Füurstentum Schweidnitz-Jauer des Spätmittel-tierten Beispielen zeigt CI ass VON Adligen bei

einer breiten Streuung der Stiftungen die alters und ze1igt, dass die herrschaftliche Be-
Klöster ausgewählt wurden, die kognatischen gräbnispraxis VO Ritteradel imıtiert wurde,
und agnatischen Verwandten nahestanden eın Ergebnis, das sich mıit Untersuchungen für
und über die s1e Vogteirechte besaßen. Stiftun- andere Räume deckt
SCH ein Hauskloster sind Iso 1Ur eine Mit der Wahl der Begräbnisorte schließlich
Realität adliger Memorialpraxis, der andere beschäftigt sich uch Carola Fey Beispiel der

Pfalz fen bei Rhein und der Grafen VOINStiftungsrealitäten die Seite stellen sind.
Seinem azit. dass die Analyse der klöster- Spon eım 1mM Spätmittelalter. Kın besonderes
lichen Memorl1a einen wichtigen Baustein ZUr nmerk legt s1e auf die Wahl Be-
Untersuchun adligen Verhaltens auf VelI- Aug  gra)nısorte un! auf individualisierte Frauen-
schiedenen NenNn jefern kann, ist uneinge- bestattungen. S1ie vermute einen Wandel des
schränkt zuzustimmen. religiösen adeligen Selbstverständnisses 1mM

DIie Region Westfalen behandelt Dıana Hinblick auf memoriale Traditionen un!| ge1ist-
Zumker ın ihrem quellenorientierten Beıitrag liche Identifikationsinteressen hinter der Wahl
über das Verhältnis ausgewählter Adelsfamıi- einer uen Begräbnisstätte. Bei weiblichen
lien Klöstern AaUus der Perspektive des Adels Bestattungen sieht S1E 1m Laufe des Spätmittel-

alters eine sichverstärkende individualisierendeDie Hausüberlieferung der frühen eitiner
untersucht Stefan Pätzold unter den Schlag- Tendenz. DIie Frage danach, ob sich dabei
worten Adel, Stift und Chronik. Am Beispiel wirklich eın geschlechtsspezifisches Merk-
der Genealogia W ettinensis un:! Lauterberger mal handelt, stellt s1ie 1mM Rahmen dieser
Chronik zeigt auf, dass diese exte durchaus anregenden Studie allerdings nicht mehr.
als Quellen für adlıi Selbstverständnis heran- Insgesamt bietet der Sammelband eiträge

Oonnen. 1)as Wollen derSCZOBCH werden unterschiedlicher Qualität. Die me1lsten Fr-
Adelsfamilie, die Intentionen des hausklöster- gebnisse beruhen auf landesgeschichtlichen
lichen Konventes und die individuellen Ab- Untersuchungen und 1es zeigt wiederum,
sichten des jeweiligen Verfassers sind dabei WI1e wichtig solche Ansatze sind, Phäno-
berücksichtigen. Er plädiert dafür, die Per- INCENC, die vielleicht uch etablierten FOr-
spektive des Verfassers stärker als bisher bei schungsmeinungen widersprechen, erken-

8181 und solide untersuchen. Leider findetder Diskussion der vermeintlichen der tat-
sächlichen Zeugnisse adligen Selbstverständ- sich in dem gesamten Band kein 1inwels auf
n1Isses In den Blick nehmen. die Problematisierung des Verhältnisses Von

Die Herausgeberin Nathalie Kruppa bietet del und Klöstern durch die mittelalterlichen
geistlichen Zeitgenossen. Eine Einbeziehungmıit ihrem Beltrag Adolf VOIl Schaum-

burg und seiner Memorl1a eın Panoram der uch der Perspektive der „Betroffenen“ und
verschiedenen Formen der Memor1la und Er- eine Berücksichtigung der Diskussionen in den
innerung, die diesem Fall bei weıtem den Orden hätte den Band bereichern können.
üblichen Rahmen der adligen Memorialpraxis Maiınz Christine Kleinjung
überstieg.

Z7KG 1272 Band 011-2/3
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Wilfried Hartmann: arl der Große, uttga) einander machtpolitischer und religiöser Mo-
Kohlhammer 2010, 333 S FD ISBN Y/8- t1ve adäquat als „aggressives militärisches
3-17-018068-0 Christentum“” beschreiben lässt

i Iie Abschnitte „Königshof” —1 und
Rosamond McrcKitterick: arl der Grofße. Aus „Der On1g und das Reich: Kommunikation

dem En lischen VOoNn Susanne Fischer, und Identitäten“ €  D bilden das Kern-
Darmsta Primus 2008, 472 E geb., stück der Untersuchung. Hier analysiert McK.
ISBN 978-3-89678-599-2 ausführlich die Herrschaftspraxis und die

Verwaltungstechnik Karls. Dabei erfolgt eine
Rosamond MecKitterick un:! Wilfried Hart- Dekonstruktion sowohl des zurückprojizierten

INani haben den zahlreichen NeUuUerTeEeN B10O- Bildes VOon Aachen als „Hauptstadt” als
graphien Karls des Grofßen Zzwel weiıtere Titel uch der „irrigen Vorstellung VOIN der Ent-

hinzugefügt. Beide sind ausgewlesene Fach- stehung eines wandernden fraänkischen Hofes
wissenschaftler, beide treten miıt einer dezidiert in der Regierungszeıt Karls des Grofsen

Stattdessen betont McK. die Existenz mehrererkritischen Attitüde McK. verspricht, „die
Herrschaft Karls des Grofsen SC die Vor- Hauptresidenzen (150£.) und behauptet ıne
stellungen VOI seiner Herrschaft| VOINl dem untergeordnete Bedeutung der physischen
Wirrwarr Argumenten, Annahmen und Präsenz Karls für die Herrschaftsausübung

othesen befreien, die im Laufe der eıt >Methodisch bedenkenswert sind In
diesem Zusammenhang ihre Argumente da-den Status VON Fakten erlangt haben.“ stellt
für, dass die Zeichnung VOIl Königsurkundensich die Aufgabe, „den Mythos durch-

ınem bestimmten keinen sicherendringen, über die tatsächliche Lebens-
leistung dieses fränkischen KON1gs und alsers Hınwels auf die persönliche Anwesenheit des

berichten.“ ntstanden sind indes wel Herrschers bietet 3-1 Insgesamt leuch-
tet 1n, dass arl sein Reich durch iınevöllig unterschiedliche Bücher.
„Kombination VO:  a Reisetätigkeit und Bestan-MecK.sS Darstellung erschien zugleich auf

Englisch unter dem Titel „Charlemagne. Ihe digkeit” beherrschte. Aachen spielte
Formatıon of kuropean Identity” Den Kern dabei ber bereits seıit 794 und nicht TrSst ‚In
bilden einzelne Spezialuntersuchungen mıt den etzten viıer Lebensjahren” eine

komplexen, quellenbezogenen Argumenta- zentrale olle ach MeK. für Karls
Herrschaftspraxis nicht Residenz der Re1ise-tionsgangen. Die einzelnen eile sind oft Ur

lose verbunden. Schwerpunktsetzungen Orlen- königtum sondern „Netzwerke“ charakteris-
tieren sich McK.s Forschungsinteressen. tisch: eın „Netzwerk VOIN Amtsträgern”
1 er erste Abschnitt „Karlgbfld;r“ (15—-64) eın „Netzwerk der mündlichen und schrift-
enthält VOL Hem kritische Überlegun lichen Kommunikation“ eın „Netzwerk
den narratıven und annalistischen QueIl des VOIN Machtzentren und Kommunikations-

linien“ Der wiederholt bemühte modi-und Jahrhunderts. Erstaunlich sind Hypo-
thesen über die Entstehung der Reichsannalen sche Netzwerkbegriff ist den Ozialwissen-

Umiftfeld VOIN aın Denis und über eine schaften entlehnt. Er bezeichnet eın me1st

Beteiligung der KOniginnen deren AB- dezentral gedachtes, komplexes Ineinander
fassung Der zweıte Abschnitt tragt die unterschiedlichster formeller und informeller

Beziehungen gerade deshalb bleibt aller-Überschrift „Pippiniden, Arnulfinger un!
Agilofinger” 65-129) Neben einer dynasti- dings häufig unscharf und inhaltsarm.

Im fünften Abschnitt über „Correctio, Wis-schen Einordnung Karls des Großen bietet
MecK. einen Überblick  - über die Expansıon des SsCIl und Macht“ 4-3 konzentriert sich
Reiches und die entsprechenden militärischen McK. auf die „persönliche Frömmigkeit”
Konflikte. In diesem Zusammenhang wird Karls, während die religiöse Ideologie, Karls

Beziehungen ZUT Kirche SOWI1eE seine Reformensehr knapp uch die Kaiserkrönung aNngC-
schnitten 0=1 Angesichts der erhebli- auf dem Gebiet der christlichen Religion und
chen Erweiterung des ankischen Herrschafts- der Bildung bewusst nicht 1m Detail behandelt
bereiches überrascht das aZzıt, lägen „kaum werden, da diese allgemein bekannt selen
Hinweise VOI, dass arl eın grofßer Krieger In einer repräsentativen Gesamtdar-
der bedeutender militärischer Führer SCWCE- stellung würde INan allerdings erwarten, dass

diese zentralen Bereiche des Selbstverständnis-SCI] wäre“ Dieses rteil überrascht selbst
dann, wWwWenn 111all wl1e MecK. die Integration SCS und der politischen Praxıs Karls breiteren
Sachsens bereits unter arl Martell beginnen Raum einnehmen. Stattdessen untersucht
lässt, die Eroberung des Langobardenreiches McK. Zeugn  e1Sse für die „persönlichen CI -

schon in der Politik Pippins angelegt sieht und zeugungen Karls die Textauswahl
Godescalc-Evangelistar der 1m Daden Konflikt mıt Bayern als reine „Familien-

angelegenheit” deutet (128{f.) Fragwürdig CI - Psalter 5-2 allerdings tatsächlich auf
scheint auch, ob sich das komplizierte In- private Vorlieben des Auftraggebers schließen
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lässt, erscheint doch zweifelhaft. Entschei- mühungen Christianisierung und Miss1on,
dende Bedeutung dürfte her den religions- seine Inanspruchnahme der Bischöfe, die
politischen Grundlinien der karolingischen Wiederherstellung der Metropolitanverfas-
Liturgiereformen zukommen. Überhaupt SUNS, Klosterpolitik, die Pflege der Beziehung
wirkt ıne strikte Unterscheidung zwischen den Papsten, se1ın Engagement für dogma-
öffentlicher Religion un! privater FrOöomm1g- tische Fragen und gesetzgeberische Eingriffe In

„innerkirchliche” Belange. Insbesondere diekeit iın karolingischer Zeıt her anachronis-
tisch. Abgeschlossen wird der Abschnitt mMıt Einberufung und Leitung VOIN Synoden zeige,
einer weıteren Detailstudie. Im Blick auf die ass arl sich als „‚rechtliche Spitze der
„königlichen Bücher“ kommt MecK. dem fränkischen Kirche“ verstand Wiıe sehr
überzeugenden Ergebnis, dass 11an sStatt einer uch Karls Bildungspolitik reli grundiert
Hofwerkstatt ohl her „Gruppen Von aufserst WAal, deutet indem vorrangıge
versierten Schreibern ‚und Illuminatoren|360  Literarische Berichte und Anzeigen  lässt, erscheint doch zweifelhaft. Entschei-  mühungen um Christianisierung und Mission,  dende Bedeutung dürfte eher den religions-  seine Inanspruchnahme der Bischöfe, die  politischen Grundlinien der karolingischen  Wiederherstellung der Metropolitanverfas-  Liturgiereformen  zukommen.  Überhaupt  sung, Klosterpolitik, die Pflege der Beziehung  wirkt eine strikte Unterscheidung zwischen  zu den Päpsten, sein Engagement für dogma-  öffentlicher Religion und privater Frömmig-  tische Fragen und gesetzgeberische Eingriffe in  „innerkirchliche“ Belange. Insbesondere die  keit in karolingischer Zeit eher anachronis-  tisch. Abgeschlossen wird der Abschnitt mit  Einberufung und Leitung von Synoden zeige,  einer weiteren Detailstudie. Im Blick auf die  dass Karl sich als „rechtliche Spitze der  „königlichen Bücher“ kommt McK. zu dem  fränkischen Kirche“ verstand (166). Wie sehr  überzeugenden Ergebnis, dass man statt einer  auch Karls Bildungspolitik religiös grundiert  Hofwerkstatt wohl eher „Gruppen von äußerst  war, deutet H. an, indem er  as vorrangige  versierten Schreibern [und Illuminatoren] ...  Interesse an der Klerikerausbildung benennt  in einer oder mehreren Werkstätten“ anneh-  (182f.). Auch das Leitmotiv sprachlicher Kor-  men muss (312) und dass sich über die  rektheit (184) und die Bemühungen um die  Bibliothek Karls „enttäuschend wenig gesi-  Bildung der Laien (188) dürften — stärker als  cherte Aussagen“ (317) machen lassen. Im  dies bei H. zum Ausdruck kommt - kirchlich-  Anhang bietet McK.s Karls-„Biographie“ ein  religiös zu deuten sein.  ausführliches Quellen- und Literaturverzeich-  Die letzten Kapitel in H.s Biographie wid-  nis (411-459), zwei Karten (462f.) und ein  men sich den Söhnen Karls und der Nachfol-  Personenregister (465-472).  geregelung (233-241) sowie der politischen  H:s Darstellung geht viel weniger ins Detail.  Situation nach seinem Tod (242-246). H. greift  Der Aufriss seiner ausgewogenen und gut  dabei Francois Louis Ganshofs These von einer  strukturierten Darstellung ist klassisch. In  „decomposition“ in den letzten Jahren der  seiner Einleitung bietet er einen knappen  Herrschaft Karls des Großen auf und neigt zu  und zugleich differenzierten Überblick über  einer Kkritischen Beurteilung Ludwigs des  Quellen und Literatur (11-24), um dann  Frommen (246, konkreter 193f.). Im Schluss-  kapitel lässt H. gängige Karlsmythen Revue  biographisch von „Herkunft“ (25-38) über  „Geburt, Kindheit und Jugend“ (39-45), „Tei-  passieren: Ahnherr, Kreuzfahrer, Idealherr-  lung des Reiches“ (46-49), „Ehe und Familie“  scher, Ehebrecher, Städte- und Universitäts-  (50-69) sowie „Lebensführung“ (70-76) bis zu  gründer, Gesetzgeber (247-260). Dem jungen  „Tod und Begräbnis“ (77-81) fortzuschreiten.  Titel eines „Baumeisters Europas“ steht er  Unter anderem werden Karls „nonchalante  nicht grundsätzlich ablehnend gegenüber.  Haltung“ zur Ehe (63) und das „lockere Leben  Immerhin habe Karl in Rechtsverwaltung,  am Karlshof“ (67) beleuchtet.  Kirchen- und Bildungspolitik sowie durc  Es folgen Kapitel zu Karl als Eroberer  sein Kaisertum Traditionen geschaffen, die  (82-111), zu seiner Regierungsweise (112-  „bis tief in die Neuzeit Europa prägten“ (261).  151), zum Wirtschaftsleben (152-158), zur  Abschließend bietet H. wie McK. ein Quellen-  Kirche (159-176), zu Bildung und Wissen-  und Literaturverzeichnis (299-324) und ein  schaft (177-205), zum Kaisertum (206-217)  Personenregister (327-333). Zusätzlich sind  sowie zu den fränkischen Außenbeziehungen  alle Abbildungen verzeichnet (325f.).  (219-232). Intensiver behandelt H. dabei die  sich ein konsistentes Bild Karls des Großen  H.s souveräne Biographie demonstriert, wie  gesetzgeberischen Aktivitäten Karls. Heraus-  gearbeitet werden seine singulären Bemühun-  zeichnen lässt, ohne Forschungsprobleme zu  gen, die „Gesetzgebun:  vollständig auf die  verschweigen oder Mystifizierungen zu er-  Basis der Bibel und  es Kirchenrechts zu  liegen. Sie ist als Studienbuch uneingeschränkt  stellen“ (136). In der Tat: weltliche und geist-  empfehlenswert. McK.s Untersuchung ist  liche Angelegenheiten bilden in den Kapitula-  schwerer zugänglich. Sie führt tief hinein in  rien eine integrale Einheit. Dass hier jedoch  kontroverse Forschungsdebatten und mutet  zwei ursprünglich getrennte Bereiche „ver-  dem Leser viele Umwege zu. Damit konterka-  mischt“ würden (135), dürften Zeitgenossen  riert sie die üblichen Erwartungen an eine  kaum empfunden haben. Im Unterschied zu  Biographie. Erschwert wird die Lektüre durch  McK. räumt H. den Bereichen Kirche und  eine sehr ungelenke Übersetzung. Ob sich  Bildung bewusst (9) breiten Raum ein. Ganz zu  einzelne Forschungspositionen und McK.s  Recht  etont er die von Karl beanspruchte  eigenwilliges Bild von Karl als Administra-  tionstalent, „Netzwerker“ und „Kommunika-  Zuständigkeit nicht nur für den äußeren  Schutz der Kirche, sondern auch für Christia-  tor“ durchsetzen können, wird die wissen-  nisierung und Sicherung des rechten Glaubens  schaftliche Debatte zeigen.  (159). Im einzelnen behandelt H. Karls Be-  Heidelberg  Christoph Picker  ZKG 122. Band 2011-2/3Interesse der Klerikerausbildung benennt
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Anselm Von Havelberg: Antıcımenon ber die und W asser 1im Abendmahlskelch mischen,
Kirche Von bel his ZU etzten Erwählten SOWI1e den Wiedertaufverdacht die
und Von ()st Un es; Eingeleitet, über- bung der Griechen AU!  D

und kommentiert Von ermann Josef As Argumente In Buch { 1 un L11 sind für
Sieben. unster: Aschendorff 2010 (Archa die Erforschung der betreffenden Sachfragen
verbi. Jahrbuch der Internationalen Gesell- bereits erschlossen worden. Innovatıv inner-
schaft für Theolo ische Mediävistik Subsidia halb der Theologie seiner Zeit und ihrer

Väterrezeption sind sS1e nicht, wI1e Sieben ın7 > 219 Seıten, ISBN 978-3-402-10218-3
Kkommentar und Einleitung deutlich macht.

Das ohl 1149/1150 abgefasste Antıcıme- Der besondere Reiz des Anticımenon liegt in
NOMN des Prämonstratenserbischofs Anselm der eingenommen Haltun Sieben wirbt da-
VOIl Havelberg (ca. 1095—-1158) bezeugt die für, VOIl ınem „literarisc Produkt” (31)
Fähigkeit eines mittelalterlichen Autors, 1el- und nicht VOIN historisch echten Protokollen
falt und Entwicklung der Kirche produktiv auszugehen. Deutlich arbeitet die bewusste

Gestaltung des Argumentationsgangs nach derdenken. Es ist gut, dass diese erstaunliche
Autoritätenreihe Vernunftgründe Schrift-Quelle Vvon ermann Josef Sieben 1U}  - In

Übersetzung und Kommentar breiterer belege Konzilsbeschlüsse un:! das zweck-
Beachtung zugänglich gemacht wurde. Formal dienliche Verhalten des Nicetas heraus. Dem-
und inhaltlich ist dieses Werk As selbst nach sprechen beide Disputanten nicht für sich
vielfältig. Buch „über die Einheit des Jau- bzw. ihre Kirche, sondern entwickeln einen
ens und die vielen Formen des Lebens VOI Gedankengang des Autors widmet seın

Werk aps Eugen LL und begründet seinebel dem gerechten bis ZU etzten Erwähl-
ten 47) stellt sich der rage: „Warum passıert Abfassung miıt dem Topos der Empfängerbitte,
soviel Neues 1n der Kirche Gottes?“ der 1ım Falle der apostolischen Autoriıtat
Konkret hat dabei die Zunahme und ungeachtet begrenzten Vermögens der
Ausdifferenzierung VOINl Ordensgemeinschaf- eigenen Seeligkeit willen gehorchen se1.
ten VOT Augen. Als Angehöriger eines jJungen Der aps bekommt nach der Darlegung des

heils eschichtlichen Kalros der OrdenReformordens geht mıit dem Faktum
(Buc ein Gespräch lesen, iın dem beidehistorischer Neuheit theologisch Er VelI-
Partner einen vorbildlichen Dialog führen. S1iesucht keine Legitimation aAaus der onstruktion

einer vermeintlichen Vergangenheit, sondern versichern sich ihre gegenseiti Wertschät-
erwelist die Berechtigung monastischer Vielfalt ZUN: und Achtung. Der BegrI areslie wird
aus dem geschichtlichen Wandel der Kirche. 1U für Irrlehren der Alten Kirche gebraucht.

stellt eine Entwicklung des Glaubens VOIN Ösung für die einzelnen Probleme soll eın
bel un:! den alttestamentlichen Vatern bis Konzil also wiederum das Gespräch

institutionalisierter orm se1n. Von dieserden sieben in den Siegeln der Johannesapo-
kalypse offenbarten Stadien der Kirche dar. S1ie Haltun her gelesen erteilt Anselm ınen
wandelt sich aufgrund der „veränderlichen deutlichen Ratschlag, nämlich demütig, hoch-
Schwachheit des Menschengeschlechts und achtungsvoll und hne bevormundenden An-
der zeitlichen Veränderung” (72) „sich spruch aufeinen Lehrprimat mıiıt der Ostkirche
Ww1e eın Junger dlier immer wieder [zu| umzugehen. Folgt InNan Siebens Idee, darin
erneuern“ 56) weil s1Ee ihre Einheit „auch einen west-westlichen Dialog” (32)
unterschiedlichster Lebensformen dem e1- lesen, klingt gut ıne (Generation nach Ende des

Investiturstreites In der Kritik HochmutNCN Glauben den einen (ott findet.
Die Bedrohung dieser Einheit des Glaubens und Primatsanspruch des Papstes die Position

durch die Unterschiede zwischen lateinischen des königsnahen deutschen Episkopats
und griechischen Christen schaftt die Ver- /wel Jahre spater (1452) wird Anselm
bindung den formal und inhaltlich anders einem Konflikt zwischen dem aps un:

dem Jungen Barbarossa für den Kalser optie-Büchern {1 und 11L Sie 1m
F  - och ist Anselms Werk noch nichtCNHEICN iınne den Titel „Antıcımenon, das ist
Ausdruck des Konflikts, sondern rmunterungBuch der Kontroversen“ 73 und bieten

Protokolle zweler Gesprächsgänge zwischen fairen und achtsamen Gespräch unter
Anselm und dem Erzbischof Nicetas VO  — eichwertigen Partnern und ZUr Annahme des
Nikomedien anlässlich eines Gesandtschafts- hi  gl storischen Wandels un! der Vielgestaltigkeit
aufenthalts des Havelberger Bischofs Kon- der Kirche Vertrauen auf die FEinheit aus

dem Glauben den iınen ‚ott heraus. Schonstantinopel. Der erste Dialog (Buch II) wird
aus diesem .rund 1St begrüßen, dass 1U  eüber das fılioque geführt. Der zweıte (Buch III)
vielen die leichtere Lektüre dieses Buch ermOg-diskutiert die Verwendung unterschiedlichen

eucharistischen Brotes und den römischen licht ist. Leider steht für die Forschung noch
Anspruch auf Primat und Lehrautorität und keine komplette kritische Ausgabe MLE Ver-
weitet sich auf die verschiedenen Arten, Weıin fügung. och uch eın fortlaufender Nachweis
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der Mignespalten würde helfen, den hilfrei- VO Zentrum die Peripherie. Zunächst stellt
chem Kommentar für die Arbeit miıt dem die Verf. als Einleitung die kanonistische Norm
Originaltext chtbar machen. bis ZUI1 Liber VI (Kap. und anschliefsend

Schliefslich würde dem expliziten deren Wandel 1m ühen Jahrhundert (Kap.
Wunsch, uch die „Iheologie dieser Jahre362  Literarische Berichte und Anzeigen  der Mignespalten würde helfen, den hilfrei-  vom Zentrum in die Peripherie. Zunächst stellt  chem Kommentar für die Arbeit mit dem  die Verf. als Einleitung die kanonistische Norm  Originaltext fruchtbar zu machen.  bis zum Liber VI (Kap. I) und anschließend  Schließlich würde es  dem  expliziten  deren Wandel im frühen 14. Jahrhundert (Kap.  Wunsch, auch die „Theologie dieser Jahre ...  II) dar. Heftig attackiert sie dabei Geoffrey  zugänglicher machen“ (13) zu wollen, ent-  Barraclough, den Pionier auf diesem Spezial-  sprechen, die klassische Einleitung um einen  gebiet (etwa S.34, 135, 188, 243), und seinen  Abschnitt zu erweitern, der in die Theologie  Versuch, die „strukturelle Unordnung“ in den  des Autors im Rahmen seiner Zeit einführt.  Hannover  juristischen Quellen (S.131) zu ordnen. Beson-  Thies Jarecki  ders bei der Unterscheidung von compulsor  und provisor habe er eine Systematik kon-  struiert, die nicht der historischen Vielfalt  Kerstin Hitzbleck: Exekutoren. Die außeror-  gerecht werde. Die Verf. zieht es vor, in Kap.  dentliche Kollatur von Benefizien im Ponti-  II die wichtigsten Kommentare, namentlich  kat Johannes’ XXII., Tübingen: Mohr  von Johannes Andreae und Guillaume de  Siebeck 2009 (Spätmittelalter, Humanismus,  Montlauzun, sowie einige Gutachten des  Reformation 48), Leinen, 653 S., ISBN 978-  Oldradus da Ponte bis in die feinsten Ver-  3-16-150158-6.  ästelungen ihrer Distinktionen zu paraphra-  sieren. Zu dem endlich angemessen gewürdig-  Kerstin Hitzbleck untersucht in ihrer ur-  tem Montlauzun sei angemerkt, dass er nach  sprünglich als Dissertation der Universität Köln  seiner Ernennung zum Abt von Montierneuf  vorgelegten Studie einen häufig übersehenen  nur bedingt „nicht mehr im politischen Kon-  Aspekt des Pfründenwesens, nämlich den Weg  text“ auftrat (S.96). Die Unkenntnis der Verf.  zur Pfründe und die Helfer, die der Begünstigte  über seine Kommentierung der Reformbulle  durch in der Regel drei „Exekutoren“ dabei  Benedikts XII. für seinen Orden (BN Ms lat.  hatte. Die Kollatur heißt „außerordentlich“,  4121) ist symptomatisch für ihr Desinteresse  weil mit dieser Art von Pfründenvergabe die  am Ordenswesen. Das ist umso erstaunlicher,  Verfügungsrechte des lokalen Ordinarius  als die Netzwerkfunktion einer Ordensmit-  übergangen wurden. Es handelt sich um eine  gliedschaft neben den immer wieder heraus-  prosopographisch angelegte Studie, die aus der  gestellten Kriterien wie Verwandtschaft, regio-  Darstellung der Rechtsnorm und der Rekon-  naler Herkunft oder Stellung an der Kurie  struktion personaler Netzwerke institutionelle  dringend zu untersuchen wäre. Wo die Verf.  Prozesse erhellt. Dabei thematisiert die Verf.  die Ordenszugehörigkeit von Providierten  einen zentralen Aspekt des Benefizialwesens,  herausstellt (etwa S.265), benennt sie zwar  der in der zeitgenössischen Kirchenkritik wie  die Exekutoren, stellt aber die Frage gar nicht,  in der Forschung meist hinter dem Pfründen-  wesen an sich verschwindet.  und dies der Grund für ihre Wahl als  ob sie vielleicht demselben Orden angehörten  Die Beschränkung auf das verwaltungsge-  Exekutoren gewesen sein könnte.  schichtlich wichtige Pontifikat Johannes’ XXII.  Der Darstellung der Norm folgt die des  vermag zu überzeugen; weniger klar wird,  Exekutionsprozesses (Kap.III). Dabei differen-  wieso die Verf. die nach dem Register Mollats  ziert die Verf. alle Möglichkeiten im Felde der  erschlossenen Provisionen nur aus einigen  Unbestimmten Benefizien und der beneficia  besonders aussagekräftigen Kirchenprovinzen  certa, untersucht Sonderfälle wie die Providie-  und aus jedem zweiten Jahr heranzieht (S.14).  rung  in forma pauperum und erstellt  Mit dieser arbeitsökonomisch begründeten,  Fallstudien zur Exekution in partibus; für  aber sachlich nicht zwingenden Entscheidung  deutsche Leser mag besonders Rudolf Losse  schränkt sie von vornherein die Tra  eite  (S.209f£.) interessant sein. In diesem weiten  ihrer Ergebnisse ein. Dabei gibt sie mehrfach  Feld wirft sie auch später noch einzelne  (S.399, 490) zu, dass sie die Register sogar in  Schlaglichter, etwa auf Heinrich von Lüttich  elektronischer Form verwenden konnte, frei-  (S.526ff.), der als Petent wie als Exekutor  lich ohne die Gaben der Technik für eine  auftrat. Nach einem Kapitel über delegierte  statistische Auswertung zu nutzen oder gar  Subexekutoren (Kap.IV) untersucht sie die  Wahl der Exekutoren im Umfeld der Kurie  nach Vollständigkeit zu streben. Diesem be-  grenzten Erkenntnisziel entspricht der Befund,  (Kap.V) und in partibus (Kap.VI), um sich  dass die Verf. ekklesiologische und kirchen-  anschließend den Motiven der Exekutoren-  reformerische Fragen ignoriert. Diesen Ein-  wahl (Kap. VII) zuzuwenden. Dabei überrascht  druck bestätigt auch ihre überschaubare Bib-  weniger, dass viele Exekutoren dem persön-  liographie. Nur ganz selten verlässt die Verf.  lichen Umfeld der Providierten entstammten  oder von lokalen Klerikern auch lokale Exe-  die Ebene des kirchlichen Verwaltungsrechts.  Die Studie ist übersichtlich konzipiert. Sie  kutoren gewählt wurden, als vielmehr, dass es,  geht von der Norm zur Wirklichkeit und dann  besonders für den deutschen Raum, immer  ZKG 122, Band 2011-2/3I1) dar. Heftig attackiert sS1ie dabei Geoffrey
zugänglicher machen“ 13) wollen, ent- Barraclough, den Pıoniler auf diesem Spezial-
sprechen, die klassische Einleitung einen gebiet (etwa 5.34, 135, 188, 243), un: seinen
Abschnitt erweıitern, der In die Theologie ersuch, die „strukturelle Unordnung ın den
des Autors Rahmen seiner eit einführt.
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sprünglich als Dissertation der Universita: öln seiner Ernennung ZU Abt VOIl Montierneuf
vorgelegten Studie einen häufig übersehenen L1Ur bedingt „nicht mehr Im politischen Kon-
Aspekt des Pfründenwesens, nämlich den Weg text  e auftrat DiIe Unkenntnis der Verf.
ZUT Pfründe un: die Helfer, die der Begünstigte über selne Kommentierung der Reformbulle
durch in der Regel drei „Exekutoren” dabei Benedikts AL für seinen Orden (BN Ms lat.
hatte. DIie Kollatur heifst „außerordentlich”, ist symptomatisch für ihr Desinteresse
weil mıit dieser VO  e} Pfründenvergabe die Ordenswesen. Das ist uUINso erstaunlicher,
Verfügungsrechte des lokalen Ordinarius als die Netzwerkfunktion einer Ordensmit-
übergangen wurden. Es handelt sich ıne gliedschaft neben den immer wieder heraus-
prosopographisch angelegte Studie, die aus der gestellten Kriterien wI1e Verwandtschaft, reglO-
Darstellung der Rechtsnorm und der Rekon- naler Herkunft der Stellung der Kurie
struktion personaler Netzwerke institutionelle dringend untersuchen ware. Wo die erf.
Prozesse erhellt. Dabei thematisiert die Verf. die Ordenszugehörigkeit VOoNn Providierten
einen zentralen Aspekt des Benefizialwesens, herausstellt etwa benennt S1e War
der In der zeitgenössischen Kirchenkritik wI1e die Exekutoren, stellt ber die rage gar nicht,
In der Forschung meist hinter dem Pfründen-

sich verschwindet. und 1es der rund ihre Wahl als
ob S1e vielleicht demselben Orden angehörten

DIie Beschränkung auf das verwaltungsge- FExekutoren BEWESECNH se1ın könnte.
schichtlich wichtige Pontifikat Johannes Der Darstellung der Norm folgt die des
vermag überzeugen; weni1ger klar wird, Exekutionsprozesses (Kap.III) Dabei differen-
WIl1eso die erf. die nach dem Register Mollats ziert die Verf. alle Möglichkeiten Felde der
erschlossenen Provisionen L11UT aus ein1ıgen Unbestimmten Benefizien und der beneficia
besonders aussagekräftigen Kirchenprovinzen Certa, untersucht ondertfälle wI1e die Providie-
und N jedem zweıten Jahr heranzieht LUNS In forma und erstellt
Mit dieser arbeitsökonomisch begründeten, Fallstudien ZUIE Exekution In partibus; für
ber sachlich nicht zwingenden Entscheidung deutsche Leser INas besonders Rudolf Losse
schränkt S1E VOIN vornherein die Ira ıte S.209{f.) interessant sSeIN. In diesem weıten
ihrer Ergebnisse e1in. Dabei gibt s1e rfach Feld S1e uch spater noch einzelne

490) Z} dass s1e die Register O: ın Schlaglichter, z auf Heinrich VO:  3 Lüttich
elektronischer Form verwenden konnte, frei- S:526f£); der als Petent wWwIe als Exekutor
ich hne die Gaben der Technik eine auftrat. ach einem Kapitel über delegierte
statistische uswertung nutzen der gar Subexekutoren Kap.IV) untersucht sS1e die

Wahl der Exekutoren 1m Umtfeld der Kurılienach Vollständigkeit streben. Diesem be-
grenzten Erkenntnisziel entspricht der Befund, (Kap.V) un! In partibus (Kap. VI), sich
dass die Verf. ekklesiologische und kirchen- anschliefSsend den Motiven der Exekutoren-
reformerische Fragen ignoriert. Diesen Fin- wahl (Kap. VII) zuzuwenden. Dabei überrascht
druck bestätigt uch ihre überschaubare Bib- weniger, dass viele Exekutoren dem person-
liographie. Nur Sanz selten verlässt die erft. lichen Umifeld der Providierten ntistammte:

der VO  e lokalen Klerikern uch lokale Exe-die Ebene des kirchlichen Verwaltungsrechts.
Die Studie ist übersichtlich konzipiert. Sie kutoren gewählt wurden, als vielmehr, dass CS,

geht Von der Norm ZUT Wirklichkeit und dann besonders für den deutschen Raum, immer
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wieder Standardexekutoren gab wI1e den ud1- samkeit Johannes KT bei anderen Angriffen
LOr acobus de utina. auf seine päpstliche Jurisdiktionsgewalt hier-

Nur selten storen Fehler ext: WIT lesen mit vereinbar ist. Die Verf. erklärt dies nicht
„secundum Hostiensis“ (S.88) des nötigen un! folgt 1M Resumee lediglich der TE
Akkusativ, estoflsen auf iıne falsche Verbform herrschenden Lehre (vgl. schon S3} uch
wI1e „traditit” (S.4197) der changierende 1er hat I11all den Eindruck, dass der sub-
Schreibweisen WI1IE „CAUSAE” und „CAUSE” (S. stantielle Erkenntnisgewinn der Studie mıt
56); bei „EeXCuti0” (S.26 Anm.28), „Exkeutor“ ihrem Aufwand Fleifß und der Zahl der

Seiten nicht mithalten kann.„Provisonswesen“ und „Unte-
suchung” (S.185) liegen wohl Tippfehler VOL. | Ies beeinträchtigt reilich nıicht den Wert
Befremden kann allerdings der bisweilen flap- der Arbeit, WEl uch eine stärkere Ergebnis-
S1 Stil, WEl Dondorp den „Griffel fallen” orientierung 1in der Gliederung wI1e eine inhalt-
(S$.7) lie1ß, eın Abt „aufritt” der auf- liche Verdichtung ihre Lesbarkeit erhöht hätte.

DIe In einer altehrwürdigen Tradition ste-tritt®), der wenln WITFr lesen, dass eın Krels VOI
Benefizien hende deutsche kanonistische Forschung CI -Klerikern untereinander GE

schiebt“ (S:513) Indem Netzwerke wiederholt hält mıit der Arbeit VO  - Kerstin Hitzbleck eın
als „Seilschaften” bezeichnet Standardwerk VOINl bleibendem Wert.
werden, induziert die erf. einen journalis- Jena Jan Ballweg
tisch-moralisierenden Unterton; spater relati-
viert s1e mıiıt dem Satz y} MAS kuriale Seil-
schaften gegeben haben“ (S.358) nicht den HugQ0 VvVon Sankt Viktor: UÜber die Heiltüuümer des

etersprachlichen Fehlgriff, sondern ihr eigenes christlichen Glaubens, übers.
rteil. uch SONS ist die Logik der Gedanken- Knauer, Munster: Aschendorft 2010 (Cor-

Victoriınum. Schriften Bd. 1), 697/ S,führung nicht immer zwingend: W arum ein
ISBN 978-3-402-10425-5Eigenname wI1e Persevallus, der die Verf.

offenbar Parceval erinnert, „vermutlich
der Beweis“ die Lektüre VO  — Romanen Raıiner Berndt Hg.) Bibel und Exegese In der
während der Schwangerschaft se1in soll (S.358) Abtei Saint- Victor Parıs. Orum und
bleibt rätselhaft, nicht NUr, weil solche Details Funktion eines Grundtextes 1m europal-

schen Raum, unster: Aschendorff 2009hochspekulativ sind, sondern weil ıne MIi1-
schung aus Bewels der Vermutung unsinnig

ISBN 978-3-402-10424-8
(Corpus Vıictorinum. Nstrumenta Vol. 3),

ist. Seltsam anrührend wirkt die Erkenntnis,
dass FExekutoren un: Kleriker „eher weniger
Gedanken auf die Faırness ihres Handelns Beide Werke, die deutsche Übersetzung VOIN

verschwendet hätten“ (S.102) Erwartet die De sacramenti1s christianae fidei w1ıe der mehr-
sprachige Sammelband, sind eil des alsVerf. VOIl Pfründenjägern etwa Bescheidenheit

und Anstand? ‚Orpus Victorıinum bezeichneten Forschungs-
Bedenklicher als dies erscheint die Folge- und Publikationsprojektes des Hugo VO:  - Sankt

runNng 1mM esumee (S.559) „Indem der Petent Viktor-Instituts a.  ), das se1it ()
seine Exekutoren selbst wählte und dabei SETIN Jahren bezüglich der Parıser Abtei, ihrer

Afhliationen SOWI1e der Viktoriner und ihnenuch auf Verwandte und Bekannte zurückgriff, nahestehender Autoren beeindruckenderist das Exekutoreninstitut eın Symptom des
päpstlichen Zentralismus”. Hier wird aus einem W eise ZU Teil wahre Kärrnerarbeit eistet.
prosopographischen Befund auf die Macht Die UÜbersetzung VO  — einem, wenln nicht gar
einer Institution eschlossen, die als solche dem Hau twerk ugos VOINl St. Viktors, lässt

dies mit rTeM über 600 Seiten reinen ber-nirgends uıuntfersuc wird, schon gat nicht
setzun regelrecht greifen. EBrst VOT wen1-umfassend, WwIeEe ein solches rteil erfordern

ren hat das NSTILU: den lateinischenwürde. Gerade die päpstliche Autoriıtat Wal gCH
doch, der die etenten die Möglichkeit ZUrT ext NeUu herausgegeben und flankiert diese
Auswahl eigener Exekutoren verdankten und Edition 1U}  F durch die Übersetzung VO  ;

die jenen ihre Vollmacht gegenüber den Knauer. Dass methodisch bei dieser die ähe
lokalen Machthabern verlieh. Hier zeigt sich, ZU rsprungstext bis hin 88 die komplizierte

Satzstruktur ausschlaggebend Wal (10) gehtwl1e problematisch Waäl, alle anderen As ekte
nicht auf Kosten der Lesbarkeit, sondern ist alsder Kirchengeschichte jenselts des Bene zial-

Wesens auszublenden. Dadurch wird uch die (Jewıiınn sehen. Ebenso das Bemühen,
Folgerung der Verf. ‚Durch diese Er- lateinische Begriffe konsequent mıt dem glei:
kenntnis rückt der apsı als Akteur weıter aAuUus hen deutschen Wort wiederzugeben dem-

nächst wird uch eiıne auf der homepage desdem Zentrum des gesamtkirchlichen Benefizial-
wesens“ überprüfen seln. Wenn die Macht Instituts zugängliche Vokabelliste die Zuord-
des Papstes 1mM Benezialwesen hinfällig se1ın NUunNgen nachvollziehbar machen.
soll, stellt sich die rage, WI1e die Unbeug-
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Es kann nicht ausbleiben, dass INan persön- geistigen Rahmen eingebettet entfaltet und als
ich der einen der anderen Stelle eine Bibelauslegung dargelegt. Das Stichwort
andere Übersetzung präferiert hätte, für IL „Heilsgeschichtliche Begrifflichkeit” wird
atze der einzelne orter, wI1e für das als gefüllt durch ınen kurzen Aufriss des Werks
„freie Entscheidungsmacht” wiedergegebene SOWIE durch die Gattungszuordnung als
liberum arbitrium“ der „Holz „Summe“, In der Hugo Textauslegung betreibt,
des Wissens Gut und Schlecht“ die den verdeutlicht der zentralen Kategorie „Werk
biblischen Hintergrund deutlicher machende

VOINl als
der Urgründung /„Werk der Wiederherstel-

Wiedergabe „Llignum” „Baum”“ lung  .. Im etzten Unterabschnitt ‚Heiltum und
(280 Ö.) Solche und andere diver ierenden Glaube“ wird ausgehend VOINl der Klärung, Was
Präferenzen können jedoch die eeindru- eın Heiltum ist und WI1Ie Hugo darauf zurück-
ckende Leistung des Übersetzers nicht 1m greift, dessen Glaubensverständnis als dynami-
geringsten schmälern. Eine Anfrage erscheint sches entfaltet. Diese Ausführungen ZUTF Ein-
MIr allerdings tatsächlich darüber hinauszu- leitung lassen erahnen, In wIe dichter Weilise
gehen, nämlich die Wiedergabe des zentralen Berndt als versierter Kenner der Materie den
Begriffs „sacramentum “ als ‚Heiltum“”. Im Leser hineinführt. Fuür mıiıt der Materie weniıger
Hintergrund steht das nachvollziehbare An- vertraute Personen könnte dies knapp se1n,
liegen des Übersetzers, e1ım Leser nicht VOT- erschwert durch den durchgängigen Verzicht
schnell ıne CHSC Vorstellung VOIN ugos auf eine Wiedergabe der zentralen lateinischen
Sakramentsbegriffs hervorzurufen (10)) SUO11- Begriffe in Klammern (z:B. ‚ben ODUS condi-
ern dessen gesamter Extension gerecht f10N1S ODUS restaurationis). Interessan: hätten
werden uch begrifflich die ben nicht auf uch Informationen klassischen FEinlei-
die (damals och nicht tfestgeschriebenen) tungsfragen wI1e Angaben den Handschrif-
sieben Sakramente beschränkt CWESCHN ist. ten, ZUrTFr Verbreitung und Rezeption des Wer-

kes, eic. se1in können. Der Rekurs auf dieDieser Vorteil erscheint mır jedoc allzu euer
erkauft. Nicht mehr erkennbar ist der griechi- kritische Neuedition hier 1Ur bedingt
sche Ursprung, „sacramentum “ VO  - weiıter. Durch entsprechende Angaben
IB sterion/Geheimnis“ und spatestens die Randapparat können jedoch beide hne
Re VOIN den „militärische|n| Heiltümer|n|” Muüh: gewinnbringend parallel gelesen WeI-
E 1n welchen die Soldaten In ihrem Stand den
ihrem Feldherrn ZUrTr Bewahrun der Treue Nicht einem Werk Hugos Besonderen,
verpflichtet werden“ lässt die Überset- sondern dem TIThemenfeld „‚Bibel un Exegese
ZUNS doch mehr als L1UTLE befremdlich erschei- der Abtei Saint-Victor Paris“ 1ST der dritte
NECI, da hier 'ohl .her nicht Heil geht, Band der Instrumenta gewidmet. DIieser do-
sondern auf den antiken Gebrauch VOINl kumentiert mıit seinen 25 eiträgen die KEr-
„sacramentum“ 1: VO  5 „Fahneneid“ ANSC- gebnisse eiıner gleichnamigen Ta AUsSs dem
spielt wird. Jahr 2004, die eine / wisc eNnstOo ZUr

Als Textgrundlage der Übersetzung dient In Sichtung des aktuellen Forschungsstan und
der Regel die bereits erwähnte Neuedition, daraus resultierender Desiderate darstellte
von der PL-Fassung her der davon unab- (11) Entsprechend wird eın breites Pano-
hängig korrigiert. Der Textapparat gibt darü- Tarmna ‚her artifiziell untergliedert iın rel
ber Auskunft ihn ergäanzt eın Quellenapparat. Hauptteile bzw. sechs Sektionen (I „Heilige
Das Inhaltsverzeichnis hilft bei der ersten Schrift und Schreiber 1m Kontext“”,  &s „Felder der
Groborientierung, evtl. hätte I11all dort uch Schriftauslegung: Liturglie un! Kirchenväter”;
die Von Hugo selbst VOLTSCHOMUINECNEC und in I1 „Schriftauslegung einzelner Viktoriner“”,
den Vorworten den beiden Büchern VOT- „Hermeneutik der Schriftauslegung”, 1888 „Exe-
gestellte kleinteilige Binnendifferenzierung SCSC Scheideweg”, 35  exte un Kontexte
aufnehmen können. Die Bibliographie bietet viktorinischer Exegese”) entfaltet. Immer
Quellen un! wichtige Studien. Register wieder ilustrieren Abbildungen das Geschrie-
Bibel, Autoren und Werke ermöglichen ene. Hilfreich sind zudem die Quellen- und
schnellen Zugriff auf das Gesuchte, eın Stich- Sekundärliteratur unterteilte Gesamtbibliogra-
wortverzeichnis gibt leider nicht. phie und insbesondere die zahlreichen „Indi-

ces  2Voran geht dem ext elINe zwölfseitige
Einleitung VOINN Rainer Berndt. In wenıgen Den bunten Ihemenreigen eröftnend enkt
Zeilen wird Hugo pragnant In die intellektuelle Ehlers den Blick auf die vielfältigen Ver-
Landschaft der ersten älfte des ahrhun- flechtungen und Beziehungsfelder der ent-
derts ein eordnet. In nicht weniger dichter stehenden Kanonikergemeinschaft un ent-
Weise rfc raler Persönlichkeiten als Rahmen der wI1issen-olgt die Annäherung De Ta-
mentis christianae fıdei selbst. Das Werk wird schaftlich-kontemplativen Ausrichtung (17—
unter der Überschrift „Iheologische Exegese: 34) Wenn Ende des Buches die Wirkungs-

Zusammenschau der Werke als iın einem und Rezeptionsgeschichte der Viktoriner Kxe-
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PESC 1im Mittelpunkt steht, wird dieser Faden finden sich kirchenjahreszeitlich gegliederte
letztlich wieder aufgenommen: TIThomson Leseordnungen beider Gemeinschaften. Dem-
fragt grundsätzlich nach der Rezeption der gegenüber zeıgt Breitenstein, der ugos De
Werke ugos In England 7-5 gezielt in instıtutione novıtiıorum mıit dem Didascalicon
die Tiefe seht De Visscher miıt ihrer Studie und dem Liber ordinis 1Ns Gespräch bringt,
über Herbert of Bosham’s Psalterium 874 dass die Bibel formal und inhaltlich den

Normenkanon der Novizenausbildung dar-commento I)Den bayerisch-Öster-
reichischen Raum nımmt Egger 1in den stellt 321 { )ass hier Weisheits-
Blick und Schilling verdeutlicht schriften herangezogen werden über-
anhand der Viktorinerabtei VON Sant’Andrea rascht wen1g, ass dem Werk zugleich ber
In Vercelli,; Piemont, dass einem eine „distanziert[e| Haltung gegenüber dem
umfassenden Kulturtransfer VoNnNn Parıs nach ‚Wissenschaftsbetrieb seiner eit  z eignet

dann doch, gerade wenn sich einenItalien gekommen ist 3-5
FEinen weıteren Schwerpunkt bilden ntier- „Fingerzeig‘ diejenigen handeln sollte, die

suchungen ZUT Handschriftenüberlieferung Tn des Studiums die Gemeinschaft
1e:5 Tischler bringt seinen forschungs- aufgesucht haben. Weiterhin kann dieser
geschichtlichen Überblick über die Sammlun- Artikel gewinnbringend ZUSaINmMMECIN mıt den
CII glossierter Bibelcodices ertragreich mıt ‚her theoretischen Ausführungen VO  a van t
Beobachtungen AUus StT. Vıctor 1Ns Gespräch Spijker ugos Verständnis der Affekte

215-234 gelesen werden.(35-68) Geradezu unmittelbar In das Viktori-
FEinen weıteren Schwerpunkt bilden Studien,nerTr Skriptorium (asparrı, der auf-

grund paläographischer Untersuchungen e1- die eine primar „hermeneutische” Perspektive
1IiC1H genulnen Schreibstil der Abtei ausschlie{fst einnehmen. Poirel macht deutlich, wWwIe sich
(69—-79) Ahnliches gilt für ahan, der nach ugos exegetische Methode all den jeweiligen
der 1n StT. Viktor verwendeten Bibelversion lext anpasst und War anhand eines nicht-
SOWI1eEe nach dem dortigen textkritischen Impe- biblischen extes, nämlich der Auslegung der

pseudo-dionysischen Schrift ber die himmli-{us fragt 4-4. Nilgen untersucht frühe
sche Hierarchie —1 Stammbergerilluminierte aufgrund der Fokussierung auf

die Sentenzen eher weniger beachtete KOm- zeigt anhand des Octateuch auf,
entare des Petrus Lombardus ZU Psalter ugos theoretische Betonung der historia uch
un! den Paulusbriefen 1-4 besonders ganz praktisch umgesetzt wurde durch Rekurs
hingewiesen se1l aufdie qualitativ hochwertigen auf jüdische ‚.xegeten 5-2 Von ıner
Farbtafeln. anderen e1ıte nähert Megier sich dem

Zudem werden VO Leitthema her V1 - historischen Innn bei Hugo Sie entfaltet
anhand der Chronica den Zusammenhangschiedenste Gattungen in den Blick N

LHE Naheliegende WwI1e z B Predigten VO  — Exegese und Historiographie5
Beriou, 459-471), uch weni1ger naheliegende indem s1e dieses Werk als Hilfsmittel für
wl1e die Libri poenitentialis der Viktoriner Exe ten auswelst, in dem die „Geschichte
Robertus Flamborough bzw. Petrus Pictavien- sich  D gleichsam als Fundament des histori-

schen SIinns entfaltet wird. NakamuraS15 (J Longere, 279-293) der Jean de Saint-
widmet sich hingegen der SchriftauslegungVıctors historiographisches Werk Memeoriale

historiarum (I Guyot-Bachy, 473-488) Dass und Theologie bei Richard VO:  a} St. Viktor
die den Schulen angewandten Methoden ausgehend VON dessen BenjJamın MINOr und
der Bibelauslegung sich uch Gestalt eiıner stellt damit bewusst nicht die Trinitätslehre in
uen liturgischen Gattung niederschlugen, den Mittelpunkt 3-3
zeigt Iversen 83-103) Dinkova-Bruun Dieser Zwischenstopp hat vielen Punkten

eu«c Fragen aufgeworfen bzw. Aufgabenkann ausgehend VO  - einer Bibeldichtung des
Leonius VO:  e} Parıs,; der Hıstorie veter1ıs a- formuliert. Drei Studien sollen diesbezüglich

abschließend besonders hervorgehoben Wel-ment1, nicht 11UT die Bedeutung des Literalsinns
unterstreichen, sondern hinterfragt VOIl hier den
AUSs uch Verständnis VOIl mittelalterli- Neuheusers Unterfangen 7-3
cher Autorenschaft bzw. Autoritat ugos Rekurs aufdie Bibel als Heilsinstrument

Zum Facettenreichtum dieser Veröftentli- auf Grundlage des Didascalicon und De
sacramenti1s in sakramententheologischer Per-chung gehört 6S; dass uch die konkrete
spektive würdigen und ‚Walr unterBedeutung der Bibel Leben der Kanoniker-

gemeinschaft Berücksichtigung findet: Vo- zeigen VO  - Gemeinsamkeiten, Verschränkun-
nes-Liebenstein fragt vergleichend nach der SCH und Differenzierungen zwischen d-

Rolle der Bibel In Saint-Ruf und aint- Victor, mentum und Schrift SOWI1eEe deren doppelter
durch die bewusste Konzentration auf die Rückbindung Christus und Glauben,
Consuetudines bzw. das Liber Ordinis auf twas WOTraus ausblickend —3 eine Relektüre
schmaler Quellenbasis (167- 192) 1m Anhang der exegetischen Schriften ugos und eın
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breites Spektrum VOIN weıteren Studien ZUT legung, dieses gleichsam als methodische Basıs
einzufordernformalen Bibellehre , ZU) Kanon, philologi-

sche un theologische Begriffsklärungen, ek- Fur den Leser/die Leserin sind zahlreiche
klesiologische Analysen über die Rolle der zukünftige Forschungsgebiete klar benannt.
Kirche als Verwalterin der beiden Heilsinstru- Der Sammelband ist eın gewichtiges Werk,
mente, kodikologische wI1e liturgische Studien nicht 1Ur VOoO Umfang. Der Zwischenstopp 1st
eic. als Aufgaben abgeleitet werden. gelungen INan darf sich auf die weıliteren

Diskussionen freuen. Dass In diesen und 1nMews geistesgeschichtliches Panorama,
dessen Hauptpfeiler Wilhelm VOIN Champeaux, Seminaren nun dank Knauer uch auf eine
eIrus Abaelardus und Hugo VOIN ST Viktor fundierte Übersetzung VO  — ugos De 'U-
bilden (13 163), das methodische und inhalt- mentiıs christiane fıdei, zurückgegriften werden
liche Gemeinsamkeiten WIeEe Unterschiede auf- kann, 1st geWISS VON nicht geringem Nutzen.

Neuendettelsau
Bibel hier könnte auf Seiten Abaelards die
zeigt, uch 1ın ezug auf die Bedeutung der Ingo Klitzsch

unterschiedliche, VO Entstehungskontext ab-
hängige Schwerpunktsetzung und Funktion Mary Ingham John Duns Scotus,
der als Jheologien bekannten Schriften erganzt Philosopher. Procee 1195 of „Ihe Quadruplewerden. Mews selbst eantwortet die VOT Congress” ohn Duns Scotus., St. Bona-
ein1gen Jahren VON Poirel LICU aufgeworfene venture, New ork USA Franciscan
rage wWer 1ın der Verwendung des Ternars Institute Publications Müuünster: Aschendorff
potentı1a, sapıentia, benignitas VO  - WEeIN ab- 2010 (Archa Verbi Subsidia 3 9 DA Seiten,
hängig sel, Hugo VOI Abaelard der UumsSe- ISBN 9/8-3-402-102 13-8
kehrt, als nicht zwangsläufig VOINN einander
abhängige Auseinandersetzung mıt zeıtgenOS- In der Einleitung wird die Quadruple-sischem enthusiastischen Rekurs auf platoni- Konferenz dargestellt: vier Einrichtungen, die
sches Gedanken Ahnlichen I9is- gleichzeitig 1m Verbund ZU 700 Todestagkussionsbedarf dün  IUüurfte die Späterdatierung VON Von Duns Scotus (08 November TagunWilhelms VOIN Champeaux berühmtem ück- SCh abhielten: Bonaventure University, Oriel
ZUg AUsSs dem Kapitel VOI Nötre-Dame In das College Oxford, Universität Straißßburg und
kleine Oratorium ın Begleitung ein1ıger An- Universitä: Bonn durch das Albertus-Magnus-hängern VOIl 1108 auf Ostern RF hervor- NSUtu: mıt dem IThomas-Institut
rufen, insofern sich eın entscheidendes In Ööln.
Ereignis der Vorgeschichte VOoNn St. Viktor In den 15 Beiträgen VON international
handelt, sich daraus zugleich Konsequenzen erkannten Fachleuten wird 1mM ersten Beitragbezüglich der Biographie und Werk Abaelards die Frage nach der Beziehung des Scotus
ergeben —1 vorliegenden Band Aristoteles erortert und festgestellt, dass SCcCotus
stehen beide Jahreszahlen noch unkommen- den Aristoteles mehr Untermauerung der
tiert nebeneinander 136f. bzw.18) eigenen Thesen benutzte (Stephen Brown:

Berndts kenntnisreiche Auseinander- Franciscan SOurces for Duns Scotus’s Philo-
setzung mıt der Fxe CSsSC der Viktoriner sophical Commentaries, In den theo-
—4 deren Erge n1ısse weitreichende logischen Schriften des Scotus kommt eiıgent-Konsequenzen nach sich ziehen: hätten ich TST die Philosophie ZUuTr Wirkung eb
die „Viktoriner des 12. Jahrhunderts E 1ım 11) Dabei ist der Einfluss VONN vicenna auf
Grofßen und (GGanzen unter dem Begriffsfeld VOIN Scotus orößer als der VON Averroes (Iherese-

scriptura' das Ite Testamentverstanden, AÄAnne TUa Ibn SinaA-Avicenna- and Duns
insofern Schrift,extund Wort ist  . Auf Scotus, 13), besonders bezüglich des Ursa-
dieser Grundlage thematisiert Berndt die vikto- chedenkens VO Ende, finis, her eb 18)rinische Exegese anhand der Frage nach dem In verständlicher Sprache, der Vorteil des
Arbeitsinstrumentarium, dem iInnovativen Ka- mündlichen Vortrags, werden zentrale The-
nonmodell und dessen heilsgeschichtliche Fun- iInen angesprochen, die ScCotus beschäfti

7 die Univozität des Seins, VOTdierung SOWI1eE die zentrale Bedeutung der
betreffs des Verhältnisses VO  - Substanz undChristolo le, die dazu führt, dass „InJeutes-

tamentlic e keine Auslegung VOoNn Schrift Akzidenz und etztlich Von (Gott und Geschöpf.mehr gibt] Im nächsten Schritt fragt Wir gelangen ZUT Substanz nicht durch AD-
nach den Folgen dieser exegetischen Optionen straktion, sondern durch Schlussfolgerung VOI
für das theologische Denken der Viktoriner. All den Akzidentien auf die Substanz. Wır können
dies nımmt abschliefSend ZU] Anlass das 1Ur auf die Substanz schliefßen durch die
wissenschaftliche Bemühen Theologie- und Univozität des Seins, indem das e1n
Dogmengeschichte rückzubinden das StUu- Akzidenz un Substanz gilt So wird die
dium der Geschichte der Bibel und ihrer Aus- Univozität ZUT Brücke VOoO Akzidenz ur

7KG E22: Band 011-2/3
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uch anders sein als 1st. Dann die synchroneSubstanz 10rg1lo Pını: Scotus Doing
Metaphysics In 1StO, S.49) Ontingenz: Sokrates S1UZ! jetz' und behält die

Die Verfasser sehen sich dabei iImmer Möglichkeit, nıiıcht sıtzen und gehen. Mıt
wieder auf das Verhältnis der Sicherheit der anderen en: FKFtwas kann sein und gleich-
Erkenntnis und der göttlichen Offenbarung zeıtig uch nicht se1In. (Cruz Gonzälez-Ayesta:

DDuns Scotus and Synchronic Contingency andgeführt Glaubenslehren sind echt,;,
ree 158) Das hei{fst: Wenn der Willewenn S1E nicht Gegensatz ZUr Vollkom-

menheit (Jottes stehen un! zudem 1m geme1n- will, kann 1mM selben oment nicht
schaftlichen Glauben aNgSCHNOMUNE: sind wollen. Der Wille kann Iso selben oment
(Andrea Robiglio: Thomistic KRıng Scotus’ anders als handelt (vgl. uch Antonie Vos:
Hermeneutics®, 71) Duns Speaks for Himself with the Help of

Das Problem der Individualität und Perso- Comma, 240)
nalität wird ausführlich behandelt. Scotus Anders gl  g Der W ille, der will, kann
greift die Formulierung Von Richard VOI St. wollen, wenn sıtfzen will, kann gehen
Victor auf: Persona est incommunicabilis wollen, ber verschiedener Zeıt, nicht
existentia, gegenüber Boethius: Person ist die derselben Zeit, wobei die raft behält,
individuelle Substanz ıner rationalen atur wollen, gehen wollen, synchro-
(Stephen Hipp: TIhe Doctrine of Personal nischer Kontingenz ” an N Francesco Fiorentino:
Subsistence in John I)uns Scotus, S. 80) Der Sensus Composıtus and SeNsSus [Divisus C
Personbegriff des Richard Von Sankt Victor cording Duns Cotus,; Wiır 1m-
wird dann ausführlich behandelt. Die Person plizieren ewige Wahrheiten In allem, Was WITFr
hat keine aktuelle und aptitudinale Abhängig- als wahr erkennen, dass WIT geneigt sind, eın

unendlich Seiendes anzunehmen, dessenkeit ebd. S. 98), vielmehr eine eigene letzte
Aktualität ebd. 105) ewiger Erkenntnis alle Wahrheit ruht (Ihomas

Scotus steht 1n der englischen Franziskaner- Möllenbeck: Natural esire KNOW the
schule VOI Oxford mıiıt ihrer dreifachen Ultimate Argumente“, 232) Die Theorie der
Charakteristik als krönender Abschluss: kriti- synchronischen Ontingenz zeigt, dass

faktische Realität verschieden seıin könnte VOoNsche Unterscheidung, intellektuelle Freiheit
dem, Was S1E aktisch ist. €es reale Aktivitätun empirische Methode, wWwI1e In ınem Beitrag

über Richard VON Middleton herausgestellt ist der FOCUS. Er handelt kontingent. Gott 1st
wird (Seamus Mulholland: Ihe Francıscan wesentlich frei (Antonie Vos Duns Speaks for
Oxfordian Intellectual Inheritance of Duns Himself with the Help of Comma, 257}
Scotus, 120) DDiese franziskanische enk- Der vorliegende Band ist sehr wertvoll für

das Verständnis wichtiger Begriffe der Theolo-welse zeigt sich in der Fra der Individuation
mıt ihrer Inkommunikabi tat DZW. Unmitteil- g1e und Philosophie des Johannes Duns Scotus.
barkeit ihrer existentiellen Einzigkeit, die keine I)Den Reterenten kann IiNan dankbar seıin die
NEUEC Realität ZUTC Exıstenz hinzufügt, vielmehr Teilnahme auf diesem e1nz1 artıgen Kongress,
sS1e verwirklicht (ebd. 125) der gleichzeitig vier Ste stattfand un!

Der Mensch ist 1n seiner Inkommunikabi- damit uch eın Zeichen für die internationale
lität das Wesen ines freien rationalen Willens, Bedeutung des Doctor subtilis seinem 700.
der sich selbst bestimmt nach der Gerechtig- Todestag 8. November 2008 Ist:
keit, die dem Willen inhärent ist (Mary Beth Leider ist vorliegenden Banı nicht die
Ingham: Scotus’ Francıiıscan Identi and Johannes-Duns-Skotus-Akademie Mönchen-

gladbach erwähnt. DDiese ademie der Tan-Ethics Self-Mastery and the Ration
ziskaner hielt, direkter Kooperation mıiıt der146), wWwI1Ie Ingham herausstellt. Es ist also

kein Indeterminismus des Wollens, vielmehr Tagung des Albertus-Magnus-Instituts, VO

gehört ihm Rationalität, das ute mich November 2008 ıne Tagung ın öln ab.
(bonum ommodi) und das ute sich Die Referate der Tagun sind dokumentiert
(bonum justitiae) erkennen. Der Mensch der eihe „Veröffentlic 1 der Johannes-
hat zudem nicht 1Ur iıne Wahlfreiheit,; twas Duns-Skotus-Akademie, Banı: Z unter dem

wollen der uch nicht wollen der eın Titel; „Einzigkeit und Liebe nach Johannes
anderes wollen (velle und nolle), sondern Duns Scotus”. Kühlen Verlag Mönchen-
eine Aktfreiheit, wollen und zugleich gladbach 2009, 238 Seiten ISBN 978-3-87448-
uch die Fähigkeit, nicht wollen (non-velle). 424[
Indem der Mensch das W esen freier Selbst- Mönchengladbach Herbert Schneider OFM
bestimmung ist, kann moralisch handeln.

Eines der cotus eigenen TIhemen ist die
Kontingenz. Deutlich wird die bekannte dia- Ingo Klitzsch: Die „Theologien” des Petrus
chrone Kontingenz herausgearbeitet: Sokrates Abaelardus. Genetisch-kontextuelle Analyse
SITZ; Jetzt, kann ber danach uch stehen. und theologiegeschichtliche Relektüre, Leip-
Mit anderen en: Etwas kann sein und Zig Evangelische Verlagsanstalt 2010 (Ar-
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beiten ZuUur Kirchen- und Theologiege- unklar. nter den „Quellen über den Iraktat“
schichte 29), 624 B ISBN 978-3-_-374- finden sich uch die Opuscula des
02761-3 Boethius, der ber doch kein Vorauswissen

über Abaelards Schriften hatte, sondern evtl.
Die Abhandlung möchte Abaelard als ıne Quelle für den Traktat ist.

Neben methodischen Schwächen beein-Theologen In den Mittelpunkt der Aufmerk-
samkeit rücken, WI1e In seinen theologischen trächtigen sprachliche Fehler den Gesamtein-
Hauptschriften, den drei „ Theolo ien CI - druck, WEelNn wird, Abaelard ‚bindet
scheint. Der utor behandelt diese nacheinan- leine Aussage|368  Literarische Berichte und Anzeigen  beiten zur Kirchen- und "Theologiege-  unklar. Unter den „Quellen über den Traktat“  schichte 29),  6245.,  ISBN 978-3-374-  finden sich auch die Opuscula sacra des  02761-3.  Boethius, der aber doch kein Vorauswissen  über Abaelards Schriften hatte, sondern evtl.  Die Abhandlung möchte Abaelard als  eine Quelle für den Traktat ist.  Neben methodischen Schwächen beein-  Theologen in den Mittelpunkt der Aufmerk-  samkeit rücken, wie er in seinen theologischen  trächtigen sprachliche Fehler den Gesamtein-  Hauptschriften, den drei „Theologien“ er-  druck, so wenn gesagt wird, Abaelard „bindet  scheint. Der Autor behandelt diese nacheinan-  [eine Aussage] ... rück“ (45), oder von „das ...  der jeweils unter den drei Gesichtspunkten des  Epitheta“ gesprochen wird (595). Der Autor  Entstehungskontextes, der Analyse des Inhalts  gefällt sich in sprachlichen Besonderheiten wie  und der Methode, und des Status als „theo-  den Ausdrücken „koätern“, „Präskienz“, „in-  logia“. Die Bezeichnung des zweiten Gesichts-  adequat“, oder wenn er von „illuminierten  punkts als „inhaltlich-methodische Analyse“  Philosophen“ (268) spricht. Manchmal ver-  wird erst in der Durchführung der Analyse  strickt er sich in (scheinbare?) Widersprüche,  verständlich. Ihm entspricht wohl der Be:  gritf  etwa wenn er feststellt, Abaelard verzichte auf  einer „theologiegeschichtlichen Relektüre‘  im  eine vertiefte Auseinandersetzung mit dem  Untertitel der Arbeit, der nicht näher erläutert  Judentum, gleichwohl bilde die Auseinander-  wird. Allerdings setzt eine theologiegeschicht-  setzung mit dem Judentum einen wichtigen  liche Betrachtung eine diachrone Perspektive  Bestandteil der Theologia christiana (378),  voraus und nicht nur, wie in einer Übersicht  oder wenn er vom „rationaleren Charakter“  zur „Inhaltlich-methodischen Analyse“ ange-  der Theologia Scholarium spricht, der mit  kündigt, eine „primär synchrone Perspektive“  einer „geringeren Ausprägung der erkenntnis-  (34). Außerdem: Hätte nicht die Analyse der  theoretischen Dimension“ einhergehe (579).  Methode vor der des Inhalts erfolgen sollen, da  Darstellungstechnisch sind die Inhaltsüber-  der Inhalt doch von der Methode seiner  sichten, die den Teilen vorangestellt sind, oft  Darstellung abhängt?  Die drei Fassun  überflüssig, zumal sie kaum eine Begründung  en der Theologia Abaelards  für die Gliederungsgesichtspunkte liefern.  werden miteinanı  Q  er verglichen und ihre Ent-  Ergebnisse der Untersuchung sind die An-  wicklung aus internen und externen Faktoren  nahme, die Theologia summi boni sei nicht mit  abgeleitet. Synoptische Textvergleiche erleich-  dem auf der Synode von Soissons 1121 verur-  tern das Verfolgen der Textentwicklung. Dabei  teilten Tractatus identisch (wobei auch die  tritt deutlicher als bisher das genuin theologi-  gegenteilige Auffassung als historische Hypo-  sche Interesse Abaelards zutage und ein Bild  these doch keine „absolute Geltung“ (239)  von Abaelard als eines Philosophen, der die  beansprucht haben kann), die starke monas-  Theologie philosophisch überformt, wird kor-  tische Prägung Abaelards, die u.a. seine frü-  rigiert.  here Einschätzung als Rationalisten oder gar  Leider lässt in der Untersuchung die ge-  Aufklärer in Frage stellt, was auch an der  forderte „philologische Präzision“ (26) oft zu  begrenzten Anwendung der Logik als Methode  wünschen übrig, etwa, wenn behauptet wird,  in der Trinitätslehre deutlich wird (Warum  die Länge eines Zitats sei nicht erkennbar, da es  ‚entsprechend“ der Begründung der Anwen-  mit etc. abgebrochen wird (35), oder wenn bei  dung der Logik eine „Reduktion“ [594] der  der Analyse der Themenfelder keine Unter-  logischen Argumentation erfolgt sein soll,  scheidung zwischen Wörtern und Wortfeldern  bleibt unklar.). Abaelard wird ein „(reflektier-  auf der einen und Begriffen und Begriffsfeldern  ter) methodischer Konservatismus“ (595) be-  auf der anderen Seite vorgenommen wird und  scheinigt. Insgesamt ergibt sich ein differen-  so eine präzisere semantische Analyse nicht  zierteres Bild der Entwicklung der Theologie  möglich ist. Auch fehlt der Bezug zur Begriffs-  Abaelards, als es bisher verbreitet war.  geschichte, der für das Verständnis der Begriffe  Tübingen  Reinhold Rieger  entscheidend ist. Für die Erläuterung des für  Abaelards Trinitätslehre so wichtigen Ternars  potentia/sapientia/benignitas wird ebenfalls  Prasa Joseph Nellivilathekkathil: Ineffabilis in  kaum die Tradition berücksichtigt, so dass  the Thought of Nicolas of Cusa. Münster:  seine Herkunft dunkel bleibt (die Wendung  Aschendorff 2010, XII und 355 Seiten,  »„Ternar als causae“ [69, 288] ist grammatisch  kartoniert, ISBN 978-3-402-10455-2.  falsch.). Unverständlich bleibt die Kapitel-  Überschrift: „Zur Universalität des Trinitäts-  Die in Würzburg unter Leitung von Albert  aubens  beziehungsweise  Kultförderung“  Speer verfasste Dissertation hat einen klaren  66): was hat das eine mit dem anderen zu  Aufbau: Nach einer „General Introduction“  tun? Was unter „Kultförderung“ zu verstehen  ist und was Abaelard darunter versteht, bleibt  (3-14) folgen zwei Teile: Der erste Teil enthält  im ersten Kapitel Hinweise zur Wortbedeu-  ZKG 122. Band 2011-2/3rück“ 45) der VonNn .„das368  Literarische Berichte und Anzeigen  beiten zur Kirchen- und "Theologiege-  unklar. Unter den „Quellen über den Traktat“  schichte 29),  6245.,  ISBN 978-3-374-  finden sich auch die Opuscula sacra des  02761-3.  Boethius, der aber doch kein Vorauswissen  über Abaelards Schriften hatte, sondern evtl.  Die Abhandlung möchte Abaelard als  eine Quelle für den Traktat ist.  Neben methodischen Schwächen beein-  Theologen in den Mittelpunkt der Aufmerk-  samkeit rücken, wie er in seinen theologischen  trächtigen sprachliche Fehler den Gesamtein-  Hauptschriften, den drei „Theologien“ er-  druck, so wenn gesagt wird, Abaelard „bindet  scheint. Der Autor behandelt diese nacheinan-  [eine Aussage] ... rück“ (45), oder von „das ...  der jeweils unter den drei Gesichtspunkten des  Epitheta“ gesprochen wird (595). Der Autor  Entstehungskontextes, der Analyse des Inhalts  gefällt sich in sprachlichen Besonderheiten wie  und der Methode, und des Status als „theo-  den Ausdrücken „koätern“, „Präskienz“, „in-  logia“. Die Bezeichnung des zweiten Gesichts-  adequat“, oder wenn er von „illuminierten  punkts als „inhaltlich-methodische Analyse“  Philosophen“ (268) spricht. Manchmal ver-  wird erst in der Durchführung der Analyse  strickt er sich in (scheinbare?) Widersprüche,  verständlich. Ihm entspricht wohl der Be:  gritf  etwa wenn er feststellt, Abaelard verzichte auf  einer „theologiegeschichtlichen Relektüre‘  im  eine vertiefte Auseinandersetzung mit dem  Untertitel der Arbeit, der nicht näher erläutert  Judentum, gleichwohl bilde die Auseinander-  wird. Allerdings setzt eine theologiegeschicht-  setzung mit dem Judentum einen wichtigen  liche Betrachtung eine diachrone Perspektive  Bestandteil der Theologia christiana (378),  voraus und nicht nur, wie in einer Übersicht  oder wenn er vom „rationaleren Charakter“  zur „Inhaltlich-methodischen Analyse“ ange-  der Theologia Scholarium spricht, der mit  kündigt, eine „primär synchrone Perspektive“  einer „geringeren Ausprägung der erkenntnis-  (34). Außerdem: Hätte nicht die Analyse der  theoretischen Dimension“ einhergehe (579).  Methode vor der des Inhalts erfolgen sollen, da  Darstellungstechnisch sind die Inhaltsüber-  der Inhalt doch von der Methode seiner  sichten, die den Teilen vorangestellt sind, oft  Darstellung abhängt?  Die drei Fassun  überflüssig, zumal sie kaum eine Begründung  en der Theologia Abaelards  für die Gliederungsgesichtspunkte liefern.  werden miteinanı  Q  er verglichen und ihre Ent-  Ergebnisse der Untersuchung sind die An-  wicklung aus internen und externen Faktoren  nahme, die Theologia summi boni sei nicht mit  abgeleitet. Synoptische Textvergleiche erleich-  dem auf der Synode von Soissons 1121 verur-  tern das Verfolgen der Textentwicklung. Dabei  teilten Tractatus identisch (wobei auch die  tritt deutlicher als bisher das genuin theologi-  gegenteilige Auffassung als historische Hypo-  sche Interesse Abaelards zutage und ein Bild  these doch keine „absolute Geltung“ (239)  von Abaelard als eines Philosophen, der die  beansprucht haben kann), die starke monas-  Theologie philosophisch überformt, wird kor-  tische Prägung Abaelards, die u.a. seine frü-  rigiert.  here Einschätzung als Rationalisten oder gar  Leider lässt in der Untersuchung die ge-  Aufklärer in Frage stellt, was auch an der  forderte „philologische Präzision“ (26) oft zu  begrenzten Anwendung der Logik als Methode  wünschen übrig, etwa, wenn behauptet wird,  in der Trinitätslehre deutlich wird (Warum  die Länge eines Zitats sei nicht erkennbar, da es  ‚entsprechend“ der Begründung der Anwen-  mit etc. abgebrochen wird (35), oder wenn bei  dung der Logik eine „Reduktion“ [594] der  der Analyse der Themenfelder keine Unter-  logischen Argumentation erfolgt sein soll,  scheidung zwischen Wörtern und Wortfeldern  bleibt unklar.). Abaelard wird ein „(reflektier-  auf der einen und Begriffen und Begriffsfeldern  ter) methodischer Konservatismus“ (595) be-  auf der anderen Seite vorgenommen wird und  scheinigt. Insgesamt ergibt sich ein differen-  so eine präzisere semantische Analyse nicht  zierteres Bild der Entwicklung der Theologie  möglich ist. Auch fehlt der Bezug zur Begriffs-  Abaelards, als es bisher verbreitet war.  geschichte, der für das Verständnis der Begriffe  Tübingen  Reinhold Rieger  entscheidend ist. Für die Erläuterung des für  Abaelards Trinitätslehre so wichtigen Ternars  potentia/sapientia/benignitas wird ebenfalls  Prasa Joseph Nellivilathekkathil: Ineffabilis in  kaum die Tradition berücksichtigt, so dass  the Thought of Nicolas of Cusa. Münster:  seine Herkunft dunkel bleibt (die Wendung  Aschendorff 2010, XII und 355 Seiten,  »„Ternar als causae“ [69, 288] ist grammatisch  kartoniert, ISBN 978-3-402-10455-2.  falsch.). Unverständlich bleibt die Kapitel-  Überschrift: „Zur Universalität des Trinitäts-  Die in Würzburg unter Leitung von Albert  aubens  beziehungsweise  Kultförderung“  Speer verfasste Dissertation hat einen klaren  66): was hat das eine mit dem anderen zu  Aufbau: Nach einer „General Introduction“  tun? Was unter „Kultförderung“ zu verstehen  ist und was Abaelard darunter versteht, bleibt  (3-14) folgen zwei Teile: Der erste Teil enthält  im ersten Kapitel Hinweise zur Wortbedeu-  ZKG 122. Band 2011-2/3der jeweils unter den drei Gesichtspunkten des Epitheta” gesprochen wird Der uftfor
Entstehungskontextes, der Analyse des Inhalts gefällt sich in sprachlichen Besonderheiten wWwI1e
und der Methode, und des Status als „theo- den Ausdrücken „koätern“, „Präskienz“, 688logia  L3 Die Bezeichnung des zweıten Gesichts- adequat”, der wenn Von „illuminierten
punkts als „inhaltlich-methodische Analyse” Philosophen“ spricht. Manchmal VeCI-
wird erst iın der Durchführung der Analyse strickt sich (scheinbare?) Widersprüche,verständlich. Ihm entspricht ohl der Begriff z wenn feststellt, Abaelard verzichte auf
einer „theologiegeschichtlichen Relektüre‘ ıne vertiefte Auseinandersetzung mıit dem
Untertitel der Arbeit, der nicht näher erläutert Judentum, gleichwohl bilde die Auseinander-
wird. Allerdings ıne theologiegeschicht- setzung mıiıt dem udentum einen wichtigenliche Betrachtung ine diachrone Perspektive Bestandteil der Theologia christiana
OTrTaus und nicht 1UT, WIE In ıner Übersicht der WEn VO „rationaleren Charakter“
ZUr „Inhaltlich-methodischen Analyse” aANSC- der Theologia Scholarium spricht, der mıt
kündigt, ine „primär synchrone Perspektive” einer „geringeren Ausprägung der erkenntnis-
(34) Aufserdem: nicht die Analyse der theoretischen Dimension“ einhergeheMethode VOT der des Inhalts erfolgen sollen, da Darstellungstechnisch sind die Inhaltsüber-
der Inhalt doch Von der Methode selner sichten, die den Teilen vorangestellt sind, oft
Darstellung abhängt?

DIie drei Fassun überflüssig, umal s1e kaum eine Begründungder Theologia Abaelards für die Gliederungsgesichts unkte liefern.
werden miteinande verglichen und ihre Ent- Ergebnisse der Untersuc ung sind die An
wicklung aus internen und externen Faktoren nahme, die Theolo 1a SUumMmM1 boni se1 nicht mıiıt
abgeleitet. Synoptische Textvergleiche erleich- dem auf der Syno VOoNn SO1SSONS 1121 VeIUT-
tern das Verfolgen der Textentwicklung. Dabei teilten Tractatus identisch (wobei uch die
TI} deutlicher als bisher das genumn theologi- gegenteilige Auffassung als historische Hypo-sche Interesse Abaelards zutage und ein Bild these doch keine „absolute Geltung”
VOIN Abaelard als eines Philosophen, der die beansprucht haben kann), die starke S-
Theologie philosophisch überformt, wird kor- tische Pragung Abaelards, die i seine frü-
riglert. here Einschätzung als Rationalisten der SalLeider lässt In der Untersuchung die SC- Aufklärer in rage stellt, Was uch der
orderte „philologische Präzision“ (26) oft begrenzten Anwendung der Logik als Methode
wünschen übrig, {wa, Wenn behauptet wird, der Trinitätslehre deutlich wird (Warumdie ange eines /itats se1l nicht erkennbar, da ‚entsprechend” der Begründung der Anwen-
muıiıt eiCc. abgebrochen wird (35) der wWwenn bei dung der Logik 1nNne „Reduktion“ |1594] der
der Analyse der TIhemenfelder keine nter- logischen Argumentation erfolgt sein soll,scheidung zwischen W örtern und Wortfeldern bleibt unklar.) Abaelard wird ein „(reflektier-aufder ınen und Begriffen und Begriffsfeldern ter) methodischer Konservatismus“ be-
auf der anderen Seite VOrgeNOMME: wird und scheinigt. nsgesamt ergibt sich 1ın differen-

eine präazisere semantische Analyse nicht zierteres Bild der Entwicklung der Theologiemöglich ist. uch fehlt der ezug ZUT Begriffs- Abaelards, als bisher verbreitet WAar.
geschichte, der für das Verständnis der Begriffe Tübingen Reinhold Riegerentscheidend ist. Für die Erläuterung des für
Abaelards Trinitätslehre wichtigen Ternars
potentia/sapientia/benignitas wird ebenfalls Prasa Joseph Nellivilathekkathail: Ineffabilis In
kaum die Tradition berücksichtigt, dass the Thought of Nicolas of Cusa. Münster:
seine Herkunft dunkel bleibt (die Wendung Aschendorft 2010, 247 und 355 Seiten,„Ternar als causae“ 288| ist grammatisch rtoniert, ISBN 978-3-402-104  mD
falsch.). Unverständlich bleibt die Kapitel-Überschrift: Z Universalität des I rinitäts- Die In Würzburg unter Leitung VOIN Albert

aubens beziehungsweise Kultförderung” Speer verfasste Dissertation hat einen klaren
66) Wdas hat das ıne mit dem anderen Aufbau: ach iıner „General Introduction“

tun?® Was unter „Kultförderung“ verstehen
ist un: Was Abaelard darunter versteht, bleibt

(3-1 folgen Zzwel eile Der erste Teil enthält
1m ersten Kapitel Hıiınweise ZUr Wortbedeu-
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Names’”, als „Father of the of Speaking“”,(ung VOIN „ineffabilis” (17-25) 1mM zweıten
Kapitel bietet ein „Lexikon” des ortge- ber uch der Schrift (215 „TIhe of writing

CCC

brauchs in den Hauptwerken des USanus Was invented bDy the ‚Aırst parents dargestellt
(27-69) dritten bezieht „ineffabilis” auf werde (2 K  NI Im Anschluss daran entfaltet
die verschiedenen Bereiche des Wissens die Cusanische Theorie des Benennens
73-101), im vierten auf die Bereiche der (  cr Benennbarkeit und Unbenennbar-

keit werden anhand VO  - 1Ns Englische über-Sprache insgesamt 051333; 1m fünften auf
etzten /itaten aus De deo abscondito erläutertdie Bereiche, die nach UuSsanus L1UT durch

können„Konjekturen” erfasst werden 231 Die Zusammenfassung als
(137-158). am geht der V ınen Weg Ergebnis a) Es ist ‚War nicht absolut
VON der aufseren Erfassun des untersuchten unmöglich, (yJott der ein Dın benennen,
Worts ZU) inneren Inn mıiıt „ineffabilis” ber ist nicht möglich, PCSC in
(Jemeinten. Der zweıte Teil zeigt, wI1e USanus Übereinstimmung mıiıt ihrem W esen be.
das muıt „ineffabilis” (Gemeininte dennoch ZUT ennen das nenn: „strong ineffability”‘);
Sprache bringt Im sechsten Kapitel wird Es ist aber möglich, ott UMHSCHUU benen-
geze1gt, wI1e dies durch Zeichen geschieht NECNMN, Übereinstimmung mıiıt unserem gelS-
1-1  , siebenten, wI1e durch W orte igen Begriff, der (ottes atur und W esens-
9-2 das achte reflektiert die Cusanische form nicht Nau trifit („weak ineffability ‘ ); C)
„ITheory of Naming”, Unmöglichkeit und Obwohl nicht möglich ist, N benen-
Notwendigkeit des Benennens klären NCI, ist das Benennen doch notwendig,

einen vernünftigen Diskurs überhaupt begin-1-23  » das neunte die Namen VOTL
nen können.ugen, die UuSanus mıiıt dem ‚ineffabilis”

verknüpft, das zehnte untersucht, wI1e „ineffa- er Rückblick versucht, die Untersuchung
bilis“ Lobpreisungen vorkommt 5=2' zusammenzufassen. Als esumee kann der
Im elften Kapitel folgt eın Rückblick letzte Satz gelten “In short,; the philo-
1< zwoölften eın Vorblick sophical theology of (usanus 15 optimistic
5-3 Am Ende steht eın Epilog, der venture In the of the incomprehensible

and the ineffable.” Der Vorblick bringt dieeın Gebet enthält (aus: Brihadaranyaka Upa- Bedeutun der Cusanischen Theorie ZUT Spra-nishad; 700 VOT Christus). { Die englische ber-
setzung lautet “Oh migh' God, Lead ‘he, VOT unter dem Titel „Una religio

from Falsehood truth,/ Lead TOMmM rıtuum varietate“ 8-3 Darauf baut
darkness light./ Lead from death seinen Vorschlag für den interreligiösen und
immortality,/ migh' God, Peace, Peace, interkulturellen Dialog auf (323 f} Da dieser
Peace!‘ Den Abschluss der Dissertation bildet Vorschlag nicht 1m einzelnen heutige
ein informatives Literaturverzeichnis mıit Denkformen anknüpft, tragt nicht durch
Quellen und Sekundärliteratur. Alle Kapitel konkrete Anstöfße ZUMM Dialog bei. ber die
schliefßßen mıit Zusammenfassungen des Er- detaillierte Darstellung des Cusanischen Kon-
gebnisses, Was den Zugang ZU) rag des kann NCUu auf diesen bedenkenswerten
Buches erleichtert. Versuch aufmerksam machen, die Notwendig-

Die Kapitel und selen wI1e der Rückblick keit, die renzen un! die Möglichkeiten des
und der Vorblick abschliefSsend SCHNAUCL dar- Sagens des Unsagbaren bedenken.

Wiesbaden Norbert Fischergestellt. Im fünften Kapitel wird die Unaus-
sagbarkeit VO:  - Bedeutungen auf Bereiche
bezogen, die NUur durch UuNSCHAUCS, konjektu-
rales Erkennen zugänglich sind. Behandelt 0SE) Pilvousek UN: 0SE; Römelt Hg.) Die
werden dazu kosmologische 144-148), all- Bibliothek des Ambplonius Ratıng de Berka
thropologische 9—1 und religiöse The- und ihre verborgenen Schätze. Anmerkun-
Inen —1 S1e werden uch durch SCH ZUT Wiederentdeckung „Erfurter” Au-
Schemata verdeutlicht. ( usanus zeige, ass gustinus-Predigten, Würzburg: Echter 2010,

unmöglich ist, das auf diesen Feldern 109 S! ISBN 9783429032494
Gemeinte ZUr Sprache bringen,
dass Benennung des Unaussprechlichen ber Der Titel des vorliegenden Bandes enthält
uch nicht absolut ausgeschlossen ist. Wiıe dies ınen Ausblick un spricht gerade uch Junge

denken ist; wird VOT Hem 1m achten Forscher wıe ıne Einladung d} selbst auf
Schatzsuche gehen. Denn geschickt Vel-Kapitel Z TIhema.

Zu Beginn des achten Kapitels betont V£. bunden zeigen die Herausgeber des Bandes
ass UuSanus VO: monogenetischen Ursprung ZU nen die einzigartıge Bedeutung der
der menschlichen Sprache überzeugt gEWESECH Bibliothek des Amplonius, ZU anderen wel-
se1 und erläutert zunächst in der Tradi- SC s1e mıt der Sensatıon ıner Neuentdeckung
tion christlicher Denker die Theorie Von ein1ıger Predigten des Augustinus auf die Er-
Adams Sprache, 1n der dam als „Father of gebnisse wissenschaftlicher Erforschung der-
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selben hin; hier wird allgemein dargestellt und Sigrid Schmitt/Sabine app (Hg.) Stadtische
Spezialwissen angeboten. Gesellschaft und Kirche IM Spätmittelalter

In sechs Aufsätzen sollen Inhalt und For- Kolloquium Dhaun 2004, Stuttgart: Steiner
schung den Schriften der Amploniana einer 2008 (Geschichtliche Landeskunde 62), IX)
breiten Öffentlichkeit nahegebracht werden. 2615., ISBN 9/82253435-085/3=:1
Das Buch schliefßt damit das Bemühen
früherer Werke d WIe „Der Schatz des (emeinsam ist den besprechenden
Amplonius” 2001 und der Band der Tagungsband enthaltenen Beiträgen eın PTO-
Miscellanea Mediaevalia „Die Bibliotheca Am- sopographischer Ansatz, das Verhältnis
ploniana” 1995 Der vorliegende Band hält VOIN kommunaler uUun!: geistlicher Sphäre 1m
dabei die aage zwischen Fachpublikum un! Spätmittelalter diskutieren. Dieser PIOSUODO-breiter Oftentlichkeit. graphische Ansatz wurde 88 den einzelnen

Der erste Aufsatz VON Brı ıtte Pfeil zeigt den Beiträgen Je eigene methodische Z/Zugänge
Ursprung der Bibliothek dabei skizziert s1e erganzt. Die ersten drei eitrage diskutieren
das Leben des Stifters, Amplonius Rating de den überaus erfolgversprechenden Ver-
Berka, ibt einen kurzen Einblick in die such, mıit ilfe VOoO  — Datenbanken rofise
Geschichte der Bibliothek und befasst sich prosopographische Datenmengen
eingehender mıit den theologischen Schriften und für Historiker erschließen. Beispielhaft
der Sammlung. Ihomas Bouillon erläutert 1m zeigen dies eter Rückert für die Datenbank
zweıten Aufsatz den Bestand VO  . Augustinus- der „Würtembergischen Regesten , use Bae-
Texten, deren Herkunft und Alter Josef riswyl-Andresen für das Repertorium Acade-
Pilvousek fragt 1mM dritten Aufsatz, den 1mM micum Germanicum und Andreas RehbergBuch „Der Schatz des Amplonius” schon für das Repertorium Germanicum auf.
einmal veröffentlicht hat, nach der Bedeutung Die stärker inhaltlich als methodisch-prak-
VO  . theologischen Studien für Amplonius. Der tisch orlientierten folgenden acht Beiträge grel-
vierte Aufsatz des Autorenteams Isabella Schil- fen den PTOSODO aphischen Ansatz auf,
ler, Dorothea Weber und Clemens Weidmann sozialgeschichtlicSr  he (Borchardt, Knichel), insti-
befasst sich sodann mıit dem Kernstück des tutionsgeschichtliche (Reitemeier, Gramsch),
Buches: den uen Erfurter Augustinus Pre- frömmigkeitsgeschichtliche von Heusinger,
digten. Hier welsen S1e auf die Forschungsge- Rüther, Böhringer), ideengeschichtliche (Volt-
schichte ZUT handschriftlichen Überlieferung mer) Fragestellungen diskutieren. „DIe
augustinischer Schriften hıin und bringen ine Stadt“ wurde dabei begrifflich bewusst unscharf
detaillierte Darstellung des Neufundes ın der definiert, entweder eher kommunale, mıt
Amploniana und seiner wissenschaftlichen entsprechenden Institutionen verbundene
Aufbereitung für die OÖffentlichkeit. Im An- ONTtexte diskutieren (etwa Reitemeier);
schluss die Beschreibung dieses mittelalter- andererseits wurden über die Stadt hinaus-
lichen Fundes geht Kai Brodersen 1mM fünften weisende ONnTtexte den Blick IINAufsatz auf ahnliche Funde e1n, die die (etwa Borchardt). Dies erlaubte CS, als In der
Literatur AUus der vorchristlichen Antike be- kommunalen Sphäre Handelnde „„das 'atrı-
treffen. Die beiden etzten Aufsätze Von Jörg a  ‚6.. „den Rat:; „die Zünfte“, „die nter-
Rüpke und Johannes Hofmann befassen sich schichten“ der uch „den del des Umlan-
abschliefßsend miıt der Person des Augustinus. des“ diskutieren, wobei die Schwierigkeit,

Das Ansinnen, die Bibliothek des Amplonius diese Handlungsgruppen erfassen,
und den Neufund der Augustinus-Predigten mitbedacht wurde (Schmitt; ZUT schwierigen
ıner breiten Öffentlichkeit vorzustellen, ist Abgrenzung besonders Böhringer). Der geist-sehr gelungen. DIie Einbindung der Wieder- lichen Sphärewurden anzverschiedene Trägerentdeckung In die Geschichte der Bibliothek, VO  ; „Kirche“ ZUSCOTFdn  zaet Prälaten, Bruder-

schaften, Pfarreien, Kirchenfabriken der uchderen wissenschaftlicher Bedeutung und die
theologische Horizonterweiterung durch die „semireligiöse Gemeinschaften“ WI1Ie die Begı-Beschreibung der Person des Augustinus geben Ne’  S
einen hervorra enden Einblick in die FOr- Die sich zwischen den bewusst weiıt
schungsarbeit, le 1n Erfurt mıt der Bibliotheca gefassten hären ergebenden BeziehungenAmploniana geleistet wird. Besonders her- werden hli  Spjefslich verschiedenen konkre-
vorzuheben ist die Veröffentlichung der ınen ten Beispielen exemplifiziert.
Predi arl Borchardt nımmt städtische Johanni-des Augustinus „Übe die Auferste-
hung  x  » mit deutscher Übersetzung.

Dresden
terkommenden den Blick und hinterfragt

Markus Hille die alte Auffassung einer Dichotomie VO  — Stadt
und del Beispiel dieser Niederlassungen.
artına Knichel beschäftigt sich mıiıt den
Stiften St. Kastor und St. Florin ın Koblenz
und der Vernetzung geistlicher und weltlicher
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Amter bei bestimmten Familien der Okalen ahre In hohen und höchsten Staatsamtern
Elite. atıg und einzelnen Mitgliedern des Kaiser-

Die Verbindung VOINl Stadt und Kirche hauses in Freundschaft verbunden, VO  — umfas-
Brennpunkt der Pfarrei, den FEinfluss VO  — sender humanistischer Bildung, freilich als
städtischen Familien auf Kirchenfabrik und ONver—r ZU römischen Katholizismus und
Kirchmeisteramt diskutiert rnd Reıiıtemeiler erklärter Gegner der palamitischen Energlen-

lehre vielfach efeindet un:! immer wiedermıiıt dem Schwerpunkt der niederrheinischen
at Franz Tinnefeld einenStadt Wesel 1 )as soziale Ansehen des Klerus 1n gefährdet. Ihm

Städten und den Einfluss eines städtischen großen Teil se1nes Forscherlebens gewidmet
ates auf die Kirchen der Stadt thematisiert und sich vielfältiger W eise das Werk des
Robert Gramsch Beispiel Lüneburgs VOT Demetr1i0s Kydones verdient gemacht, ganz
un! während des „Lüneburger Prälatenkrie- besonders durch die Untersuchung, Überset-

ZUN: un! Erläuterung seiner zahlreichenges Briefe. Mit der vorliegenden Darstellung äfßstSabine VOIN Heusinger beschäftigt sich mıiıt
Handwerksbruderschaften spätmittelalter- Tinnefeld uns den Früchten seiner langen
lichen Straisburg; Andreas Rüther untersucht un! intensiven Forschungsarbeit teilhaben. Er

Beispiel VONN Breslau (Irte politischer eröfftnet einen hochinteressanten und biswei-
Kommunikation, Letha Böhringer Fall len vergnüglichen ZugangA Person des
öln die soziale Verortung VvVon Begıinen. Rıta Demetrios Kydones und zugleich ZUr Lebens-

wirklichkeit Konstantinopels 1m 14. Jahrhun-Voltmer schließlich analysiert das Bild VOINl den
dert.Straßburger „Unterschichten“ In den Schriften

des Johann Geiler VOIl Kayserberg. Das INas angesichts des nüchtern klingen-
Dabei ergibt sich eın gewIlsses Ungleich- den Titels und der zunächst ‚her spröde

gewicht 1ın der regionalen Verteilung der wirkenden Disposition des Buches überra-
behandelten mitteleuropäischen Städte. L)a- schen. Tinneftfeld unterteilt in seiner Darstel-
rauf WIeSs bereits Rüther In seinem Beitrag hin. lung die Briefe des Kydones nach rein formalen
uch werden Mittel- und besonders Klein(st)- Kriterien: I Iie eigene Person Mittelpunkt
städte natürlich uch der Quellenlage g.. (S. 7-56),; Die angeredete Person 1im Mittel-
schuldet vernachlässigt. punkt 7-1 Dritte Personen 1m

Dennoch wird das Potential des ProsoPpO- Mittelpunkt (  3-1  > Politische The-
graphischen Ansatzes 1n allen Beiträgen deut- INEeINN 1mM Mittelpunkt (S 1072 Epistolo-
lich, der gerade für Fragestellungen auf die hisch relevante Aussagen in den Kydones-
mittelalterliche Stadt bezogen, bei weıtem noch Briefen (S. 219-251) Innerhalb dieser fünf

Kapitel finden sich weıtere, stärker Inhaltnicht ausgeschöpft ist besonders In Ver-
der Briefe orlentierte Unterscheidungsmerk-bindung mıiıt uCIM (datenba estützten)

der anderen historischen (Sozi nstıtu-zial-  nkg male, Ar Klage über die eigene Situation
t10NS-, frömmigkeits-, ideengeschichtlichen) (123; Ausdruck der Zuneigung der Lob 1M

Zugängen. priıvaten Bereich Scherz der Spott
Jena Stephan Flemmig über dritte Personen 33 Das Türkenprob-

lem Der eigene Briefstil USW.
Ende eines jeden dieser großen Kapitel

Franz Tinnefeld: Die Briefe des Demetrios finden sich jeweils noch einmal 11-

Kydones. Ihemen und literarische Form, fassende Analysen. Erganzt wird die Darstel-
Maınz 2010 (Mainzer Veröffentlichungen lung aufSserdem durch wel Anhänge, eine
ZUT Byzantinistik k4 311 $ Hardcover, Biographische Zeittafel (S. 259—-263) und die
ISBN 978-3-447-06305-0 Übersetzung der autobiographischen ede des

Kydones Kalser Johannes Palaiologos aus
dem Jahr 13714 (S. 265-287). Hinzu kommenDemetrio0s Kydones (ca 1324-1397) War

gemeinsam mıit seinem Jungeren Bruder Pro- umfangreiche Indices (S.291-311) In dieser
choros (ca. 1330-—ca. ohl der profilier- streng tormalen der Darstellung

„Latinophron“ seiner eıit. DIie Brüder hören WITFr 1n Tinneftfelds Übersetzung die
übersetzten unter anderem die Summen des lebendige ımme des Kydones, wI1e s1e uns

Ihomas VOonNn Aquin (wenn uch nicht voll- vielfältig und wandlungsfähig Aaus seinen Brie-
fen entgegenkommt: unterwürfig der scharfständig) 1Ns Griechische, dazu verschiedene
tadelnd, ereizt, ZOrNig der besorgt, gekränkt,Werke Augustins und anderer lateinischer
voller Se bstmitleid der voller Dankbarkeit,Theologen. S1e beeinflufsten ma{fßgeblich

die theologischen Diskussionen ım ntinı- freundschaftlich und warmherzig der distan-
schen Reich nicht 11UTr ihrer eıt. Demetr10s J1ert und arrogant, geistreich, ängstlich der
Kydones, 1mM Unterschied Prochoros kein zuversichtlich USW. Beiım Lesen zeıigt sich, da{fß
Mönch, War iın den höchsten gesellschaftlichen erade die formale Ordnung ist, die die
Kreisen Konstantinopels zuhause, mehrere Vie falt dieses Klangs wirksam ZUT Geltung
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bringt. SO entsteht ein facettenreiches, sehr nicht anderswo unterbringen konnte, einfach
persönliches Bild des Demetrios Kydones. Schluss einem Anhang „additional
Zugleich wirken die zıtierten Brief-Passagen VISIONS and VISION types” verstau!
WI1e eın Spiegelmosaik der byzantinischen DiIie primaren thematischen Abschnitte be-
Gesellschaft des 14. Jahrhunderts, Was S1E handeln schwerpunktmäßig, In Gemengeuch für sozilalgeschichtlich Interessierte mıt anderen Materien, didaktische Vısiıonen
einer reizvollen und ergiebigen Quelle macht. (freilich gibt Mittelalter WIE keine,
Man hört VON Palastintrigen und Von Jagdge- die diese Funktion nicht hätten!), (Geisterer-
wohnheiten, VON verliehenen (und nicht scheinungen, Jenseitsfahrten (im Vergleichrückgegebenen) Büchern und belagerten Städ- ZU) Material wesentlich knapp), Schau-
ten, VOI theologischen und Von Gesundheits- J: In Zusammenhang mit Heiligenkultenfiragen und vielen anderen Facetten des tägli- (ganz zentriert auf Önig Heinrich VE):
hen Lebens nicht 11UT Konstantinopel. Aus dämonische Apparitionen, Visionen un
zahlreichen Passagen spricht dabei eiıne unter- Frömmigkeit bzw. spezielle Devotionen (na
gründige Spannung, eın Gefühl der Gefähr- mentlich Z Eucharistie), Visionstheorien,
dung, der Unsicherheit, sowohl persönlich als discretio spirituum. Einzelne bekannte Visio-
uch politisch. DIie Türken sind dieser eıt narinnen treten gegenüber zahlreichen nbe-
eine dauernde Gefahr, ber uch finanzielle kannten aUus$s der Exempelliteratur USW. urück,

meı1ılisten Aufmerksamkeit erhalten nochEngpässe machen Kydones miıtunter schaf-
fen; ist aängstlich auf seinen bedacht und Margery empe und die freilich nachmittelal-
auf die uns der Mächtigen angewlesen; War terliche Elizabeth on
hat - er selbst umindest zeıtwelse durchaus Als Quellensammlung ist 1es alles, se1
grofßen Einflu{fß 1n der kaiserlichen Familie und wiederholt, durchaus nüutzlich. Für 1nNe ründ-
kann sich wirksam für andere verwenden, ent-liche analytische Arbeit fehlen jedoctrotzdem ist nN1ı1€e VOT Intrigen und Anfein- scheidende Momente. Einmal verwendet
dungen sicher. SO entsteht das efühl, da{ß für Adams die nicht-anglophone Sekundärlitera-
Kydones 1im Grunde jede Lebenslage auf die tur überhaupt nicht, der entsprechendeeine der andere Weise prekär 1st. Band ın der Typologie des SUOUTCES du

Franz Tinnefelds Darstellung enthält somıit age occidental 5 9 1991 Revelationes, VOonNn dem
viel mehr als einen analytischen Überblick logischerweise jede Publikation ZU) Ihema
über eın umfangreiches Briefcorpus, der für ausgehen sollte, ist ihr unbekannt. uch gibtKenner der Materie sehr nützlich se1ln wird. durchaus bereits spezielle Studien Einzel-
Tinnefeld prasentiert für die, die noch keine fragen, WI1e der hier diskutierten RezeptionKydones-Experten sind, eine UQuvertüre, Birgittas VOINl Schweden durch Margerygewährt eINe Vorschau auf das, Wäas 111lan empe; braucht nicht alles LICU erfunden
finden kann, WEn INan sich mit Demetrios werden. Andererseits bleiben ganz bedeu-
Kydones beschäftigt. ach der Lektüre seines tende Texte, WIe die V1s10 Tnugdali VOIN der
Buches verspurt INnan dazu viel Lust. Ja uch mittelenglische Bearbeitungen kur-

Hannover Alexandra Riebe sierten unverständlicherweise unbehandelt.
Ein Gileiches gilt etwa VON dem doch gerade
N seiner musikalischen Auditionen be-

Gwenfair Walters Adams: 1S1ONS In Late rühmten geistlichen uftfor und MystikerMedieval England. Lay Spirituality and Richard olle kommt eın einz1ges Mal
Sacred Glimpses of.the Hidden Worlds of in einer Anmerkung, ber nicht einmal en
Faith 130), Brüll, Leiden eic 2007, passant Abschnitt „auditions“ VOT. Es ist
XX11, 273 B 978-90-04-15606-7. uch bekannt, WwI1e csehr das spätmittelalterliche

England noch VOoNn der französischen und
Die Verfasserin hat offenbar verschiedene lateinischen Sprache gepragt WAadl, solche Quel-

mittelenglische Textsorten quergelesen, da- len werden hier ber fast Sal nicht berührt.
[aAaUus exzerplert, Was mıit Visionen un! Er- Wohl bt twas WIEe einen roten Faden,
scheinungen hat und das ist nicht nämlich di  gl

VO  wn Seiten Kirche un:! Von der der
jeweili ZugängeZV1isionen-

weni1g und dann versucht, diese Passageninhaltlich ordnen. Da dies die erste Laien, ist ber her dünn Die Verbindun-
einschlägige Zusammenstellung für England gCN, die dams einıge Male ZU Theologu-1st, legt sS1e somıiıt eiInNne durchaus interessante der Erlösung durch Christus schla-
und reichhaltige Fundgrube Texten VOTL. SCH versucht offenbar dem einzigen Ihema
enig gelungen ist dagegen die Strukturie-

überzeu
überhaupt, dem S1IiE bislang publiziert hat

FUuN: des Buches, dessen anspruchsloser Nar- wen1g. Treftender sind die Bezügeratıver Stil dazu beiträgt, eher Ww1e ıne ZU) ]:
kommentierte Anthologie wirken lassen. einzelne Versehen se1 hier der Kurze
Typisch dafür 1st, ass s$1e das Material, das s1ie halber 1Urwen1g esagt, allerdings der Kirchen-

ZKG 122. Band 011-2/3
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rechtler Abt Regino VONN Prum erwähnt, der sich Finen zweıten Akzent beleuchten die eıtrage
S. 100 Nnm. feministischerweise in eine VOIN Regina Schiewer: „‚darumbe ist och daz
Regina verwandelt. er Von ihm ormulierte gemaelde gemachot, daz der ensche SIN herce
(‚anon ep1scop1l wird ebenda 1Ns Jahrhundert vinde Die Bildkatechese in der deutschen
verschoben. Zeitangaben sind überhaupt nicht Predigt des Mittelalters“ 85-108) un VO:  3

Adams Stärke, die mıit 633 datierte V1is1i0 Fursel artına Wehrli-Johns „Bildexegese und
Sprachreflexion 1m Dienste der Kirchenre-gehöre nach ihr 1Ins Jahrhundert (S. 38)

SO dürfte nicht unbillig se1n, diese form. Die Predigten ZU) Fest Marı: He1lım-
Publikation mıiıt einem Wort charakterisie- suchung AUS dem Umtifteld des Prager Reform-
FCH,; das die Verfasserin selbst als ihrer Ansicht kreises und der dominikanischen Frühobser-
nach geschmackvolle Überschrift für die Be- vanz.“ 9—-1 Der sehr instruktive Beitrag
handlung Von Chaucer’'s House of ame g- Von Schiewer bezeugt die Beheimatung

der Verfasserin kirchenrechtlichen un:!ahlt hat: Bel 1S10NS Late Medieval Eng-
and handelt sich eın ‚smorgasbord” theologischen Horizont der und och-

e1g „smörgäsbord‘), auf dem ohl scholastik. diesem Fundament ruhend,
vielerlei bunte Häppchen Z Ihema liegen, überzeugt ihre Würdigung sowohl der ateini-
ber ungeordnet und 11UT teilweise VOoNn zufrie- schen WI1eEe uch der deutschsprachigen Bild-
denstellendem Geschmack. katechese, wobei die Verfasserin In ihrer

etier DinzelbacherWerfen hei Salzburg Zusammenfassung nochmals die VOIN ihr
detailliert belegte Bedeutung erinnert, welche
„die Bildkatechese für die Predigt In der

Rene Wetzel Fabrice Flückiger Heg.) Die Volkssprache a Wehrli-Johns
lenkt ergänzend den Blick auf die kirchen-Predigt Im Mittelalter zwischen Mündlich-

keit, Bildlichkeit und Schriftlichkeit; La politische un spirituelle Relevanz vVvon Predig-
predication oyen Age entre oralite, ten und Traktaten, hier mıt schönem Bild-
visualite el ecriture, Zürich: Chronos 2010, material termauert aufgewiesen KON-
434 S‚ ISBN 978-3-0340-1013-9 text der Einführung des Festes der Vısıtatio

BM 1389 Marıa erscheint hier als jene
Innerhalb der Mediävistik sind die SermoO- Gestalt, der menschliche Stimme und

inneres Wort ZUT FEinheit verschmelzen.165 fächerübergreifend ein vielschichtig be-
arbeitetes Forschungs ebiet. Das beweist uch Die folgenden NeE'} eiträge VOINl Julie
der VO  5 Rene eize und Fabrice Flückiger ourdan (Ci NOUS dit), Jean-Claude Schmitt
herausgegebene Band, der ıne gemeinsame (Rothschild Canticles), Cecile Ricard (Miroir

des Bonnes Femmes) und In italienischerTagung VO:  - Literaturwissenschaftlern und
Historikern dokumentiert, die 1im ahre 2008 Sprache verfasst VOIN Silvia Servent1 (Giro-

der Universita: Genf stattgefunden hat. Die lamo da Siena) sSOWI1e VO  — Franco Morenzoni1
Herausgeber präsentieren 1n der nNntention (Guillaume d’Auvergne), Volker ertens
einer Vermittlung VO  E deutscher und franzÖsi- Geilers Narrenschiff-Predigten), oriıtz We-
scher Wissenschaftstradition (s. OTWO: dell Geilers Predigen Teütsch), Stephen MosSs-

INanl (Marquards VOIl Lindau, deutsche Pre-siebzehn eıtrage, die geordnet in fünf
Gruppen in Je eigener Zielrichtung die digten) un Olivier Christin (Experiences de
Sermones In den Blick nehmen. Dabei erweılst l epoque moderne) wenden sich sehr unter-

sich als sehr hilfreich, dass jedem Einzel- schiedlichen exten und Autoren Ihnen 1st
beitrag eın Abstract zweisprachig (deutsch und das Bemühen gemelinsam, Horer DZW. Leser

dahin bringen, gleichsam ein mentales,französisch) angefügt 1Sst.
inneres Bild VOL Augen haben. Die hierIn gründlicher Detailanalyse erschlie{ßt Re-
Einzelnen erarbeiteten Ihemen bilden hnegına Töpfer iın ihrem Beitrag „Predigtrezeption

aus historisch-mediologischer Perspektive. Zweifel für den interessierten Leser ıne reiche
Deutsche Übersetzungen griechischer Kir- Fundgrube.
chenväter Buchdruck des Jhs.“ E1iıne weiıtere Facette reichen Forschungs-

gebiet der Sermones eröfinen die eitrage VON(37-66) wI1e sich 1n Erhellung des Verhältnis-
SCS VOIl Mündlichkeit, Bildlichkeit und Schrift- Fabrice Flückiger AAne fıgure exemplaire
ichkeit Urtext, Übersetzung unı Druck unter- service des pratiques religieuses. Marie-Made-
scheiden un:! zugleich iın überzeugender Ak- leine dans les Sermons d’Engelberg” 7-3
tualisierung übereinstimmen. Stefan Seeber und Kees Schepers „Predigten für den Tempel

der Seele. Metaphorik In den Arnheimererganzt dieses Ergebnis, indem unter dem
Ihema „Die Elsässischen Predigten als PCISUA- mystischen Predigten” 5— S1e erschie-
SIve Rede“ (67-84) die Bedeutun Von Exem- en die spezifische Bildlichkeit der der stik

aufpeln aufweist, die als „Märlein‘ der Predigt zuzuordnenden Predigten. Im üuück
eingefügt Heiterkeit un deren die „Engelberger Predigten” 2 Aälfte Jh.)
Kernaussagen dem Zuhörer einpragen. welst Fabrice Flückiger die Bedeutung VO  a
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Maria Magdalena auf. Als exemplarische Figur ten aUus der Miıtte des Jhs. die mehr als
zeigt S1e den Zuhörerinnen, konkret den der Hälfte unikal in Engelberger Handschriften
Benediktinerinnen des Klosters Engelberg, des etzten Drittels des Jhs. unı des ersten
‚WI1e S1e sich verhalten und ihr Leben führen Viertels des 15. Jhs. überliefert sSind“
sollen“ 373 Dieser Impuls und die eigene Der Verfasser zeichnet den mystischen WegLebenspraxis werden verinnerlicht den ZUT Bildlosigkeit nach, wWwI1e Au diesen
Arnheimer Predigten, die Kees Schepers VOI- Schriften erheben 1st. Dabei werden aufßere

Sinneseindrücke 99 mentalen Bildern undstellt. Hier spiegelt sich die Renaissance der
Mystik wider, die 1mM 1m gegenreforma- Gedanken verarbeitet“
torischen Impuls Schwestern dazu führen willl, Dieser Tagungsband, der eitraäge VOIN hoher
Se1In mystisches  DA n Leben mıiıt hoher Intensitaäat Fachkompetenz versammelt, findet seine
führen renzen freilich dort, die Predigt ‚WarTr

Diesen Weg der Mystik weıter voranschrei- mıt oroßem Forschungsengagement In ihrer
tend, machen die beiden letzen eitrage, die In Intentionalität gewürdigt und In ihrer Wir-
diesem Band versammelt sind, einsichtig, dass kung beim Hörer bzw. Leser detailliert 1im
die Mystik schliefßlich ZUur Bildlosi keit Dreiklan Von Mündlichkeit, Bildlichkeit un:!
hinführt. Das erschlie{ßt Richard AaSC ing Schriftlic keit erschlossen, die S1e tragende
unter dem Titel: „aber co] 1Nan die bilde religiöse Motivation und Zielrichtung ber
schiere lossen Varıl. Zum Konzept der ‚Bild- nicht als prıimare Interpretationsvorgabelosigkeit bei ohannes Tauler“ e  > Blick bewahrt ist. Die Intentionalität der
indem die Intention dieses Dominikaners Sermones und ihr die Struktur tragenderdahingehend verdeutlicht, dass sich A©6Ur die liturgisch-ekklesialer AA im Leben“ Gunkel)
Vereinigung mıt dem Göttlichen 1m rund der sind uch 1n der Mystik nicht aufgegeben.Seele374  Literarische Berichte und Anzeigen  Maria Magdalena auf. Als exemplarische Figur  ten aus der Mitte des 14. Jhs. ..., die zu mehr als  zeigt sie den Zuhörerinnen, konkret den  der Hälfte unikal in Engelberger Handschriften  Benediktinerinnen des Klosters Engelberg,  des letzten Drittels des 14. Jhs. und des ersten  ‚wie sie sich verhalten und ihr Leben führen  Viertels des 15. Jhs. überliefert sind“ (411{£.).  sollen“ (373). Dieser Impuls und die eigene  Der Verfasser zeichnet den mystischen Weg  Lebenspraxis werden verinnerlicht in den  zur Bildlosigkeit nach, so wie er aus diesen  Arnheimer Predigten, die Kees Schepers vor-  Schriften zu erheben ist. Dabei werden äußere  Sinneseindrücke „zu mentalen Bildern und  stellt. Hier spiegelt sich die Renaissance der  Mystik wider, die im 16. Jh. im gegenreforma-  Gedanken verarbeitet“ (426).  torischen Impuls Schwestern dazu führen will,  Dieser Tagungsband, der Beiträge von hoher  „ein mystisches Leben mit hoher Intensität zu  Fachkompetenz versammelt,  findet  seine  führen“ (394).  Grenzen freilich dort, wo die Predigt zwar  Diesen Weg der Mystik weiter voranschrei-  mit großem Forschungsengagement in ihrer  tend, machen die beiden letzen Beiträge, die in  Intentionalität gewürdigt und in ihrer Wir-  diesem Band versammelt sind, einsichtig, dass  kung beim Hörer bzw. Leser detailliert im  die Mystik schließlich sogar zur Bildlosigkeit  Dreiklang von Mündlichkeit, Bildlichkeit und  hinführt. Das erschließt Richard E. Fasching  Schriftlichkeit erschlossen, die sie tragende  unter dem Titel: „aber so sol man die bilde  religiöse Motivation und Zielrichtung aber  schiere lossen varn. Zum Konzept der ‚Bild-  nicht als primäre Interpretationsvorgabe im  losigkeit’' bei Johannes Tauler“ (397-410),  Blick bewahrt ist.  Die Intentionalität der  indem er die Intention dieses Dominikaners  Sermones und ihr die Struktur tragender  dahingehend verdeutlicht, dass sich „für die  liturgisch-ekklesialer „Sitz im Leben“ (Gunkel)  Vereinigung mit dem Göttlichen im Grund der  sind auch in der Mystik nicht aufgegeben.  Seele ... der Mensch von allen von außen und  von innen auf ihn einwirkenden Bildern  Exemplarisch könnte das vor allem an Bern-  hard von Clairvaux und seinem reichen  loslösen (muss)“ (410). - Das ist auch jene  Predigtwerk aufgezeigt werden. Vor dem  Überzeugung, die Rene Wetzel unter der  Hintergrund der starken Nachwirkung dieses  Überschrift „Ein-Bildung als Prozess - Ent-  Zisterzienservaters über die Spätscholastik  Bildung als Ziel. Die Engelberger Predigten  hinaus und seiner Wertschätzung auch seitens  zwischen Mündlichkeit,  Bildlichkeit und  der Reformatoren, erführe damit das diesen  Schriftlichkeit“ (411-426) entfaltet. Hier ist  Band bestimmende Leitthema zweifelsohne  ein Paradox formuliert, das jenen paradoxen  eine reizvoll-vertiefende Verifizierung.  Weg beschreibt, der zur „mystischen Unio  Der Sammelband ist nicht nur den Mediä-  durchlaufen werden muss“.  (411) Darin  visten, sondern auch einem breiten, an der  stimmt Johannes Tauler mit Meister Eckhart  und Heinrich Seuse überein. In diesen Hori-  Predigtkunst des Mittelalters interessieren Le-  serkreis nachdrücklich zur Lektüre zu emp-  zont sind auch ein großer Teil der Engelberger  fehlen.  Predigten einzuor  en, „über 50 Lesepredig-  Bochum  Wendelin Knoch  Reformation und Frühe Neuzeit  Matthieu Arnold (Hg.): Jean Calvin: les annees  väter vertieft, Aber auch seine Vorstellungen  strasbourgeoises (1538-1541). Actes du col-  von der Gestalt von Kirche und Liturgie sind in  loque de Strasbourg (8-9 octrobre 2009) ä  Straßburg durch den Kontakt mit Martin  V’occasion du 500° anniversaire de la nais-  Bucer gereift. Und selbst die spätere Genfer  sance du Reformateur, Ecriture et Societe,  Akademie weist noch Straßburger Einflüsse  Strasbourg: Presses Universitaires 2010,  auf. Matthieu Arnold, Professor an der evan-  282 5S., ISBN 978-2-86820-462-2.  gelisch-theologischen Fakultät Straßburg, or-  ganisierte im Calvinjahr 2009 in Straßburg  Viele Jahre hat Calvin gerade nicht. in  einen Kongress und eine Ausstellung unter der  Straßburg verbracht, genau genommen nur  Titel ‚Quand Strasbourg accueillait Calvin,  drei, nämlich die Jahre 1538 bis 1541. Diese  1538-1541.‘ Die Beiträge des Kongresses,  kurze Zeit hat ihn aber nachhaltig beeinflusst.  größtenteils von Straßburger Kollegen, hat er  Z.B. hat er dort seine Kentnisse der Kirchen-  in diesem Band veröffentlicht, nachdem zuvor  ZKG 122. Band 2011-2/3der Mensch VO  — Uen VO  3 aufßen und
VON innen auf ihn einwirkenden Bildern
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loslösen (muss)” Das 1st uch Jene Predigtwerk aufgezeigt werden. Vor dem
UÜberzeugung, die Rene Wetzel unter der Hintergrund der starken Nachwirkung dieses
Überschrift „Ein-Bildung als Prozess Ent- /isterzienservaters über die SpätscholastikBildung als iel Die Engelberger Predigten hinaus und seiner Wertschätzung uch seltens
zwischen Mündlichkeit, Bildlichkeit und der Reformatoren, erführe damit das diesen
Schriftlichkeit“ 1-4 entfaltet. Hıer ist Band bestimmende Leitthema zweifelsohne
eın Paradox formuliert, das jenen paradoxen ıne reizvoll-vertiefende Verifizierung.Weg beschreibt, der Z „mystischen Unio Der Sammelband ist nicht L1UTr den Mediä-
durchlaufen werden muss“. (41 Darın visten, sondern uch einem breiten, der
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Matthieu Arnold (Hg.) Jean Calvin: les annees vater vertieft. ber uch seine Vorstellungenstrasbourgeoises (1538-1541) Actes du col. Von der Gestalt VON Kirche und Liturgle sind In

loque de Strasbourg (8—9 octrobre Straßburg durch den Kontakt muıt Martin
l’occasion du 500° annıversaire de la Nals- Bucer gereift. Und selbst die spatere Genfer

du Reformateur, Ecriture et Societe, ademie weıist noch Strafßßburger Einflüsse
Strasbourg: Presses Universitaires 2010, auf. Matthieu Arnold, Professor der Van-
282 s ISBN 978-2-86820-462-2 gelisch-theologischen Fakultät Strafs$bur OI -

ganısierte Calvinjahr 2009 in Stra burgViele Jahre hat Calvin gerade nicht In inen Kongress und ine Ausstellung uıunter der
Strafßsburg verbracht, T:g 1Ur Titel ‚Quand Strasbourg accueillait Calvin,
drei, nämlich die ahre 1538 bis 1541 Diese 8—-1541.‘ Die eiträge des Kongresses,kurze eit hat ihn ber nachhaltig beeinflusst. größtenteils VON Straisburger Kollegen, hat

hat dort seine Kentnisse der Kirchen- In diesem Band veröffentlicht, nachdem
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mehrer eitrage VO Deutschen 1INs Franzö- Rocher beleuchtet die Beziehungen VON (l
sische übersetzt worden Fuür diese VINS Gegner Sadolet Strafßburg; s1e schlägt
grofßartige Leistung kann das akademische VOIL, die Korrespondenz zwischen alvin und
Publikum dankbar se1n, denn dieser Band Sadolet parallel derjenigen zwischen Sturm
bringt vieles {DIie ausführlichen un! Sadolet lesen; letztere führte
Register (Calvins Werke, Bibelstellen und Publikation des ‚Concilium de emendanda

ecclesia‘ (1537) Volkmar Ortmann (Giefßsenmoderne Autoren) vereinfachen den Zugang
Z Material. untersucht Calvins olle bei den Religionsge-

ach Arnolds Einführung skizziert Marc sprächen in den Jahren VOIN Calvin
Lienhard die Situation Strais$burgs in der eit widmete diesen Gesprächen ehn oOnate
Calvins. Christoph Burger beschreibt Calvins se1ines dreijährigen Aufenthaltes, weil bei

den deutschen Protestanten ilfe für dieKorrespondenz während seiner Straisburger
Zeit, SOWI1e uch in der Einleitung der uen verfolgten Evangelischen in Frankreich suchte.
Edition VOIl Calvins Briefen geschieht, die Marıanne Carbonnier-Burkard (Paris) liest
der Freien Universita: Amsterdam erarbeitet Calvins elr Traicte über das Abendmahl
worden 1st. In seinem Beıitrag über das (1541) 1m Kontext seines Aufenthaltes in
Psalmenbuch VOIN Straisburg (1539) charakter- Strafßsburg. Neben den französischen Evange-

ischen un! den Genfern se1 dieses Werk uchisiert Phillipe Franco1s alvin als ‚grand
prosateur, grand critique et grand editeur‘. die französischsprachigen Flüchtlinge 1in
er Musikwissenschaftler Robert Weeda be- Straßburg adressiert. Am Ende des Bandes
trachtet die Sammlung VOIN 1539 aus melodi- kommt Gilbert Vıncent dem Schluss, dass
scher Perspektive. auf diesem Kongress mehr die ntier-

pretation bereits bekannter aten gehe, alsntion Schindling (Tübingen) schreibt
Calvins Beziehung ZUTr humanistischen och- NEeEUEC Fakten überhaupt. Er beleuchtet AUus

schule 1n der freien Reichsstadt unter der philosophischer Perspektive, wIe fruchtbar
‚er  g VON Johannes urm. Er kommt Rezeptionsgeschichte sSe1InN kann.
dem Schluss, dass die wissenschaftliche Arbeit Dieser Band 1st eın würdiger Nachfolger VON

immer mehr VOIN der ramistischen Methode FrancOo1s Wendels Regards contemporains SUr

Jean Calvin, dem Resultat ines ahnlichengepragt wurde Christian Grappe analysiert
Calvins Römerbriefkommentar Aaus rhetori- Kongresses Strafßsburg 1m Jahre 1964
scher Perspektive, indem auf der Grundlage Apeldoorn Arnold Hu1)gen
der Editionen VOonNn Calvins Römerbriefkom-
mentar Von ITH UunNn! Parker welıter-

Michael Brauer: Die Entdeckung des ‚Heiden-arbeitet. Stephen Buckwalter, der der
Bucerforschungsstelle In Heidelberg arbeitet, tums In Preußen. IDie Prufsen den
untersucht mögliche FEinflüsse in Bucers Reformdiskussionen des Spätmittelalters
auf alvins Institutio VO  - 1539 Bekanntlich und der Reformation, Berlin: Akademie
sind diese sowohl In theologischen Inhalten Verlag 2011 (Europa 1m Mittelalter. Ab-
SOWI1e in Calvins starker Ablehnung der Täufer handlungen und eitrage ZUTF historischen

Kom aratistik, Band 173 339 S: ISBNfinden. Buckwalter zeigt darüber hinaus,
9783050050782Aass sich Bucers Einfluss uch Calvins

Oftfenheit für die Asthetik der Schöpfung
niederschlägt. Ekinen weılteren Beıitrag zr Anhand weniger verstreuter Quellenhin-
Institutio 1539 liefert ames ırstein, der welse ging die bisherige Forschung davon
Calvins Brief den Leser (‚Avis lecteur ) AauUs, Aass eile der prufßsischen Bevölkerung

noch über die Reformationszeit hinaus ihrender lateinischen Ausgabe 1539 mıiıt dessen
französischer ersion VO  . 1541 vergleicht. Er ten Glauben In Riten praktizierten, die VON

kommt dabei dem Ergebnis, dass sich nicht den Zeitgenossen als „heidnisch”“ identifiziert
11Ur die lateinische Ausgabe, sonder uch deren wurden. Umsstritten Wäal lediglich Ausma{fß und
volkssprachliche Übersetzung ‚her ewertung dieser Praktiken, die in Landes-
fromme, enthusiastische, theologisch ber We- ordnungen, DIiozesan- und Synodalstatuten,
nıg gebildete Leser richtet als Studenten der der preufsischen Chronistik, den politischen
Theologie. Streitschriften den Deutschen Orden

Frederic Chapot untersucht die Institutio und VOT JHem 1n der „Ermahnung des
1543 hinsichtlicher ihrer patristischen Quellen, Kartäusers“ verurteilt wurden.
namentlich Au stinus’ Enarrationes In sal- Die Untersuchung Von Michael Brauer, die

rt Calvins /itierweise auf W ıntersemester 2008/2009 der BerlinerMOS Chapot
Bucer zurück. Olivier Millet (Paris) beschreibt Humboldt-Universität als Dissertation ANSC-
die handschriftliche Anmerkungen, in den oOmIMMeN und für den Druck In Teilen über-
Exemplaren der Institutio, die In Stra{is- arbeitet wurde, versteht sich als „Fallstudie
burger Bibliotheken fand Annıe Noblesse- ZUTI1 Problem der Christianisierung Be1i-
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spiel des Deutschordenslandes Preuflßsen CI über die Prußen selbst aussagt, als dass sS1e
Spätmittelalter” S H} und ist nach der bis „‚einen Schlüssel Denken und Handeln
heute grundlegenden Studie VON Max Töppen der Eliten 1m Preufsenland iın Spätmittelalter
Adus dem Jahr 15846 die erste umfassende und Reformation darstellt” (S. 276)
Monographie dem TIhema. Die methodische Scharte In Brauers nier-

Im Gegensatz alteren religionswissen- suchung ist indes, ass ‚War das ‚Heiden-
schaftlichen eutungsmustern verfolgt tum: der Prufßsen als dialektische Konstruktion
Brauers Arbeit einen „diskursanalytischen AÄn- entftarnen sucht, ber die postulierte Ver-
satz ,  ‚n welcher die Quellenzeugnisse „kontex- christlichung Preufsenland des 15; Jahr-
tualisiert un: AUS der Umgebung der attun- hunderts nicht mıt dem gleichen diskurs-
SCH heraus entwickelt SOWI1e Entstehungsbe- analytischen Scharfblick prüft. In Folge VO  e

dingun und Traditionszusammenhänge militärisch-wirtschaftlicher Krise, ständischem
des Wissens beachtet“ Gefragt wird Mitbestimmungsdruck und gesellschaftlichem

Wandel nach 410/20 entwickelte sichnicht, ob 1m 1:5 Jahrhundert noch heidni-
sche Prufßsen gab, sondern: „Wile, Wann und VOr Preufsen möglicherweise eine ständeüber-
allem: ist das W issen über die Prußen greifende Reformbewegung, deren Diskurs
und ihr ‚.Heidentum' in den Quellen ent- sich ‚War iın das Gewand iner christlichen
standen?“ Aus der Geschichte ıner reformacio kleidete, in ihren konkreten Forde-
religiösen Minderheit wird somıt die „Ge- LUNSCH jedoch, liest 11a die politische Kor-
schichte des gesamtgesellschaftlichen Um- respondenz und die Akten der Ständetage, sehr
gan mıt dem ‚Heidentum' der Prufsen“ weltliche Reformziele verfolgte und damit 1Ur

1mM Preufsenland des 5 un: 16. Jahr- bedingt als Ausdruck ıner „Dynamik
hunderts. der Christianisierung” S 35) gewertet werden

darf. Z7u wünschen ware daher ıne weıtereDie Untersuchung 1400 da
nach den alteren Beschreibungen etwa in der anregende Dissertation, die sich mıt gleicher
Chronik des eier VOINl Duisburg 1326 quellenkritischer Gründlichkeit WwWI1eEe Brauer der
erst Beginn des 15. Jahrhunderts die eli- Entdeckung des Christentums Preuflsen des
g10sitäat der Prufsen ZU) Gegenstand einer In Jahrhunderts widmet.
den Quellen fassbaren Debatte wird. S1e ging Potsdam Marıo Glauert
Aaus den polemischen Auseinandersetzungen
zwischen dem Deutschen Orden un: Polen-
Liıtauen hervor, In denen das fortbestehende Bettina Braun/Mareike Menne/Michael Ströh-
‚Heidentum’ der Prufßen einem uch mer (Hg.) Geistliche Fürsten und Geistliche
außenpolitisch instrumentalisierten Vorwurf Staaten In der Spätphase des Alten Reiches,
erhoben wurde In Preufßsen selbst fanden die fendorf/Neckar: bibliotheca academica
Prufßsen und ihr Glaube erst eine stärkere 2008, 285 SE Geb., ISBN 978-3.9728471-72-5
Beachtung, als nach 410/20 eine ständeüber-
greifende Reformdiskussion einsetzte, in deren Die Besonderheit des geistlichen Fürsten
Zuge sich Landes- un! Policeyordnungen hatte Martın Luther 1530 in die anschauliche
entwickelten un In der VOL allem die Formel gefasst, der deutsche Bischof se1l
„Ermahnungen des Kartäusers“ (1427/28) die „PeErSoNa duplex In eodem homine“. Die bi-
Prufßen In den Mittelpunkt 1Nnes allgemeinen schöfliche ersond politica undihr Herrschafts-
Reformaufrufs stellten. ber uch die DIiöze- gebiet SIN se1it einıgen Jahren verstärkt Gegen-
Saml- und Synodalstatuten der preufßischen stand der Forschung geworden mehrere
Bistumer Samland un Ermland, die Brauer Sammelbände sind in den etzten Jahren
beispielhaft untersucht, oriffen diese rage
zunehmend auf.

diesem Ihema erschienen: Wolfgang W ust
rg. Geistliche Staaten in Oberdeutschland

Brauer kommt dem Ergebnis, dass „sich 1mM Rahmen der Reichsverfassung (2002) Bet-
die Vorstellung einer Fortdauer des Heiden- tinaBraun/FrankGöttmann/Michael Strohmer
{tums als irreführend“ erweılst. Vielmehr (Hrg.), Geistliche Staaten 1m Nordwesten des
komme 1m 15. Jahrhundert einer Ent- Alten Reiches (2003) Kurt Andermann rg.),
deckung des Heidentums, die n einem Die geistlichen Staaten Ende des Alten
dialektischen Zusammenhang Phasen In- Reiches (2004) Ihnen schlie{$t sich der VOI-
tensivierter Verchristlichun steht'  en S 12) liegende Sammelband d. der dieselbe FOr-
Prufßische Institutionen, le ursprünglich schungstendenzverfolgt, die geistlichen Staaten
keine religiöse Bedeutung hatten, wI1e das AuUs ihrem historio aphischen Schattendasein

herauszuholen Sr  dsTrinkgelage der SETINEN, wurden einer S1E den Vorwurf der
nehmenden Fehlinterpretation un Ausgren- prinzipiellen Modernisierungsunfähigkeit und
ZUN: unterzo Das ‚Heidentum’ der Prufsen Inefhzienz verteidigen. Aufftällig ist dem
War demnac „gröfßtenteils keine religiöse Ansatz, dass überall der Fokus auf die
PraxIis, sondern ine Zuschreibung”, die wen1- Epoche seıit 1648 gerichtet wird, Hochstift und
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Fürstbischof der eit VOIN Reformation und öln als „Schrittmacher der Reform“ und als
Konfessionalisierung dagegen SalızZ Rande „Friedensvermittler“, richtiger: Friedensver-
bleiben, obwohl hier über die erste umfassende hinderer, vorzustellen 52 während
Untersuchung „Hochstift und Reformation“ Bettina Scherbaum ber „Die römische amı-
(1995) hinaus durchaus noch Forschungsbedarf lie Scarlatti als diplomatische ertreter der

Bischöfe AUus dem Hause Wittelsbach derbesteht. Ebensoauffälligist,dass das- zugegeben
dornenreiche Forschungsfeld Domkapitel 1Ur Kurie“ informierts Johannes Suls-
selten beackert wird, obwohl personelle Zusam- INann fasst als Ergebnis seiner Habilitations-
mensetzung und autonomes Politikhandeln schrift 3-2 dass die Bau-
VOI Domkapiteln für die Posıiıtion der Reichs- politik Johann Philipp Tranz VO:  w Schönborns
kirche Von beträchtlicher Bedeutung jel hatte, „die Stiftsherrschaft WürzburgReformation und Frühe Neuzeit  37L  Fürstbischof in der Zeit von Reformation und  in Köln als „Schrittmacher der Reform“ und als  Konfessionalisierung dagegen ganz am Rande  „Friedensvermittler“, richtiger: Friedensver-  bleiben, obwohl hier über die erste umfassende  hinderer, vorzustellen (195-206), während  Untersuchung zu „Hochstift und Reformation“  Bettina Scherbaum über „Die römische Fami-  (1995) hinaus durchaus noch Forschungsbedarf  lie Scarlatti als diplomatische Vertreter der  Bischöfe aus dem Hause Wittelsbach an der  besteht. Ebensoauffälligist, dass das - zugegeben  dornenreiche - Forschungsfeld Domkapitelnur  Kurie“ informiert (207-222). Johannes Süß-  selten beackert wird, obwohl personelle Zusam-  mann fasst als Ergebnis seiner Habilitations-  mensetzung und autonomes Politikhandeln  schrift zusammen (223-238), dass die Bau-  von Domkapiteln für die Position der Reichs-  politik Johann Philipp Franz von Schönborns  kirche von beträchtlicher Bedeutung waren.  zum Ziel hatte, „die Stiftsherrschaft Würzburg  ... durch den Fürstbischof in einen Unter-  Der Sammelband, zurückgehend auf eine  Tagung 2006 in Paderborn, enthält zwölf  tanenverband, in ein säkulares politisches  Beiträge. Friedhelm Jürgensmeier berücksich-  Gemeinwesen“ umzuformen (235). Mit der  tigt in seinem einleitenden Aufsatz „Geistliche  Analyse bischöflicher „Demi-Gisant“-Monu-  Leitung oder nur Fürsten?“ (13-30) als einziger  mente in den Domen von Trier und Mainz  wendet sich Stefan Heinz einer kunsthistori-  Autor neben der persona politica auch die  persona ecclesiastica, indem er das triden-  schen Fragestellung zu (239-262).  tinische Bischofsideal vorstellt und daran die  Ein Fazit zieht Mareike Menne: „Der geist-  Entwicklung in der Reichskirche misst. Sylvia  liche Fürst ‚turnt’. Ausblick auf Konzepte,  Schraut beschäftigt sich mit der Rolle der  Probleme und Perspektiven einer Öffnun  Reichsritterschaft in der Reichskirche (31-42):  und Kontextualisierung“ (263-275). Hier wer-  Etwa 260 Familien waren in den Domkapiteln  den die pragmatisch-realhistorischen Beiträge  vertreten, ein Drittel aller Bischöfe seit 1648  mit hochangesetzten theoretischen Überklei-  stammte aus der Ritterschaft. Wolfgang Wüst  dungen versehen, wobei die gängigen Erklä-  konzentriert sich bei „Wahlverpflichtungen,  rungsmuster neuer kulturgeschichtlicher An-  Machtbarrieren, Überforderung und Vielre-  sätze genutzt werden: Gender, Spatial turn  giererei in süddeutschen Hochstiften“ (43-60)  (daher der Titel!), Governance, ferner: Biogra-  auf die Verhältnisse im Bistum Augsburg.  phie. Insgesamt stellt der Band einen weiteren  Das Kernstück des Bandes bildet die ver-  nützlichen Beitrag zur Geschichte der Reichs-  fassungsgeschichtliche Untersuchung von Karl  kirche seit der Mitte des 17. Jahrhunderts dar.  Härter: „Das Corpus Catholicorum und die  Heidelberg  Eike Wolgast  korporative  Reichsstände zwischen Westfälischem Frieden  Reichspolitik der geistlichen  und Reichsende (1663-1803)“ (61-102). Härter  Rolf Decot (Hg.), Konfessionskonflikt, Kir-  arbeitet die Entstehung der beiden Religions-  chenstruktur, Kulturwandel. Die Jesuiten im  corpora am Reichstag heraus und erörtert die  Reich nach 1556, Mainz: von Zabern 2007,  Hauptstreitpunkte: Rijswijker Klausel und  IX, 222 S. ISBN 978-3-8053-3820-2.  Rekatholisierungspolitik in der Kurpfalz. Trä-  .  er des Corpus Catholicorum waren die geist-  2006 jährte sich nicht nur der Todestag des  chen Reichsstände, die durch korporatives  Ignatius von Loyola zum 450. Mal, sondern  Auftreten ihre Stellung im Reichszusammen-  auch die Gründung der deutschen Ordens-  hang bewahren und ausbauen wollten. Harriet  provinz der Jesuiten. Das Institut für Europäi-  sche Geschichte in Mainz nahm dies zum  Rudolph beschäftigt sich mit Strafrechtsnor-  men, Gerichtsverfassung und Sanktionssystem  Anlass, um auf einer gemeinsam mit dem  (103-124), um das Vorurteil zu prüfen, dass die  Historischen Seminar der Universität Frank-  Strafen in geistlichen Staaten milder ausfielen als  furt/Main organisierten Tagung das Wirken  in weltlichen. Michael Ströhmer legt eine  der Jesuiten im Alten Reich im Lichte neuerer  Mikrostudie über die Abschaffung der Frei-  Forschungen zu untersuchen, wobei im Zent-  stuhlgerichtsbarkeit im Paderborner Oberamt  rum die „kultur- und integrationsgeschicht-  Dringenberg vor (125-161), um die These der  lichen Aspekte der Jesuiten“ (VIII) stehen  strukturellen Unfähigkeit geistlicher Staaten zu  sollten. Da seit Bernhard Duhrs „Geschichte  Modernisierungsmaßnahmen zu widerlegen.  der Jesuiten in den Ländern deutscher Zunge“  Mit gewohnter Meisterschaft zeichnet Anton  (1907-1928) niemand mehr eine zusammen-  Schindling auf der Basis umfassender Material-  fassende Darstellung zu diesem Thema gewagt  kenntnis die Entwicklung der „Hochschulen  hat, dokumentiert der Band mit seinen unter-  der Germania Sacra im Alten Reich“ nach  schiedlichen Fragestellungen und heterogenen  (163-193); im Mittelpunkt stehen Dillingen  Heran  ehensweisen zugleich Vielfalt und  und Würzburg.  Komp!  R  exität des noch unzureichend erschlos-  Stefan Samerski wertet die Nuntiaturbe-  senen Forschungsfelds. So ist es denn auch  richte aus, um die Wirksamkeit des Nuntius  nicht verwunderlich, dass die Mehrzahl derdurch den Fürstbischof einen nter-Der Sammelband, zurückgehend auf ine
Tagung 2006 1n Paderborn, enthält zwolf tanenverband, in eın säkulares politisches
eitrage. Friedhelm Jürgensmeier berücksich- Gemeinwesen“ umzuformen Mit der
tigt In seinem einleitenden Aufsatz „Geistliche Analyse bischöflicher „Demi-Gisant”-Monu-
Leıtung der 11UT Fürsten?“ (13-30) als einz1ger mente in den Domen VONN Trier und Maiınz

wendet sich Stefan Heinz einer kunsthistori-uftfor neben der persona politica uch die
Dersona ecclesiastica, indem das triden- schen Fragestellung 92
tinische Bischofsideal vorstellt und daran die Eın azı zieht Mareike Menne: „Der ge1st-Entwicklung ın der Reichskirche mıisst. Sylvia liche Furst ‚turnt Ausblick auf onzepte,chraut beschäftigt sich mıiıt der olle der Probleme und Perspektiven einer Offnun
Reichsritterschaft In der Reichskirche (31-42) un! Kontextualisierung” (  © Hıer WCI -
Etwa 2600 Familien In den Domkapiteln den die pragmatisch-realhistorischen Beiträge
vertreten, eın Drittel aller Bischöfe seit 1645 mıt hochangesetzten theoretischen UÜberklei-
tammte aus der Ritterschaft. Wolfgang Wwust dungen versehen, wobei die gangl Erklä-
konzentriert sich bei „Wahlverpflichtungen, rungsmuster kulturgeschich icher An
Machtbarrieren, UÜberforderun und Vielre- satze genutzt werden: Gender, Spatial turn
giererel in suddeutschen Hochstiften“ (43-60) (daher der Titel!), Governance, ferner: Biogra-auf die Verhältnisse Bistum Augsburg. phie. nsgesamt stellt der Band einen weıteren

Das Kernstück des Bandes bildet die \ nützlichen Beitrag ZUT!T Geschichte der Reichs-
fassungsgeschichtliche Untersuchung VOIN arl kirche se1it der des Jahrhunderts dar.
er‘ „Das Corpus Catholicorum und die Heidelberg ike Wolgastkorporative
Reichsstände zwischen Westfälischem Frieden

Reichspolitik der geistlichen
undReichsende 1663-— 1803)” (61- 02)er Rolf eCO: Hg.) Konfessionskonflikt, Kir-
arbeitet die Entstehung der beiden Religions- chenstruktur, Kulturwandel. Die esulten 1m
cCOrpora Reichstag heraus un eroörtert die Reich nach 1556, Mainz: VOINl Zabern 2007,
Hauptstreitpunkte: Rijswijker Klausel und L 2202 ISBN 9078-3-8053-3820-2
Rekatholisierungspolitik der Kurpfalz. Träa-

des Corpus Catholicorum die gelst- 2006 jährte sich nicht 1Ur der Todestag des
hen Reichsstände, die durch korporatives Ignatius VOIN Loyola ZUIN 450 Mal,; sondern

Auftreten ihre Stelung Reichszusammen- uch die Gründung der deutschen Ordens-
han bewahren und ausbauen wollten. Harrıet provınz der Jesuiten. [)as nstitut für ‚uropäi-

sche Geschichte in Mainz nahm dies ZUIMNRudolph beschäftigt sich mıiıt Strafrechtsnor-
INCN, Gerichtsverfassung un Sanktionssystem Anlass, auf einer gemeinsam mıiıt dem
103—- 124), das Vorurteil prüfen, dass die Historischen Seminar der Universität Frank-
Strafen ıngeistlichen Staatenmilderausfielen als furt/Main organisierten Tagung das Wirken

weltlichen. Michael Ströhmer legt ıne der esulten 1m Alten Reich im Lichte NEeUeETET
Mikrostudie über die Abschaffung der rel- Forschungen untersuchen, wobei ent-
stuhlgerichtsbarkeit 1m Paderborner Oberamt Iu die „kultur- und integrationsgeschicht-
Dringenberg VOT E  , die These der lichen Aspekte der esuiten“ (VIID) stehen
strukturellen Unfähi eıt geistlicher Staaten sollten. Da seıt Bernhard uhrs „Geschichte
Modernisierungsm nahmen widerlegen. der esuiten ın den Ländern deutscher Zunge”
Mit gewohnter Meisterschaft zeichnet nton (1907-1928) niemand mehr ıne 11-

Schindling aufder Basıs umfassender Material- fassende Darstellun diesem Ihema Wikenntnis die Entwicklung der „Hochschulen hat, dokumentiert Band mıt seinen unter-
der Germanıia Sacra Alten Reich“ nach schiedlichen Fragestellungen und heterogenen(163—-193); 1Im Mittelpunkt stehen Dillingen Heran ehensweisen zugleich Vielfalt und
und Würzburg. KOompleexX1ita: des noch unzureichend erschlos-

Stefan Samerski die Nuntiaturbe- ‘neMN Forschungsfelds. SO ist denn uch
richte aus, die Wirksamkeit des Nuntius nicht verwunderlich, dass die Mehrzahl der
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ehn versammelten eiträge 11UT indirekte, satıon und Erbauung”) zeigt. Berichte über
darum ber nicht weniger aufschlussreiche Massentaufen und Martyrien in „Indien”
Informationen ZUrTr Situation und ZU Wirken wurden deshalb regelmäfßig aus der ntrale
der esulten Alten Reich enthält. angefordert, die Motivationslage der deut-

Der ursprünglich als öffentlicher Vortrag schen „Missionare” verbessern. Die Ver-
konzipierte Beitrag VO'  5 Sievernich über breitung dieser ıtterae Indicae in kuropa ist

at1us VOINl Loyola als ‚Pilger‘ der Epochen- uch Ihema des ausgezeichneten eıtrags VONL  SC  5  W elle‘  A stellt uch für den Tagungsband ıne BorJa Gonzälez („Von Amerika nach
gelungene Einleitung dar, da mit der Europa. Nachrichten, Medien und Vernetzung
Selbstbeschreibung des Ordensstifters als 39 1mM jesuitischen Informationsaustausch”), die
ger ıne für die Motivationslage und das davon ausgeht, dass sich 1mM Jesuitenorden eın
Selbstverständnis des Jungen Ordens zentrale vernetztes, transkontinentales, transkulturelles

und mehrsprachiges Informationssystem he-Metapher ın den Mittelpunkt stellt. Konse-
bettet den Lebensweg Loyolas In den rausbildete, dessen hierarchische Urganisa-

kulturellen Kontext der Renalssance und be- tionsstruktur bereits in den Gründungstexten
trachtet die Gründung des Jesuitenordens VOT festgelegt worden WAarl. { ieses vernetzte System
dem Hintergrund der zeitgenÖössischen Re- „wuchs nicht L11UT parallel mıt der ExXpansıon
formbedürftigkeit der Kirche. Foresta („Die des Jesuitenordens in den überseeischen (Je-

bieten, sondern War selbst eine entscheidendeersten Jesuiten in Deutschland und ihre
Wahrnehmung der politsch-verfassungsrecht- Voraussetzung dafür, ass die Gesellschaft Jesu
lichen Verhältnisse. Eın spezifisches Amtsver- unabhängi VOIN der geografischen Sar
ständnis bei Petrus Canisius?”) verspricht sich streuung der kulturellen Vielfalt ihrer
VON der Untersuchung des ersten deutschen Mitglieder als eın organisch agierender
Provinzials Aufschluss über den Apostolatsbe- Körper auftreten und VOT lem sich Tans-

kontinental un! transkulturell ausbreitenoriff und das Selbstverständnis der esuılten,
womıiıt zugleich eın Gegenentwurf ZUrTr Sicht der konnte.“ betont insbesondere die
Ordensmitglieder als reine „Agenten der Bedeutung der Mission im spanischen Ame-
Konfessionalisierung” 29) impliziert ist. rika für das Funktionieren dieses Informa-
Dass dem Orden nichtsdestotrotz ine tra- t1onssystems. In gedruckter Oorm dienten

Missionsberichte uch der konfessionellengende olle In diesem Prozess zukam, zeigen
eCO („Anfänge der esulıten in Mainz und Polemik, die Paintner („Katechismus und

ihre historische Forschung Z Erzstift (Ni Polemik antijesuitische ‚Kontroverskatechis-
colaus Serarius)”) und KubiS$sta („Die Beru- men In der zweıten älfte des 6. Jahrhun-
fun des Jesuitenordens nach Böhmen und die derts”) untersucht. Gegen die In der Forschung

se1it Duhr gangige Pauschalisierung antyyesult1-An ange der Tätigkeit des Ordens”) Dabei
kommen Zwel Gebiete mıiıt ausgesprochen scher Publizistik als „Schmähschriften“ plä-
unterschiedlichen Rahmenbedingungen für diert für eine diffterenzierte Analyse kontro-
das Wirken der Jesuiten ın den Blick: Während verstheologischer Schriften 1m Hinblick auf
Maiınz als Paradebeispiel eines für beide Seiten ihren Beıtrag .0 konfessionellen Identitäts-
gewinnbringenden Zusammenwirkens VO  a bildung. Am Beispiel lutherischer Kontro-
Orden und Landesfürst gelten kann, sind die verskatechismen zeigt SIE überzeu end, dass
Jesulten ın Böhmen und Mähren L1UT bedingt die polemische Zuspitzung des Glaubensge-
erfolgreich und werden bereits 19 wieder gensatzes die pointierte Herausarbeitung und
vertrieben. Ebenfalls 1m Kontext der katholi- didaktische Vermittlung eigener Glaubensin-
schen Erneuerung betrachtet Broggio („ROo- halte mindestens ebenso sehr bezweckte wı1e

die theologische Diskreditierung des Ge CTS5.INan doctrinal orthodoxy and periphery's liejefertexpectations: Ihe Collegium Germanicum Den exemplarischen Nachweis hierfür
and the teaching of scholastic theology ihre profunde Analyse des Kontroverskate-
2-1600)”) das Zusammenspiel Von /ent- chismus VO'  3 Johannes Wigand, der bislang als
TU)] und Peripherie 1mM Orden bei der Heraus- eine der frühesten antijesuitischen „Schmäh
bildung einer ordenseigenen Orthodozxie. Die schriften“ galt. zeigt nicht NUL, dass dessen
„uniformitas et soliditas doctrinae”“ 7A) wurde argumentatıver Schwerpunkt Hen Verbal
als entscheidende Voraussetzung ZUT Stärkung injJurien ZU) TIrotze tatsächlich auf der
der katholischen Posıtion 1mM Konfessions- protestantischen Glaubensvermittlung lag,
konflikt betrachtet. Dass ım Verlauf dieses sondern 4SS darüber hinaus das mentium
Konflikts der ‚wahren Religion” viele Seelen ad 1mM Rahmen der kon essionellen

Polemik durchaus einen „theologischen Kern  everloren T:  1, jefß die 1m Alten Reich tatıgen
esuiten isweilen ihrer Aufgabe verzwel- hatte Weitgehend 1m Deskriptiven VeI-
feln. jel ruhm- und ertragreicher erschien harrt dagegen Niemetz („Rhetorische
ihnen da die Mission UÜbersee, wWwI1e Strategien un Funktionen des Antijesuitis-
Nebgen („Canisius un! Indien Kompen- IU  7 /Zwei Kontroversen aus der nachwestfäli-
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schen Epoche”) Allzu schematisch und wen1g Landeskunde v Sonderband),überzeugend wirkt der eingangs behauptete 205 . ISSN2
Gegensatz zwischen einem „theoretisch-theo-
logischen” Antijesuitismus der Text- 205 Seiten sind In diesem Buch die
publizistik und einer vornehmlich politisch- Beiträge des Kolloquiums anlässlich des 500
legitimierenden Funktion der antijesuitischen Geburtstages VO  b Uurs' eorg L11 S: Sep-Bildpublizistik, deren Konjunktur deut- tember 2007 ıIn Dessau gefasst.schen Sprachraum zudem twas vorschnell mıt
jener des illustrierten Flugblatts iInelns gesetzt

In der Einführung würdigt der anhaltische
wird. Mit der Polemik den schlesischen Kirchenpräsident Helge Klassohn urs Georg,den regierenden Reichsfürsten, DompropstKonvertiten Johannes Scheffler AUus dem Jahre Von Magdeburg, Merseburg und Meiflsen SOWIeE
1664 und der zwischen 1709 und 1:/44 g- evangelischen Bischof Von Merseburg, als
führten Augsburger Kontroverse zwischen „bedeutende Persönlichkeit der mitteldeut-
dem Domprediger und Jesuiten Kaspar Mändl schen Reformationsgeschichte“ und beschreibt
und dem lutherischen Theologen Gottfried ihn als „begnadeten Kommunikator des Evan-
Lohmer beschreibt wel regional be- geliums” SOWI1e als Vermittler und Friedens-
schränkte Auseinandersetzungen un! deren stifter, der die Einheit der Kirche bemüht
(bild-)rhetorische Strategien. Der abschlie- W: und der die anhaltische Landeskirche bis
ende Beitrag VOIN Brodkorb „Leben und heute gepragt hat Der Bürgermeister der Stadt
Wirken VON ater Bernhard Duhr Dessau-Rofßlau, Klemens Kochig, blickt voll
2-1930)“) präsentiert das umfangreiche Stolz auf diesen groisen Sohn der Stadt un auf
und schwer überschauende Werk des seiIn Vermächtnis, die Fürst-Georg-Bibliothek.
schliefßt die 1mM Münchener Ordensarchiv auf-
Historikers der deutschen Ordensprovinz, CI - ermann Barth vergleicht eorg In seiner

Festrede „E1in Esra Von Anhalt eorg I1 als
bewahrte „Duhr-Bibliothek“ un iefert damit weltlicher Uurs und geistlicher irte ben mıit
eın Hilfsmittel für die weıitere Forschung. diesem biblischen Reorganisator des nach-

Insgesamt eistet der Band einen wichtigen exilischen Israel WIe dereinst Melanch-
Beitrag ZUr evision Stereotyper Wahrneh- thon tat. Barth eröffnet einen ersten Zugang
INUNSCN der esulten als vollständig homogene Georg und seinem Wirken auf Grund seiner
und straft Organisierte Kampftruppe des Paps- Predigten über Psalm VOIN 1552- die als
tes 1m Dienste der Gegenreformation. Dass seın Vermächtnis wertert, dem Grund-
sich hieraus ıne eihe Forschungspers- fragen über die Aufgaben des geistlichenpektiven ergibt, wird ebenfalls deutlich. Worin Amtes, den Umgang mıt der Heiligen Schrift
bestand die traditionell stark überzeich- und die Reformation als Erneuerungsbewe-ete un auf das Gehorsamsprinzip reduzierte Sung der einen wahren Kirche thematisiert.
Einheit des Ordens tatsächlich? Vorgeschlagen In seinem Aufsatz „Anknüpfung und Neu-
werden etwa Spiritualität und Apostolatsver- ansatz: urs Georg IL auf dem Weg Zur
ständnis (Foresta), Orthodoxie als Ergebnis Reformation“ beschreibt Volker Leppin die
ordensinterner Aushandlungsprozesse (Brog: relativ spate und lange dauernde Bekehrung10) der das ordenseigene Informationssys- Georgs ZUr Reformation, der als Dompropsttem Borja) Die Bedeutung des Antijesuitis- Von Magdeburg noch den 20iger Jahren des
INUS 1M Kontext VOIl Konfessionalisierung un! 16. Jahrhunderts ein herausragendes kirchli-
Konfessionsbildung betonen mehrere Beiträge :hes Amt der 'omtreuen Kirche innehatte.
(KubiSta, Paintner, Niemetz). Die Konzentra-
tiıon auf die konfessionelle Kontroverse

itisch würdigt die Selbstzeugnisse seines
religiösen Werdeganges, ber uch die Aus-Alten Reich birgt hier jedoch die Gefahr, dass führungen seliner Biografen. Er hält dabei fest,der Blick auf durchaus vorhandene ass der Lehrer Georg elt eine wenıgerkatholische Wurzeln des Antijesuitismus SOWI1eE bedeutende olle spiele, ohl ber eın inweis

auf seine grundsätzlich NZ- un:! konfes- auf andauernde Verbindung VOIN umanıis-
sionsüberschreitende Dimension verstellt
wird

111US un Reformation sEel. Der Rückgriff auf

Rostock
seinen Vetter Adolf VOI Anhalt, ebenfalls

Christine Vogel Bischof VO:  — Merseburg, verdeutliche, dass
Georgs Au die Reformation „nicht mıiıt den
spätmittelalterlichen Reformanliegen“ breche,Achim Detmers/ Ulla Jablonowski Hg.) 500 sondern diese ihrem eigensten Zael“ führe.

Jahre Georg IIL. Fürst und Christ In Anhalt, Reformation se1 also nicht Bruch, sondern
Beträge des Wissenschaftlichen ollo- gerade Erfüllung.

Ausquliums anlässlich des 500 Geburtstages ehend Von der Biographie und den
VO'  > Fürst Georg 1{1 Von Anhalt, Köthen: eistlic Amtern Georgs WI1Ie dem Archidia-S
Verein für Anhaltische Landeskunde 2008 NnNat über das mittlere Anhalt zeichnet Ulla
(Mitteilungen des ereins für Anhaltische Jablonowski In ihrem Beitrag „rurs Georg 11L
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VOIN Anhalt als Landesherr“ das Ineinander- gegenwartıgen Situation“ und Michael Roh-
greifen VO:  — weltlicher Herrschaft und gelst- leder „Die Bibliothek des Fkürsten eorg 11L
lichem Wirken 1m Sinne der Reformation. [DIie Neue Untersuchungen und Forschungsergeb-
Einführung der Reformation und die Errich- nisse“ führen in ihren Beitraägen die Geschichte

un: die gegenwartige atıon der „Georgs-tung iner en Ordnung lagen dabei 1ın den
Händen des Fürsten eorg, der für die gelist- bibliothek“ Aaus, „eine der wichtigsten (Ge-
lichen Sachen im Füurstentum Anhalt zuständig lehrtenbibliotheken des 16. Jahrhunderts 1m
WAäl. ber mMusste 1im Schmalkaldischen mitteldeutschen Raum“”,  *e die großer
Krieg uch sSeiIn Scheitern erleben, enn Sicher- Kriegsverluste uch heute noch eine große
heit und Frieden ließen sich nicht durch Bedeutung hat Dem Altersruhesitz Georgs

widmet sich Harald Kleinschmidt In demVerhandlungen un! Verträge erhalten.
Sehr kenntnisreich und detailliert beschreibt Beıitrag SE Baugeschichte VOIN Burg un

eiko Jadatz in dem Aufsatz „Fürst eorg 11L Schloss Warmsdorf“. eorg je{1ß das Wohn-
VOIN Anhalt und die sächsisch-albertinische schloss nach 1546 seiner Residenz miıt ıner
Kirchenpolitik: eın Wirken als Koadjutor ın protestantischen Schlosskirche ausbauen.

In dem Aufsatz „Die Ordinationstheologiegeistlichen Dingen Merseburg A
1548)“ die organge ZUT Einsetzung Georgs eorg 11L VoOoNNn Anhalt. Ein Beispiel konfessori-
In se1in Merseburger Koadjutorenamt, sein scher Katholizität“ beschreibt Augustinus San-
reformatorisches Wirken 1mM Hochstift Mer- der das theologische Profil des „Reformations-
seburg (mit Visıtationen, Synoden und der fürsten“ Georg als konfessorisch und katho-
Errichtung iınes Konsistoriums), das dauer- lisch un: versteht darunter ıne „vor-konfes-

sionelle derhaft als evangelisches Territorium festigte, Rezeption Wittenberger
SOWI1e sein prägendes Wirken für die kursäch- Reformbewegung . In Wahrung der onti-
sisch-albertinische Kirchenpolitik, das jedoch nuıtat und Erneuerung der Kirche wird eorg
weniger erfolgreich WAar. Sehr zutreffend be- „Konsenstheologen”, der für Sander
schreibt Jadatz die Gründe dafür, dass orıtz damit heute eın lohnender Gesprächspartner

für Lutheraner und Katholiken sel. Sander
Pra
Plan, eine episkopale Struktur evangelischer

den mittelalterlichen Bischofsitzen untermauert seine Einschätzung mıiıt Georgs
erhalten, letztlich nicht gelang. Denn der prinzipieller Anerkennung des mittelalterli-

Meifsner Bischofsstuhl konnte nicht CVaANSHC- hen Bischofsamtes bei der Ordination
lisch besetzt werden. Der Schmalkaldische Pfarrer für das Fürstentum Anhalt, seiner 1Im
Krieg beendete letztlich (Geor Bischofsamt. Hochstift Merseburg durchgeführten Ordina-
Dazu kam der Widerstand saächsischen tionen SOWI1e 1 Hinblick auf seine eigene
Superintendenten, die durch 1ne Konsisto- Bischofsweihe In Merseburg, die 1Ur .1ın
rialstruktur nach Wittenberger Vorbild selber dieser geistlichen Notsituation“ durch presby-
ihren Einfluss behalten wollten und eorg teriale tstrager vollziehen iefß Dem wider-
letztlich nicht als obersten theologischen Bera- spricht jedoch Georgs ©1 CIlEC Aussage, dass
ter In der albertinischen Kirchen- und eli- apostolische Weiseseine Amtsübertragung
gionspolitik akzeptierten. durch die Nachbarbischöfe, und das selen die

In dem Aufsatz „Melanchthons Verhältnis Pfarrer und Superintendenten, durchgeführt
Georg VO  m Anhalt“ zeichnet Heinz Scheible worden sel.

das durch eorg elt inıtnerte, komplexe und Die VOT Jlem VOIl Lucas Cranach, ater und
besonders In den Jahren 154653 intensive Sohn, hergestellten Portrats, Abendmahlsbil-
Verhältnis der beiden Kirchenmänner, Was der und Epitaphien prasentiert und beschreibt

Vergleich Luther mıt der größeren ZU Abschluss des Aufsatzbandes eter Find:
biographischen Nähe, der Tätigkeit für den: eisen iın seinem Beitrag „Fürs (jeOr FEL VoNn
selben Fursten und die theologische ähe Anhalt un: ein1ıge Bilder seiner Zeit“
eiıne „konservative Reformation“ begründet, Hallein eter Gabriel
die dann 1mM Rın das nterim einen
deutlichen Ausdruck fand. Über 200 Briefe,
gemeinsame Schreiben, unzählige Besuche orsten hetz: Der Begriff der Furcht hei
und Von Melanchthon für eorg geschriebene Luther, Tübingen: Mohr 2009 (BHIh 147),
Predigten und Reden belegen dieses CNSC AXIIL, 413 Seiten, Leinen, ISBN 978-3-16-
Verhältnis. 49893-0

I IIie leibhafte Gegenwa: Jesu Christi 1mM
Abendmahl und die Kommunion unter bei ach der Flut der auf dem Buchmarkt
derlei Gestalt charakterisieren nach Eberhard vorhandenen Lutherliteratur möchte
Busch 1Da Abendmahlsverständnis VO  } meıinen, dass das Werk des Wittenberger
eorg LIL VOIl Anhalt“ Reformators gut erforscht ist, dass InMall

artine Kreifßler „Die Bibliothek des Urs- gar nichts Neues mehr dazu schreiben kann.
ten Georg FE Aspekte der Geschichte und der Die gründliche wWwI1e INnNOvatıve Studie VOINl
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orsten jetZ, Dozent für Systematische gegenüber (Gott auf Luther „bestätigend und
Theologie der Evangelischen Hochschule anregend” wirkte (S 154) Luther setzte sich
Tabor 1ın Marburg, zeigt hingegen, dass 1eS$ hier mıiıt der Anfechtung durch die
doch noch möglich ist. Er ist als Lutherforscher Prädestinationslehre auseinander. Immer
des 7E Jahrhunderts ın der Lage, sich auf ıne mehr entfernt sich Luther Von der scholasti-
NEeEUEC W eise dem Werk Luthers nähern. Im schen Theologie, dass seine eigene TheologieJahre 2008 wurde mıt dieser Arbeit der Profil gewinnt. Furcht wird 11U)  e „personalTheologischen Fakultät der Philipps-Universi- als den Menschen bestimmende Macht“
tat Marburg Dr. theol. promovıert. Das gesehen (S. 171) Für Luther wirkte die ezep-Buch bietet dem Leser/der Leserin mehr als tıon paulinischer Theologie befreiend M>
eine blofse Begriffsgeschichte VOINN „‚Furcht  ‚ bei über den bisherigen theologischen Lehrtradi-
Luther, Was 111la aufgrund des Titels vermuten tionen wıe zugleich den eigenen Angsten. Im
könnte. Es handelt sich eine umfassende Ablassstreit, der im Kapitel (S. 174-251) mıt
theologische Studie, die kirchenhistorische seinen Auswirkungen bis 1520 1INSs Blickfeld
/ugange mıiıt systematisch-theologischem An rückt, mMusste sich diese NeUeEe Theologie
ich durch ıne humanwissenschaftliche [Iis-
spruch verbindet und die Ergebnisse schlie{fß- bewähren. In der Auseinandersetzung mıt den

Gegnern und dem endgültigen Bruch mıiıt der
kussion anreichert. Tradition gewıinn: nicht 1Ur Luthers Recht-

ach ıner knappen Einleitung —8 fertigungstheologie Profil, sondern uch
bietet der uftfor zunächst ine „Forschungs- seline Posıtion ZUr ‚Furcht  . die durch den
geschichte” (S. 9-32) die die Arbeiten über Glauben bewältigt werden INUSS Dies hat
„Furcht“ Zusammenhang mıt „Bufße“ Auswirkungen auf das gesamte theologische(Ritschl, errmann, Bayer e& „Anfech- System, dem uch das Sakramentsver-
tun (Vogelsang, Pinomaa, Beintker .a} ständnis gehört. DiIies kann z B der

„dem ersten Gebot“ (Me C Gühloft Hebräerbriefvorlesung (1519) der den Ser-
u. a.) referiert SOWIe einen usb ick auf ent- 181481 „VON der Betrachtung des heiligen

Leidens Christi”, „VON der Bufse“ der „VOoONsprechende psychologische Forschungen
Luther eröftnet (Reiter, Erikson V hne der Taufe“ zeigen (1519/20). Bis hierhin kann
das Ka tel (S. 33—-73) ZUr „Problemge- das Buch VOIN als eın Beitrag ZUr Debatte
schichte de Furcht bei Augustin bis ZUMN den reformatorischen Durchbruch Luther
Spätmittelalter”, In dem neben Augustins S 128 Ö.) gelesen werden. Wie uch andere
Unterscheidung der Furcht in timor servilis plädiert der Autor für eine „Abkehr VONN den
un: timor fılialis uch Ansätze Gregors der Punktualisierungen” (S. 239)
Gro(fsen, Petrus Lombardus, Bernhards VON Um NU)  > überprüfen, ob sich Luthers
Clairvaux der Johanns Gerson dargestellt Theologie uch weiterhin bewährt der noch
werden, ist das 4. Kapitel über „Furcht verändert wird, untersucht 7. KapitelLuthers erster Vorlesung” 4-1 kaum ‚Furcht (jottes zwischen (eset7z und Evan 6-
verständlich. Luther kannte die scholastischen lium!  . (S. 252-288) ausgewählte Quellen der
WIeEe {römmigkeitstheologischen Ansatze im 1520er Jahre Dazu wählt ine Predi aus der
Umgang mıiıt der Furcht. Dies machen eine Kirchenpostille SOWI1eE die Auslegung ersten
frühe Predi VO  . 1515 wI1e uch seine erste Gebots Kleinen Katechismus aul  7 Am Ran
Psalmenvor un (1513-1515) deutlich, weil streift dabei uch Melanchthons Auffassungsich darin mıt den üblichen Konzepten der Furcht
useinandersetzt un! durch seline Bibellektüre VOIN 1521 Aller.  DEBINAr  er nend mıiıt seinen Locı theologici

dings musste dieser Abschnitt
einen eigenen Ansatz ringt DIies bringt noch deutlich rweitert werden, ıne g-dazu, Von „Iheologie 1m Übergang” reden: genseılitige Beeinflussung der WittenbergerFurcht ist .ben vieldeutig und vielgestaltig. Theologen besser herausarbeiten können.

Entsprechend klingen viele eutungen Von Ersichtlich wird jedoch, dass die Erfahrungendenen eine T „Gotteshass” selbst des Bauernkrieges WIE der Visitationen Einfluss
führen kann In der Gefahr, In diesen auf das theologische Denken Luthers haben,
verfallen, steht Luther selbst In diesen Jahren indem Gedanken der Frühzeit verstärkt werden
des Kingens. Er gewıinn: dabei die Einsicht, und durch die gewandelte Situation pointierterass Furcht Zur Aneignung des Heils nOot- vorgetragen werden. So rückt NU]  - das (Gesetz In
wendig 1st. Aufgrund dieser existentiellen Er- die ähe der Furchterfahrung. Diesen Wegfahrung Luther seine Auseinandersetzung verfolgt Kapitel „Umgang mıt Todes-
mıt dem TIhema ‚Furcht“ fort. In seiner furcht zwischen Gesetz un! Sünde“
Römerbriefvorlesung VO  - 515/16, die von (S. 289-326) uch in den Vorlesungen un!

in Kapitel 5 untersucht wird (S. 28=173), Antinomerdisputationen Luthers der 1530er
ist in begrenztem Umfang erstmals der Ein- Jahre Dabei stellt fest, dass einem
uss Taulers wahrzunehmen, der durchs sSe1-
nen Gedanken der Passivitat des Menschen

weılteren Ausbau der Rechtfertigungslehre in
Auseinandersetzung mıiıt Johann Agricola
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und seiner Theologie kam. Würde die Studie lische Verlagsanstalt 2010, 464 Y geb.,
hier enden, hätte eine beachtliche kirchen- ISBN 978-337402809
historische Studie vorgelegt, die durch ein

Anlässlich des 450 Todestages VO  } Johan-SCNAUCS Nachzeichnen VOI1 Luther Gedanken
se1ine theologische Entwicklung bis 1520 unter nes Bugenhagen, genannt Pomeranus, fand Je
dem zentralen Gesichtspunkt der Furcht | eine Tagung Greifswald und Barth Statt,
konstruilert und zeıgt, wI1e diese theologische deren eıtrage 1mM vorliegenden Band prasen-
Posıtion bis seinem Tod ausbaut. Jedoch gab tiert werden. Der erste Teil widmet sich den

seinem Buch noch eın Kapitelel, das unter ortragen der Greifswalder Konferenz,
der Überschrift „DIie Dialektik der NnNgs 1m folgen die exte des Barther ‚ympos1o0ns
Gottesverhältnis“ steht (S. 327-388). Darın und schließlich dritten Teil iıne ausführ-

liche Dokumentation Buske) der Gedenk-dreht die Fragestellung U, indem ihm
nicht mehr den -  rag des Furchtthemas veranstaltungen des Bugenhagen-Jahrs 2008
für das Verständnis der Entwicklung Luthers’, I Iie beiden Tagungsteile werden jeweils vier
sondern den (Jewinn dieser Theologie „für Unterabschnitte getrennt, die die sehr breitge-
die Deutung und Bewältigung Von ngs als fächerten un:! heterogenen Einzelbeiträge Vel-

Phänomen menschlichen Lebens“ geht (S 327) suchen unter ıne gewlsse Ordnung brin-
Dabeibezieht die Perspektive der Psychologie geCn Teil 1.1 thematisiert Bugenhagens Bibel-
mıt eın (Freud, Margarf), einerseılts die auslegung Gummelt, Willi) und Bibel-
Theologie VOT Vereinselitigungen bewahren übersetzung 1Ns Niederdeutsche Kröger);
und ihr ıne größere Ausdrucksfähigkeit eil 1.11 Bugenhagens „Wirkungsräume”,
geben und andererseits der Psychologie selıtens bei der Schwerpunkt des einen extes A
der Theologie eın Gesprächsangebot unter- Mager) auf Bugenhagens seelsorgerischer a
breiten. Auf diese W eise sollen beide Wissen- tigkeit bzw. Schriftstellerei liegt un! 1mM ande-

TC1IN ext Olesen) auf des Reformatorsschafteneinen wechselseitigen (ewinn erfahren
S 70=372) Schliefßlich skizziert ıne ‚VOIl Verständnis über die Rolle der Obrigkeiten bei
Luther inspirlerte Theologie der Angst” der Einführung und msetzung VO:  e Kirchen-
s 72-388) Die geglaubte Gegenwa: Christi ordnungen eingegangen wird; Teil 1.11IL be-
kann der bedrohten Gegenwart ihre Schwere handelt Bugenhagen un: den Gottesdienst
nehmen. unter den Aspekten der Musik bzw. Liturgle

DiIie Breite des Ihemas wIe se1ine Behandlung Schneider/B. Bugenhagen) un:! die Ver-
einnahmung der Autoritat Bugenhagensevozleren ber uch Fragen, wI1e W arum
nicht autorisierten Druckschriften ZUT Gottes-wird die Galaterbriefvorlesung VOI 516/17

nicht stärker berücksichtigt, WEl doch der dienstordnung Bieber-Wallmann); Teil
Prozess der Auseinandersetzung miıt dem steht schlie{fßlich unter der Überschrift VOIl

Ihema „Furcht” zwischen 1513 und 1520 Bugenhagens Ordnungswerk, Hra-
SONS detailreich dargestellt wird? Würde gCmH der Seel- un! Fursorge für Frauen

Gause), Regelungssystematik und Rege-sich durch die Einbeziehungen der Öperationes
In psalmos VOINl 901 {was dem lungstechnik als FElemente der prudentia legQis;
dargestellten Bild andern? Spielt die Angst/ atoria Bugenhagens Kirchenordnungen
Furcht VOT dem Weltende bei Luther ıne Lück), die Reformation der öffentlichen
besondere Rolle? das letzte Kapitel Fürsorge Lorentzen) und Bugenhagens
nicht in einer eigenen Studie entfaltet werden Visitationen und Ordinationen (1 Garbe) geht
müssen? Wozu würde dies dann ber dienen? Im zweıten Teil werden nach ınem einleiten-

Dem uftor ist eın erfreuliches Buch den Beitrag Kröger) die einzelnen exte
lungen, das dem Leser/der Leser1in ıne ANsC- unter folgende Themenkomplexe, die VOT

nehme und anregende Lektüre bereitet, ob- JHem „Bugenhagens Leistungen als Autoritat
ohl ıne eihe VON Fragen nicht gestellt wird, für die Vermittlung der Reformation In den
die dem TIThema dazu gehört hätten. Es niederdeutschen Sprachraum” thematisieren,
haben sich 11UT wenige Fehler eingeschlichen, plert: DA Bugenhagens Bedeutung für die
über die INan stillschweigend hinweg lesen luthe'sche Bibel Dzw. deren Übersetzung
kann. Das Buch macht deutlich, dass histo- Peters, Diebner); 244 Bugenhagen als

Reformator unter biografischen Gummelt)rische Theologie und theologische Fragen der
Gegenwa: in einem Zusammenhang stehen. und sprachlichen Gesichtspunkten (1 Schrö-
Allein das ist eine beachtliche Leistung. der); .11 Bugenhagen als utor der Pome-

Jena Stefan Michel ranla (B Dunsch) SOWle als Verfasser eines
Sendbriefes Herzogıin Anna Bieber-
Wallmann) und die Titeleinfassungen der
Druckschriften Bugenha ens Buske); derIrmfried Garbe/Heinrich Kröger (Hrsg.) Jo:
abschliefßende Teil 2.1V widmet sich schliefß:hannes Bugenhagen z Der B1-

schof der Reformation, Leipz1g: ‚vange- ich Bugenhagens Wirkungen, Einzelnen
ZKG 22 Band 011-2/3
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der Reformation Livland Poelchau), DIie Intention des Buches wird 1mM OrWOo
einem Hörspiel des DDR-Radios Krüger) S 9-10) mitgeteilt, denn der Leser soll alNl$scC-und Christians-Albrecht außert sich Oor1gl- regt werden, „das eigene Leben spirituellneller W eise auf Plattdeutsch Ihema auszuloten, LICUH auf Gott schauen un:
„Plattdüütsch in de ark för Kinner und mehr Sinn und Frieden finden.“ Kiechle
Groten , Dr. Pommer hätte sicher seline Freude behält die Gliederung seines Buches se1it 2001
daran gehabt. bei: E In der Schule es sein Leben”:; AT

Im (Janzen betrachtet zeigen die einzelnen Im Auftrag es sein Werk“; JII Im
eıtrage Je für sich einen Ausschnitt AUS Leben, Dienst Gottes selne Spiritualität. ” Den AD-
Werk un! Wirken des Reformators als utor, schluss bildet der Teil, bestehend aus einem
eget, Bibelübersetzer, Seelsorger, Kirchen- „Glossar” CS 207-216) und „Anregungen ZUMM
ordner, ıturg, Diplomat, Superintendent und Weiterlesen“ (S. 217-220), allerdings entfallen
Historiker. Anstatt stringent weni1ge Frage- der Auflage Von 2010 die „Sinnsprüche des
stellungen diskutieren, hat 111an sich bei der Ignatius VOIN Loyola” Bei der Angabe der
Gestaltung der Tagungen bzw. des Sammel- „Werke VO:  3 Ignatius” zıtiert Kiechle lediglichbandes für Vielfalt entschieden, die die viel- die Übersetzungen VONN eter Knauer
schichtige Persönlichkeit und groise Bedeu- bezüglich der Briefe und Unterweisungen
tung Bugenhagens nicht 11UT den Spezla- und der Gründungsdokumente; die Geistlichen
listen aufscheinen lässt. Gerade In der Luther- Ubungen und der Bericht des Pilgers firmieren
dekade 111USS$S legitim se1ln, die Vielfalt der unter der Angabe „verschiedene Aus ben  “
Reformation(en) betonen un! das luther-
dominierte Reformationsbild überwinden,

Somit wird nicht auf die Autobiograp e des
Ordensgründers der esuıten den Bericht des

wobei letzteres weniger für die Wissenschaft Pilgers in der Übersetzung VOIN Michael Sie-
als vielmehr für die Wahrnehmung In der vernich Von 2006 verwlesen.
Öffentlichkeit gilt. Sammelbände WI1Ie der hier Obwohl der Begriff der ‚Spiritualität‘ nicht
angezeigte dürften ihren Beitrag azu eisten. mehr als Reihentitel erscheint, durchzieht diese

Halle Christian Speer Idee weiterhin die gesamten Darlegungen des
Buches. Ignatius selbst spricht hingegen VOIN
“Geistlichen Ubungen’, verwendet niemals

Stefan Kiechle: Ignatius VonNn Loyola. Leben den Begriff ‚Spiritualität‘. Im Gilossar findet
Werk Spiritualität. Würzburg: Echter sich die VOIN Kiechle gegebene Definition VOIN
2010, DE Seiten. ISBN 9/8-3-429-03293_7 „Spiritualität” (Anhang, Ignatius wolle

sicher keine Spiritualität gründen, sondern
Das ursprünglich 2001 als Taschenbüchlein 4E ernsthaft als Christ leben, Christus

erschienene Werk wandelt sich in dieser vlier- bezeu und mıiıt seinem SaNZCN Leben Gott
ten Auflage VON 2010 einem kleinen und Menschen dienen“, interpretiertgebundenen Buch Auf dem Umschlagbild der Provinzial der Deutschen Provinz der
zeigt sich NUunNn, WI1e schon 2007, das gesamte esuıten die „ignatianische Spiritualität” (S 85)
Porträt des Inigo LoOpez de Onaz Loyola. Im Stefan Kiechle schaut mıt den Augen des

Untertitel „Leben Werk Spirituali- Zl Jahrhunderts auf Ignatius Von Loyola un
tät“ fol der Autor seiner schon seıit der stellt fest: „Religiös War durch das katholi-
Uriginala  Ugtausgabe VOI 2001 durchgehaltenen sche Brauchtum selner eit gepragt. eın
Gliederung. DIe zweıte Taschenbuchauflage Glaube War rein und einfach“ (S 72) Selbst-
des Werkes erschien 2003 ebenfalls im Herder verständlich wird jeder Mensch durch seine
Verlag. Für die 3. Auflage 2007 wurde das Zeit un! seine Geschichte gepragt; selbstver-
Umschlagbild NEeCUu entworfen, der Reihentitel ständlich wird davon uch der Aspekt der
„Meister der Spiritualität” entfiel, stattdessen Religion umgriffen. Was meınt Kiechle Iso
erhielt der Band die Zuschreibung „Mystiker miıt „rein und einfach‘ /wei Satze weiter stellt
un: Manager. In der Jetz' 2010 vorlie enden

erdem
die These auf, lgnatius sEe1 sicher kein

Ausgabe des Echter Verlags sind Intellektueller. Welche Ntention verfolgtein1ıge schwarz-weiß Abbildungen hinzugefügt Kiechle mıt dieser Aussage?worden. Zusätzlich finden sich, ungefähr in der Im ersten eil des Buches G:n der Schule
Mitte des Werkes, auf vier Hochglanzseiten, es se1ın Leben”) richtet Kiechle den
och ehn farbige Abbildun C Von etier FOcus auf die geistigen Werte des natıus und
Paul Rubens ‚Wunder Ignatius VON bringt diese in Verbindung mıt AspektLoyola”, der Siegelstock des Ignatius, eın Bild der höfischen Erziehung. Dazu verweıist
seines Wohn- und Arbeitsraumes, das Igna- uch auf die ritterlichen Ideal gehörendetius-Grab In Gesu, Rom „Hohe Minne „Eine unerreichbare ‚}raum-

Ignatius Von Loyola (149 556), der Grün- frau Von möglichst hohem Stand wurde In
der des Jesuitenordens, wird in einer leicht Phantasien, Liedern und Spielen verehrt eın
lesbaren Schrift, Von Stefan Kiechle vorgestellt. 1m Grunde keusches Ideal; das VOT allem Werte
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Ww1e Diskretion, Feingefühl, Takt un Ehrer- wahrzunehmen und beurteilen, mıt ilfe
bietung einubte. Später übertrug sich dieses dieser Urteilskraft kann Entscheidungen
Ideal auf die Marienfrömmigkeit des Ignatius’ treffen. Ignatıus ordnete für alle Ordensmit-
(S 18), leider folgt diesbezüglich keine Quel gliederd eINZ1g die kluge Liebe solle Regel seln
lenangabe. in bezug auf das Gebet, die Betrachtung, das

Kiechle welst Ignatıus nicht als den Gründer Studium und die eibliche UÜbung 3-1
des Jesuitenordens Aaus (S 84), sondern 11UTI als
einen VOIN ehn Gefährten. Des W eıteren stellt seine Mitbrüder benannt. S1ie lässt den Men-

Ignatius hat die ‚Liebe‘ als oberste Regel für

fest, das schriftliche Werk stehe bei Ignatius schen muiıt dem Herzen sehen, dass dieser gutig
nicht Zentrum. Der Orden se1 ber doch und demütig sich selbst, seinen ıtmen-
seın Werk, denn „Der Jesuitenorden ist das, schen und seiner Umwelt gegenüber sein kann
Was Von selner rastlosen Aktivität In der nter dem Suchbegriff „Liebe‘ ze1igt Google
Geschichte bleibt und Was I1Nan mıt seinem 277 .000.000 Ergebnisse d} e1in Indiz dafür,
Namen verbindet“ S 85) dass uch heute viele Menschen auf der Suche

Der IL Teil („Im Auftrag es sein nach „Liebe“ sind. Im Neuen JTestament
Werk”) steht /Zentrum des Buches. Diesen bezeugt der erste Brief des Johannes Joh
gliedert Kiechle ın vlier Aspekte: S} Lebensge- 4,8) die Liebe: „Deus carıtas est  ‚x „Gott ist die
schichte und Werk“ interessanterwelse Liebe”, der Titel der ersten Enzyklika aps
erfolgt hier eın „Kleiner Exkurs 1gnatıus und Benedikts y Q88 tragt uch diese Überschrift.
die Frauen“: D Exerzitien: den Glauben e1in- Die discreta carıtas bewirkte die Umkehr des
S  üben 8 atzungen des Jesuitenordens”; < Inigo Lopez de Onaz Loyola Ignatıus VOI

Theologisches”. en zweıten Teilbereich, nam- Loyola, S1Ee führte ihn seiner Gottesbezie-
ich die „Exerzitien“ beschreibt, erläutert und hung und Gotteserfahrung. Alleine kann der

Mensch niemals seinen .ott finden un uchbegleitet Stefan Kiechle In sehr anregender
W eise. Die Tage dauernden „Exerzitien“ nicht glücklich werden. nter den Menschen
diese werden hier vorgestellt wollen „die mOöge die Liebe, der Glaube und die Hofinung
Beziehung ott vertiefen, VOT allem durch wachsen, gleichfalls sollen Friede un! Ge-
Meditation, Betrachtung und Gebet. es rechtigkeit sich konstituieren. Dies Jles
ähe und Liebe, seine Barmherzigkeit und fasst „die berühmte ignatianische Maxıme

Ommn1a Maıo0rem De1 Glo-Ireue sollen erfahren werden“ Im
vierten Teilbereich lenkt der utor uUuNseTEeN r1am. , „alles ZUT größeren Ehre Gottes“
Blick auf die neuzeitliche Intention des lgna- S 159)
t1us, denn stelle das Individuum in den Die uns vorliegende ‚Neuauflage des Echter

Verlags (  age lässt erkennen, dass dieMittelpunkt. ach Ignatius habe (Gott „für
jeden Menschen ıne Absicht, einen Plan, eine Menschen uUuNnserer Zeit täglich IIC auf der
Berufung” (S. 128) So musse sich der Mensch ‚Suche‘ nach ott sind, auf Grund dessen
auf die Suche machen, indem Gebet „die schliefßßen Un uch dem Ausgangswunsch
(Geister unterscheidet”; mMuUsse erkennen, Stefan Kiechles (siehe das obige /itat aus
welches seine Berufung se1 und w1e ihr dem Vorwort).

Karın (Janssfolgen könne (S. 128) SO werde menschli- Frankfurt
chen Handeln göttliches Handeln sichtbar
(S 129) Fuür Kiechle ist das Besondere der
ignatianischen geistlichen Theolo le, dass diese Yvonne Kleinmann (Hg.) Kommunikation
historisch die mittelalterliche eologie mıt durch symbolische kte. Religiöse eteroge-

nıta un! politische Herrschaft In Polen-den neuzeitlichen Aspekten verbinde (S. 139)
Der dritte Teil wird überschrieben mıt dem Lıtauen, uttga: Franz Steiner 2010 (For-

Begriff der „Spiritualität” des Ignatıus. Der schungen ZUr Geschichte und Kultur des
erste Satz beginnt wWwIe. folgt: „Ignatius ehrt die östlichen Mitteleuropa 35), 05 S, ISBN 978-
Menschen beten  A (S. 141) DIiese Aussage 3-515-09419-1
umfasst die tiefen Erfahrungen des Ignatıus,
welche ihn bewegten auf seiner Suche nach Der vorliegende Sammelband geht auf das
(Gott. Die „Unterscheidung der Geister”, der Forschungskolloquium „Historische Ethno-
innere Klärungsprozess den Ignatiıus durch- graphie Aur Entschlüsselung jüdischer Le-
lebte, dieser gab ihm die Erkenntnis ZULr bensformen In Polen-Litauen In der frühen
Konversion. Dieses innere Erleben und seine euzeit“ zurück, das Yvonne Kleinmann 1mM

Sommer 2004 Simon-Dubnow-Institut fürErfahrungen lässt einfliefßßsen seine Schrif-
ten. Ignatius verweist zudem auf die kluge jüdische Geschichte un:! Kultur (Leipzig)
Liebe discreta carıtas, S1E umfasst die ignatla- durchgeführt hat. Für die Publikation
nische Haltung ZUTFr Welt. Durch diese orm inhaltlich auf die Interaktion Ner Religions-
der Liebe kann der Mensch unterscheiden und Konfessionsgemeinschaften in Polen-Li-
zwischen gut und böse. Er lernt, die Welt auen ausgeweltet und umfasst 1U}  > einen
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theoretischen („Theoretische un:! methodische religionspolitischen Regelungen Böhmen
Zugänge‘) und rel empirische eile „Reli- (Beschluss des Kuttenberger Landtags VON
x10SE Heterogenität und Herrschaftspraxis”, Polen-Litauen (Warschauer Konföde-
„Grenzkonstruktionen“, „Kommunikation ratiıon VON Siebenbürgen (& die
durch symbolische Akte”) miıt insgesamt vier- Landtagsbeschlüsse VONN 1564 und Un
ehn eitragen. Als einendes Band zwischen Arl (individuell auszuhandelnde Gilaubens-
den Beitragen gilt (Einleitung, 10) „der Blick reiheit 1mM Jh.) und 1m Reich (Augsburgerauf Situationen und Entwicklungen, In denen Religionsfriede VONN zeigt der Autor, ass

Kommunikation zwischen den einzelnen (Je-
Symbole und K symbolische kte die die Friedensregelungen für Polen-Litauen,

Siebenbürgen un:! das habsburgische Ungarnmeinschaften bestimmten und darüber hinaus dem Ideal einer politica näher kamen als
Medium politischer Herrschaft waren.“ Dem die Augsburger Friedensordnung (vgl. S. 74)
Buch liegt eın Symbolbegriff zugrunde, der In Eine Diskussion WEe':  \ ist die Kernthese Mühlers,
Anlehnung YTNS ( assıirers Theorie der dass bei der Bestimmung der renzen der
symbolischen Formen als Manifestation un: (praktischen) Toleranz nicht die theologischenVerkörperung eines nicht oftfensichtlichen und frömmigkeitspraktischen Unterschiede
Sinnes bestimmt wird und unter den Sprache, sich, sondern die Je besonderen gesellschaft-Religion, Wissenschaft, uns und Recht lichen Konstellationen entscheidend
subsumiert werden (vgl. Einleitung, 11) (vgl S. 66 un:! 74) Der rage der Toleranz

Die theoretischen Beiträge VO  . Volker Got- geht uch der anschliefsende Beitrag „Herr-
towik un:! Christian Preu{fse erschliefsen den schaft angesichts religiöser Vielfalt. Zur Politik
Symbolbegriff für die historische Forschun
wobei wWEel verschiedene Modelle entwickelt

der agnaten gegenüber ihren jüdischen
Untertanen“ VON Adam Kazmierczyk nach,

werden. In seinem Beitrag „Fremde ON: der sich den Privilegien der Besıiıtzer VOIN
Texte: Zum Binnenverhältnis VOIl Ethnogra- Privatstädten Zeitraum Vo 16.-18. Jh.
phie und Historiographie‘ rückt Gottowik den zuwendet. KazZmierczyk hebht hervor, dass die
Ansatz des amerikanischen Kulturanthropolo- VON den Grundherren gewährleistete freie
SCH Cliford ee) den Vordergrund, der Ausübung der Religion die Situation der Juden
„‚Kultur als ext LCSD. ext als ultur und weltaus erträglicher erscheinen lässt,; als in der
damit als Ausdruck einer spezifischen sozialen älteren jüdischen Historiographie behauptetraxis“ lesen Im Zentrum dieser (vgl. S.89) Anders zugeschnitten sind die
Konzeption steht die Interpretation VOonn kon- beiden Aufsätze, mıt denen der erste Teil
kreten bolsystemen Sinne einer „dich- schlie{f$st. In seiner mikrohistorisch angelegten
ten Besc reibung ‘; methodisch stellt dies ıne Skizze schildert Christoph Augustynowicz die
mikrohistorische Vorgehensweise dar, die die „Religiöse Polyphonie in einer Stadt der
Perspektive der historischen Akteure bevor- polnischen Krone Das Beispiel Sandomierz“.
ZU:! und gangıge Klassifikationen hintanstellt Miıt besonderer Berücksichtigung des kultu-
(vgl. 5.36) Demgegenüber geht Preufße In relilen Beitrags der esulten und der visuellen
seinem Beitrag JCn denke priımar historisch‘. Verarbeitungen des Ritualmord-Vorwurfs den
Systemtheoretische Perspektiven die früh- Juden gegenüber wird die religiöse un! kon-
neuzeitliche Rel onsgeschichte“ VONN der SyS- fessionelle Polarisierung der Stadt Sandomierz
temtheorie ikla  1151 Luhmanns dUsS, dessen seıit dem 17 beschrieben (vgl S IT
Religions- und Kommunikationsbegriffe SOWIE Tetiana Grygorieva wiederum nımmt „Sym-
Evolutionskonzept ihm als Ausgangspunkt bols and Perceptions of Diplomatic Ceremony:dienen, für eın Symbolverständnis 1m Ambassadors of the Polish-Lithuanian Com-
Sinne eines soziale Komplexität reduzierenden, monwealth Istanbul“ unter die Lu A
Kommunikation ermöglichenden und verste- hand der Tagebücher und Berichte pol-
tigenden Mediums (vgl. 44) plädieren; die nisch-litauischen Botschafter (Ismanıi-
sich daraus für den Historiker ergebende rage schen Hof erulert die Autorin die kommuni-
nach dem Verhältnis zwischen Kommunika- kative Verfasser
ton, ihren Medien und der sozialen Struktur-

Gratwanderung ihrer
zwischen der symbolischen Welt der (I)smanıi-

bildung (vgl $;:45) wird anhand theoretischer schen Macht:, die Unterwerfun erforderte,
Überlegungen Raum und Körper als Me- und der Bemühung, der ber1€egenheit der
dium SOWI1eE Semantiken der Selbstbeschrei- Christen ber die Moslems testzuhalten (vgl.bung beantwortet, hne diese Überlegungen in 130£)
methodische Konkretion überführen Den zweıten Teil eröffnet Myroslava Keryk

Den ersten empirischen Teil leitet der mıiıt ihrer Untersuchung „Artists betwixt
satz VON Michael Müller ZUr „Toleranz VOT and between: Ihe Shapin of Religious Identi-
der Toleranz. Konfessionelle Kohabitation und ties In Early Modern Lviv Ihr Hauptau-
Religionsfrieden 1MmM frühneuzeitlichen Ostmit- genmerk auf den Finsatz der uns bei der
teleuropa” eın Miıt ilfe des Vergleichs der Schaffung unterschiedlicher religiöser Identi-
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aten richtend (vgl zeigt Keryk und Judengemeinde 1im Jahrhundert”, CLal-

Beispiel der multiethnischen und multikon- beitet Hanna Wegrzynek den Verlauf des
fessionellen Stadt Lemberg auf, dass die Konflikts zwischen den Lubliner Juden und
Bemühungen der katholischen, der unıerten den Franziskanern SOWI1E seine Lösungsan-
und der jüdischen Führung symbolische satze. Ua auf die Besonderheiten eines Ver-
renzen zwischen den Religionsgemeinschaf- gleichs AUS dem Jahr 1635 eingehend (vgl.
ten scheiterten (vgl. 155} Christliche Archi- 216), zeigt sS1e die Kommunikation begüns-

tigende, konfliktmildernde Wirkung solchertekten entwarfen jüdische ‚ynagogen, und
jüdische Goldschmiede wurden ZUr Verzle- Ver eiche auf (vgl. 227} Der zweıten Fall-die  'glchristlicher Kirchen herangezogen, Was STU le, „Die Erfindung der (GJottesmutter KO-
eine Homogenisierung der Kunststile in den nıgın VOIN Polen /Zur diskursiven Konstruktion
Sakralbauten aller Denomiminationen ZUr Folge eiınes katholischen Staates“ VOIN Damien ms
hatte (vgl. 144-147) Judith Kalik geht ın coire, liegt eın konstruktivistisches Politikver-
ihrem Beitrag „Fusion erSus Alienation ständnis Grunde (vgl er uftor
Erotic Attractıon, exX; and Love between Jews untersucht die Anfänge des als staatliches
and Christians 1ın the Polish-Lithuanian Com- Symbol etablierten Marienkults und zeichnet
monweal CC der Struktur der Stereo nach, drei unterschiedliche Stränge seiner (Genese
die die frühmoderne katholische jüdische nach die die des 1736 zwecks
Wahrnehmung der Beziehungen zwischen den Sakralisierung der Stellung des Königs erfol-
Individuen unterschiedlichen Glaubens be- gende Adaptierung des Marıenpatronats (vgl.
stimmten. Indem sS1e reale un:! imagınılerte 236), ine etwas spatere Beanspruchung Ma-

riens durch den del als Schutzpatronin seinerBeziehungen miteinander konfrontiert, VeCI-
schaflt S1Ee Einblicke In die Mechanismen der Freiheiten SOWI1eE die im theologischen Milieu
symbolischen Grenzziehung: Die sexuelle Ver- vorgeNOMMEN Verknüpfung des Marıenpat-
bindung zwischen den Individuen galt als eın ronats mıiıt dem Kult der Madonna VO Hellen
ideales Paradigma für ıne vollkommene Berg Tschenstochau. [ Jer dritte Beıitrag,
lösung der religiösen renzen:; womıt s1ie uch „Normsetzung, Narratıon und religiöse Sym-
die gröfßten Angste ausdrückte (vgl. 169) Im bolik. Privilegien als Grundlage der Religions-
Unterschied Kalik untersucht Magda efer politik auf dem frühneuzeitlichen Latifundium

anschließenden Beitrag „Crime and Sacred Rzeszoöow“ VOonN Yvonne Kleinmann, knüpft
Spaces In Early Modern Poland“” die Gıirenz- die rechtssoziologische und rechtsanthropolo-
ziehungen aufden überindividuellen Gebieten. gische Methodik Indem sS1e Privilegien als
Anhand der Praxıs der weltlichen Gerichte, 1in Spiegelung elInes komplexen Prozesses der
deren Zuständigkeitsbereich se1it der zweıten Rechtsfindung betrachtet (vgl. analy-
älfte des Delikte WIeE Blasphemie und siert die Autorin die Stadt- und Zunftprivile-
Sakralraub fielen vgl 174); zeigt die Autorin, gien des Latifundiums Rzeszow mıt dem
dass diese den aub aus Synagogen un: Ergebnis, ass diese ıne die Katholiken uch
Kirchen nicht-katholischer Konfessionen als wirtschaftlichen und sozialen Leben be-
gewöhnlichen Diebstahl, denjenigen Aaus ka- günstigende Religionspolitik erkennen lassen;
tholischen Bauten hingegen als Sakralraub TST im 18. Jh könne INa  — Inıtlatıven aus-

qualifizierten (vgl. bes 87-189) und dadurch machen, die auf den wechselseitigen Respekt
katholische Vorstellungen der Sakralwerte der Religionsgemeinschaften abzielten (vgl
etablierten. Der zweıte Teil endet mıit iınem Die letzte Fallstudie, Stefan Rohde-
Aufsatz Jan Doktors „Zwischen Hoffnung und alds ‚Medium unilerter konfessioneller Iden-
bitterer Enttäuschung. Zur wechselseitigen 1Ta der polnisch-ruthenischer Einigung‘ Zur
Wahrnehmung der Frankisten und ihrer Verehrung Osafat Kuncevycs 1m Jahrhun-
polnischen Umgebung‘. Aus der Beschreibung dert‘  b befasst sich muiıt dem des 1623
der synkretistischen Sekte Jakub Frank getoteten unılerten Polocker Bischofs Kuncevyc
wird ersichtlich, muiıt welchen Problemen der und miıt seiner Avanclerung ın ganz

renzen zwischenEinriss der VOrSCDpT Polen-Litauen bedeutenden staatspolitischen
Judentum und Ka olizismus einherging: und katholischen Intregationsmedium (vgl
Frankisten, die sich In den 1750er Jahren Der utor umreıisst hierbei die kom-
taufen ließen, pflegten uch weiterhin jüdische munikativen Praktiken, die Josafat VOINN einem
Bräuche, wodurch s1e die durch ihre Taufe lokalen Heiligen ZU 1673 uch politisch
erweckten chiliastischen Hoffnungen des ka- institutionalisierten Staatspatron werden lie-
tholischen Klerus enttäuschen ussten (vgl en (vgl. 286)

Zieht InNnan zusammenfassend azıt, lässt205)
Der letzte Teil des Sammelbandes besteht sich nicht verkennen, dass vorliegenden

aus vier Fallstudien. In der ersten Fallstudie, Sammelband der kommunikative Umgang mıiıt
„Der Vergleich als Mittel der Kommunikation den Vertretern der reformatorischen Konfes-
und Konfliktlösung. Lubliner Franziskaner sionen in Polen-Litauen (Lutheraner, VINIS-
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ten, Antitrinitarier) L1UT Rande berücksich- sischen Stipendiatenanstalt SOWIle weıitere
tigt wird. DIies wird I11A!  — als Reformations- Quellen (siehe S: 22) herangezogen. Kapitel 4
historiker bedauern mussen. An esichts des verfolgt sodann den „Lebensweg der Pfarrer ın
Ausgangspunkts des Vorhabens, zunächst ihr Amt“; hierbei geht VOT allem die
L11UT die Lebensformen des udentums Blick Besoldun und die Wohnverhältnisse. In
hatte, ist allerdings festzuhalten, dass der Kapitel wird die so7ziale Situation der Pfarrer
Herausgeberin eın letztlich vielschichtiges, Spannungsfeld VO  3 OoNnsens und Konflikt
facettenreiches Mosaik gelungen ist. Der AIN) mıt den (Gjemeinden beleuchtet, bevor Kapitel
fundierten und me1st mıt einer Ilar struktu-
rierten Idee versehenen Bausteinen bestehende

untersucht, ob der Pfarrer VOT als „Agent”
der Obrigkeit gedient habe Kapitel 7 stellt

Sammelband iefert faszinierende FEinblicke 1n anschliefßsend die rage nach der Professiona-
die komplexen Mechanismen des /Zusammen- lisierung der möglicherweise mıiıt einem „50n-
lebens und Kommunikation unterschiedlicher der- respektive Standesbewusstsein“
Religionen und Konfessionen in der ausgestatteten Pfarrerschaftrt. Standen dabei
neuzeitlichen polnisch-litauischen Adelsre- bislang die Gemeindepfarrer Mittelpunkt,
publik. befasst sich Kapitel jetzt mıiıt den Inhabern

Maıiınz esSTullis Daugirdas kirchlicher Leitungsämter; etwa die
Superintendenten me1lst zugleich als Professo-
TCN der Theologischen Fakultät der Uni-

(‚arsten Lind: „Arbeiter Im Weinberg des versitat Gielßßen atıg kın esumee fasst die
Herrn  « DIie evangelischen Pfarrer der ebnisse daraufhin9 eın „Post-
Landgrafschaft Hessen-Darmstadt, 1567 lud:  Erg um schliefßslich bietet Bezuge ZUE Gegen-
F/30; Quellen un: Forschungen ZUTC hessi- Wa  $
schen Geschichte FS0; Darmstadt, Marburg Lind reklamiert die hessisch-darmstäd-
2006 tische Pfarrerschaft, Von ganz wenigen Aus-

nahmen abgesehen, Normalität: Hinsichtlich
Ziel der Giefßener geschichtswissenschaft- Ausbildung, Einkommen, Besitz, Herausbil-

lichen Dissertation ist CS, exemplarisch anhand dung einer uen Sozialgruppe eic. tutzen die
der Personengruppe der evangelischen Pfarrer Von ihm untersuchten Pfarrer die bisheri
der Landgrafschaft Hessen-Darmstadt die Erkenntnisse der Forschung. Anders als bis
„Makrohistorischen Theorien“ frühneuzeitli- betont Lind jedoch die traditionalen, nicht die
cher Forschungskonzeptionen überprüfen, modernen Aspekte. SO etabliere sich ‚War

angefangen bei der Konfessionalisierung über schnell eın Universitätsstudium als ingangs-
die Sozialdisziplinierung und Professionalisie- qualifikation für den Pfarrdienst, die Inhalte
rTung bis hin ZUT Modernisierung. Z7u Beginn des Studienprogramms ber wurden nicht
bietet eın „Introitus” einen knappen FOr-
schun süberblick und informiert über den

xiert: nicht einmal der Magisterabschluss
konnte für das Gemeindepfarramt (im Gegen-

C ten Zeitraum: Dieser reicht VO  3 1367 satz ZUT Promotion der Superintendenten)
dem Jahr der Entstehung der Landgrafschaft dauerhaft vorausgesetzt werden. nsgesamt
Hessen-Darmstadt, bis 1730, dem Jahr der bestimme das Elternhaus und nicht das Leis-
Beendigung des innerkirchlichen und theolo- tungsprinzıp über den künftigen Bildungs-
gischen Pietismuskonflikts. Der (Gesamtzeit- und Lebensweg der Kandidaten, bei den
Iaum wurde, Kontinuntä: und Wandel ın beruflichen Laufbahnen lasse sich keine ‚wirk-
den Blick nehmen können, in vier liche Normierung“ (S; 261) erkennen. Nicht
abgesehen VO fünften un! längsten gleich einmal die Forderungen nach Pfarrkonventen,
grofße Zeitabschnitte untergliedert; un Wie- gelehrten Diskussionen und Kontrolle über die
derholungen vermeiden, wurden darin die Lebensführung der Pfarrer hätten zumindest
jeweils LIEU eintretenden Pfarrer berücksichtigt. für die Obergrafschaft eine dauerhafte

ach wel einleitenden Kapiteln ber die Wirkung erlangt. Die Pfarrerbesoldung aus

Rahmenbedingungen der Landgrafschaft Hes- Zehntabgaben und Ertragen säkularisierter
sen-Darmstadt In politisch-herrschaftlicher Stiftungen verwelse zurück 1Nns Mittelalter,
(Kapitel 1) SOWI1eE kirchlich verfassungs- und nicht OTaus in die Moderne. Und uch die
verwaltungsgeschichtlicher Hinsicht (Kapi- olle der Pfarrer bei der Schaffung eines
tel 2) wird in Kapitel 3 der Weg 1Ns Pfarramt disziplinierten Untertanenverbands lasse sich
beschrieben. Zentrale Aus angsbasis sind da- nicht aufrecht erhalten; Normen liefßen sich
bei die Pfarrerbücher Wi elm Diehls, die in L11UT miıt ilfe der Kirchensenioren erfolgreich
getrennten Datensätzen ZUr Obergrafschaft implementieren. Die Pfarrer konnten also,
343 Pfarrer) und ZUU Oberfürstentum (604 folgert Lind In Anlehnung Heinrich
Pfarrer) aufbereitet wurden Ergänzend WUuT- Schmidt, ihr Amt 11UT mıt und keinesfalls
den dazu die ebenfalls VOIN Wilhelm Diehl die Gemeinde ausüben. Interessan: ist
herausgegebenen Stipendiatenbücher der hes- dabei beispielsweise die Beobachtung, dass 75
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Prozent der (Gemeinden innerhalb der Darm- lichen Untersuchungen ANSCHOINIMMNECN
estädter Superintendentur keine Beschwerden T1}  J} Wechselverhältnis. Im Unterschied
über ihre Pfarrer aufßserten. Caroline Litzenbergers Studie Gloucester-

Zusarnmengenommen lehnt Lind ab, in shire In den Jahren“ (Cambridgeder Konfessionalisierung einen gesellschaftli- die aufgrund einer wI1e Lowe
chen Fundamentalprozess sehen, „1N den sich überzeugend nachweist einseitigen, weil
Sozialdisziplinierung, Entstehung moderner formelbezogenen Auswertung VOINN Testamen-
Staatlichkeit etc. einzuordnen haben“ (S 264) ten auf ıne allgemeine Gegnerschaft ZUTC
Kurz: DIie Konfessionsbildung se1l nicht der Reformation schlie{fst, versucht der den
„alles bewegende Fundamentalvorgang” SCWE- religiösen Wandel in den politischen und
SCHI), sondern habe lediglich bereits vorhandene sozi0-okönomischen Bezugen des alltäglichenEntwicklungen „amalgamiert” un das Aus- Lebens nachzuvollziehen.
sehen der frühneuzeitlichen Lebenswelt g - In acht Kapiteln Lowe verschiedene
formt S 265) Zur Einordnung der hier VOISC- Quellen, VO Stadtratsbeschluss bis ZAAT.: Pre-
stellten Ergebnisse hätte INan sich gerade digt, aus und erkennt bereits Beginn des

16. Jahrhunderts eine Konfliktsituation ZWI1-hinsichtlich der Fragen VOIN Ausbildun]ten
sgan-

gCN, Karrlerestrategien und Lebensw schen dem agıstrat der Stadt Gloucester und
einen Vergleich muıt den Württemberg den ortansassıgen Klöstern, die sich AaUs der
(Johannes Wahl, und Franken (Frank zunehmenden Besitzverlagerun zulasten der
Fätkenheuer, vorliegenden Studien g- Stadt speist. Insbesondere der fe nde Beitragwünscht: beide wurden nicht konsultiert. der Klöster Gemeinwohl stie{1ß bei den

Sabine HoltzI1 übingen „local leaders“ auf Widerspruch und erklärt
ihre Unterstützung die ab den 1530er
Jahren durchgeführte Politik der AuflösungBen Lowe: Commonwealth and the English der englischen Klöster.

Reformation. Protestantism an the Politics Diese Kritik der städtischen Eliten den
monastischen Gemeinschaften traf sich mıiıtof Religious 'han In the Gloucester Vale,

31 arn Ashgate 2010 (St der VO  } Humanismus un Reformation. Eine
Andrews Studies 1ın Reformation History), anfängliche Skepsis, auf welche die ersten
308 S) ISBN 978-1-409-40045-5 Erscheinungsformen reformatorischen Den-

kens ın den JahrenEbei den lokalen
Wie viel „Reformation“ steckt der Kirche Eliten Gloucester Vale noch stieisen, wich

VO  e} England? DIiese Kernfrage umkreist die bald einer überzeugten Anel reformato-
historische Debatte den Charakter der rischer Ideen Den Grund dafür  S} sieht der 1mM
englischen Reformation se1it Jahrzehnten. DIe aufrichtigen Interesse einer Verbindung
Argumente gehen regelmäfßig hin und her ernsthafter persönlicher Frömmigkeit mıt der
zwischen denjenigen, die ihr vordringlich orge für das Gemeinwohl: E livin church
das Machtkalktl Heinrichs H4 erkennen, das based uVIs1ion of the Gospel” (4) War
dieser der altgläubigen Mehrheit selines Volk der unsch der örtlichen Eliten ıne VON

aufgezwungen habe und denjenigen, die uch Laıen mitgeprägte Kirche, die Keimzelle einer
in England bei vielen die Überzeugungskraft insgesamt gerechteren Gesellschaftsordnungreformatorischer Ideen Werk sehen. se1in sollte. Dieses Engagement das (3e-

In dieser nicht ganz ideolo iefreien Diskus- meinwohl dokumentiert insbesondere die
S10N ist der Beitrag des Amer/] Ben Lowe Neuerrichtung bzw. die UÜbernahme rch-
VOIN wohltuender Differenziertheit. Lowe licher Bildungseinrichtungen durch die Laijen.
tersucht einen bestimmten sozialen Raum Der stellt heraus, dass ben nicht allein
Westen Englands, die Stadt Gloucester und das WI1e oft behauptet das wirtschaftliche Eigen-
sS1e umgebende Severn- Tal, mıt Blick auf die interesse Wal, welches die Eliten ZUr nter-
Veränderungen der politischen, sozio0-Okono- stutzung der Religionspolitik ihres KOni1gsmischen und reli sen Strukturen VO Be- bewegte, vielmehr verstanden sS1e den C

ginn der Tudor errschaft 1483 bis ZUINS erhaltenen Besitz, der ihnen durch die
„Elizabethan Settlement“ 1560 lösung der Klöster zufiel, uch als gröfßereeın Fokus liegt dabei den „Funktions- Verantwortung für das Gemeinwohl. Insbe-
eliten“ der frühneuzeitlichen englischen (Je- sondere während der wirtschaftlichen Krise
sellschafft: den städtischen Amtsträgern und Englands der 1540er ahre versuchten
den ma{ßgeblichen Okalen Adelsfamilien, den die Verantwortlichen in Stadt und Grafschaft,
„Leading Gentlemen“, 1Iso auf jenen sozialen diese Verantwortung durch entsprechendeSchichten, die den maißgeblichen Irägern kommunale Sozialmaf$nahmen wahrzuneh-
der Tudorpolitik wurden. Städtische und and- InNeN.
basierte FEliten standen dabei für den Seine Blütezeit fand der reformatorisch
anders als in vielen bisherigen lokalgeschicht- inspirierte Wandel der Gesellschaftsordnung
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In den drei Jahren 1-1 In denen der in largely Protestant church In the reg10n, and
Zürich theologisch gepragte John Hooper then fought vehemently against later attempts(1495-1555) als zweıter Bischof In der back“
nach dem endgültigen Bruch des KÖönigs mıt Indem der diese viel quellenbezo-
Rom NEeUu errichteten 10zese Gloucester II „Fleifßßarbeit“ spannend esende und
wirkte. [ Jer stellt Hooper als reformatori- durch eine reiche Bebilderung SOWI1eEe diverse
schen Theologen VOTL, dem insbesondere die Anhänge, Bibliographie und Re ister vVorzug-Berufung der Laien ZU) Dienst Werk iıch präsentierte Erfolgsgeschic te der Refor-

Arbeit Gemeinwohl ihren sichtbaren Aus-
Christi wichtig Wal, welche der praktischen matıon 1m England Heinrichs AF und seliner

Nachfolger erzählt, eistet einen wichtigendruck finden sollte. amın jeferte Hooper Beıtrag ZUT evision der revisionistischen Ge-
gewissermaflsen die theologische Bündelung schichtsschreibung der englischen Reforma-
dessen, Was sich 1m Bewusstsein der örtlichen tion. Der Blick auf das Gloucester Vale macht
Eliten bereits den Jahren ‚UV! herausge- deutlich: nter bestimmten politischen und
bildet hatte In T: Abstimmung mıit den soz10-ökonomischen Bedingungen konnte die
Funktionsträgern In Stadt und Grafschaft Reformation sehr ohl uch In Englandversuchte Hooper se1n 1STUumM mithilfe VOI überzeugende Impulse für die UmgestaltungVisıtationen und Konsistorien einem gott- Von Kirche und (GGemeinwesen geben.gemäfßen Gemeinwesen formen. Liturgi- Ludwigshafen Arne Dembek
sche Gegenstände des alten Rıitus wurden
entfernt, englische Bibeln und Gebetbücher
angeschafft, Kirchräume umgestaltet, die Bil- Benedikt ertens Solitudo Seraphica. StU-
dung des Klerus betrieben und die CVANSEC- 1en ZUuUr Geschichte der Exerzitien
lische Predigt gefördert. Die Visıon Hoopers, Franziskanerorden der Frühneuzeit (ca.
der eine Mehrheit der Funktionseliten seiner 1600-1750), Kevelaer: Butzon Bercker
10zese zustiımmte, War eine dem FEvan elium 2008 (Franziskanische Forschungen, 49),
entsprechende Gesellschaftsordnung, le der 560) S’ ISBN 978-3-7666-2109-72

In dem bewusst theologisch konnotierten
Begriff „Commonwealth“ gebündelt sieht: Aus Selbst die Ordenshistoriographie beschränkt
dem rettenden Glauben Christus erwuchs sich me1lstens auf auflsere Ereignisse in einem
natürlich das Engagement für ıne Wohl Orden un:! vernachlässigt das Studium seliner
aller, uch der Armen, orlentierte Ord- inneren Geschichte: der geistigen Strömungen,
HNUnNng des (GGemeinwesens. An die Stelle des der otive für das Handeln und der
Almosenwesens der Klöster sollte ıne Sozial- geistlichen Aufgaben, die doch unabdingbarund Wirtschaftsordnung treten, die uch die ZU Ordensleben gehören. Diese Dissertation
Bedürftigen berücksichtigt und sich den Aus- hingegen, die unter der Leitung VO  « Heribert
wüchsen des trühneuzeitlichen Kapitalismus Smolinsky entstanden und der Universität
entgegenstellt. In der UÜberzeugungskraft dieser Freiburg Br eingereicht worden ist,
Neuen reformatorischen Gesellschaftsvision wendet sich dem „Innenleben“ des Franzıis-
und In der Möglichkeit für die Funktions- kanerordens Z} un! das in einer Zeit, als dieser
trager, den Wandel selbst mitzugestalten, sieht VO  e vielen Reformgruppen innerhalb der seıt
der einen zentralen Grund für den Erfolg FSL£ VOI den Konventualen getrennten Ob-
nicht L11UT des Wirkens Hoopers In Gloucester, servanten gekennzeichnet Wäl: Rekollekten,
sondern uch für den insgesamt geringen Reformaten, Alkantariner. DIiese Vielfalt CI -
Widerstand der aufstrebenden Fliten iın Stadt schwerte die Arbeit ungemeın, macht S1IE im
un Land die Durchsetzung der obrig- nachhinein ber INSO interessanter.

Mehr als andere Dissertationen kann diesekeitlichen Reformation England.
Die Hinrichtung Hoopers als Häretiker beanspruchen, Neuland betreten haben

unter der Herrschaft Marias 1555 geschah Und dies erstreckt sich auf Sanz uropa.daher uch hne Billigung der Bevölkerungs- Untersucht werden Einführung, Förderung,mehrheit in Gloucester, wI1e sich uch SONS Dauer und Inhalt der Exerzitien in den e1n-
keine Rückkehr ZU alten Glauben In der zeinen Provinzen sudlich und nördlich der
Phase katholischer Restaurationspolitik nach- Alpen 1im Blick auf einzelne Ordensprovinzen
welsen lässt. Im Gegenteil, die reformatorisch und sodann deren Vergleich. Da hierzu
gesinnten „local eaders“ standen grofßen wenig Vorarbeit geleistet worden Wäal, mMusste
Teilen in Upposition ZUrFr Politik Marias und der uftor sich auf die Suche nach Quellen
kamen mıt der Ihronbesteigung ihrer Schwes- begeben. Dass ihn die Reisen viele Orte VOIN
ter Elisabeth erneut In Amt und Würden. Lowe Rom über Tirol nach Wien vielen Klöstern
kann seine Untersuchung daher WI1e folgt ın Deutschland, Frankreich und Bel ien führ:
bilanzieren: „1t Was the original Henriclan ten, davon ZCUSCNH die aufgelisteten Archivalien
elites In the Gloucester ale who engineered 9-51 Was gedruckten Werken ZU
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Ihema fand, darunter viele, 1Ur noch selten
vorhandene

liche Untermauerung des Lebens Einsiede-
Statuten, Zeremonienbücher, leien, wWwI1e seıit Franziskus’ Zeiten mal mehr,Konstitutionen, Chroniken, geistliche Traktate mal weniger ZUMmn Orden ehörte.

un! Exerzitienbüchlein Aaus dem und Der ebenfalls AUSs drei Kapiteln bestehende18. Jahrhundert —5 wird In der zweıte Teil beschreibt „Die Geistlichen UÜbun-
fangreichen Bibliographie sinnvoll VON der

me1lst He HETCH
SCH Gefüge des frühneuzeitlichen Franzis-

allgemeinen, Literatur kanerordens“ 1-3 Die Quellen bezeu-
rennt, die sich wI1e die I1 SCH, dass die Exerzitien zuerst unter den

Arbeit auf internationalem Niıveau bewegt französischen Minderbrüdern eingeführt WUrr-Allein schon diese Sammlung Quellen
und Literatur bleibt ine Fundgrube Er-

den und dort 1ım Zusammenhang stehen mıt
dem grand siecle der Spiritualität wI1e uch mıiıtforscher der Theologie, Liturgie, Spiritualität der Konkurrenz zwischen Observanten und

und Geistesgeschichte. Rekollekten, wen1g spater uch In der Deutsch-
Die gut gegliederte Untersuchung be- Belgischen Nation (Köln, Flandern, Nieder-

schreibt 1m ersten, mıt „Annäherungen” beti- un! Oberdeutschland, Ihuringia), während
telten Teil 35-150) zuerst in Kapitel 1 den die cısmontanen Provinzen (Polen, Tirol,Weg der Geistlichen Ubungen innerhalb des Bayern, Osterreich, ehn Provinzen bzw. Ver-
Franziskanerordens bis E des Jahr- bände Italien) die Exerzitien zume!ıst ersthunderts Führer auf diesem Weg einführten, nachdem das Generalkapitel Von
Bonaventura, dann uch die Meditationes ıte Toledo 1658 dafür Vorgaben gemacht hatte
Christi des Johannes de Caulibus un spater Bei der hilfreichen Tabelle ZUTr frühesten
Petrus VO  — Alcäantara mıiıt seinem Tratado de la Nennung bzw. Einführung der Exerzitien 1n
Oracion meditacion dann In Kapitel 2 den verschiedenen Provinzen wI1e überhaupt 1M
epochalen Impuls, den lgnatius VON Loyola mıt SaNzenN Buch I11USS 11lan sich bewusst se1n, ass
seinem Exerzitienbüchlein gab Nun erscheint der 16r Von Rom aus auf den Orden blicktder geistliche Weg planbar, der ZU jel der und die Provinzen nördlich der Alpen 4ra-
Vollkommenheit führende Weg sicher und das montan nenn un Jene sudlich cısmontan,Seelenheil gleichsam machbar. Blieben die sich WOZU eigenartigerweise uch die Alpenländerauf vier Wochen erstreckenden Exerzitien aus zaählen ach dem Beschluss in Toledo förderte
praktischen Gründen L1UT wenı1gen vorbehal- der eneralminister Sambuca die Durchfüh-
ten, wurde deren Kurzform VONN vier bis LU} VOIN Exerzitien. Sie wurden eın Jahr späaterzwolf Tagen doch ine allgemeine Praxis für
Ordensleute und Priester und zunehmend

uch noch Von aps Alexander VII
begünstigt, der allen Brüdern, die Exerzitien

uch für Laien, besonders die 503. Sodalen machten, einen Ablass gewährte un diesen
un Dritte Orden Jesuiten sahen 1M Leiten zunächst 1L1UT für die cismontanen Provinzen
VON Exerzitien einen Schwerpunkt ihrer Pas- geltenden Ablass 1664 auf die ultramontanen
toral und strahlten ihres Erfolges uch ausdehnte. die VO  3 ben gesetzten Normenauf andere Orden Au  D Lasen die esuiten untersuchtuch durchgeführt wurden,anfangs noch häufig Werke VO  —; (Pseudo-) Kapitel 5 mıiıt dem Ergebnis, dass die Exer-
Bonaventura, wurde dieser auf franzis- zıt1iennorm weder flächendeckend och gleich-kanischer Seite immer mehr durch jesuitische zeıtig implementiert wurde, ber doch
Autoren ersetzt, „die Jh. den Markt der vielen Orten, ın vielen Einzel- der (Ge-religiösen Literatu eradezu überschwemm- meinschaftsexerzitien, dass diese als Element
ten und SCNAUSO gemeingut wurden wI1e der Festigung un Erneuerung des Ordens-vorher Bonaventura“ 91) Die Annäherung lebens bezeichnet werden können. Dies be-das eigentliche TIThema geschieht annn ferner statıgt uch das Kapitel, das anhand nicht-
1mM Kapitel durch die Schilderung der SCO- amtlicher Quellen (Biographien, Nekrologe,graphischen, numerischen und religiösen A Chroniken) der rage nach der Rolle, Bedeu-
uatıon des Franziskanerordens CHEC-benen Zeitraum. Letztere wird VorT lem urch

tun: un! Wirkung Von Exerzitien bei einzel-
Nen Brüdern nachgeht, z B beim heili

Vorgaben des Trienter Konzils, durch immer Leonhard VO  - Porto Maurizio (1676-1751),
NEUEC Reformimpulse Petrus Von cäntara, der als umtriebiger Volksmissionar sich zwel-
Bonaventura VO  > Barcelona Rom) und mal Jahr die Solitudo zurückzog. Mit ihm
durch den Barock bestimmt, der spirituelle „treten die Exerzitien endgültig aus demErfahrungsräume 1n die Landschafft verlegt: Bereich des Beiläufigen un: Anekdotischen
Kreuzwege, Kalvarienberge. Im Rückzug aus heraus und nehmen die Qualität eines Leit-der Welt, In der recollectio, sehen viele Brüder bildes für se1in Leben un Wirken an
eın Ideal: entstehen die Rekollektionshäuser Exerzitien für sich halten und anderenund Ritiri-Klöster. Exerzitien fallen hier auf geben, War die ıne Seite dieses Reformaten,fruchtbaren Boden, weniıger als Apostolat

die andere.
predigend Italien un Korsika Zu durcheilen,das olk WIeE bei den Jesuiten denn als ge1st-
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Auf sichererem Boden bewegt sich schlie{$- ach langjähriger Vorbereitung, über die
ich der dritte Teil: „Di1e literarische Gestalt der Bräuer In einer Einleitung ausführlich berichtet
kxerzıtien 1m Franziskanerorden“ —4| (S. XXXIX-L), liegt nunmehr die Neuedition
Denn hier sichtet und beschreibt der uftfor des Briefwechsels VOI TIhomas Müntzer VOI, die
Exerzitienbücher AdUus der Feder VOIl Franzis- die Forschung ınen grofßen Fortschritt
kanern, indem zuerst ihre „literarische(n) anzeigt und für die wissenschaftliche Arbeit
ontexte, Autoren, Adressaten und Inhalte“ eine wesentliche Erleichterung und Bereiche-
erortert (Kap. 7) und annn „Franziskanische LUN: mıiıt sich bringt. Bislang standen neben
Akzentuilerungen und ordensfremde FIN- edierten Einzelstücken wel Ausgaben der
flüsse“ ausmacht (Kap. 8) Aus dem Boom Briefe ZUrFr Verfügung (Ihomas Müntzers Brief-
der frommen Bücher 1724836 wählt wechsel. rund der Handschriften hg. VO  -
ertens erstmals 472 Exerzitienbücher franzis- Heinrich Böhmer Paul Kirn, Leipzig 1931:;:
kanischer Provenienz AdUus und vergleicht S1e TIhomas untzer. Schriften und Briefe. Kriti-
mıiıt denen anderer Autoren Gleichen sich die sche Gesamtausgabe. nter Mitarbeit VON Paul
Aussagen Methoden und Inhalten der hg. VO  - Günther Franz, Gütersloh 1968,
Exerzitien Wesentlichen, gelang den 6. 345478 Die Ausgabe VO:  a} 19658
franziskanischen Autoren doch, „den konven- übernimmt mıt wenigen Korrekturen die
tionellen UÜbungsweg durch exte, Figuren Texte VOINN 1931 Später wurden 1Ur einzelne
und Oonzepte AUS ihrer eigenen Tradition Briefe quellenkritisch überprüft ediert (zum
motivieren un! illustrieren. Einige gingen Beispiel Von Ulrich Bubenheimer, Ihomas
einen Schritt weıter und verankerten die Muntzer. Herkunft und Bildung, Leiden 1989,
Exerzitienpraxis sich selbstbewusst der 239-268; darin TIeU die Fragartikel Christoph
eigenen Geschichte“ Der Orden hat die Fürers mıiıt den Antworten Müntzers
VO  e} Ignatius eingeführten Exerzitien gut re7z71- 5. 268-276, und Müntzers Nachschrift ıner
plert; sS1ie kamen VOT allem iın den Reform- Hieronymusvorlesung 276-303).

innerhalb der Observanz ZUT Geltung, FEine Übersetzung der lateinischen Briefe
weil sS1e hier der Sehnsucht nach Sammlung Von und Muntzer besor ‚War in den
(recollectio) und Einkehr (ritiro) ent egenka- siebziger Jahren Winfried TIri itzsch (Leipzig),
Imnen un:! die VOIN Franziskus gelie te Eın- ber seın maschinenschriftliches Manuskriptsamkeit (solitudo) wieder aufleben ließen. wurde nicht revidiert und blieb ungedruckt. SO
och iner eigenständigen Exerzitienform konnten die lateinischen exte VON wenigenach Inhalt und Methode kam 1m Franzıs- Übersetzungen abgesehen (zum Beispiel Nr.
kanerorden nicht. /7u vielfältig da die Von Friedrich Winterhager Würzbur
persönlichen Charismen, unterschiedlich Medizinhistorische Mitteillungendie Adressaten, denen sich die Autoren all-

benutzt werden.
S. 237-244) ur im lateinischen Original

passten. Und dies spricht nicht CHCNH, sondern
für die Franziskaner. ach mehr als acht Jahrzehnten steht jetzDer Autor versteht CS,; verständlich dem Benutzer eine den wissenschaftlichen
schreiben und den Leser führen Nur sollte Standards entsprechende un! den Stand der
bei den Kopfzeilen links der Titel des jeweiligen Forschung wiedergebende Edition Ver-
Teiles stehen, nicht des Kapitels; bei den häufg fügung. Bräuer Berlin) konzentrierte sich
zıtierten Siglen für Provinzstatuten gefiele mir Wesentlichen auf die sprachliche Erläute-
die Trennung VO  - Jahreszahl und besser. und Sachkommentierung der Texte,
Der ruck ist eserfreundlich. Fünf Tabellen Kobuch (Dresden) oblag die quellenkritischeund ehn Abbildungen illustrieren der fassen Bearbeitung der einzelnen Stücke unter P
5Wäas geschrieben steht. hilfenahme der modernen hilfswissenschaft-

Rom Leonhard Lehmann lichen Methodik, während Junghans (Leip-
zig), der kurz VOT Fertigstellung des Manu-
skripts verstarb, Kooperation mıt den

Thomas uUntzer: Briefwechsel. Bearbeitet Bearbeitern die formale und satztechnische
kommentiert VO  z Siegfried Brauer un Gestaltung der Edition vorgab e1in Verdienst
Manfred Kobuch. Ihomas-Müntzer- Aus- die Forschungen Muntzer wird
gabe. Kritische Gesamtausgabe Bd.  D Im einem besonderen Beitrag gewürdigt („Helmar
Auftrag der Sächsischen ademie der Jun ans und die Müntzerforschung”,Wissenschaften Leipzig hg VOIN Helmar :
Junghans Armin Kohnle, Leipzig: Was zeichnet die NEUEC Ausgabe aus® Erstens
Sächsische ademie der Wissenschaften, wurden alle Texte quellenkritisch überpüft und

Kommission Evangelische Verlagsanstalt in vieler Hinsicht verbessert ediert. Das gilt2010, 581 S ISBN-13 07822 74- uch für die Von Kobuch kollationierten Briefe
02203-8 dem Aktenbündel, das ehemals dem Dresd-

NeTr Archiv gehörte un: sich heute der
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Russischen Staatlichen Bibliothek (Hand- mentlich die biographischen Informationen
schriftenabteilung) 1n Moskau befindet. S1e wachsen sich oftmals Kurzbiographien au  D

sind unverzichtbar, weil s1ie VOT allem für Das neben den bekannten Reformatoren
Müntzers frühe eıt wichti Aufschlüsse und Regenten VOT lem für wen1g bekannte

Personen. H1ınzuwelsen ist ZUT Beispiel aufdieermöglichen. Bel iedem Brie werden nach
einem VerweIls den Inhalt folgende Infor- Braunschweiger Büurger, mıiıt denen Muüuntzer
matıonen notiert: Standort der Handschrift 1m Kontakt stand (Wittehovet, Dammann,
DZwW. Drucke, Abbildung, Faksimile, Edition, Binder, Winkeler, Hanner ä) ber uch für
Übersetzung und lteratur. Die quellenkriti- Personen aus spaterer Zeit, deren biographi-
sche Überprüfung der exte hatte ZUI 11 Er sche aten bisher kaum erschlossen wurden

(zum Beispiel Doring, Ferber, Caphan,gebnis, 1in einıgen Fällen eine NEeEUE der
atıerung vorzunehmen. uch WUlI - Ganfßau, Sommerschuh, Pelt, Gentzel, .old-

den Lesefehler korrigiert (dafür als Beispiel: schmidt, Buschmann : [)as erleichtert
Nr. Incliti Juoliti, statt SCQUCH- dem Benutzer, die Inhalte der Briefe
tes; Nr. Ihome prefecti TIhome Muther sachgerechter erschliefßen Um verdeut-
USW.). Briefe, die sowohl handschriftlich als lichen, in welchem die Kommentierung
uch gedruckt vorliegen, werden synoptisch erfolgt, se1 L1UTr darauf hingewiesen, dass der
ediert. uch ist benutzerfreundlich, dass bei Briefwechsel in MSB 137 Seiten umfasst, Jetz;
der Textwiedergabe auf dem and ZUIN Ver- sind mıiıt Übersetzungen und Kommen-
gleich auf die entsprechenden Seitenzahlen tierung 506 Seiten. Im FEinzelfall bedeutet das
VOonNn MSB verwlesen wird. Die Edition VOIN Müuüntzers Brief Luther

(Nr. 24} umfasst elf Seiten (MSB vier Seiten),/weitens zahlt der Briefwechsel jetzt 152
ummern (bei Böhmer/Kirn bzw. MSB Von Pelts Brief untzer Seiten (MSB drei

94) Diese erhöht sich noch, WEl I11all Seiten).
den Anhang muiıt 15 Dokumenten ZU Maller- Fünftens wird die Edition durch Verzeich-
bachkonflikt und die Beilagen einzelnen niısse un! Register erschlossen (Verzeichnis

der Absender und Empfänger; Siglen zit1ierterBriefen einbezieht. DIie größere Zahl ergibt sich
jedoch nicht Aaus der Aufnahme VOINl Neu Lexika, Literatur, Quellen un! Zeitschriften;
aufgefundenen Stücken, sondern aus der Br- Siglen biblischer Bücher und Abkürzungen;
schliefßsung VOIN Briefen, die In Korresponden- Synopse der Briefeditionen MSB und IhMA 27
ZCeN erwähnt werden, ber nicht überliefert Bibelstellenregister; Verzeichnis der Abbildun-
sind. Dazu heifst „Als Bearbeiter WIFr SCH; Personen- un! Ortsregister). Hinsichtlich
u11l ein1g, ass den Begriff Briefwechsel der Siglen, werden nicht 1Ur wWw1e üblich
wörtlich verstehen wollten, dass WIT U1l Titel VOIN Zeitschriften, Nachschlagewerke
bemühten, uch die nıcht erhalten gebliebenen verschlüsselt, sondern 1n großer ahl uch
Schreiben der Briefpartner Müntzers der Buch- und Aufsatztitel (nur drei Beispiele:
Müuüntzers selbst aus den Quellen erschlie- BIhMKE Siegfried Brauer: Ihomas Münt-

CI5S5 Kontakte ZU Erfurter Peterskloster 152 1/ßen und ihren Inhalt als Zweckregesten e1InN-
zugliedern392  Literarische Berichte und Anzeigen  Russischen Staatlichen Bibliothek (Hand-  mentlich die biographischen Informationen  schriftenabteilung) in Moskau befindet. Sie  wachsen sich oftmals zu Kurzbiographien aus.  sind unverzichtbar, weil sie vor allem für  Das gilt - neben den bekannten Reformatoren  Müntzers frühe Zeit wichtige Aufschlüsse  und Regenten - vor allem für wenig bekannte  Personen. Hinzuweisen ist zum Beispiel auf die  ermöglichen. Bei jedem Brief werden nach  einem Verweis auf den Inhalt folgende Infor-  Braunschweiger Bürger, mit denen Müntzer  mationen notiert: Standort der Handschrift  im Kontakt stand (Wittehovet, Dammann,  bzw. Drucke, Abbildung, Faksimile, Edition,  Binder, Winkeler, Hanner u. a.), aber auch für  Übersetzung und Literatur. Die quellenkriti-  Personen aus späterer Zeit, deren biographi-  sche Überprüfung der Texte hatte zum Er-  sche Daten bisher kaum erschlossen wurden  (zum Beispiel Döring, Ferber,  Caphan,  gebnis, in einigen Fällen eine neue oder  genauere Datierung vorzunehmen. Auch wur-  Ganßau, Sommerschuh, Pelt, Gentzel, Gold-  den Lesefehler korrigiert (dafür als Beispiel:  schmidt, Buschmann u. a.). Das erleichtert es  Nr. 1 Incliti statt Juoliti, sequaces statt sequen-  dem _ Benutzer,  die  Inhalte  der  Briefe  tes; Nr.9 Thome prefecti statt Thome Muther  sachgerechter zu erschließen Um zu verdeut-  usw.). Briefe, die sowohl handschriftlich als  lichen, in welchem Maß die Kommentierung  auch gedruckt vorliegen, werden synoptisch  erfolgt, sei nur darauf hingewiesen, dass der  ediert. Auch ist es benutzerfreundlich, dass bei  Briefwechsel in MSB 137 Seiten umfasst, jetzt  der Textwiedergabe auf dem Rand zum Ver-  sind es mit Übersetzungen und Kommen-  gleich auf die entsprechenden Seitenzahlen  tierung 506 Seiten. Im Einzelfall bedeutet das:  von MSB verwiesen wird.  Die Edition von Müntzers Brief an Luther  (Nr.21) umfasst elf Seiten (MSB vier Seiten),  Zweitens zählt der Briefwechsel jetzt 152  Nummern (bei Böhmer/Kirn bzw. MSB waren  von Pelts Brief an Müntzer 14 Seiten (MSB drei  es 94). Diese Zahl erhöht sich noch, wenn man  Seiten).  den Anhang mit 15 Dokumenten zum Maller-  Fünftens wird die Edition durch Verzeich-  bachkonflikt und die 20 Beilagen zu einzelnen  nisse und Register erschlossen (Verzeichnis  der Absender und Empfänger; Siglen zitierter  Briefen einbezieht. Die größere Zahl ergibt sich  jedoch nicht aus der Aufnahme von neu  Lexika, Literatur, Quellen und Zeitschriften;  aufgefundenen Stücken, sondern aus der Er-  Siglen biblischer Bücher und Abkürzungen;  schließung von Briefen, die in Korresponden-  Synopse der Briefeditionen MSB und ThMA 2;  zen erwähnt werden, aber nicht überliefert  Bibelstellenregister; Verzeichnis der Abbildun-  sind. Dazu heißt es: „Als Bearbeiter waren wir  gen; Personen- und Ortsregister). Hinsichtlich  uns einig, dass wir den Begriff Briefwechsel  der Siglen, werden nicht nur - wie üblich —  wörtlich verstehen wollten, d.h. dass wir uns  Titel von Zeitschriften, Nachschlagewerke u. a.  bemühten, auch die nicht erhalten gebliebenen  verschlüsselt, sondern in großer Zahl auch  Schreiben der Briefpartner Müntzers oder  Buch- und Aufsatztitel (nur drei Beispiele:  Müntzers selbst aus den Quellen zu erschlie-  BThMKE = Siegfried Bräuer: Thomas Münt-  zers Kontakte zum Erfurter Peterskloster 1521/  ßen und ihren Inhalt als Zweckregesten ein-  zugliedern ... Für Müntzers Wirken insgesamt  22 und zu Heiligenstädter Persönlichkeiten;  war dieser Ansatz bislang ungenutzt geblieben“  KThMA = Manfred Kobuch: Thomas Müntzer  (S. XLV). Auf diesem Weg wurde mehr als ein  in Aschersleben und Frose; StMML = Stein-  halbes Hundert bisher nicht berücksichtigter  metz, Das Müntzerbild von Martin Luther bis  Korrespondenzen erschlossen. Als Beispiel sei  Friedrich Engels). Da diese und viele andere  der Briefwechsel zwischen Müntzer und Chris-  Sigel ungebräuchlich sind, erfordert deren  toph Meinhard in Eisleben genannt: Während  Auflösung ein-ständiges Nachschlagen. Auch  MSB drei Briefe Müntzers an Meinhard ediert,  ist die Anordnung der Seitenfolge im Perso-  erschließt ThMA 2 zwei weitere Briefe Münt-  nen- und Ortsregister bei manchen Stich-  zers an Meinhard (Nr.67, 74) und zwei  worten gewöhnungsbedürftig.  Meinhards an Müntzer (Nr. 66, 68).  Was die Neuedition des Briefwechsels für  Drittens werden die lateinischen Texte erst-  die weitere Erschießung von Leben und Werk  mals in deutscher Übersetzung geboten. Diese  Müntzers erbringt, ist noch nicht abzusehen.  fertigte auf der Grundlage des Manuskripts  Doch die Benutzer sind den Bearbeitern für  von Trillitzsch (Leipzig / Jena) F. Richter  ihre Mühe und Sorgfalt uneingeschränkten  Dank schuldig.  lateinischen Text bzw. den textkritischen An-  (Leipzig) an. Sie werden jeweils unter dem  Erkner  Günter Vogler  merkungen gedruckt.  Viertens werden alle Briefe ausführlich  kommentiert. Das betrifft Sacherläuterungen  Caspar Olevian und der Reformationsversuch  und - vor allem - biographische Angaben zu  in Trier vor 450 Jahren 1559-2009, hg. v.  den Empfängern und Absendern, in die auch  Evangelischem Kirchenkreis Trier, Gunther  Forschungen der Bearbeiter einflossen. Na-  Franz, Caspar-Olevian-Gesellschaft, Trier:  ZKG 122, Band 2011-2/3Für Müntzers Wirken 1Ns esam' 2 und Heiligenstädter Persönlichkeiten;
War dieser Ansatz bislang ungenutzt geb ieben“ Manfred Kobuch: Ihomas Muüuntzer
(S. XLV) Auf diesem Weg wurde mehr als ein Aschersleben und Frose; MM eın-
halbes Hundert bisher nicht berücksichtigter meTZ, Das Müntzerbild VO  z ın Luther bis
Korrespondenzen erschlossen. Als Beispiel sEe1 Friedrich Engels). Da diese un! viele andere
der Briefwechsel zwischen Müuüuntzer un Chris- Sigel ungebräuchlich sind, erfordert deren
toph Meinhard In Eisleben genannt: Während Auflösung eın ständiges Nachschlagen. uch
MSB drei Briefe Müntzers Meinhard ediert, ist die Anordnung der Seitenfolge 1mM Perso-
erschlie{ßt IhMA wel weitere Briefe Münt- NeN- und Ortsregister bei manchen Stich-
C115 Meinhard (Nr. 67, 74) und wel worten gewöhnungsbedürftig.
Meinhards Müntzer (Nr. 66, 68) Was die Neuedition des Briefwechsels für

Tıttens werden die lateinischen exte erst- die weıltere Erschiefßsung VOINl Leben und Werk
mals ın deutscher Übersetzung geboten. Diese Müntzers erbringt, ist noch nicht abzusehen.
fertigte auf der Grundlage des Manuskripts och die Benutzer sind den Bearbeitern
VO:  e Trillitzsch (Leipzig ena Richter ihre Müuühı un! Sorgfalt uneingeschränkten

Dank schuldig.
lateinischen ext bzw. den textkritischen AAA
(Leipzig) Sie werden jeweils unter dem

Erkner Guünter Vogler
merkungen gedruckt.

Viertens werden alle Briefe ausführlich
kommentiert. Das betrifft Sacherläuterungen Caspar Olevian und der Reformationsversuch
und VOT Hem biographische Angaben In Trier Vor 45() Jahren hg.
den Empfängern und Absendern, In die uch Evangelischem Kirchenkreis I'ier, Gunther
Forschungen der Bearbeiter einflossen. Na- Franz, Caspar-Olevian-Gesellschaft, ITrIier:
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Fvan Kirchenkreis ITrier 2009, 244 &. ISBN Die Überzeugung, dass sich kein verlässli-
978-3-8391-1814-6 ches Bild über das sittliche, rechtliche und

reli se Empfinden und Leben der Menschen
Im katholischen ITrier War für Jlange Zeit kein

Raum für den Protestantismus Es blieb bei
in Frühen Neuzeit gewinnen lässt, solange
die entsprechenden Quellen lediglich In orm

ınem Reformationsversuch. Beide Feststellun- VO  ; Florilegien tradiert und ausgewertet Wel-

SCH enthalten keine Neuigkeiten. Daher ist der den, hat sich Jahrhundert zunehmend
aus Anlass der 500 Wiederkehr des Geburtstags durchgesetzt. Das gilt für die Arbeit und den
VO  - Olevian vorgelegteSammelbandwesentlich Kontext der Konsistorien des reformierten
dadurch charakterisiert, da{fß® Olevian, seın Protestantismus besonderer Weise, Uun!
reformatorisches Wirken WIe theologisches damit für ine wichtige Schnittstelle zwischen
Werk vielschichtig erinnert wird. eine noch theologisch begründeter Kirchenordnung e1-
greifbaren Spuren In IrTier werden nachge- nerseıts, lokalpolitischen Realitäten und Volks-
wlesen und veranschaulicht durch Bilder, AdUus- moral und -religiosität andererseits. Nicht
gewählte Texte und verschiedene Einzelbei- die monumentale Calvinbiographie Doumer-
träge. Maißsgeblichleistenletzteres dieinmehrals SUCS, uch die hatten sich, mıiıt nicht
Zzwe!l Jahrzehnten entstandenen, überaus akku- unerheblichen Folgen für die sich auf S1e
rat erarbeiteten, aktualisierten Aufsätze Von stützende Historiographie, diesbezüglich mıiıt
Gunther Franz über Olevian Porträts, seine den Transkriptionen begnügt, welche Fre-
er Anna, seine baulich noch sichtbaren deric-Auguste Cramer 9. Jahrhundert
Spuren in Trier und die politischen WIe konfes- seiner Zeit SEWISS verdienstvoll hergestelltsionellen Verhältnisse In der Stadt bis 1Ns hatte DIiese umfassen allerdings lediglich
ausgehende ahrhundert Hinzu treten Ein- weniı1ge Prozente des Quellenmaterials und
zelbeiträ VOIN Wilhelm Holtmann, der konzentrieren sich vorzugswelse auf die VOTI-

sichtig le europäische eıte VON Olevians dergründig besonders interessierenden, „spek-
Wirken umschreibt, und die heutigen ökume-
nischen Verhältnisse beachtend VOIN katholi-

takulären« Fälle, weniger aufdie konsistorialen
Alltagsgeschäfte.

scher eıte eın umindest evangelische Leser So unbestritten also die Bedeutung ıner
Neuland eröffnender Beitrag VO  5 Andreas vollständigen Edition der Genfter Konsistorial-
Heinz, der aufschlussreicher Weise aus akten ist, grofßs ist häufig die Kluft zwischen
Anlass „der Errettung aus der Ketzerey‘ die dem Wünschbaren und dem Machbaren auf

dem Gebiet editorischer Arbeit enerell. UmsoEntstehung einer In TIrier jährlich abgehaltenen
antiprotestantischen Dankesprozession bis erfreulicher ist C3; dass die Inıtlative Von
deren Auslaufen Kontext des /weiten Robert Kingdon begonnene und VOIN iınem
Vatikanischen Konzils nachzeichnet. (Jemeln- kleinen Editorenteam aufßserst kompetenter
Sarn abgefasste religionspädagogische mset- Weise besorgte Edition (nach 1996, 2001,

bereits mıiıt dem vierten Banı derdes TIhemas Olevian VonNn Jörg Weber /
TIhomas Luxa un:ı Paul Krachen Uwe Klimpel Registres du C(‚onsistoire de (Geneve
und eın VO  — Guido Hepke konzipierter, sieben de Calvin aufwarten kann. Er deckt das Jahr
Stationen markierender Stadtrundgang schlie- 1548 ab, SCHNAUCT: den Zeitraum VO
en den Band ab. Februar bis 15 November 1548,; dem

Die einzelnen eitrage kreisen nicht 1Ur ın Zeitpunkt der Suspendierung des Sekretärs
iImmer uecnN, Redundanzen nach sich ziehen- ean-Lou1s Favre. Die Lücke, welche das Fehlen
den Ansätzen Olevian, sondern s1e haben der Protokolle seines Nachfolgers Jean de
uch einen tieferen gemeinsamen Nenner: Der Ripha hinterlässt (November 154585 bis Februar
Protestantismus blieb den Zeiten des Ancien haben die Herausgeber mıt Auszügen
Regime Verfolgung unı Unterdrückung AUS den Ratsprotokollen dieser Zeit, welche

Bewusstsein Triers vorhanden mıiıt identi- sich auf Angelegenheiten des Konsistoriums
tätsstiftender Wirkung bis ZUrTr Gegenwart. beziehen, nach besten Möglichkeiten füllen

Schaffhausen Heiner Faulenbach versucht.
uch WEn sich, WIe bei dieser Quellen-

gattung nicht anders erwarten, manches
Registres du Consistoire de Geneve de über die Umstände, Schicksale und (Un-)taten

der sich das Konsistorium wendenden derCalvin. Tome (1548). Avec extraits des
Re istres du Conseil, SE Publies Dar VOT dieses zıt1ierten Menschen erahnen
Isa ella Watt et Thomas Lambert,ıb lässt, hat doch die Mischung VOIN Mensch-
SOUS la direction de Robert Kingdon, VEC lich-Allzubekanntem und kulturell Befremd-
la collaboration de Wallace McDonald, lichem gerade in dieser Optik ihren besonde-
Geneve, Librairie Droz, 2007, 291 S) L1 ReI1z. Deutlich ZUm Ausdruck kommt die

Breıite derVO Konsistorium behandelndenGeb., 978-2-600-01 169-3
Fälle. Zwar begegnen die bekannten konflikt-
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trächtigen Punkte durchaus: etwa das Problem der kirchlichen W ürdenträger hatte ZUuUr Folge,ıner Familientraditionen verstofßenden dass der herrschaftliche Status der Amtsinha-
restriktiv „Christlichen« Namensgebung oder ber auf unterschiedliche W eise heraus estellt
die rage des Abendmahlsauschlusses. Über wurde. DIe Würzburger Bischöfe rten
weıte Strecken hat das Konsistorium ber ohl nämlich dem nichtfürstlichen del d und
weniger als NnNstanz Durchsetzung r1gOr0- daher beriefen S1E sich VOr allem auf die
SCI; dem Volksempfinden temder an- bischöfliche Tradition und ihre reichs-
tischer Moralnormen gewirkt, enn als rechtliche Stellung. DIe beiden Kölner Erzbi-
Schlichtungsinstanz 1mM Dienst des Ausgleichs schöfe AUus dem Geschlecht der W ittelsbacher
und der Versöhnung 1m Rahmen der gelten- dagegen verbanden 1m Rahmen ihrer hOÖöfi-
den Rechtstradition. uch alvins eigene schen Selbstdarstellung geschickt das dynasti-Versöhnungsinitiative gegenüber Exponenten sche Sendungsbewusstsein ihres Hauses mıiıt
seiner politischen der persönlichen Gegner- ihrer herausragenden Stellung In der Reichs-
schaft wird In diesem Band schön dokumen- kirche durch Amterkumulation. Der dynasti-tiert. sche bzw. familiengeschichtliche Kontext hin-

Die Fufßnoten enthalten zahlreiche Quer- terlie{fß ebenso seine Spuren bei dem UmgangverweIlse, uch auf die früheren Bände, und mıt dem Kölner Hof praktizierten Zere-
kurze Erläuterungen 7ASER Vorgeschichte Von monialwesen, das flexibel den politischenFällen und Personen. Dabei kann mittler- Bedürfnissen angepasst wurde, WI1e uch dem
weile auf ıne Datenbank VO  — über 5000 Bauwesen. Der Blick nach Parıis bestimmte die

baulichen Pläne der Wittelsbacher RheinNamen Von Genfter Zeitgenossen zurückge-griffen werden. Band enthält zudem nicht Dabei vermag der uTtfOor uch überzeugend
1L1UTr eın Glossar mıt für die moderne Leser- den Einfluss des fürstlichen Auftraggebers auf
schaft ungewohnten Ausdrücken und Schreib- das Bau eschehen belegen.welsen des frühneuzeitlichen Französisch und Aller Ings ist die Arbeit aus historischer
einen umfangreichen Namenindex, sondern
erstmals uch einen thematischen Index, der

Perspektive durch ıne insgesamt schmale
Materialbasis gepragt. Diese hätte unter allen

zweifellos ine willkommene Urientierungs- Umständen verbreitert werden mussen. Wa-
hilfe darstellt. {[U] wurden beispielsweise die gedrucktenZürich eter 1LZ Brühler Inventare nicht herangezogen,das Zusammenwirken Von Architektur, Bild-

PrFrOSTaIMME: und raumgebundenem Zeremo-
Lars Reinking: eın und €1IS: Fürstbischöf- niell uch unfter dem Aspekt der usstattungliche Herrschaftsrepräsentation 1mM rheini- eın wen1g vertiefen? Stattdessen hat der

schen Residenzbau des 18. Jahrhunderts, u(tor, theoretische Reflexion bemüht.
Schriften ZUTC eueren Landesgeschichte immer wieder VOT allem die Jungere For-
und ZUr Geschichte Nordrhein Westfalens schungsliteratur ausführlich referiert. uch

30, Essen: Klartext Verlag 2008, 270 S Wenn dies zwingend eın Gegenstand jederAbb. Qualifikationsschrift Ist, I11US$ dies nicht aus-
ufern. Schliefslich sollte der ErkenntnisgewinnDie baulichen Aktivitäten der Kölner Erzbi- 1m Vordergrund stehen. Vieles VonNn dem, Was

schöfe, ber uch deren Hofhaltung sind den In den etzten Jahren iın NeUe sprachlicheetzten Jahrzehnten wiederholt Gegenstand Formen wurde, ist nicht grundsätz-kunsthistorischer und geschichtswissenschaft- ich 11C!  er Die altere Absolutismus- und Kultur-
licher Forschung BEWESCH. Daher bot sich geschichtsforschung kam vielfach schon
d} diese Ergebnisse fachübergreifend mıt- ahnlichen Ergebnissen, hne diese In akade-
einander verknüpfen, einige Fragen, mische Wortschlösser hüllen
die Formen der Repräsentation VO  e fürst- Potsdam Peter-Michael Hahn
licher Herrschaft kreisen, erneut aufzugreifenund In Licht darzustellen. Dies ist Lars
Reinking mıiıt Erfolg gelungen.

SO zeigt 1ine vergleichende Betrachtung Kim Siebenhüner: Bigamie und Inquisition In
derjenigen Strategien, die VOIN den Würzburger Italien, 0-1 Römische Inquisitionund Kölner Bischöfen jeweils gewählt wurden, und Indexkongregation Bd. 6, Paderborn

ihre landesfürstliche Würde markieren, Schoeningh, 2006, 250 w Geb., ISBN
deutliche Unterschiede auf. /war gab einige 3:506-71388-4
dabei wirksam werdende übereinstimmende
Leitbilder, die auf die ihnen gemeinsame Die hier als Buch veröffentlichte Disserta-
geistliche Funktion und ihre Beziehungen tiıon dürfte die erste akademische Arbeit se1n,
Kalser un:! Reich zurückzuführen sind. ber die dem Gegenstand der frühneuzeitlichen
der verschiedenartige familiäre Hintergrund römischen Inquisition Rahmen der

ZKG A Band 011-2/3
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deutschsprachigen Geschichtswissenschaft seit ständnis für die Motive der . Fater.. Was uchEröffnung des Archivs der Glaubenskongre- immer die „bigami” ihrem Handeln 11-gatıon gewidmet wurde Für das gewählte lasst, un! Sahnz gleich WIe lange die zweılte EheIhema bietet letzteres der Tat ine relativ bereits Bestand gehabt hatte, wurde dieseuppıge Quellenlage: Die Autorin kann sich in aufgelöst, uUussten Mann der Tau in die TStTeihren Analysen auf run! 220 dokumentierte Ehe zurück.
Fälle stutzen, die das Heilige Ofhz zwischen Das Profil der Angeklagten WIeSs dabei1580 und 1780 beschäftigt haben Gegenstand weitgehend einheitliche Züge auf. Die me1lstender Darstellung ist das VON der Inquisition unter ihnen tammten AdUus kleinen Verhältnis-verfolgte Vergehen der bigamia simultanea,
des willentlichen Eingehens einer zweıten Ehe

SCMH und übten Berufe dUs, die ıne gewIlsse
Weiterbestands der ersten In der Studie

Mobilität ermöglichten; darüber hinaus finden
sich einige Adelige, das gehobenere Bür ertumgeht dabei grundsätzlich zweierlei: gilt War hingegen gut WIe nıe betroffen. Mehr alszunächst, die Verfolgungslogik der Inquisition wel Drittel der „Yäter” (zum Zeitpunktherauszuarbeiten, davon ausgehend soll ber des Prozesses) zwischen und Jahre alt, dieuch die Praxıs des „Vergehens“ selber ZUr grofße Mehrheit (über 75%) unter ihnenDarstelung kommen. Manner. Hingegen wurden die VerfahrenSiebenhüner widmet ihre ersten Analysen ZU) größten Teil Gang gesetzt durchdem Aufkommen der Verfolgungen. Die Anzeige bzw. Selbstanzeige der betroffenenBigamie Ist, Wads die Inquisition betrifft, eın Frauen der ihrer engsten Anverwandtentypisch frühneuzeitliches Phänomen:; die in DIiese Charakteristika sind 1U allzu verständ-telalterlichen Glaubenstribunale beschäftigtensich nicht mıt ihr. Für die Autorin ist das Delikt
lich, spiegeln S1e doch die sozialen Bedingun-
SCHh wider, unter denen die Bigamie erfolgs-enn uch eINn beredtes Zeichen des die Ge- versprechend praktiziert werden konnte. Dieschichte der Institution In der frühen Neuzeit wichtigste unter ihnen WaTlT die Distanznahmeprägenden Wandels der Inquisition VO VO der ersten eirat, welche eineGlaubensgericht ZU kirchlichen Kriminalge-richt. Ermöglicht wurde dies reilich durch die
Mobilität ZUrTr V oraussetzung hatte, die Männer
sehr viel eher besafßen als Frauen. Dabei ZOSauf dem Konzil VOIN Trient, In bewusster die Migranten selten rte, die mehr als L00Absetzung Von den protestantischen Positio- illometer entfernt VOoO Heimatort lagen,Hen erfolgende sakramentale Aufwertung des wobei dieser Befund wohl nicht einfach, WIEdurch den Priester gestifteten, unauflösbaren Siebenhüner annımmt, das Epiphänomen e1-Bande der INONOSAMECN Ehe. SO konnte Biga- 11C5 das Ancien Regime SCIN als typischmie als Aaresie wahrgenommen werden, Was ANSCHOMMENEN regional begrenzten Migra-ab den 1580er Jahren ZUT Einbeziehung des tionsverhaltens darstellt. eNaAUSO gut könnteDelikts In Theorie WIe Praxis der Inquisi- der Nnannte Grenzwert NUur die Schwelletionstribunale führte, ab L600 Sar mıt dem bezeichnen, über die hinaus die Chancendeutlich formulierten, VOoO  5 den weltlichen

Gerichten allerdings nicht immer hne weite-
exponentiell anstiegen, eine zweiıte Heirat
erfolgreich geheim halten. AÄhnlich dürfte

165 akzeptierten und bisweilen, WIe In Venedig, uch der Umstand erklärbar se1n, ass die Voruch nıe durchgesetzten Anspruch, für das den Tribunalen verhandelten Fälle Von Biga-Vergehen die alleinige Zuständigkeit besit- mMi1e seltener wurden, Je oröfßer der
LE  5 uch wurde letzteres, stellten die „bigami” Abstand zwischen erster und zweıter Heiratsich nicht treiwillig (als sponte comparentes) WAar. Wobei uch hier allerdings eın gewich-dem Inquisitor, ausgesprochen hart verfolgt. iger Unterschied zwischen Männern undDie akribisch geführten, bisweilen langwieri- Frauen Tage trıtt. Während erstere ın der
SCNH Nachforschungen U: Identität der Ange- Mehrkheit nıe länger als fünf Jahre bis ZUrklagten erforderlich machenden Prozesse erneuten Heirat brauchten, War bei letzterendeten 1m Falle nachweislicher Bigamie ın aller der gleiche Zeitraum das Minimum. WasRegel mıiıt ıner Abschwörung de vehementi, wiederum daran lag, dass die Frauen unter
Was für die Männer eine fünfährige (in den „bigami” ben 1Ur selten den Heimatortschweren Fällen noch längere) Galeerenstrafe verliefßsen und entsprechend lange wartenach sich ZOB, bei Frauen ıne Haftstrafe hatten, bis sich eın Ableben des fortgegange-gleicher Dauer. Im Verlauf der Prozesse kam 11eN ersten Ehemannes plausibel machen liefßfast immer ZUr Folter, da Ja darum gıing In der Regel ging der räumlichen Distanz-klären, In welchem (womöglich häretischen) nahme ıne schwere Krise der ersten Bezie-„Geiste“ der der die Angeklagte das Vergehen hung Häufig War Ehebruch Spiel,Cgangen hatte. Bei all dem hielten sich die wobei typischerweise der Ehebrecher WAar,Prozessführenden überaus N das, Was den dann uch in die Bigamie trieb. Nichtdie Inquisitionshandbücher Z Ihema VOI- selten erweisen sich ber uch sozlale Gründegaben. Hingegen hatten s1E 1Ur weni1g Ver- (die nicht mehr gewährleistete Existenzgrund-
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lage des Paares) als ausschlaggebend die kirchlichen Kriminalgericht, dessen wichtigste
Irennung. War etztere einmal vollzogen und Leistung als Kontrollorgan, Was die Bigamie
bahnte sich mıt der eıit ıne LIECUC Beziehung betriftt, mittelbarer atur Waäl, nämlich „alle
d} War der Erwartungsdruck VO  ; Partner und Heiratswilligen den zunehmend bürokrati-
sozialem Umfeld grofß, dieser durch Heirat schen Prozeduren der Eheschliefßsung‘
legale Formen verleihen. Natürlich unterwerfen (S 194) Dabei beruhten die Ver-
sich die „bigami” der Gefahren bewusst, die sS1E folgungen selber auf einem grundlegenden
in auf nahmen, hielten S1e diesem Druck Missverständnis. Was die Inquisition STITA-
nicht stand. Entsprechend häufig begegnet fen intendierte, War die Missachtung der
111lall Techniken der Identitätsfälschung, VO INONOSAIMECN Ehe, die ber de facto Von keinem
Gebrauch VOINl Falsifikaten, die die Annullie- der „Täter“ Je 1n rage gestellt wurde, weder
rung der ersten Heirat der den Tod des theoretisch (protestantische Überzeugungen
Ehepartners nachwiesen, bis hin ZU Namens- wurden In keinem der überlieferten Fälle
wechsel, wobei letzterer nicht immer L11UT AUSs nachgewiesen), noch praktisch: mıt wel Ehe-
strategischen Gründen erfolgte, sondern uch partnern gleichzeitig zusammengelebt hat
dem Wunsch entsprechen mochte, VON Grund nicht eın einziger Angeklagter (wobei hier
aufmıiıt der eigenen Vergangenheit brechen. allerdings fragen ist, ob für die Ver-
Von Erfolg gekrönt diese Techniken, folgung der Bigamie durch die Inquisition
wWwIe die Prozesse zeigen, nicht immer. Zumin- nicht letztlich sekundär Wäal, ob die Ange-
dest auf regionaler Ebene WarTr das Kommuni- klagten gleichzeitig der AAur sukzessive mıt
kationsnetz genügend dicht, die erste wel Partnern gelebt hatten; entscheidend War
Heılrat ‚.ben doch irgendwann publik werden die Verletzung des Sakraments der Ehe, die

lassen. Möglicherweise bedeutete das nıicht beiden Fällen gegeben ar}
immer schon eın Auffliegen der zweıten Ehe Die vielen aufschlussreichen Fakten, die
Klar ist aber, dass den betrofftfenen Partnern, ın Siebenhüners Arbeit zusammentragt, ZEUSCIL
der grofßen Mehrheit den Fkrauen also, dabei VO:  e} der Qualität der Studie, die zugleich uch
eine Schlüsselrolle ukam Nicht VOIN ungefähr der Einführung ın die Geschichte der rOmı1-

s1e CS5, die In der Regel die Prozesse ın schen Inquisition der uühen Neuzeıt über-
Gang brachten, und ‚WaTl nicht allein aus haupt dienen kann, zumindest dem deutschen
moralischer ntrustung (was voraussetzt, dass Leser, dem die reichhaltige italienische Lite-
ihnen das Vorleben des Partners verborgen ratur Ihema nicht hne weıteres zugang-
geblieben wäre). Nur der Gang VOT Gericht ich ist. DIie Autorin ist über den Stand der
erlaubte ihnen, sich dem Verdacht der Forschun gut informiert, un! Beispiel der
Mitschuld entziehen, damit die eigene Ehre Bigamie für Spezialisten SEWISS

erhalten und uch die Chancen auf eine weniger aufschlussreich uch alle grund-
NEeUE Ehe Ahnlich lagen die otive bei den legenden Züge der Glaubenstribunale und
verlassenen Partnern der ersten Beziehung, ihrer Verfahrensweisen relativ eingehend ZUT
sofern, WIE bisweilen der Fall,; s1e 9 die Darstellung. Bel ein1gen, durchaus wichtigen
VOT Gerichtn Nur Was jeweils auf Details sind allerdings Zweifel anzumelden.
nehmen WAal, unterschied die Partner der Keineswegs 1st z anzunehmen, dass die
ersten und zweıten Ehe kategorisch: die einen Folter in Inquisitionsprozessen „routinema-
ussten eine bestehende Beziehung opfern, ig  ‚ch (sprich gut WI1Ie jedem Prozess) ZU
die anderen bekamen die alte urück. Ent- Einsatz kam Und ebenso wenig übte die
sprechend zahlreich die Personen, die römische Zentrale bei sämtlichen, 1n den
VOT diesen Folgen zurückschreckten und statt- örtlichen TIribunalen geführten Prozessen die
dessen Stillschweigen bewahrten. Urteilsgewalt AU!  D Wenn beide Aussagen S1e-

Wiıe verbreitet die Bigamie Italien der benhüners 1ım der Bigamie sich als wahr
frühen euzeıt gewesen ist, lässt sich aNSE- erwelsen scheinen, zeugt dies 1Ur VO  3 der
sichts dieser Umstände kaum N; Sieben- Schwere des Vergehens den Augen der
hüner spekuliert denn uch Trst Sal nicht über Inquisition.Dunkelzifiern. Allenfalls ist eine Vorstellung Argerlich sind darüber hinaus ein1ıge
davon gewınnen, WwIe häufig das Delikt thodologische Positionen, etwa der willent-
seltens der Inquisition verfolgt wurde 1700 liche Verzicht auf längere statistische Analy-
dürften 15 bis 20 Fälle PIo ahr SCWESCH se1n. SCH, der, hne zögern, damit begründet
Dies ist gEeWISS nicht Il7zu viel, 111USs$s ber 1mM wird, die eit der quantıtatıven Geschichts-
Zusammenhang mıiıt einer SaANzZCH eihe welılte- schreibung se1 ohnehin vorbei. Dabei bietet die
rer Sexualdelikte gesehen werden, die die Autorin selber Ja ein1ıge csehr nützliche statıs-
Inquisition ebentfalls verfolgte sollicitatio, SO- tische Details auf, und anstatt für alle anderen
domie, Bestialität etc.) Hıierin sieht Sieben- möglicherweise einschlägigen Bereiche Statis-
hüner, WI1e erwähnt, den Übergang der Inqui- tisches VO'  a vorneherein auszuschliefßen, ware
sitionstribunale VO Glaubens- einem einleuchtender und nützlicher SCWESCH, das

7ZKG L22- Band 011273
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Material TST einma|l aufzubieten, und se1 bespricht die Grundlinien seiner Theologie,
obwohl in den Skizzen VO  - Calvins Lebens-

lieferten Fälle und ihrer Grunddaten. Alter-
uch 1Ur ıIn orm eines Anhangs Her über-

phasen selbstverständlich uch dessen theolo-
natıv azu die Autorin auf eın V1 gische Entwicklung ZUT Sprache kommt. Pra-
stehendes“ Herangehen die Quellen, wobei 1se und knapp beschreibt Strohm Calvins
Siebenhüner dafür plädiert, den In den Pro- Werdegang, wobei seine humanistische und
Zessen gemachten Aussagen der „bigami” VOINN
Grundsatz her Vertrauen schenken. Dem ist

juristische Bildung herausarbeitet. In Überein-
stimmung mıiıt dem aktuellen Stand der Calvin-

sich ‚War nicht unbedingt widerspre- forschung akzentuiert Strohm die sozialen,
chen, DUr hat die Annahme hier Folge, ass politischen und kirchenpolitischen Kontexte,
die Studie L1UTr weni1g über den Anteil der die Calvins Leben, Werk un! Wirkungsge-„Fiktion”, über den möglichen Einfluss VO  3 schichte weitgehend beeinflusst haben.

Charakteristischerweise beschreibt Strohm1opo1l und Stereotypen In den Prozessaussagen
reflektiert, Was bei anderem Vorgehen In eine alvin nicht als den isolierten Reformator,
vertieftere Analyse des Verhältnisses zwischen sondern als Akteur inmıiıtten anderer Akteure.
Diskurs über die Bigamie und Praxis derselben Diese Kontextualisierung korrigiert die ältere
hätte münden können. Dies ist 1mM übrigen Calvinforschung, in der alvin oft als der
nicht die einzige TIhematik, für die INan sich ein Mann eines Buches der als genialer Solist
mehr Informationen gewünscht hätte So ist beschrieben wurde. /wei einflussreiche Perso-

geradezu erstaunlich, dass die Autorin, 11C1 werden besonders hervorgehoben: Luther
L1UT ein Beispiel CMNNECI, auf „alternativ“ ZUT und Bucer. Strohm bemerkt, ass sich der
Bigamie sich verhaltende Praktiken, angefan- Junge alvin als Lutheraner verstand und uch
SCH bei der des Konkubinats, kaum eingeht. VON anderen als Lutheraner wahrgenommen
DIies Mag daran liegen, dass entsprechende wurde Anfangs War in mehrfacher Hinsicht
aten für das Italien der eit gar nicht eın Schüler des Wittenberger Reformators, sel1l
existieren (zu reinen Vergleichszwecken hätten doch dass L1UT aufgrund Luthers Mit-
ber uch Studien über andere Länder heran- arbeiter un seiner Bücher dessen Schüler
SCZOBCH werden können, und fallt auf, dass genannt werden kann. Der andere Name, der
nicht 1L1UT In diesem Punkt die französische genannt werden I11USs, ist Martın Bucer. In
Forschung gul WI1e gar nicht 1INSs Blickfeld der Übereinstimmung mıt Courvoisier ist Strohm
Autorin gerät). Zum Iragen kommt hier ber der Auffassung: Erst Straißsburg, also unter
auch, dass Siebenhüner, sieht INa  e Von wenıl- dem Einfluss 1ın Bucers, sel Calvin Calvin
SCH „Stippvisiten” in andere römische Archive geworden.ab, ihre Studie allein auf die Bestände der

beschreibt Strohm als einen durchaus moder-
Calvins eıgenes Profil Luther gegenüberGlaubenskongregation stutzt. Eın Manko, das

11U)  — nicht mehr 11Ur das Einholen MO icher Erfahrungshorizont, der mehr VO  — der
Vergleichsdaten betrifft, sondern dUuC den rage nach (,ottes Vorsehung und der richti-
Gewinn welterer Informationen den Fällen, SCH Weise gepräa ist, ihm dienen, als VO  -
die die Autorin eigens behandelt Der letztge- der rage nach Rechtfertigung angesichts
nannte Punkt ist reilich 1Ur eın Ausdruck des der ngs VOL der drohenden Verdammun
Bedauerns, dass die vielen, ZU) Teil bewegen- Während Luther VO  a} der mittelalterlichen
den Lebensgeschichten, die In den Prozessen Frömmigheit bestimmt Wal, ist Calvins Erfah-
überliefert sSind, In der Darstellung Sieben- rungshorizont ein modernerer, schlie{fslich War
hüners nicht immer sehr detailliert geschildert Humanist. Hier findet Strohm einen der
werden. Vielleicht ber macht die Autorıin dem

Calvins Kontext der Moderne. FEin anderer
Gründe für die Attraktivität der Theologieinteressierten Leser Ja die Freude, den einen

der anderen besonders gut dokumentierten Grund se1 das hohe Mafß Rationalität
Fall noch einmal gesondert aufzurollen. Calvins ede VO  e} .‚ ott wWwI1Ie mgang mıt der

Parıs Albrecht Burkardt Welt. i Dies führt, schreibt Strohm, nicht
ungläubigem Rationalismus. alvins Theologie
rechten Gotteserkenntnis un rechten
ist vielmehr gepragt durch die Fra nach der

Christoph Strohm: Johannes Calvin, Leben un
Werk des Reformators, München 2009 1285 Gottesverehrung Lichte der aequitas.
S’ Abb Paperback ISBN 9-783406-56269 Calvins theologische Genese arbeitet

Strohm VOoOrT allem VOT dem Hintergrund des
Christoph Strohm bietet eine knappe UÜber- Humanismus heraus,; weniger 1mM Licht VO  3

sicht über das Leben und Werk VOIl Johannes Calvins Studium der Kirchenväter. In ein1ıgenCalvin. Es erschien 2009 ‚Calvinjahr‘, Details bleiben jedoch Fragen ffen. Strohm
500 Geburtstag des Reformators. Der utfOor glaubt beispielsweise, die urzeln VO  — Calvins
stellt alvins Leben ausführlicher als seine Akkommodationsbegriff in der Rhetorik
Lehre dar; 1Ur das letzte Viertel des Buches finden, während die patristischen Hinter-
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gründe dieses Begriftes bei Calvin weıt zahl- die serielle Überlieferung der General-
reicher sind. Strohm hält den TIhesen VO  } Max register des Ordensmeisters der Dominikaner

1n, aus dem INan 7B die Bestellung derWeber und TNS! Troeltsch entgegen, dass
INan die Besonderheiten der kulturgeschicht- Inquisiıtoren rekonstruieren kann. Der utor
lichen Wirkungen VO  - Calvins Lehre 1im (Ge- nımmt seinen Zugang zA1 Ihema mithin über
gensatz ın Luthers Theologie nicht die Personen der Inquisitoren, kaum über die
überbewerten dürfe: gibt grofße Überein- in anderen Arbeiten 1m Mittelpunkt stehenden

(aber für die meıisten Regionen verlorenstımmungen. er utor welst auf Spannungen Prozessprotokolle. dersowohl In Calvins Theologie als uch 1n seiner gegangenen)
Wirkungsgeschichte hin, weil einerse1lts seine Grundlage dieser und weıterer, ergänzender
Theolo 1e eın demokratieförderndes Potential Quellen fertigt fast einhundert mal ausführ-
iın sich irgt Anderseits könnte Calvins Selbst- lichere, mal sehr knappe biographische Skizzen
verständnis, das sehr alttestamentlich geprägt seiner Akteure und gewinnt damit 1n der

umme die Kollektivbiographie eines Berufs-ist, recht rigide wirken und somıiıt ın gewilsser
Weise Intoleranz Ördern. standes 1m Untersuchungszeitraum. Die Bio-

Alles ın allem hat Christoph Strohm eine graphien werden In einem Anhang gesondert
beeindruckend knappe und doch verständliche prasentiert. Vor JHem ber werden einzelne
Übersicht VO  - Calvins Leben und Werk dar- Personen und ihre Karriere ext ausführ-

ele licher dargestellt und somıit Repräsentanten
Apeldoorn Arnold Hu1gen bestimmter allgemeiner Trends. Regional kon-

zentriert sich die Arbeit auf die Dominikaner-
inquisıtoren der weıt die alpinen Regionen

Michael Tavuzzl. Renatissance Inquıisıtors. 1)0- des Nordens reichenden lombardischen (r
minican Inquisıtors and Inquisitorial 1 DisS- densprovinzen.

In seinem ersten Kapitel entwirft Tavuzzıtrıcts Northern Italy, WE (Studies
1ın the History of Christian Traditions 134), eın bündiges Profil der inquisitorischen Infra-
Brill Leiden/ Boston 2007, AXILLL, 286 8 ISBN struktur und skizziert das professionelle Profil
978-90-04-A der Inquisıtoren. Bereıits VOITI 1474 hatte ohl

ınen Trend der lombardischen Inquisıtoren
Das Interesse der mediävistischen Inquisi- gegeben, ihre ursprüngliche Nomadenexistenz

tionsforschung richtet sich bis heute vornehm- zugunsten fester Distrikte und Zuständigkeiten
lich auf die erste Hochphase der mittelalter- aufzugeben. Um 1500 kam überdies eiıner
lichen Ketzerinquisition 13 un beginnen- Vermehrun der Inquisitionsdistrikte inner-
den Jahrhundert DIie Frühneuzeitfor- halb der Or eNSPrOVINZ, Was VOT lem mıt den
schung konzentrierte sich dagegen auf die Bestrebungen kleinerer weltlicher Herren w1e

der Grafen VO  en Montferrat zusammenhing, eıneit nach der grundlegenden Restrukturierung
der Römischen Inquisition durch Pa ST Paul eigenes Inquisitionstribunal innerhalb ihres
888 1m Jahr 1540 Erst miıt der Scha des Herrschaftsbezirks etablieren. Neben einem
Sanctum Offıcium bzw. se1ines unmittelbaren Stab kirchlicher Helfer (Vikare, Notare, Schrei-
Modells, der Spanischen Inquisition seı1it 1478, ber) un weltlicher Unterstutzer (organisiert ın
kann nach der einflussreichen These des der Bruderschaft VO Kreuz) gab
amerikanischen Rechtshistorikers Edward Pe- mancherorts bereits ıne eigene domus In U1-
ters überhaupt VOoNnNn ‚der‘ Inquisition als nstitu- SIHONLS, wenngleich noch wesentlich EesSC e1-
tion gesprochen werden. Aufgrund dieser dener dimensioniert als 1m späateren Jahr-
Forschungskonstellation wurde der Auslauf- hundert. Eın typischer Inquisıtor War gemäfß
phase der Inquisition 1500 lange Zeit kaum den kanonischen Anforderun über Jahre

alt, überdurchschnittlich gebi det und verwal-Beachtung geschenkt. DIies hat sich seit einıgen
Jahren geändert; die durchaus beachtlichen tungserfahren (z. B als Ordensprior). Nicht
Aktivitäten der Inquisitoren iım Alpengebiet selten hatte noch eine glänzende kirchliche
und in Norditalien, ber uch in den spanıi- arrlıere VOT sich. Fin zweıtes Kapitel schildert
schen Niederlanden wurden intensiver CT - die Auswirkungen des ordensinternen Treıites
orscht. In diesen Trend sich die VOI- zwischen den Konventualen und den ın der
liegende Arbeit eın Ihr Untersuchungszeit- Eigentumsfrage strengeren observanten Kon-
1AUI1 endet mıiıt dem Jahr S22 nicht 1Ur gregation der Lombardei. etiztere übernah-

der Zäsur des SACCO di Roma, sondern INEeN Laufe der eit immer mehr INnquis1-
auch, weil mıt der ersten Wahrnehmung der tionsdistrikte, Was fter ber nicht immer
Lutherischen Gefahr sich jene Konstellation einer Intensivierung der inquisitorischen

Tätigkeit führte. Eın drittes Kapitel verdeut-abzuzeichnen begann, die 7Rr Reform VO  ;
15472 führte. Dass die Studie miıt dem Jahr 14/4 licht Beispiel Von drei Biographien, dass
einsetzt, hat da CpCH ihren Grund ın den manche Inquisıtoren ihr Amt mıuıt wenig FEifer
Quellen bzw. in Methode: Miıt diesem Jahr ausübten un her als Finanzverwalter, Hof-
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leute der Gelehrte VOIN sich reden machten. IrempPp, eorg Modestin und Nikolaus
Insofern 111US$S die Tätigkeit als Inquisıtor uch Schatzmann, die der uftfor nicht kennt (vgl.
als Teil eines kirchlichen CUTSÜUS honorum 7 B den Forschungsüberblick ınter

zeitenblicke.de/2002/01/schatzmann/schatz-verstanden werden, be stigt durch
Autonomie und anders als nach feh- mann.html:; zugriff 175204
lende Kontrolle VOIN ben. In seinem Epilog schliefßlich akzentuiert

1)as vierte Kapitel über die Verfolgung VOIN Tavuzzı stärker als 1n der vorherigen [ )ar-
Freidenkern, Waldenser un:! Juden offenbart stellung die Bedeutung der allmählichen Mo-
die renzen des kollektivbiographischen Pa nopolisisierung und Intensivierung iNquisito-

|DITS Kerntätigkeit der Inquisitoren als rischer Tätigkeit durch die observante KON-
Verfolger VO:  a Häretikern lässt sich auf dieser gregation der Lombardei als einer Vorläuferin
Grundlage kaum erfassen. Immerhin ist inte- der oroßen Reform VO  — 1542 amı stünde die
ressant, das sich Blagl10 Berra, der Inquisıtor dominikanische Inquisition nicht L1UT zeitlich,

sondern uch typologisch zwischen der mittel-VOIN Mondovi,; der Verfolgungskampagne des
Archidiakons Von rTemona die revol- alterlichen und der neuzeitlichen Inquisıtion.
tierenden Waldenser, wohl aus Ompetenz- In SUIMNINMNEA: uch WeT nicht VO  - allen Aspekten
ogründen, verweigerte. |DITS ampagne selbst se1 und Thesen des vorliegenden Buches über-
oft geschildert worden and does not need zeugt ist, wird als wichtigen Beitrag ZUT

‘HueCelI Inquisitionsforschung schätzen.be recapitulated here.  &* ine Wen-
Dresden erd Schwerhoffdung, die sich der ahnlich häufiger findet.

Ertragreicher wiederum ist das orofße vlierte
Kapitel über die Hexenverfolgung durch die
dominikanische Inquisition Norditalien, Vasileios Tsakir: Die gedruckten griechischen
Was nicht zuletzt daran liegt, dass hier das Beichtbücher ZUT eıit der Türkenherrschaft.

Ihr kirchenpolitischer Entstehungszusam-Hauptbetätigungsfeld einıger besonders eifri:
gCcI Amtsinhaber lag. Schwerpunkte der Ver- menhang und ihre Quellen, Berlin New
folgung, machen die biographischen Be1l- Oork: Walter de ruyter 2009 (AKG HE
spiele deutlich, der Distrikt Como (der 577 S ISBN 978-3-11-021284-6
iIm Hexenhammer erwähnte INnquisitor (‚ uma-
HNUS wird VOIl Tavuzzı als LOorenzO Soleri Der FEinfluss der westlichen Theologie auf

die orthodoxen Kirchen der ühen Neuzeıt 1stidentifiziert), ber uch ZU Missvergnugen
des venezianischen ates der Zehn der eın Ihema, welches leider bislang viel weni1g
Distrikt Brescla. Die biographischen Minıilatu- ZU Gegenstand kirchengeschichtlicher For-
ren einzelnen Inquisiıtoren münden hier 1n schung gemacht wird. Während den

W esten das Interesse der Theologie dessystematische Überlegungen ZUrTr Hexenver-
christlichen (O)stens me1st spatestens muiıt demfolgung. Tavuzzı rechnet miıt mehreren Hun-
Ende des tinischen Reiches erlischt, stehtderten VOI Prozessen und insgesamt noch

mehr Opfern; 1m Anhang ibt ıne VeCeI- für die orthodc  Byzanodoxe Theologie die theologische
dienstvolle Übersicht über Prozesse Literatur der Epoche der Turkokratie se1it der
schen 1450 un:! 1523 Er diskutiert vorsichtig ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts unter dem

unseligen Verdikt ıner angeblichen „Pseudo-den möglichen Zusammenhang zwischen der
dominikanischen Reform und der Intensivle- morphose” und wird deshalb ebenfalls oft
LUg der Hexenjagd, wobei nicht L1UTr ideo- vernachlässigt. Um erfreulicher ist CS; dass
logische otive, sondern uch die Rekrutie- der V ‚ eın Junger griechisch-orthodoxer

der Inquisıtoren eine Rolle gespielt haben Theologe, in seiner Berliner Dissertation VOIN
2008 eine erste Schneise In das bislang weıt-INa anders als die Konventualen rekrutier-

ten sich die Observanten VOINl aufßserhalb und
Beichtliteratur des und 18. Jahrhundertsgehend unbekannte Feld der griechischen

durchblickten die Okalen Interessenlagen
nıger, moögen mithin für Einflüsterungen A4AUS und deren Entstehungszusammenhang g.
der Bevölkerung offener SCWESCH se1In. Eher schlagen hat. Dies ermöglicht interessante
übervorsichtig erscheint da CSCH seine Diskus- Einblicke nicht die Theologie, sondernSCich eine geheime uch ın die politische, kirchliche und pastoraleS10N der rage, ob WIT
Hexensekte und nicht lediglich, wI1e die ECUECIEC Situation griechischer Gemeinden In den Ge-
Forschung fast einhellig anniımmt, eın loses bieten der Republik Venedig, In der Walachei,;
Bündel magischer Praktiken gegeben habe. ber uch innerhalb des Osmanischen Reiches.
Tavuzzis Befunde waren vergleichend 1n eine Dass sich bei Beichtbüchern keineswegs
IX eihe von Studien Frühzeit der 1Ur pastorale Schriften handelt, sondern

Texte, die sowohl inhaltlich als uch formalHexenverfolgung einzuordnen. 7u diesen SC-
hören neben italienischen Arbeiten uch Verbindung ZUr katechetischen Lite-
deutsch- und französischsprachige aus der ratur stehen und somıt uch genuln theolo-
Feder VO  — Andreas Blauert, Katharina Utz- gisch-dogmatische Fragen ZU) Inhalt haben
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können, ist aus der entsprechenden römisch- werden kann, wWwI1e der zurecht betont
katholischen Beichtliteratur der frühen Neu- sondern sich bei solchen positiven wI1e
eıt bekannt. Dass und wI1e diesen griechischen uch bei den negatıven Bezugnahmen auf die
Beichtbüchern ber darüber hinaus uch iıne abendländische Theologie wichtige Mo-
kirchenpolitische Bedeutung Kontext der mente der Ausbildung einer eigenen konfes-
versuchten Einflussnahme des Katholizismus sionellen Identität handelt, und dass gerade 1mM
und des Protestantismus auf die Orthodoxie Jahrhundert die orthodoxe Theologie ihrer-

se1lts uch auf die römisch-katholische Theolo-ukam, dies zeigt der in sieben be-
eindruckenden Einzelstudien den VO  > gıe zurückgewirkt hat, ist offensichtlich.
ihm behandelten Werken. Abgesehen VON Leider weist diese Arbeit uch einige
der EKOE01C TÜVTOUOG TEPL HETAVOLAG K einere Man e] auf. So tragt etwa der aupt-EEOUOAOYNOEWG des späateren Patriarchen Met- teil im I altsverzeichnis den Titel „Die
rophanes Kritopoulos, die teilweise die Be- Entstehung der ersten gedruckten Beichtbü-
nutzung des Heidelberger Katechismus C1- her des Kyrillos Loukaris wiewohl
ahnen lässt un als Entgegnung auf eın dieser Patriarch selbst kein solches Werk
Beichtbuch des miıt Rom unlerten zypriot1- verfasst hat Die korrekte ersion findet sich
schen Missionars Neophytos Odinos konzi- dann ber ext des Buches selbst,
plert worden ist, erschienen alle diese Werke stattdessen heißt „Die Entstehung400  Literarische Berichte und Anzeigen  können, ist aus der entsprechenden römisch-  getan werden kann, wie der Vf. zurecht betont  katholischen Beichtliteratur der frühen Neu-  (338), sondern es sich bei solchen positiven wie  zeit bekannt. Dass und wie diesen griechischen  auch bei den negativen Bezugnahmen auf die  Beichtbüchern aber darüber hinaus auch eine  abendländische Theologie um wichtige Mo-  kirchenpolitische Bedeutung im Kontext der  mente der Ausbildung einer eigenen konfes-  versuchten Einflussnahme des Katholizismus  sionellen Identität handelt, und dass gerade im  und des Protestantismus auf die Orthodoxie  20. Jahrhundert die orthodoxe Theologie ihrer-  seits auch auf die römisch-katholische Theolo-  zukam, dies zeigt der Vf. in sieben be-  eindruckenden Einzelstudien zu den von  gie zurückgewirkt hat, ist offensichtlich.  ihm behandelten Werken. Abgesehen von  Leider weist nun diese Arbeit auch einige  der ”EKOe016 0VVTOUOG TEPL UETAVOLAG Ka  kleinere Mängel auf. So trägt etwa der Haupt-  &EouoloynioewG des späteren Patriarchen Met-  teil A im I  altsverzeichnis den Titel „Die  rophanes Kritopoulos, die teilweise die Be-  Entstehung der ersten gedruckten Beichtbü-  nutzung des Heidelberger Katechismus er-  cher des Kyrillos Loukaris“ (VII), wiewohl  ahnen lässt und als Entgegnung auf ein  dieser Patriarch selbst kein solches Werk  Beichtbuch des mit Rom unierten zyprioti-  verfasst hat. Die korrekte Version findet sich  schen Missionars Neophytos Rhodinos konzi-  dann aber im Text des Buches selbst, wo es  piert worden ist, erschienen alle diese Werke  stattdessen heißt „Die Entstehung ... zur Zeit  auch noch im 17. und 18.Jahrhundert im  des Kyrillos Loukaris“ (11). Auch werden vom  Druck, und zwar in der frühneugriechischen  Vf£. teilweise dieselben griechischen Namen  Volkssprache.  unterschiedlich transkribiert (vgl. z. B. „Luka-  Angesichts der aktuellen gesellschaftlichen  ris“ [2] / „Loukaris“ [9], „Romanites“ [1] /  und universitären Debatten verdient es Be-  „Romanitis“ [5]), „Severos“ [223] / „Seberos“  achtung, dass der Vf. bei seinen minutiösen  [376] etc.), und es begegnen dem Leser leider  Untersuchungen des Inhalts der von ihm  zahlreiche orthographische Versehen (vgl. z. B.  vorgestellten Beichtbücher zu dem Ergebnis  1717° [13] - statt 1617° Mayer“ [53] statt  kommt, diese seien „zu einem außergewöhn-  „Mayr“, „Leger“ [91] statt „Leger“, „madiocre“  lich hohen Grad - teilweise sogar zur Gänze —  [224] statt „mediocre“ etc.). Anzumerken ist  Plagiate“, und zwar solche, die „ihre Quellen  ferner eine auch abgesehen von dem Stichwort  gezielt verbergen“ (2). Nicht nur die literari-  „Plagiat“ gelegentlich historisch inadäquate  sche Gattung des Beichtbuches, sondern auch  Ausdrucksweise, wie z.B. dort, wo von ei-  dessen konkreter Inhalt wurde aus der rö-  nem „Konflikt zwischen Loukaris und dem  misch-katholischen Tradition übernommen.  Vatikan“ gesprochen wird (15). Bedauerlich ist  So weist etwa schon das erste vom Vf.  auch, dass die vom Vf. beschriebenen griechi-  schen (Beicht-)Bücher leider teilweise unzu-  beschriebene Beichtbuch, das Nikephorus Pa-  schaleus 1622 in Venedig veröffentlichte, eine  reichend bibliographisch erfasst sind. Man  unzweideutige Nähe zu einem entsprechenden  vermisst etwa im Literaturverzeichnis (342)  Buch des Jesuiten Luca Pinelli auf, und das  ebenso wie im Text selbst genauere Angaben  letzte der in diesem Band besprochenen  zu der 1630 erschienenen Erstausgabe von  Werke, das 1794 erschienene Beichtbuch des  Rhodinos’ Beichtbuch ITepl &&Eouoloynoewc  1955 kanonisierten Nikodemos Hagioreites,  (vgl. Legrand XVII, Bd.I, Nr. 202; Papadopou-  stellt laut Vf. sogar „zum großen Teil ein  los I, Nr.5148), und von den ungemein  Plagiat des Werkes des Jesuiten Paolo Segneri  erfolgreichen Oewplaı ypioTIAVIKAL des Metho-  dar“ (336), von dessen Parocco istruito auch die  dios Anthrakites, welche erstmals 1699 er-  in diesem Buch ebenfalls vorgestellten Beicht-  schienen, fehlen bei der Aufzählung der Nach-  bücher des Pfarrers von San Giorgio dei Greci  drucke (156) die Ausgaben Patras 1850 sowie  in Venedig, Methodios Anthrakites, abhängig  Athen 1852 und 1853 (vgl. Gkines II, Nr. 5200,  sind. Nun lässt sich freilich fragen, ob man im  57130 5991):  Hinblick auf die frühe Neuzeit überhaupt von  Im übrigen aber sind selbstverständlich  Plagiierung sprechen kann, da unsere moder-  nicht alle Vermutungen des Vf.s über Abhän-  nen Konzepte von Autorschaft, Originalität  gigkeiten, Einflussnahmen und Enstehungs-  erade im Hinblick  und geistigem Eigentum  zusammenhänge  eichermaßen überzeugend.  auf theologische Texte  &  er damaligen Zeit  So etwa, wenn er  S  ehauptet, Patriarch Kyrillos  weitgehend fremd sind. Müssen wir Nikode-  Loukaris habe mit den Wittenberger Luthe-  mos wegen dieses „Plagiats“ also nicht seine  ranern zusammengearbeitet (16), als Beleg  Heiligkeit aberkennen, so machen die detail-  dafür jedoch nur auf einen Bericht der  lierten Quellenanalysen des Vf.s doch auf  Propagandakongregation von 1627 zu ver-  jeden Fall deutlich, wie stark insbesondere  weisen vermag, wonach dieser Patriarch „sub  die römisch-katholische Theologie damals von  nomine cuiusdam Zachariae“ einen griechi-  orthodoxen Theologen rezipiert wurde. Dass  schen Katechismus in Wittenberg  cken  dies nicht einfach als „Pseudomorphose“ ab-  habe lassen. Tatsächlich hatte Zacharias (Ger-  ZKG 122. Band 2011-2/3ZUr eıit
uch noch und 18. Jahrhundert 1m des Kyrillos Loukaris (1 1) uch werden VO
Druck, un!: ‚War in der frühneugriechischen teilweise dieselben griechischen Namen
Volkssprache. unterschiedlich transkribiert (vgl. z B

Angesichts der tuellen gesellschaftlichen r1s 2 „Loukaris“ 19| „Romanites“ 11 ]
un! unıversitären Debatten verdient Be- „Romanitis” 5: „Severos“ [223] „Seberos”
achtung, ass der bei seinen mınutiosen 1376] etc.), un:! begegnen dem Leser leider
Untersuchungen des Inhalts der VO  - ihm zahlreiche orthographische Versehen (vgl.
vorgestellten Beichtbücher dem Ergebnis Z 13] 617 „Mayer” 153]
kommt, diese selen einem aufßergewöhn- „Ma ' „ heger [91] A HeHer „madiocre”“
ich hohen rad teilweise ZUTr Gänze 224 statt „mediocre“ etc.) Anzumerken ist
Plagiate‘, un! ‚War solche, die „ihre Quellen ferner eiıne uch abgesehen VOINl dem Stichwort
gezielt verbergen” (2) Nicht 1Ur die literari- „Plagiat  e gelegentlich historisch inadäquate
sche attung des Beichtbuches, sondern uch Ausdrucksweise, WI1e Z dort, VO  3 e1-
dessen konkreter Inhalt wurde AUus der ro- NeInNn „Konflikt zwischen Loukaris und dem
misch-katholischen Tradition übernommen. Vatikan“ gesprochen wird 15) Bedauerlich ist
So welst etwa schon das erste VOIN auch, dass die VO! beschriebenen griechi-

schen (Beicht-)Bücher leider teilweise uUuNzZUu-beschriebene Beichtbuch, das Nikephorus Pa-
schaleus 16272 In Venedig veröffentlichte, eine reichend bibliographisch erfasst sind. Man
unzweideutige ähe einem entsprechenden vermisst etwa 1im Literaturverzeichnis (342)
Buch des esuiten Luca Pinelli auf, und das ebenso WI1e ext selbst Angaben
letzte der in diesem Band besprochenen der 1630 erschienenen Erstausgabe Von
Werke, das 1794 erschienene Beichtbuch des Rhodinos Beichtbuch IIepi EEOUONOYYOEWG
1955 kanonisierten Nikodemos Hagioreites, (vgl Legrand A VIIL,; Bd.I, Nr. 202; Papadopou-
stellt aut 937 sroßen Teil ein los L, Nr. 5148), und VOIl den ungemein
Plagiat des Werkes des esulten Paolo degneri erfolgreichen OEwpidı XOPLOTIAVLIKAL des Metho-
dar VOIN dessen Parocco Istru1to uch die dios Anthrakites, welche erstmals 1699 CI -
In diesem Buch ebenfalls vorgestellten Beicht- schienen, fehlen bei der Aufzählung der ach-
bücher des Pfarrers VON San Giorgio dei Gireci drucke die Ausgaben Patras 1850 SOWI1eE
In Venedig, Methodios Anthrakites, abhängig then 1857 und 1853 ( (skines 1L, Nr. 5200,
sind. Nun lässt sich freilich fragen, ob 111lall 1m 5/13
Hinblick auf die Neuzeit überhaupt VvVon Im übrigen ber sind selbstverständlich
Plagiierung sprechen kann, da MNSCTE moder- nicht alle Vermutungen des Vfs über bhän-
NnenNn Onzepte VOIN Autorschaft, Originalität gigkeiten, Einflussnahmen und Enstehungs-

erade Hinblickund geistigem Eigentum zusammenhänge eichermafßen überzeugend.auf theolo ische exte de damaligen eit So etwa, wenn beehauptet, Patriarch Kyrillosweitgehen fremd sSind. Müssen WIFr Nikode- Loukaris habe mıit den Wittenberger Luthe-
1105 dieses „Plagiats” also nicht seine Tanern zusammengearbeitet (16), als BelegHeiligkeit aberkennen, machen die detail- dafür jedoch L1UTr auf einen Bericht der
lierten Quellenanalysen des Vfs doch auf Propagandakongregation VO  . 1627 VelI-

jeden deutlich, wIe stark insbesondere welisen VEIMAS, wonach dieser Patriarch „sub
die römisch-katholische Theologie damals VO:  3 NOomMINe cuilusdam Zachariae” ınen iechi-
orthodoxen Theologen reziplert wurde. Dass schen Katechismus in Wittenberg ken
dies nicht einfach als „Pseudomorphose” ab- habe lassen. Tatsächlich hatte Zacharias (Ger-
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ganos) mıiıt einem Stipendium des sachsischen interessierten Kirchenhistoriker nachdrücklich
Kurfürsten mehrere Jahre Wittenberg STU- empfehlen. Es bleibt hoftfen, dass der Vf.
diert und schliefßlich dort 1622 mıt dem egen durch diese Arbeit uch andere aNZUSPOTINCH
seiner lutherischen Lehrer einen neugriechi- VEIINAS, sich auf der Basıs noch unerschlosse-
schen Katechismus veröffentlicht. Fur ıne 1IieT Quellen mıit der hochspannenden, ber AUS$s

konkrete Finflussnahme des selbst dem Calvi- den enannten Gründen bislang stiefmütter-
Nn1ısSmus nahestehenden Patriarchen auf den in lich ehandelten Geschichte der orthodoxen
Wittenberg studierenden Gerganos gibt Kirche und Theologie VO bis ZU)

Jahrhundert befassen.hingegen keinerlei Belege und noch weniger
Berlin Reinhard Flogausfür ıne direkte Zusammenarbeit mıit den

Wittenberger Theologen. So sollte der 1STO-
riker umindest diesem Fall dem Satz
„Roma locuta, Ainita“ nicht se1ın Ver- Wimpfeling: Catalogus Archiepiscopo-
trauen schenken, sondern davon ausgehen, TÜ Motunıiınorum. Geschichte der Maiınzer
dass WIFr bei dieser Außerung der ropa- Erzbischöfe. ommentierte Ausgabe mıt

gandakongregation ohl doch eher muıt rOmı1- Übersetzung und Einleitung VOomn Sigrid
scher Konfessionspropaganda haben als VOIN der (J0nna. München: W ilhelm Fink,
mıt einer historischen Tatsache. 2007 406 S ISBN 978-3-7705-4384-7

Schliefßlich ist der ansonsten durchaus
Der elsässische Frühhumanist akob W ımp-profunden Sachkenntnis des Vfs entgangen,

dass das erste gedruckte griechische Beicht- felingE 528) tirat als uftfor verschiedener
buch nicht wI1e VO  a ihm behauptet (14), das Werke hervor, wobei besonders se1in Brief-
Eyyeıplölov UEDOÖLKOV des Nikephoros Pascha- wechsel mıt Enea Silvio Piccolomini und se1n
leus Von 1622 ist, sondern eın bereits 1586 bei allgemeiner Briefwechsel wichtige Quellen des
Francesco Giuliani 1n Venedig erschienenes deutschen Frühhumanismus sSind. Während

andere Werke, wI1e seine Agatharchia derfrühneugriechisches Werk, welches den Titel
tragt IIepl TOU ITWC Va ETOLUÄCETAI EKXOTOC seine Adolescentia, schon se1it den sechziger
XPLOTLAVOG ELC TNV XYLAV EEOUOAOYNOLV, Kl TTWC Jahren als Edition vorliegen, War dies mıiıt dem
Va EEOUOAOYÄTAIL, TPOTIOG BPAXUG Kl WOEMMOG. „Catalogus Archiepiscoporum Moguntino-
amıt sind die Anfänge der gedruckten bisher nıicht der Das Werk, dessen

'Titel ohl passender mıt „Geschichte dergriechischen Beichtbücher nicht 1Ur lange
VOTLT der Gründung der Propagandakongre Mainzer Erzbischöfe“ wiedergegeben ist, stellt
tion (1622) und den grofßen konfessionellen  Cgd- einen Überblick der Geschichte der Inhaber
Auseinandersetzungen der Loukaris-Ara des Mainzer Erzstuhls bis 1n die eit VOoNn

zusetzen, sondern uch noch eın Jahrzehnt VOT Berthold Von Henneberg, dem Zeitgenossen
dem Abschluss der Brester Union (1596) und VO  — Wimpfeling, dar. [ )as eigentliche Werk,

welches der Edition die Seiten 174 bis 415den hiermit verbundenen kirchlichen und
theologischen Konflikten. och uch dieses einnımmt, ist weıt mehr als ıne 1iste der
erste Beichtbuch VonNn 1586 bestätigt die VOoO Erzbischöfe, sondern stellt mıt unterschied-
Vf£f. konstatierte Tendenz ıner Anlehnung licher Ausführlichkeit die Inhaber der Maınzer

Erzbischofswürde dar.der griechischen Autoren äaltere römisch-
DIie Edition wurde VOIl der früheren Biblio-katholische Werke. Denn uch hier haben WITr

mıiıt einer Übersetzung bzw. Paraphrase thekarin Sigrid VO  - der (Oonna besorgt, die
mehrerer italienischer Schriften ZUrr Beichte nicht 1Ur den ext übersetzt, sondern uch
tun, wobei die umfangreichste Quelle In eingeleitet und kommentiert hat. Entstanden
diesem Fall eın zuerst 1552 veröfftfentlichter ist ine vorbildliche und sehr gelungene

Edition. ESs wird der Geschichte der and-Modo hreve di confessarsi eines namentlich
schrift nachgegangen, die vermutlich deswe-nicht bekannten Kapuzıners bildet. Von iınem

„Plagiat” sprechen verbietet sich jedoch hier geCn nicht Z ruck gelangte, weil ent-
schon deshalb, weil dieses erste gedruckte weder mıiıt dem Werk 1m vorliegenden Zustand

iechische Beichtbuch ebenso wı1e seıine Vor- nicht ganz zufrieden War oder, Was noch
wahrscheinlicher scheint, weil ihm seine KritikdBCI erschienen 1Sst.
als gefährlich anmutete un:! dem utorDas Fehlen dieses ersten gedruckten grie-

chischen Beichtbuches in der vorliegenden durchaus aufgrund der kritischen Passagen
Dissertation ist bedauerlich, schmälert jedoch einen Prozess hätte bescheren können. So
nicht den Wert der Ausführungen des Vfs gelangte das Werk nıe in den Besitz Albrechts
über die übrigen Beichtbücher und die Bedeu- VO  — Brandenburg, blieb damit ber freilich

uch davon verschont, Von den Schwedentung seiner Untersuchung insgesamt. Auf-
grund der gekonnten Darstellung der kirchen- geraubt werden der 1mM Dombrand VOIN

geschichtlichen Zusammenh ist die Lek- 1793 unterzugehen. Mıt dem Erwerb durch
ture dieser Arbeit jedem der früh  5K Neuzeıt Kurfürst Friedrich arl VO  - Erthal In Erfu:
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konnte die Handschrift In die fürstliche die nicht 11UTE In theologie- und predigtge-Bibliothek In Aschaffenburg gelangen. schichtlicher Hinsicht VOIN Interesse sind, weil
Von der GOnna führt den Leser umfang- sS1e das Bild VOIN Spalding als Prediger und

reich und kenntnisreich die Biographien der Theologe der Spätaufklärung eine weıtere
Erzbischöfe der Einleitung heran, S1e be- wichtige Periode erganzen, sondern sS1e können
euchtet zudem die Hauptthemen der eit und für die gegenwartige Homiletik VOIN Bedeutungden VOIN ihr ausgemachten Leitthemen und Se1N. Spaldings Predigten verbinden klare (3e-
Sonderthemen. Wır erfahren hier nicht 1L1UT
Details Von Erzbischöfen, sondern uch über

dankenführung und sprachliche Prägnanz mıiıt

Prostitution in Mainz Uun! das für frühere
iner Bibelauslegung, die diese mühelos
ine religiöse Zeitgenossenschaft dUSSC-Dirnen eın erichtete Kloster der Büßerinnen henden 18. Jh. fruchtbar machen versteht.

der über Ketzerprozess Johannes Die Predigten lesen sich heute noch 1mM besten
VO  a} Wesel 14/9 Sinne erbaulich. Sie sind seelsorgerlich eiInN-

nsgesamt Iso eine breite Palette In der fühlsam und unangestrengt nachdenklich
Hinführung ZU) Ihema, das dann seinerseits gleichdurch die sechr gute un umfangreiche KOm- Dem Band In der zweıten, den Predigtenmentierung mıt der eigentlichen lateinisch- gewidmeten, Abteilung der VOINN Albrecht Beu-
deutschen Textedition muiıt klarer Rublifizie- tel herausgegebenen Kritischen Ausgabe VON
rung gut verfolgen werden kann. Die VCI- Spaldings Schriften liegen Von Spalding hand-
schiedenen Überlieferungen sind mıinutios schriftlich für den mündlichen Kanzelvortragnachgewiesen. Die angeführten Buchtitel be- vorbereitete Predigtmanuskripte zugrunde. ESs
inhalten uch weiterführende Jlteratur, ass handelt sich bei diesen Autographen teils
der Leser dem Ihema weiter nachgehen kann. Skizzen, teils ber uch ausformulierte

Es ist ine exzellente, uch drucktechnis Predigten, die der Jungste Enkel Spaldings,hervorragende Edition entstanden. Schade, arl Heinrich Sack (1789-1875) Aaus dem
dass die beiden illuminierten Seiten 11UT In Nachlass Spaldings heften lie1ß, mıt einem
Schwarzweifß reproduziert werden konnten, Umschlag versah und I8 Z als Schenkungdies hätte noch den der Buchmalerei die Barther Kirche übergeben hat In Barth beiInteressierten zusätzliche Informationen SC-boten.

Stralsund in Mecklenburg-Vorpommern) War
Spalding VOT seliner Berliner eit (1757-1964)Insgesamt kann die Wissenschaft Tau VOo  e} erster Prediger SEWESCH. Die Evangelischeder Gönna für die vorlegte Edition dankbar Kirchengemeinde St. Marien Barth hat die

se1In. Sie eignet sich nicht allein für Hle, die der Predigten in ihrer Kirchenbibliothek aufbe-
Geschichte VON Maiıinz un der Erzbischöfen ahrt und für die Edition ZUTF Verfügungnachspüren wollen, sondern kann aufgrund gestellt.des ironisch kritischen Stils der Verfasserin Beeindruckend sind die Schnelligkeit und
durchaus als interessante Quelle eines deut- die Sorgfalt, mıit der das Team der Münstera-
schen Frühhumanisten uch In anderen Teilen Ner Edition Band Band vorlegt. Hervor-
Deutschlands mıiıt Gewinn gelesen und Ver- zuheben ist die gute Lesbarkeit des JTextes, der
andt werden. die letztgültige Textgestalt bietet. Der ext-

Mainz Ludolf Pelizaeus entstehungsprozess ist durch die beiden text-
kritischen Apparate (Seiten- und Fufßßapparate)dennoch jederzeit rekonstruierbar. Dieses Ver-

Spalding, Johann Joachim: Barther Predigt- fahren ermöglicht die fortlaufende Lektüre,buch Nachgelassene Manuskripte, hg hne Kompromisse bei der Wissenschafftlich-
Albrecht Beutel, Verena Look, SOönt- keit der Textpräsentation einzugehen. Die
gerath, Tübingen: Mohbhr Siebeck 2010 (Spal- handschriftlichen Originalpredigten sind mıt
ding, Kritische Ausgabe 655 S’ zahlreichen und vielfältigen Textverbesserun-
ISBN 9/83 16 505744 SCHh und Anderun versehen, die Einzel-

HCN gut nachzuvo jiehen sind.
Das Barther Predi buch enthält Predig- Wie die anderen Bände uch bietet die

ten, die Johann Joa Spalding In der eit Edition des Barther Predigtbuches umfang-
VO 25. Dezember L73 bis ZU 28. Februar reiche Erläuterungen und Register. Die Erläu-
1779 In Berlin gehalten hat Spalding War 1764 terun schliefsen VOT lem Ans jelun
als Oberkonsistorialrat, dazu Provinzialkon- auf Bibelstellen auf und euchten In ilfreic
sistorialrat, Propst un! erster Pfarrer der
Nikolai- und Marienkirche nach Berlin be-

Weise die zeitgeschichtlichen Hintergründe
AUuUs. Neben Informationen ZUur kirchlichen

rufen worden und hat verstanden, eine Praxis, Personen und Orte finden sich VOT

he  Sroflse Gottesdienstgemeinde In Bann Z1e- allem Hinweise auf bio aphische, mıit der
Diese erstmals veröftentlichten Predigten Person Spaldings verbun CIl Daten, die viel-

sind theologische und rhetorische Kunstwerke, fältige Bezuge herstellen.
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DiIie Register bieten Bibelstellen, geographi- 37 Jahre lang als akademischer Lehrer der
sche Namen, Personen und Sachen. [ )as Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universität
Sachregister ist sehr ausführlich und liest atıg, bevor im Jahre 193 auf: un! des

Emeritlie-sich miıt Vergnügen. Es stellt eın homiletisches Drucks der Nazıs, einen ntrag
Wörterbuch dar, In dem über die begrifflichen LUNS stellte, AUusSs der Zentraldirektion der MG  ©
Verbindungen Religion und Lebenswelt eine SOWI1eEe aus dem Vorstand der Gesellschaft für

einische Geschichtskunde gedrängt wurdeCNSC Beziehung eingehen. Das Bibelstellenre-
gister zeigt eindrücklich, WwIe dicht das ext- und April 1939 Aaus Deutschland nach
gewebe der Predigten aus biblischen Verweıisen England floh. ort fand Ar der Uniiversita:
und sinnverwandten Anspielungen SeSsPONNECN Durham noch inmal eine LICUEC Wirkungs-
ist. Spaldings Predi sind biblisch gepragte statte und schrieb seinem spaten Meister-
Predigten, die bei Auslegung eines Bibel- werk, einer Studie über die Beziehungen

bleiben, ber zugleich durch ihre viel- zwischen England und dem europäischen
fältigen Bezuge auf die Schrift als N VeI- Kontinent 1mM 8. Jahrhundert. Vor seinem
weisen. ode vermittelte noch zwischen seiner ten

{ Die Predigten selbst können hier L1UTr ansatz- Heimatuniversita: und Ihomas Mann, als die
welse gewürdigt werden. S1e illustrieren einmal Bonner dem emigrierten Schriftsteller die

unter den Nazıs aberkannte Ehrendoktor-mehr das homiletische Programm Spaldings,
würde wieder zuerkennen wollten, un: über-das 1ın seinem epochemachenden Buch

‚Ueber die Nutzbarkeit des Predigtamts und 1efß seine Privatbibliothek der Universital
deren Beförderung” (A1773 hg Durham mıiıt der Auflage, AaUus ihr die durch
VO  ; Jerzak, SpKA 1/3, dargelegt hat, den Krieg entstandenen Verluste Histor1-
indem s1e illustrieren, dass die konsequent schen Semiıinar seiner ten Ima malter

erseizen.der Funktion des evangelischen Predigtamts
orlentierte Homiletik nicht politische der Am Anfang der Aufsatzsammlung steht eine
zivilreligiöse Instrumentalisierung mıt sich allgemeine biographischen Einführung VOIN

bringt, sondern auf die religiöse UOrientierung Matthias Becher (S. 9-15) In der Mıtte des
des Menschen zielt, „die Gottseligkeit selbst  - Bandes gewissermalsen erganzt durch usfüh-

Rudolf Schiefters über die lebenslangeSpannend ist sehen, wI1e über-
lieferte ogmen nicht einfach Kleine Trans- Beziehung des Historikers den Monumenta
zendenzen umgeformt, sondern auf ihre Be- (GJermanı1lae Historica (S. 99—-210) und
deutung für die Frömmigkeit hin ausgelegt Ende durch bio-bibliographische un zeıt-
werden. DIie Unterscheidung zwischen Iheo- geschichtliche exte VOIN Theo Kölzer ber

„Wilhelm Levison als Diplomatiker”logie und Religion ist prasent gehalten. (S: 211-223), Manfred (ıroten „Wilhelm Le-Die Berliner Predigten Spaldings bieten die
vIison und die einische Geschichte“,Möglichkeit ZUT Auswertung In vielfacher

Hinsicht. Auf mögliche Anregungen für die 225=239),; Klaus Hildebrand („Universitäten
praktisch-theologische Homiletik wurde ben Dritten Reich:‘. FEine historische Betrach-

ewlesen. ber uch die rage nach der .  tung‘, - Letha Böhringer überVer  hin;S „Wilhelm Levıson als politische Persönlich-ältnisbestimmung zwischen Spaldings
und Schleiermachers Berliner Predigtpraxis keit“ (S. 251-317) und avıd Rollasons über
ware ıne spannende. „Levison 1n Exile'  da (S.319—-332) Neben dem

Tübingen 1rg Weyel letztgenannten Beltrag bezeugen fünf weılıtere
englischsprachige Aufsätze den bleibenden
Eindruck, den der vertriebene Historiker 1m

Matthias Becher, Yitzhak Hen . Wilhelm angelsächsischen Sprachraum hinterlassen hat
Levison (1876 - 1947) Ein Ju sches For- Rosamond MecKitterick („Carolingian 1STO-
scherleben zwischen wissenschaftlicher AÄn- riography”, 93—12 ane' Nelson („Eng-
erkennung und politischem (Bonner and and the Continent the Eighth Century”,  m.
historische Forschungen 63), Siegburg: 13-121); Joanna Story („Frankish Annals
Schmitt 2010, 351 5 ISBN 978-3-87710- Anglo-Norman Durham”, 145—-160) und
Z lan Wood („Levison and StT. Alban”,

1-1 Besonders erwähnt werden soll
Dieser Band versammelt Beıtrage einer der (ebenfalls englischsprachige) ext des

Tagung, die 1m Oktober 2007 ın Bonn israelischen Historikers Yıtzhak Hen über
Erinnerung den jüdischen Gelehrten und den angelsächsischen Friesenmissionar Willi-

brord-Clemens, dessen ita Levison bereitsMittelalter-Forscher W ilhelm Levıson gehal-
ten wurde. Levison, der sich 1n seinem 1m Jahre 1903 publizierte. Von besonderem
Forscherleben bis heute grundlegenden uel- Interesse sind die CNSCICH Sinne fach-
leneditionen namentlich den Monumenta wissenschaftlichen eiträge, die sich miıt
Grermaniae Historica widmete, War Levison wichtigen Ihemen auseinandersetzen
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und dessen Arbeiten dabei einen ‚D- und der spate Midrasch, in seinen aggadischentionsgeschichtlichen Zusammenhang einord- Bestandteilen nicht weniıger reich legenda-
nen. SO beleuchtet Daniel Onig die histori- rischen Stoffen, deren Wert sich TSt erschlie(f$t,
schen Arbeiten Levisons ZUT frühen Missions- WEn INan die positivistische Frage nach der
geschichte Deutschland dies anregender „historischen Brauchbarkeit“ (vgl. Herbers,
Weise unter dem Gesichtspunkt des Vergleichs 20) hinter sich älst.
mıiıt der modernen christlichen Missions- und Tübingen Matthias MorgensternKolonialgeschichte Ende des Jahrhun-
derts (S.i Der utor vermute! 'ohl
recht, ass Levison sich als Jude mıt dem Claas Cordemann: Herders christlicher Monis-
„missionarischen Enthusiasmus“ des wilhel- INUÜ.:  % Eine Studie ZUT Grundlegung VOI
minischen Kaiserreiches nicht identifizieren Johann Gottfried Herders Christologiekonnte, dass die rage der Gegenwartsrelevanz und Humanitätsideal; Tübingen: Mohr Sie-
der christlichen Mission ihn „1M Hinblick auf beck 2010 (Beiträge ZUT historischen Theo-
seinen mıit dem Frühmittelalter“ logie 154), 320 . B ISBN: 978-3-161-50408-2
allerdings uch weni1g beeinflu{fst habe (S. 53)
Anschliefßßend untersucht Matthias Schmoe- Nachdem Johann Gottfried Herder fast eın
ckel die Entstehung des christlichen Königs- Jahrhundert Jang aus dem theologischen Ge-
bildes un die Idee VON der Gerechtigkeit des dächtnis verbannt WAar, wofür neben der
KÖönigs als Grundlage der Gesellschaft 1Im theologiepolitischen Grofswetterlage uch die
Mittelalter, wobei die rage nach den irischen harschen Urteile selnes verdienstvollen Editors
Einflüssen und die Funktion der alttestament- Suphan) und selines einflussreichsten nter-
lichen Könige als Vorbilder ıne besondere preten Hayın) verantwortlich 315 wird
olle spielt S$. 55-92) Die Beziehungen ZWI1- der ‚Theologe unter den Klassikern‘, der als
schen den britischen Inseln und dem Franken-
reich sind In unterschiedlicher Weise schlie{1$-

Oberhofprediger und Oberkonsistorialrat
wWwIe als Generalsuperintendent des Herzog-ich uch Gegenstand der Untersuchungen tums Sachsen-Weimar verantwortungsvolle

VOINN Michael Richter („Die Iren und das eistliche und kirchenleitende Ämter inne-
Frankenreic x 1-1 und Alheydis tte, erfreulicherweise se1lit zwel Jahrzehnten
Plassmann („Beda Venerabilis Verax histo- der protestantischen Theologie wiederent-
rMcus.. 123-143). Besonders bemerkenswert deckt. Eine nicht oft rühmende
ist Klaus Herbers’ Analyse der Auswertungs- Grundlage azu eistet die hervorragend kom-
möglichkeiten der Hagiographie seıit Levison mentierte Edition ım Deutschen Klassiker
$:17=32), die der uftfor mıiıt einem /itat Verlag (hg. Von Arnold, Bollacher
Theodor Schiefftfers beginnt, das VOIN der s Frankfurt a. M 1985-2000).
„schmunzelnde(n) Verwunderung bei den Kirchengeschichtliche und theologiehistori-Anfängern und Fernerstehenden, ber steigen- sche Arbeiten gıingen bei der NEeEUETEN theologi-ein Bewunderung bei den Sachkennern“ schen Erschließung VO  3 Herders Wirken un!
berichtet, Aass „Wilhelm Levison, ein jüdischer Schriften Inzwischen folgen vermehrt
Gelehrter, sich In jahrzehntelanger Hingabe‘ uch systematisch-theologische Versuche der
der Erforschung christlicher Heiligenlegenden

schen Werkes. Einen
Rekonstruktion seines philosophisch-theologi-widmen konnte CS 17) Dazu das resu- ewichtigen und

mierende rteil Matthias Bechers: Während spruchsvollen Beitrag AdZU eistet uch die
Protestanten WI1Ie der über die Quellen ZUT anzuzeigende Studie VO:!  e Claas Cordemann,
Merowingerzeit arbeitende Bruno Krusch die 2009 VO  e} der Evangelisch-theologischendazu tendierten, die frühmittelalterlichen Fakultät der Universitä: Göttingen als Disser-
Wundererzählungen als „kirchliche Legenden- tatıon ANSCHOMME: wurde.

Cordemann schliefßt sich arın dem mıiıtt-bildung“ abzulehnen, „urteilte der ude Levi-
SOI weıltaus vorsichtiger, weil ın ihnen lerweile mehrfach unternommenen Versuch
Zeugnisse mittelalterlichen Denkens... der Herders facettenreiches (Euvre nicht 11UT
Mentalıität erblickte“ Interessan: als „Bund VO  - Sternen, aus welchem sich dann
ware, einmal der rage nachzugehen, ob un! jeder eın beliebiges Sternbild buchstabiert“

SOr alt und Duldsamkeit VO  a} seiner Familien-
inwlileweit Levinson selner diesbezüglichen ean Paul) interpretieren, sondern als einen

‚WaTlT werkgeschichtlich zerstreuten, ber ın
tra ıtıon zumindest indirekt beeinflusst Wal, edanklicher Kontinuität entwickelten und
die selbst in seiner Studie „Die Siegburger ohärenten Systementwurf rekonstruieren.
Familie Levison und verwandte Familien“ Während andere Interpreten das organislie-(postum erschienen, Bonn erforscht rende Zentrum dabei ın Herders asthetischer
hat. Schließlich ist das Schrifttum des rabbini- Anthropolo e der seiner Humanitätsphilo-schen Judentumss, der den frühmittelalterlich- sophie SCSC haben, geht Cordemann
christlichen Texten nahezu zeitgleiche Talmud „darum zeigen, dass und inwiefern Herders
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Untersuchungen und Erkenntnisse auf den philosophisch-theologisches Werk und
verschiedenen Feldern selnes Schaffens ihre kommt damit bei seiner Deutung sehr weıt.
letzte Einheit TST aus der theologischen Per- mıt dieser Figur allerdings den ‚ganzen‘
spektive auf seıin Werk gewinnen (S. Diese Herder erfassen der Lage ist, darf
schon für sich IL starke These wird zumindest gefragt werden. ach Einschätzung
O: noch weiıter zugespitzt der Behaup- des Rezensenten jedenfalls Aäuft der Versuch
(ung, dass das FEinheit stiftende Konzept In einer derart starken systematischen €SAa)

Gefahr, ein Werk bzw. ıne ruppe VO  .Herders vielschichtigem Werk „eıne erfah-
der Schriften das (Janze nehmen und iınrungstheoretische Neuformulierung

Logoschristologie” S sel. A etzter Konse- ihrer Erschließungskraft für Herders weıtge-
UCIL gründen Naturtheorie, Anthropologie fächertes Denken überzustrapazieren. Keine
und Geschichtsphilosophie somıiıt in der hris- rage, in seiner Spinozaschrift .ott. Einige

Gespräche (1787) bezieht Herder nichttologie” (S:2573 Miıt dieser steilen IThese
nımmt Cordemann ıne durchaus eigenwillige Stellung In dem zeitgenössischen Streit die
Posıtion der gegenwartıgen Herderfor- Göttlichen Dıinge, sondern gibt sich uch
schung e1n, die angesichts ihrer Abweichung Rechenschaft über die tragenden metaphysi-
Von gangıgeren Lesarten miıt eıner erheblichen schen Grundannahmen selines philosophisch-
philologischen und argumentatıven Nachweis- theologischen Denkens. ber ob 111all damit

uch schon den Generalschlüssel Herderspflicht verbunden 1st.
In dem konsequenten Bemühen eine Asthesiologie und Kunsttheorie, seiner

systematische Darstellungslogik, die sich dem Hermeneutik und Sprachphilosophie, seiner
argumentatıven Gefälle VO: Humanum ZUIN SaNzZCH Natur-, Kultur- und Geschichtsphilo-
Christianum verdankt, wendet sich Corde- sophie in Händen hält, erscheint WwWwIeE gl

zumindest diskussionswürdiINann 1mM ersten Kapitel Herders Anthropologie
A rekonstruiert 1m zweıten Kapitel IDie Diese kritische Überlegung betrifit schlie{f$s-
metaphysische Fundierung vVvVon Herders ALUr- ich uch und in besonderer W eıise Corde-
Un Kulturtheorie, schreitet 1m dritten Kapitel INanns theologische Kardinalthese, wonach

Herders Verständnis VO  — Humanıtat und Herdes Humanitätskonzept christologisch
fundiert sEl1. Im Unterschied seinerReligion, vierten Kapitel den behaup-
den Quellen erhärteten Interpretation VOonZusammenhang VOINl Humanılıtat und

Christologie bei Herder verhandeln. 1 )as Herders Spinozadeutung verfährt Cordemann
zentrale Kapitel der Arbeit und ihre wichtigste In dem dafür einschlägigen vierten Kapitel
Leistung für die weıtere Forschung scheint mMI1r deutlich weniger textnah, sondern knüpft seine
jedoch nicht das vierte, sondern das zweıte These sehr allgemein gehaltene Bemer-

kungen über Herders Schriften den bibli-Kapitel se1N, In dem Cordemann Herders
schen Büchern des Neuen Testaments. SOSpinozarezeption traktiert. I diese Thematik ist

‚Walr weder LICUH noch überraschend, sondern richtig seine diesbezügliche Beobachtung ist,
bekannt und naheliegend. och die und dass In der Herderforschung zumeıst dessen
Weise, WwI1e Cordemann hier philosophiege- Schriften den alttestamentlichen Büchern
schichtlich gebildet, argumentatıv schlüssig SOWI1E ıne schöpfungstheologische Orientie-
un darstellerisch soOuveran Herders eigen- rung Vordergrund stehen und dass ıne
ständige Relecture VO  a Spinozas Eth: rekonst- entsprechende Interpretation seiner Schriften
rulert, verdient höchste Anerkennung. Auıf: den den neutestamentlichen Büchern SOWI1e eine
Schultern derer, die sich in historischer Detail- detaillierte Deutun seiner Christologie bisher
arbeit die Erhellung der Quellenlage VeEI- fehlen, wen1g Cordemanns ber-

legungen diese Lücke. Z war wird mehrtachdient gemacht haben, eistet Cordemann ıne
systematische Rekonstruktion VO:  e hoher DC- behauptet, Herder denke Christus als „Konsti-
danklicher Kohärenz und begrifflicher Präazı- tutionsgrund VOINl Humanıtat und Wirklich-
S1I0N. Als Ergebnis dieser Arbeit wird Herders keit‘  ‚. (S;:221) und die Christologie bilde
Umformung des spinozanischen Systems in „konzeptionell den Konstitutionsgrund
einen christlichen Geist-Monismus der inter- aller humanen Selbst- und Weltauslegung“
NnenNn Differenz erkennbar. Cordemann kann (S 2973 Aus den Quellen geschöpft ist diese
deutlich machen, dass und inwiefern Herder Interpretation jedoch kaum. Die auftallend
damit einen el enständigen Systementwurf SPaTrsSalmıı herangezogenen /itate geben jeden-
vorgelegt hat, nicht L1UT in einzelnen falls keine weitreichende Deutung her. Sie
Motiven, sondern seiner gaNnzch Theorieanlage belegen vielmehr DUr die besondere Wert-

schätzung, die Herder nicht zuletzt AUusSs christ-
Idealismus vorausweist.
nach auf die Systemphilosophie des deutschen

licher Perspektive der Person Jesu und seinem
In diesem christlichen Geist-Monismus der Wirken entgegenbringt. Denn spricht Ja

internen Difterenz erkennt Cordemann den nichts dag C den Humanıtats- un! Bil-
metaphysischen Rahmen für Herders gesamtes dungsbegr5  iftAaus christlicher Sicht In besonde-
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1 Weise mıt der geschichtlichen Person Jesu the editorial DIM  S55 The remalınıng 95)
und seinem Wirken ın Verbindung bringen. of enesis commentary—Mather's longest of
Aber, ass sich daraus die These ableiten liefßse, alıy biblical book—is divided roughly between
Christus se1 der Konstitutionsgrund mensch- Mather’'s cCommentary and Smolinski’'s A11110O-
licher Humanıtat überhaupt, VELINAS der at1ons that include nearly 2300 footnotes. An
Rezensent nicht sehen un: mıiıt Herders extensive bibliography of Mather's SUUICCS,
Universalismus uch nicht vereinbaren. estimated at IVe 1500, follows. Here, In his

Jler kritischen Anfragen ZU. TOTZ comprehensive annotatıions and assembling of
Cordemanns Studie VOT Hem in der Rekon- Mather’'s SUOUICES, Smolinski's meticulous de-
struktion VOIN Herders Metaphysik des End: ective work, familiarity with ancıent lan-
lichen Henrich) LIEUEC Ma{fßstäbe und darf ApCS, anı thorough iImmersion In Mather's
als einer der wichtigsten Beıiträge in der OCUVIEC AdIec display.
nNEUEeTEN theologischen Bemühung die What CINCISCS In this volume 15 revised
Wiederentdeckung eines Klassikers des Pro- portrait of Mather. He longer ADDCAaIS
testantısmus gelten. intolerant religious dogmatist with OVEITWEECI-

Neuendettelsau Markusn ıng pride but . urbane, erudite scholar-
theologian (7) who, despite venturing
beyond provincial Boston, Wäas COIMN-

(‚otton Mather: Biblia Americana, with versant with past and present biblical scholar-
introd. and A1l1l., by Reiner Smolinski. Teil: ship AallıyONC the ther side of the Atlantic.
Genesis, Tübin Mohr Siebeck 2010, Indeed, the contents of Biblia Americana reveal
1337 5.; ISBN 9-783-161-50190-6 Mather’'s engagement with the early stages of

the Enlightenment, especially with newly
If anıy American Purıitan deserves historical emerging historical-critical scholarship. Math-

rehabilitation, surely Cotton Mather er s un1que question anı anıswer format
(1663-1728) 15 MmMoOost deserving. The MOStT enabled him confront directly the critical
prominent pastor of clerical dynasty, Mather 1Ssues ofthe day. For example, his cCcommen(tary
15 remembered primarily key partıC1 ant in chapter of enesis begins ith the
the Salem witchcraft debacle, author NewE P  M question of whether the creation aCCOUNTS
England-centered providential history (Mag- WC1IC6 "agreable the Modern Discoveries?”
nalia Christi Americana), and diarist whose 303) He 15 of Current scientific debates,
entries—ricocheting between inordinate Vall- admits that the creation SCOrYy 15 nNnOot intended

and self-abasement—make for the stuftf of be EXaC) scientific explanation, and
Freudian psychoanalysis. By modern stand- reconcile both ancıent and modern VIEWS of
ards, his ife Was package of Puritan CONTra- creation1ısm by quoting verbatim para-
dictions. He Was ascetic (his SO  e estimated phrasinle other sources— agreeable and dis-
he fasted at least 45() days during his life), yet agreeab him-—and inserting his ()W]
arried three times anı fathered fifteen cCommentary. HIs “answers” draw from rab-
children; he opposed the Quakers, yet In binical SUUTCES, ancıent historians, SCOSTLA-
private experienced flights of spiritual phers, philologists, philosophers, natural O
SLaSY; he Was filled with superstition, yet Was entists, and Contemporary cCommMmMentators
elected Fellow of the Royal Society ofLondon such Matthew Poole, Matthew Henry, and
for his scientific contributions: he Was New Simon Patrick, T: others.
England’'s MOST prolific author, who published As the passed—Mather began Biblia
INOTE than 400 works varlety of subjects, yet Americana In 1693 and finished it inl 728— and
his crownın theological achievement— Amer- he failed find European publisher due
ica’s fırst Bi le commentary—never appeared largely saturatıon of the market, he kept
1in print. S  at 15 until NO Thanks the adding the commen(tarYy, inserting Ne  s
financial commıtment of publishers Mohr perspectives works became available and
Siebeck and Baker Academic and the revisıng his OW] interpretations ell
monumental work of the general editor, Reiner Although Mather remained committed
Smolinski, Mather’s Bıblia Americana, S1X- Reformed orthodoxy and thus responded
volume holographic manuscrı1pt of 4,500 folio the MOst skeptical cr1itics of the period, he Was

housed at the Massachusetts Historical willing adjust his VIEeWS 1n 1i of critical
Soclety, 15 scheduled be daDPCAL 88 ten findings. Hence because of philo ogical break-
volumes within the ne‘  X decade. throughs he moved dWdY from plenaryVIEW of

In this first volume, Smolinski provides the verbal inspıration of the Bible ONe that
lengthy introduction consistin of several afırmed the supernatural communicatıon of
chapters drawn from previlously published the underlying truths. Increasingly, his read-
articles, and final chapter the text of the ıng of and correspondence with Halle let1sts
Biblia Americana and principles that inform
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made clear, he spurned arTOoW partisanship In Kirchen Europas mit dem Einigungsprojekt
favor of broader ecumenical ADDPIOAC identifizieren können der zumindest mıt ihm

Ihe cumulative result ofMather’'s labors Was zufrieden sind. Dabei eröfinen sich unfier-
AaSssıve synoptic commentary that, schiedliche Problemkreise, angefangen mıt

Smolinski observes, served W:  as Clearing house der rage, Was das geein1igte kuropa In der
for all the ongoling controversies of the day  P Zukunft erreichen will, bis hin ZUT rage nach

Although his Biblia Americana Was dem Öffentlichkeitsanspruch der Kirchen und
auf europäischermatch for the J: and depth of onathan Religionsgemeinschaften

Ebene. Sollen sich die Kirchen alsoEdwards’s biblical writings, Mather’'s work
anticıpates the IMany problems of biblical tuellen Einigungsprojekt beteiligen und
criticısm that Edwards ould CNSHASC several wI1e soll ihr Beitrag konkret aussehen? DIe
decades later. As this first volume superbly insgesamt sieben Artikel dieses Sammelbands
demonstrates, Mather’'s Bıiblia Americana 15 versuchen Au unterschiedlichen Perspektiven
treasure TOVE In American religious and auf die genannten Fragen ntworten.
intellectual histo It Iso conclusively dem- diese eıtrage wurden Zzuerst 2009/10 1mM
Onstrates that want understand Rahmen einer gleichnamigen Ringvorlesung
Mather, he MUuUSt be read his OWIl erms, der Johannes Gutenberg-Universität Maiınz
placed scholar and theologian within the vorgetragen. Diese Inıtiative wurde VO Insti-
Ontext of the transatlantic exchange of ideas. tut Europäische Geschichte und dem
Far removed from the LypP' of defensive Graduiertenkolleg I)ıie christlichen Kirchen
and isolated Purıtan, Mather CINECISCS Vor der Herausforderung ‚Europa‘ gefördert.
polymath engaged ın lifelong pursult Keith Robbins, Professor für britische elt-
reconcile the LIC  s critical scholarship ith his geschichte aus Wales, präsentiert die Lage der

Kirchen Gro{ßßbritannien unmittelbar nachabiding faith in the truth of the Bible. In
volume Smolinksi has set the record straight dem /weiten Weltkrieg —2 In politischer
and the editorial standard high Subsequent Hinsicht die Trıten überzeugt, dass S1Ee
volumes doubt continue reposition keine Möglichkeit mehr hatten, ıne ro{fß-
Mather OIlLC of the intellects of his day. macht auf kontinentaler Ebene bleiben. S1e

Mıamı Davıd Kling wussten ber uch gleichzeitig, dass Europa
nicht mehr Von iınem einzigen aal be-
herrscht seın könnte. Deshalb sprachen e1n-

Heinz Duchhardt/Matgorzata Morawıiec Hg.) zeine Politiker und Bischöfe über die Wich-
Die Europäische Integration Un die Kirchen tigkeit der föderalen Einigung. Es ab ber

Akteure Un Kezıpienten, ın diesbezüglich noch keine ökumenisc Stel-
Vandenhoeck Ruprecht 2010 (Veröffent- lungnahmen, weil alle vorhandenen Konfes-
lichungen des Instituts für Europäische sionen 1ın die jeweiligen Landeskirchen bzw.
Geschichte Mainz, Beiheft 85), 126 %. I[hözesen aufgeteilt und viel estärker mıt e1ge-
ISBN 978-3-525-10099-8 nenNn lokalen Fragen beschäftigt Was die

anglikanische Kirche betrifft, War S1E bei ihren
Bischofsversammlungen mehr mıiıt den He-Das spektakuläre Projekt der Einigung

Europas hat ım Laufe der etzten sechzig ahre rausforderungen aus den Commonwealth-
eine viel breitere Dimension aANSCHOIMMMLE als Staaten beschäftigt als muiıt dem Europäischen
zunächst geplant. Von ıner friedenssichern- Integrationsprozess.
den und wirtschaftlich kooperierenden Sech- Heinz urten, Professor für Neuere und
sergemeinschaft hat sich uropa einer Neuste Geschichte aus Eichstätt, untersucht die

Haltung VO  — P1ıus 6LE bezüglich der Einigungpolitischen Unıon mıt DA weSst- und OStT-
europäischen Mitgliedsstaaten entwickelt, die Europas (21-34) Aus den Ansprachen des
sich heute als Wertegemeinschaft bezeichnet. Papstes wird deutlich, ass die Integration
Dabei steht diese Gemeinschaft sowohl VOI der europäischen taaten als Chance für die
politisch-wirtschaftlichen als uch VOT sozial- Versöhnung und die dauerhafte Friedens-
ethischen Herausforderungen. Besonders im sicherung ansah. Das NEeEUEC Europa sollte den
Hinblick auf diese zweıte sozial-ethische P)i- Grundorientierungen eiıner demokratischen
mens1ıon kann 1n inem solchen Prozess die gesellschaftlichen Ordnung entsprechen, dabei
Frage nach Religion und Weltanschauungen ber uch unbedingt die Sozialprinzipien der
nicht gnorıert werden. Deshalb verpflichtet Solidarität un! Subsidiarität respektieren. In
das Gemeinschaftsrecht gemäfß dem europa- diesem Prozess könnte das Christentum eine

belebende Kraft se1n, womıiıt die Grundtfreiheitischen Grundwert der Religions- und Welt-
anschauungsfreiheit T: allgemeinen Neutra- der europäischen Bur In einer übernationa-
lität Das heißßt, dass keiner Religion und keiner len Gemeinschaft altet wird.
Kirche eine europawelılt privilegierte Stellung NLa Prettenthaler-Ziegerhofer, Professorin
zukommen darf. Fraglich ist I1 ob sich die für Rechtsgeschichte AUSs Graz, stellt in ihrem
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Beitrag die Öösterreichischen Bischöfe VOTL, die schaftlichen Herausforderungen aufmerksam
seit dem INrı ihres Landes in die 1994 machen. Man sieht In diesen Dokumenten
als Brückenbauer zwischen den christlichen unterschiedliche Akzentuierungen, ber uch

mehrere Gemeinsamkeiten. { )as Globalisie-Gemeinden und europäischen Instıtutionen
agleren (35-52) Die Kirchenführer versuchen rungsparadigma ist 7 B bei ihnen allen der
mıiıt ihrem Beitrag die rage nach der Identi- Hauptschwerpunkt. Dabei bleibt für alle SC-
tätsbestimmung Europas beantworten. Sie nannten Kirchen die FExistenz des jeweiligen
mahnen die Regierungsvertreter, dass die Nationalstaates die allerwichtigste sozialethi-
europäische Gemeinschaft mehr als Okono- sche Tatsache. Um eine weltweite, gerechte
mM1€ und Politik sel. Für sS1e War deshalb der und demokratische Ordnung erhalten,
ezug auf Gott und die christlichen urzeln plädieren S1E deshalb dafür, ass der Globali-
Europas der EU-Grundrechtecharta sehr sierungsprozess VO  e der Politik der National-
erwünscht. taaten werden soll.

Michael Kißener, Professor Zeitge- Josef Homeyer, Bischof von Hildesheim (ver-
schichte AUS Mainz,; analysiert die Rolle der storben Maäarz schildert die Erfah-
deutschen Bischöfe bei der Verbreitung der LUNSCIL derkatholischenVertretungdereuropa-
Idee eines versöhnten kuropas nach dem ischen Bischofskonferenzen bei verschiedenen
/weiten Weltkrieg (53—-72) Damals haben EU-Institutionen =1 Iie Aufgaben,
nicht alle Bischöfe Interesse Aufbau ınes Struktur und Arbeitsweise der Kommission
geeinten kuropas entwickelt. Besonders die der Bischofskonferenzen der Europäischen Ge-
alteren und national sozialisierten Oberhirten meinschaft werden kurz un kon-
zeigten deutliche Schwierigkeiten damit. Da- kret dargestellt. AnschliefSsendwerden dieJewel-

die ungeren Bischöfe „CUFODa- ligen UOrgane der Kommıiıssıon mıt ihren prag-
orientierter“ und forderten wiederholt NZ- matischen Aufgaben erläutert. DIie kirchlich-
überschreitende Wallfahrten und internatlio- politische Zusammenarbeit wird als eine wich-
nale Priestertreften. S1e wollten nicht zulassen, tıge Kooperation definiert, die mıtvielen SPann-
dass hunderttausende Katholiken diesseits und enden Auseinandersetzungen und KOMPpTO-
jenseılts der TenNzen aufgeteilt blieben und sich missen erfüllt ist.
damit voneinander entfernten. In diesem aZı Als Teil der europäischen Zivilgesell-
iInne WaTl ihr Beitrag eine bedeutende ılfe schaft Zze1 die Kirchen Von Anfang
für den Einigungsprozess. grofße geschlossenheit gegenüber der Ge-

Mark Chapman, Professor für Kirchenge- staltung des Friedensprojekts uropa. Ner-
schichte und Ekklesiologie aus Oxford, prasen- dings lässt sich den me1listen Stellungnahmen
tiert die Herausforderung der pluralistischen entnehmen, dass hier nicht immer altruistische
eli osıtat 1n der postmodernen englischen otive Mittelpunkt standen. Häufig gIng
Gesellschaft (73-88) Am Ende des 20. Jahr-

falls die vorherrschende Stellun des Christen-
darum, den Status JUO sichern der jeden-

hunderts galt England als säkularer aa
Religion wurde L11UT als eine private Angele- tums verteidigen bzw. wI1e erherzustellen.
genheit angesehen. ber nach den Tlerroran- In dem Sammelband wird der Entwicklung In
schlägen VO 4: September 2001 In den USA der katholischen Kirche besonders viel
und VO Juli 2005 1n London 1st die Frage merksamkeit geschenkt, deren Position sich
nach der religiösen Zugehörigkeit auf der innerhalb weniger Jahrzehnte VO:  5 einem e1nN-
politischen Agenda angelangt. Man fürchtete seitigen Absolutismus einer weltoffenen
sich VOT dem islamischen Fundamentalismus, Kooperation gewandelt hat Dies INAS darauf
und die Idee ıner multikulturellen Gesell- zurückzuführen se1n, dass die sechs Girun-
schaft wurde schnell 881 rage gestellt. Viele dungsmitglieder der Europäischen (jeme1ln-
versuchten dabei,; die britische Identität AUS- schaft überwiegend katholisch gepräagt und
schlie{fßslich mıt dem Christentum verknüp- uch die das Projekt mafßgeblich In die Wege
fen, wobei 11UT die Minderheit weiterhin leitenden Politiker bekennende Katholiken
kirchlich aktiv blieb Die Ösung scheint jedoch SCWESCH sind. Aufßerdem konnte der Heilige

der Akzeptanz des säkularen Onzepts der Stuhl aufgrund seiner zentralistisch-hierarchi-
englischen Staatsbürgerschaft Statt der Ver- schen Ordnung effektivsten NEUE nstıitu-
breitung VO  - nationalen Mythen liegen. tionen für gesamteuropäische Anliegen auf-

1SLO Saarinen, Professor für Okumenische bauen. Man darf ber nicht VEITSCSSCHIL, dass
Theologie aus Helsinki, beleuchtet die drei uch die evangelischen und orthodoxen Kir-
uen Soziallehren der lutherisch-Afinnischen, chen miıt der Zeıt ihre Chancen
russisch-orthodoxen und katholischen Kir- Kontext der europäischen Integration realisier-
hen 89-106) Um das Jahr 2000 wollten ten. { ie europäische Integration bedeutet uch
diese Stellungnahmen sowohl ihre Gläubigen ord- und Südosterweiterung, sich ben
als uch externe Beobachter auf die 1- zahlreiche nicht-katholische bzw. nicht-angli-
wartigen religiösen, politischen und gesell- kanische Kirchen befinden. Es ware daher
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wünschenswert SCWESCH, uch die CVaANLE- nischen ats die NS-Diktatur in uropalischen und orthodoxen Positionen ın diese vorgestellt. Sie geben solide den Forschungs-Publikation aufzunehmen, weil SONS der Titel stand wieder, wobei der Charakter des (1e-
des Bandes viel mehr verspricht, als denk-Kolloquiums die „Gro{fßsen  x der
tatsächlich beinhaltet. INCENE, ihre Ideen und otive 1INs entrum

Unster Harutyun Harutyunyan rückt: den Generalsekretär des Genfer Oku-
menischen ates, isser t ooft 0Ulrich
Kunze, 353-—46, Jurjen Zeilstra, 101-126), den

Joachim Garstecki I% Die Ökumene und Bischof Von Chichester, George Bell Andrewder Widerstand die Diktaturen. Na- Chandler, den deutschen Theologentionalsozialismus und Kommunismus als Dietrich Bonhoefter (Keith Clemens, 7-100)Herausforderung die Kirchen Konfes- un!: den deutschen Juristen dam VO  5 rott
S1I0N und Gesellschaft, 39), Stuttgart, (Andreas Schott, 127-134). Von den folgendenKohlhammer 2007, 207 E Kart., ISBN 9/8- vier Beiträgen über die Okumene 1mM Kalten
3-17-019966-8 Krieg sind drei AUS$ der rückblickenden Sicht

Von Zeitzeugen (John Arnold, 159-169, aul
DIie Frage nach dem kirchlichen Widerstand Oesterreicher, 170-175, Laurens Hogebrink,die totalitären Regime des Jahrhun 176-190) und 1Ur iner auf der Basıs Vo  a

derts zahlt den wichtigen Kontroversen der Aktenkenntnis (Dianne Kirby, 135-158) g.schrieben.Zeitgeschichte. Seit den 1L990er diskutiert die
Forschung über den Vergleich der ikta- Jene eiträge, die die NS-Zeit In den Blick
turen und ihrer ideologischen bzw. gewalt- nehmen, verbindet VOT allem die 'Ihese VON

Herausforderungen für die Kirchen. einem kausalen Zusammenhang zwischen
Eben dies zeigte sich auf dem Gedenk-Kollo- Okumene und Widerstand. In der Tat spanntequıi1um, das die Stiftung dam Von Trott Juli
2004 anlässlich des Jahresta des Hitler-

das ökumenische, VOT Jlem durch den anglo-amerikanischen Protestantismus geknüpfteAttentates mıt Historikern, eologen und Netzwerk breite Verbindungen ZUIN politi-Zeitzeugen der Okumene in Imshausen durch- schen und militärischen Widerstand in Eu-
führte. War der Genter OÖOkumenische Rat der LODA, einschlie{ßlich der deutschen national-
Kirche, dessen Führungspersönlichkeiten Vis- konservativen Gruppe. Und Recht sehen die
ser’t ooft und uch dam Von rott Solz Autoren In der gedanklichen Ausgestaltungden wichtigen Kräften des Widerstandes

die nationalsozialistische Gewaltherr- MmMent einer friedlichen Nachkrie
der Idee VO: christlichen uropa als Funda-

ordnung das
schaft In Deutschland und Europa gehörten, entscheidende und verbindende  55 Motiv aller

Kalten Krieg zwischen Ost und West bis Aktivitäten; die ideelle und uch personelle1990 „auf iınem Auge” dem linken Verknüpfung mıt dem Kreisauer Kreis ist nicht
„Dblind”? übersehen. Kunze bezeichnet die

Der VOI Joachim Garstecki herausgegebene usammenkünfte in isser't Hoofts Genfer
Tagungsband erhebt nicht den Anspruch, eine
abschließende Antwort liefern, sondern

Wohnun 19  S als seIhe ‚Europarat des
Widerstands“ (44) Ryman konstatiert als

durch die Beiträge aus angelsächsischer Sicht azlı seines Beitrags (71-86) über die ökume-
die oft deutschlandbezogenen Diskussionsper- nischen Treften der Widerständler 1mM schwe-
spektiven erweıtern 17) Garstecki aller. dischen 1:  Na: „Ökumenische Bewegungdings gelangt ın seiner Einführung dem und Widerstand 1ns
Fazit, se1 „nachträglich nahezu unmöglich, Indes wird 11UT zwischen den Zeilen deut-
die kumene In ezug auf Verständnis, lich, wı1e sehr y Bell und Bonhoeffer diese

Idee VO Widerstand der Ökumene demBedeutung und Praxıis VO  - Widerstand
den beiden Diktaturen mıt gleicher Elle I1LEeSSCIH politisch vorherrschenden nationalen Denken

wollen.“ (20) Katharina Kunter, deren und seinen Feindbildern abringen ussten.
Forschungsüberblick den Band abschließt, Diesen Spannungen, die aus der Kehrseite des
urteilt Adus dem Blickwinkel der historischen Europagedankens resultierten, ware noch na-
Wissenschaft vorsichtiger: ach einer eineln- her nachzugehen. Aufschlussreich ist die Von
halb Jahrzehnte VOoO  e} Kirchenpolitik und Moral Bell seiner Oberhausrede Februar 1943
geprägten, öffentlichen wl1e wissenschaftlichen VOTSCHOMUNEN! Unterscheidung zwischen
Debatte stehe die Aufarbeitung der Geschichte dem Staat Hitlers und dem deutschen Volk
der Kirchen Kalten Krieg „noch Sanz 64) ıne Argumentationsfigur, die sich
Anfang“ ähnlich uch den deutschen christlichen

Die loser chronologischer Folge AaNsC- Kirchen wiederfindet (Unterscheidungordneten Beiträge stutzen Kunters Feststel- schen NS-Bewegung und deutschem Staat).
Neben den national bestimmten „Bildformun-lung: In sechs wissenschaftlichen Aufsätzenwird das widerständige Handeln des OÖkume- gen sind uch die interkonfessionellen
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Gräben, zumal ZULE katholischen Kirche, und Bedeutung gewinnt, dass der Begriff der
ihre Überbrückungen verstärkt In den Blick „Okumene“ nicht Jlein auf sein protestan-
nehmen; die 71. Dezember 1940 in der tisches Verständnis begrenzt bleibt.
„Times”“ veröffentlichten „Zehn Friedens- Bonn Christoph Kösters
punkte  ‚< der protestantischen und römischen
Katholiken Englands, die sich den Friedens-
forderungen aps Pius SCHE Jahr ‚UV(( Jeröme Grondeux: Georges Goyau. Un intellec-
orlentierten, werden In keinem Beitrag CI - el catholique SOoOUS la Ille Republique
äahnt. 869-—] 939) (Collection de I’Ecole francaise

Der VOT allem VOIl der Theologie arl Barths de Rome 381), RKom: Ecole francaise 2007,
IX, 4435., ISBN 978-2-7283-0749-4inspirlierte Bruch der Kirche mıit ihrer Vereıin-

nahmung durch aatı Herrschaft und Natıon
hatte die ökumenische Solidarität als Ver- Goyau Wal ein katholischer Intellektueller
bundenheit miıt den Menschen Widerstand der Dritten Republik, eın Theoretiker des

die nationalsozialistische Diktatur ent- sozialen Katholizismus, ein Befürworter der
Unterstützung der Republik durch die franzö-scheidend inspirliert (16) In der se1it 1945 VO

Ost-West-Gegensatz gepragten Welt hingegen sischen Katholiken SOWIe eın hervorragender
vermied der Okumenische Weltrat der KıTr- Kenner der religiösen Landschaft 1n Deutsch-
hen (World Council of Churches) VOonNn Begınn and. Dennoch ist Vergessenheit geraten,

jegliche feste Einbindung Politik der und ‚WaTl VOT allem, weil durch seine
einen der anderen ‚Ee1ite. Der Versuch des ultramontane und liberale Einstellung wel
amerikanischen Präsidenten Iruman, den antagonistische und minorıtare Posıtionen
WE während seiner Gründungsphase der Kirche Frankreichs ıIn sich vereıinte. [)as
ebenso WIeE die katholische Kirche in eine zeigt die intellektuelle un politische 10gra-
antikommunistische Einheitsfront einzubin- phie VOonNn Gondreux.
den, scheiterte. Das VO:  - isser’t ooft VeI- Sie stutzt sich auf ein1ıge veröffentlichte der

als Manuskript vorliegende Quellen insbe-folgte Konzept eines dritten eges der A VOI>
antwortlichen Gesellschaft”, das dem Kommu- sondere die Goyau-Nachlässe der National-
N1ISMUS nicht prinz jell ablehnend gegenüber- bibliothek SOWI1E des Archivs des NSUTU:
stand, zugleich auf Religionsfreiheit catholique de Parıis und auf die auflßserst
bestand, utete den protestantischen Kirchen zahlreichen Veröffentlichungen VOIN Goyau

selbst: Monographien (1893-1939), 1:5
durchzuhalten WArL.
des Ostens einen inneren Spagat Z} der kaum

Artikel ın der Zeitschrift Quinzaine
Kirby verzerrt die Position der US- (1896—-1897), ungefähr 110 Artikel der

Regierung, WEe111)1 sS1ie Irumans Inıtıatıve mıiıt Revue des Deux Mondes (1895-1939), fast
Hitlers religiös verbrämten, tatsächlich ber 55() Artikel in der Tageszeitung Figaro
rassisch motivlierten „Kreuzzug” die (1920-1939)

Das Buch besteht Aaus LICUN Kapiteln. Imvergleicht Das trifift noch mehr
auf das rteilZ Pıus XIl un:! Stalin hätten die ersten Kapitel mıit dem Titel „Une enfance
Teilnahme der katholischen bzw. orthodoxen orleanaise“ Eine Kindheit in Orleans| (S.
Kirche der Gründungsversammlung des 5—31) zeıigt der utor, dass oyau mafßgeblich
WCC 1948 aus demselben OUV, der FErosion VOIl der religiösen Erziehung durch seine

frömmelnde er und Grof{fstante SOWI1eihres machtpolitischen Einflusses, nicht ZUSC-
lassen DIie Von Garstecki deutlich durch das staatliche Erziehungssystem gepragt
markierten Ambivalenzen (16), die der 19453 WAäl. Glaube und Vernunft erganzten sich
eingeschlagene Weg des Okumenischen Welt- dieser Ausbildung, Was für die damalige eit
kirchenrats die Folgezeit hatte, blendet eigentlich unüblich WArL. Das wiederum erklärt
Kirby AU!  7 Es ging bei den Auseinandersetzun- teilweise seine späteren Positionen.

ach der Darstellung des intellektuellenden politischen Kurs des WCC .ben
nicht zuletzt ein klares Bekenntnis ZUrTr Kontextes der Ecole normale superieure,
Demokratie. Ein solches hatte aps Pıus XII geht 1mM zweıten Kapitel „De l’Ecole normale
bereits 1944 abgelegt. superieure I’Ecole francaise de Rome  « ‚Von

Alles lem bieten die iIm Übri nicht der Ecole normale superieure ZUTFC Ecole
francaise de Rome!| $.33-87) seine Zeıitimmer sorgfältig lektorierten 9, 13, 1 9

d 45; 37 7T 129) eıtrage einen aNnrecgel- der Ecole francaise de Rome (1892-1894).
den UÜberblick ZU) Ihema „Okumene und Es eilte ihm der der Ecole normale
Widerstand Diktaturen“. Zu wünschen erworbene Ruf Oraus, se1 eın „NCU'
ware, dass die VO'  - Kunter mıit Blick auf die Mommsen“ So begann ıne nıe
„Kirche als Subjekt der Internationalen Bezie- Ende geführte Dissertation über Diokletian

und die Tetrarchie. Schon bald nach seinerhungen” eröftnete konfessionsübergrei-
fende internationale Forschungsperspektive nkunft im Jahr 1892 regte Henri Lorin, eın
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Vertrauter des Kardinals Rampolla und des die Bildung einer grofisen konservativen, nicht-
Papstes Leo XHE,, die „Konversion“ des konfessionellen und sozialen €1 nach den
Jungen republikanischen Katholiken Z,U) Vorstellungen des Papstes Leo AA ein.
zialen Katholizismus Für Goyau War dieser Im fünften Kapitel „France laique France
Aufenthalt eine ele enheit sich in den papst- catholique?” |Ein laizistisches derkatholisches
lichen Kreisen 1N7z ren und ine intensive Frankreich?| (S. 193-235) wird das Engagementjournalistische Tätigkeit aufzunehmen Er VO  - Goyau für die Verteidigung der „‚katholi-schrieb in dieser Zeit zahlreiche AaNONYME schen Berufung Frankreichs“ (5.193) VO  e der
‚Lettres romaines“ |Römische Briefe| Dreyfus-Affäre bis Irennung VON Kirche
Journal des Debats, welche der Bibliographie un: aal nachgezeichnet. In Wahrheit
Von Grondeux nicht aufgeführt sind. diese göttliche Wahl eine „römische Berufung”Im dritten Kapitel UB jeune et talentueux (S:2 enn diesen Iheokraten drücktesich
publiciste“ |Ein Junger un talentierter Publi- die religiöse BerufungVon eanne d’Arc’'s ater-
zist| 9-1 analysiert der Autor das Werk land seinen Beziehungen ZU) Vatikan AU!  D
Le pape, les catholiques et la question sociale, Goyau erarbeiteteeine Reaktionsdoktrin aufder
das Goyau 1893 unter dem Pseudonym „Leon Grundlage einer „Dämonologie” (5.230) die
Gregoire” als Hommage die Päpste ihm die Zustimmung der konservativen katho-
Leo den Groifisen un Gregor VIL veröffentlicht lischen Kreiseeinbringen und ihren endgültigenhat. Gemäfß Grondeux ist diese Veröftentli- Bruch mıiıt der Republik verhinderten sollte.
chung, die Aaus Goyau ınen Theoretiker des eine beiden Dämonen sind bernicht auf einer
sozilalen Katholizismus machte, das Ergebnis Ebene: Laut Grondreux War ‚WarTr Antı-
zweler Einflüsse, und ‚WarTr einerseılts des dreyfusard, doch nichtantisemitisch, da nicht
Papstes, der die En klika „Rerum novarum“ die rassische sondern die soziale OMPpoO-weiıt wIe möglic verbreiten wollte, und nente der Judenfeindschaft befürwortete. Im
andererseits der sozialen Katholiken, die da: UÜbrigen dachte E C dass derAntisemitismus eine
durch beweisen wollten, dass ihre Ideen ZUT
ofhziellen Sozialdoktrin der katholischen Kir-

Reaktion auf die Ungerechtigkeit se1 un! nicht
Quelle einer politischen Aktion se1in könne. „In

che geworden Goyau schlug eiInNe seiner Durchlässigkeit manche Formen des
doppelte Reaktion auf den Individualismus Antisemitismus“ (S.219) War „wle das
und den absolutistischen Staat VOIL, denn seiner Pa sSttum sehr viel mehr Freimaurer als Anti-
Meinung nach verhinderten beide den Einfluss
des Katholizismus auf die Gesellschafrt. Diese

semit‘ (S.222). Er beschuldigtedieFreimaurerei,
„die internationale Gegenkirche” fS:227)doppelte Reaktion sollte sich seliner einung für die Entstehung der Dreyfus-Affäre und das

nach auf die mittelalterliche Tradition bzw. Scheitern des Ralliementverantwortlich sSeIN.
‚CCSCHNAUCK noch auf den Neuthomismus Von Das sechste Kapitel, U ‚apötre laiqueKetteler und auf die päpstliche Autorität über Ein laizistischer Apostel‘] (S:237=277) unter-

die politische Macht tutzen. Der zweıte, her sucht die Berufung des Mannes, der zwischen
faktenbasierte Teil des Kapitels beschäftigt sich den konservativen und modernistischen
mıit Goyaus Einstieg bei der Revue des Deux Strömungen des Katholizismus Kontakte
Mondes als „Publizist“ (S.142) 1mM Jahr 1894, und Verbindungen herstellte, bis ZUMm Tod
Wäas einen sozialen Aufstieg bedeutete, der ihn VOIN aps Leo XII 1903 Grondeux be-
sämtlicher materieller Sorgen enthob schreibt ihn als Archetypus des Lalien In der

Im vierten Kapitel en theoricien du rallie- bedeutenden Rolle, die ihm aps Leo AA als
ment SUr l’echiquier politique et religieux Verteidiger der Kirche unter der Autorität der
francais“ Ein Theoretiker des Ralliement auf Amtskirche und als „Instrument der Prospek-der politischen und religiösen Bühne Frank- tion  s (S.245) des Papsttums ın der zeıtge-reichs| (S.147-192) beschreibt Grondeux die nössischen Welt ZzuwI1es.
Rolle VON Goyau, der die Katholiken, die die ach der kurzen Erwähnun VO  ; Lucie
Republik un „Rerum novarım.“ befürworte- Felix-Faure, die 10 ahre lang (1903-1913) mıt
ten, einen wollte, eine wirkliche politische Goyau verheiratet War und dessen „Spiritua-Kraft 1Ns Leben rufen, die die Gesellschaft lität der Aktion und der Unterwerfun CC (S.285)auf den christlichen Prinzipien wieder auf- teilte, ist das siebhte Kapitel „L’apost at Jaique]
bauen könnte. e1in Engagement In der 1886 et intellectuel debat“ | Die Debatte über das
durch Albert de Mun gegründeten Association laizistische und intellektuelle Apostolat| (S.catholique de la eunesse francaise SOWI1e sein 279-306) im Wesentlichen dem Werk L’Alle-
Beitritt Action liberale populaire VOIl religieuse (4 Bände, 1905-1908) g..Jacques Piou werden 1Ur knapp erwähnt. Da et. Darin stellte Goyau die Beziehungenıne katholische Partei säkularisierten zwischen der bischöflichen Autorität und den
Frankreich Ende des 19. Jahrhunderts deutschen Lalen, deren Initiativen und Mobi-
seiner Meinung nach nicht lebensfähi g - lisierung dennoch aufdie soziale und politischeware, setzte sich Goyau vergebli Aktion beschränkt blieben, als Vorbild dar. Er
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bot ıne idealisierte Vision des Katholizismus modo während der beiden Jahrzehnte VOT dem
Jjenseıits des Rheins in dem oment, da se1n Ersten Weltkrieg. afıır studiert ogründlichEinfluss schwankte: Als Befürworter des Ge- seine Schriften, insofern S1E direkt die Struktu-
setzes über die Irennung Von Kirche und aa rierung selines Denkens beeinflussten. Aller-
VON 1905 wurde durch die Enzyklika dings versaumt die ihnen innewohnende
„Gravissimo , die das (Geset7z 1im ugus ITragweite bewerten. Es fehlt bedauerlicher-
1906 ablehnte, desavouiert. welse ine Untersuchung Von L AllemagneDas achte Kapitel „Science historique et religieuse der VOonNn Bismarck et l’Eglise (2
apologetique” | Historische und apologetische Bände, SOWIE die Rezeption dieser
Wissenschaft! Werke Frankreich und Deutschland.(S.307-368) analysiert den
theoretischen Kern der Historiographie VOIN Hamburg Marie-Emmanuwuelle ReytierGOoyau, für den der Katholizismus die Voraus-
setzung für die Verständlichkeit der Ge-
schichte WAar. Im Gegensatz ZU Individualis- Andrea Grünhagen: Erweckung und konfessio-
I11US WarTr wI1e zahlreiche Intellektueller seiner nelle Bewujßtwerdung. Das Beispiel Her-
(seneration eın Anhänger des „historisch- mannsburg 1mM 19. Jahrhundert, Munster
kritischen Providentialismus“ der da- 2010 Quellen und eiträge ZUrr Geschichte
VOIN ausgeht, dass die Geschichte NUr einen der Hermannsbur Mission und des EV.-
einzigen Inn hat und Aass eine historische Luth. Missionswer ıIn Niedersachsen 19),Tatsache „gemäfß ihrer historischen Wirksam- 401 S, Karte, Zeittafel, ISBN 9/78-3-643-
keit, Hinblick auf ihre Rolle 1m 10600-1
globalen Funktionieren der Gesellschaft eur-
teilt“ werden kann (S.324) Seine Schriften Grünhagen legt mıiıt ihrer Marburger theo-
spiegelten „die dogmatische Entwicklung“ (S. logischen Dissertation (Prof. Wolfgang Bie-
318) VO  5 Kardinal Newman wider, nach nert/ Prof. Jochen-Christoph Kaiser) eine
dessen Meinung die Dogmen, 1im Keim bereits Studie ZUTr Hermannsburger Erweckung VOT.

der Offenbarung angelegt, nach und nach Überraschen mag zunächst der familienge-
unter dem Einfluss des Heiligen Geistes schichtliche Zuschnitt der Arbeit, indem
plizit werden. Die providentialistische enk- Grünhagen sowohl den ater Christian Harms
welse VONN Goyau bezog uch die menschliche (1773-1849) als uch seine beiden ihm 1m
Freiheit mıt 1n, „eine abe €es und somıit Pfarramt ıIn Hermannsburg ın der Lüneburgerein Werkzeug der göttlichen Vorsehung” S Heide nachfolgenden Söhne Ludwig, genannt340), die allerdings vauf die psychologische LOuIs (1808-1865), und TIheodor (1819-1885)Ebene“ (S.341) verwlesen wird. behandelt. Eın solcher In früheren Zeiten nicht

Das neunte Kapitel „De la reintegration ganz ungewöhnlicher dynastischer Übergang
retour des luttes politiques (1914-19 Von einer Pfarrstelle VO ater aufdie Söhne hätte
der Keintegration bis ZUIN Wiederaufflammen sich schon unter pastoralsoziologischenpolitischer Kämpfe (19 14- —4 un pfarramtsgeschichtlichen Gesichtspunk-
zeigt, dass sich das nationale Engagement VO  5 ten seinen Reiz. Beobachtungen dieser
Goyau während des Ersten Weltkriegs, in schwingen ber 11UT untergründig mıiıt. Gırün-
dessen Verlauf sich voll un: anz für hagen ist vielmehr, WIeE der Titel und die
Frankreich einsetzte, radikalisierte. Infolge Gliederung zeigen, daran interessiert darzu-
dieses Engagements wuchs seıin Einfluss, als legen, WIeE ein VON Erweckung un! Konfessio-
der Frieden sich wieder einstellte: Als regel- nalisierung unberührtes Kirchspiel eine SPC-mäfßiger Mitarbeiter bei Figar0 ab April 1922 zielle Erweckungsfrömmigkeit und Konfessio-
wurde 1mM selben Jahr 1n die Academie nalität auspragt und sich ın Teilen ZUTr Frel-
francaise aufgenommen. 1924 beteiligte sich kirche hin entwickelt Dass diese

Kampf das Cartel des gauches. Als Anlage der Arbeit „willkürlich erscheinen“
überzeugter Anhänger des französischen olo- und den Eindruck erwecken könnte, „die
nialreiches setzte sich mıit voller raft für die freikirchliche Existenz se1 theologischEinheit der Franzosen angesichts der kommu- ZW] en! die Konsequenz der Ent-
nistischen Gefahr In den dreißiger Jahren e1n. WIC e  ung ist der VfnIchı EWUSS S1ie
Bedauerlicherweise werden die etzten 25 ahre widerspricht diesem Eindruck ber uch nicht

ausdrücklich.
der Theorie un: Liberalen der Praxis nicht
des Lebens dieses unbeugsamen Kämpfers In

ater Christian Harms kommt Sinne der
mıt der gleichen Sorgfalt wWwIe die Jahre Ende gehenden Aufklärung als Lehrer und
Sa untersucht. Pädagoge zwischen traditioneller Kirchlichkeit

Nsgesamt sich VOoOI seinem Studien- und Aufklärung stehen, der uch die für die
objekt offensichtlich sehr ANSCZOCNH, Er analy-

Pflichtenlehre des rationalistischen Landes-
Söhne dann als Synergismus unerträglichesiert Detail die Ideologie VO:  ' Goyau 1mM

Augenblick ihrer Ausarbeitung, STOSSO katechismus lehren kann ber durch
ZKG 122. Band 011273
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konsequente Moralerziehung uch den Boden Grunde nichts anderes als eın Synonym für
für die Erweckungspredigt bereitet. Grünha- Biblizität miıt dem Zentrum der Rechtfertigung

allein AUs» Glauben 1st (Jobst Reller „LuthertumCIl hier durch exemplarische Aufhellung
VO  e Predigt- und Unterrichtsweise anhand der 1m €e1s un! in der Tat Beobachtungenerstmals umfänglich benutzten Kirchen- Verständnis der Konfession bei Ludwigund Schulberichte VOoO  5 Christian Harms die Harms  ba  9 hg. Achim Behrens/Werner Klän,
Forschung weiıter. Oberursel 20 10)? Vielleicht ware anders, als die

Grünhagen bestimmt die Besonderheit der LuLt, uch stärker zwischen Eigenäufße-Hermannsbur Freikirchenbildung 18578 als LUNSCH VOIN Ludwig Harms In VOo  — ihm selbst
Kampf 1e „Freiheit der Kirche“ VONN herausgegebenen Schriften und den vielen TSt
staatlicher Bevormundung ın Zeiten des spater aus Manuskripten und Nachschriften
turkampfes, also nicht In erster Linie inner- Von Hörern Von seinem Bruder TIheodor unter
theolo ische Differenz etwa der Abend- Mitarbeit VON Missionsinspektoren un!
mahls ABC. Insofern haben sich bei dieserfr: -freundinnen zusammengestellten Werken
Freikirchenbildung die Gewichtungen N- unterscheiden. Anders als sein Bruder je{ß
über der lutherischen Freikirche in Preufsen Theodor Harms In der Linie der lutherischen
verschoben. Grünhagen weılst Recht darauf-
hin, dass ihrer Arbeit nach den Bemer-

Freikirche Preufßen 1Ur Angehörige ein-
deutig utherischer Kirchen ZUIN Abendmahl

kungen des Sohnes Max Harms (19 10) un! des (S. 13) Die nenn mögliche Difterenz-
Enkels Hans tto Harms (1980), bzw. des punkte (S. 254 ff) konsequenter Konfessiona-
klassischen Historikers der Hermannsburger lismus bis ZUT Schroftheit bei Theodor, Chi-
Missionsanstalt, eorg AaCCIUS (1922“*), die iasmus bei Ludwig (vgl Kirchlichkeit
erste größere biographische Darstellung der Gemeindeautorität, die Begründung der
Theodor Harms vorliegt (S. 231-368) Sonntagsheiligung.

DiIie NCUECTCN, doch AA ine Reihe bisher DIie Vfn. verfolgt insgesamt weniger ıne
unbekannter Quellen etwa ZUTF diakonischen historisch tief schürfende als ine systematı-und ökumenischen Dimension der Her- sche Intention den Stichworten „Erwe-
mannsburger Erweckung Tage fördernden ckung‘ und „Konfession”“, der die Hıstorie
Arbeiten VO  e Jobst Reller „Heidepastor Ludwi gewissermafisen NUur den Hintergrund bbildet.
Harms“ (Holzgerlingen und desselben/ Bel den Söhnen trıtt das Stichwort „Eschato-
Hartwig Harms „Gelebte Liebe un! deut- logie” hinzue 306—-311). In der
liche Worte“ (Hermannsburg konnte Auslegung Apk 20,4-6 hält Grünhagen fest,
Grünhagen aus zeitlichen Gründen nicht mehr Aass Ludwig Harms die Bibel prophetischeinarbeiten, dass ihre Darstellung der versteht und geschichtliche Erfüllung VON

Biographie des berühmtesten Familienmit- Verheißung erwartert, uch Wenn dies In
glieds (S. 61-95), des Missionsgründers Lud- Widers ruch Bekenntnis, hier
WI1g, deutlich hinter dem Forschungsstand AVIE PIL (S:220) Es bleibt festzuhalten,
zurückbleibt. Der Satz „ES kam P 1839 Stade| dass Grünhagen ınen wichtigen Belitrag auf
ZUr Erarbeitung einer Kom romifs$formel mıit dem Weg tieferem Verständnis der (je-
sechs Punkten, die sich die Abendmahls- schichte der nordwestdeutschen Erweckunglehre bezog‘ (S. 197) verschweigt den Um- geleistet hat Zugleich dokumentiert sie, w1e
stand, dass Ludwig Harms mıiıt schwierig ist, AUS praktisch-theologischdem reformierten Pfarrer Friedrich Mallet ab ezweckten Überresten WwIe Predigten a
(+4 höchst persönlich diese biblische
Stader Konkordie miıt formulierte und keiner-

se] st wenn S1e In orm der Postille gedruckt
vorlie C) systematisch-theologisch strıngentelei Widerspruch einer gleichzeiti Beru- Einsic ten gewinnen. Praxis und dogma-tung auf die praktische Anwen ung der tische Wahrheit sind wWwar hoffentlich

Confessio Au sStana theologischen nter- aufeinander bezogen und dennoch alles andere
richt HambıUurger Missionsseminar der Von als einfach identisch.
ihm 1836 mıiıt gegründeten überkonfessionel- Hermannsburg Jobst Reller
len Norddeutschen Missionsgesellschaft sah
Die Frage, WI1Ie dies mıit den Bemerkungen VO  a
Harms in den VonNn ihm noch In seinem Michel Grunewald/Uwe Puschner Hg.) KIf=
Todesjahr eigenhändig herausgegebenen EpI1s- senwahrnehmungen In Deutschland
telpredigten ZUT ‚Bekenntnisse vermengenden 1900. Zeitschriften als Foren der Umbruchs-
Kirchenunion’ und seinem Kirche Jesu Christi eıt Im Wilhelminischen Reich/Perceptionsnicht auf die lutherische Konfession be- de la crise Allemagne debut du
schränkenden Begrift zusammenpasst stecle. Les periodiques et la mutatıon de la
(S. 192 wird angedeutet, ber nicht eigentlich societe allemande l’epoque Wilhelminienne
eantwortet. Welches Verständnis VOIN luthe: (Convergences 55), Bern Peter Langrischem Bekenntnis liegt VOIL, wWenNnn dies 2010, AIl + 598 C 3 Abb., zahlr. Tab. und
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Um dies noch stärker herauszustellen, wareGraf., Paperback AIL; 598 S? ISBN ON ET
(03911-743-/ vielleicht eIladauCcI auf den Krels der „Freunde

der Chris ichen Welt“ einzugehen 5
Vorliegender, AUS ıner Tagung hervorge- denen Adolf VON Harnack DESC Johan-

115 Weilß, TYNS! Troeltsch, William Wrede,Band umfasst eiträge deutscher
und französischer Historiker, die and Adolf Jülicher, Wilhelm Hermann, Friedrich

Analysen der Zeitschriften des Wil- Loofs, Wilhelm Bousset und Hermann VOI

elminischen Kaiserreiches den Krisenwahr- Soden zählten, die sich ZUTN ersten Anfang
nehmungen in der Umbruchszeit die Oktober 1892 In Eisenach trafen. Allerdings
Wende ZU Jahrhundert nachgehen. Kıne gehörte z uch Arthur Bonus den

Autoren der Zeitschrift, dem ade Raumriesige Fülle VOIN Information wird geboten,
Was jedoch nicht davon abschrecken sollte, sich Darstellung seiner Ansichten gab, nicht jedoch
intensiver in die Lektüre vertiefen. Als hne sich 1n den Fufißnoten da und dort VOI

wichtigste Ergebnis dürfte sich herausstellen, ihm distanzieren. edwede VO  — aa
dass die untersuchten Zeitschriften, angefan- sem1ıt1ismus wurde VOINl ade jedenfalls nicht
ScCh VOIN den renommılerten „Preufischen geduldet. Zum andern mischte sich das Blatt
Jahrbüchern” bis hin den weni1g bekannten durchaus AUS christlicher Verantwortung 1m
Urganen verschiedenster Milieus ( Adel, Mili- Sinne Friedrich Naumanns die politische
tär) darin übereinstimmen, dass die Jahrhun- Diskussion 1n, VOT lem indem S1e sich für die
dertwende tatsächlich eine Krisenzeıt, damit sozijale rage, für Frauenrechte und für TIEe-
ber uch 1ne Wendezeit mıt zahlreichen denssicherung einsetzte. Ergänzend den
Chancen, darstellte. (janz gleich, ob die Per- Ausführungen Bocks se1 erwähnt, dass die
spektiven liberal,; konservativ, national der „Christliche Welt“ uch katholischen Diss1i-
kulturbürgerlichs etwas VOIN der Nervo- denten Raum gab SO aufßerte sich 1913 Joseph
S1Ta} des Zeitalters Übergang VON der Schnitzer in der Zeitschrift ZU Ihema
nüchternen Gründerzeit Impression1smus „Religiöse Freiheit und Kirche“.

DiIie katholischen Milieus sind durch relund Lebensreformbewegung, die eingangs
Gilbert Merlio in einem weıt ausgreifenden Betrage vertreten. Klaus Grofße Kracht widmet
Überblick eindrucksvoll schildert, ist überall sich der Verbandszeitschrift des Mönchen-
erkennen. Dies Jes Einzelnen nachzu- gladbacher,, Volksvereins für das katholische
zeichnen, sprengt jedoch bei der Überfülle des Deutschland”, die seıt 1891 erschien und ab
Materials den Rahmen, in dem sich eine 1893 VO  e Uugus' Pieper redigiert wurde, eine

Zeitschrift, die schließlich 1907 über Millio-übliche Rezension bewegen hat So INnas
hne dass damit das Verdienst der LIiCeN Exemplare zählte Als ihre Zielsetzung

verschiedenen Autoren geschmälert werden stand selit dem ersten Heft fest: S1e wolle dazu
soll se1n, einer kirchenhistori- beitragen, dass sich die Katholiken der
schen Zeitschrift die Publikationsorgane he- „sozialen Frage” CHCH die Klassengesellschaft

und für eiINe ristliche Ständegesellschaftrauszugreifen, In denen die 1Im Wilhelmini-
schen Reich vertretenen wichtigsten Konfes- einsetzen, wobei Kampf die Arbeiter-
sionen Wort kommen. schaft die Sozialdemokratie als der bekämp-

/Z7u eNnnNnenNn ist zunächst der kenntnisreiche fende Gegner erscheint. Als die „ZWEeIl Arme  ‚eb
Beitrag VOIl Hans Manfred Bock ZUT „Christ- christlicher Sozialreform werden In dem Or-
lichen Welt”, der Zeitschrift des „freien (Kul- Sallı Sozialgesetz ebung und Selbsthilfe gC-
tur-)Protestantismus”, die unter der Feder- nannt; als SOZ] politische Aufgabe gilt die
führun VOIN ın ade als theologische Volksbildung. uch wenn das Wort Krise in
Zeitschrift jenen Blättern gehörte, die nicht dem Organ des „Volksvereins” nicht VOT-
eım Pessimismus vieler Kulturkritiker wWwIe kommt, glaubt der Verfasser dennoch fest-
Nietzsche der Lagarde stehen blieben, SONMN- stellen können, dass die Zeitschrift ıne

Krise, nämlich die Bedrohung der Zugehörig-dern ganz Gegenteil die Krise als zukunfts-
keit der Arbeiterschaft ZUT katholischen „Mi-trächtige Chance für Kirche und Christentum

und als Apell einem bedingungslosen Ja ZUTr ijeu-Koalition , ZU Ausdruck brachte. DIiese
Moderne verstanden. Christentum und Mo- Krise se1l jedoch nicht als p  „Fatum  9 sondern
derne gehörten für die „Christliche Welt“ eher als Ansporn erschienen un! habe bewirkt,

dass sich der „Volksverein“ VO  - alten ModellenI; wWwIe religiöses Leben
und wissenschaftliche Denkweise. Dass füh- der „Volksfürsorge” verabschiedete.
rende (kulturprotestantische) Theologen, allen Christian Dowe befasst sich mıiıt katholi-

Troeltsch und Harnack den Autoren schen Studierenden und Akademikern und
des Blattes zählten, beweist den hohen Stellen- ihren Verbandsorganen In der Wilhelmini-
wert, den die Zeitschrift als Sprachrohr bei der schen eit. Der Verf. geht aus Von der vielfach
Wegweisung iınem selbstbewussten VOT etragenen These, dass die deutschen Ka-
dernen protestantischen Christentum besafß. tho iken faktisch samt und sonders, einge-

ZKRG L Band 011-2/3



Reformation und Frühe Neuzeit 415

schlossen In ihre ultramontane Mentalität, Damit sind die eiträge angesprochen, die
völlig aufßerhalb der Krisendiskurse der Jahr sich eXpressI1s verbis mıiıt der Krisenwahrneh-
hundertwende gestanden selen. Er untersucht IMUunNng in spezifisch christlichen Zeitschriften
dazu die Außerungen in den studentischen befassen. Was die übrigen eiträge anlangt, se1
Urganen und kommt dem Ergebnis, dass In weniıgstens kurz auf diejenigen eingegangen, in
diesen kein ultramontaner Krisendiskurs VOI- denen religiöse Ihemen angesprochen werden
herrschte, vielmehr mussten die In den eit- der TIheologen Wort kommen. Dabe:i
schriften geführten Krisendebatten verschie- stehen zweifellos die Von Philippe Alexandre
den beantwortet werden. ach Dowe regist- behandelten renommıierten „Süddeutschen
rierten die katholischen Studentenzeitschriften Monatshefte“ (deren 19472 Konzentrations-
sehr ohl die Diskussionen der Umbruchszeit lager Theresienstadt ermordeter jüdischer He-
und etzten sich mıiıt ihnen auseinander, Was rausgeber Paul Nikolaus Cossmann 1905
unter anderem Hinblick auf ihre Beschäf- katholisch wurde) erster Stelle. Hıer schrie-
1gung muıt der aufßerkirchlichen Mystikrenais- ben führende (nonkonformistische) an-
I]  ‚ mıiıt Steward Chamberlain, mıiıt le{tz- tische un! katholische Wissenschaftler WI1Ie der
sche der mıt dem Monismus Haeckels Philosoph Friedrich Paulsen der der Kirchen-
aufgeze wird. Nicht immer reaglerten dabei historiker Sebastian Merkle. Vor allem ber bot
die Stu enorgane einheitlich. /war über- die Zeitschrift katholischen Dissidenten Raum,
gingen S1e manche Diskussionen (etwa die den Rahmen des angeblichen geschlosse-
Nudismus der ZU Vegetarismus) völlig, nNenNn katholischen Milieus en, wWwIe z
doch übernahmen s1ie andrerseits nicht selten der „modernistische“ Dogmatiker Joseph
Argumente der freistudentischen Bewe Schnitzer (hinzuzufügen ware Philipp
Antialkoholismus, Sport) Abschlie nd der unter dem Namen „Spectator novus“

aubt Dowe feststellen können, ass die schrieb). Hıer wurden Ihemen besprochen,
tholischen Studentenorgane ‚WarTl die mıiıt die jenen katholischen Kulturkatholiken wich-

den gesellschaftlichen Umbrüchen und kultu- t1g In die abseits des Zentrumskatholizis-
rellen Veränderungen verbundene Krise wahr- I11US standen. Sieht INa Vo  s den etwas elitären
nahmen, ber als „Krise der andern‘, die ihnen „Modernistenorganen ‘ („Freie Deutsche Blät-
die Chance gab, ihre eigenen Positionen AUS-
zubauen.

.  ter”, „HFas Neue Jahrhundert”) mıiıt ihrer BC-
rin Auflagenzahl ab, boten die „Monats-

Besonderes Interesse verdient der Beitrag hefte“ den katholischen Reformern die MöÖög-
laf Blaschkes, der ausgehend VO  - der Zeit- ichkeit, sich ein größeres Publikum
schrift „Männerapostolat. Monatsblätter für wenden. Ahnliches gilt VOIN der konservativen
die katholische Männerwelt“ der Krise mann- Zeitschrift „Der Türmer“, dessen ProOgamıma-
licher Religiosität angesichts der (vermeint- tischer Artikel ZU Beginn des Neuen ahr-
lichen?) „Feminisierung der Religion” nach- hunderts „Eine philosophische imme ZUrTr
eht. Blaschke greift damit ein Ihema auf, das Jahrhundertwende” den katholischen Theolo.]:aNSC vernachlässigt wurde. eine rage lautet: SCH und „Reformkatholiken“ Herman Schell

„Wie reaglerten die Kirchen und ihre Männer ZU) Verfasser hat (vgl den Beitrag Von Uwe
Puschner, Was die TIhematik „Reli-auf die Privatisierung der Herzensirömmigkeit

und die Feminisierung®?” Der Verf. geht dabei gi0N nlan se1 schliefßlich auf den Beitrag
VONN der uch anderweitig vorgetragenen These Von ans-( istof Kraus hingewiesen, der die
(vgl. Manuel orutta, Antikatholizismus, dem Wagner-Kult gewidmeten „Bayreuther
Göttingen VOI der ZUIN Mindesten Blätter“ unter der Überschrift „Kunst, Religion
von Seiten der Protestanten empfundenen und Politik“ untersucht. Ferner se1l auf ein-
„Männlichkeit“ des Protestantismus un: schlägige Ihemen CZ Antisemitismus) hin-
„Weiblichkeit“ des Katholizismus aus und gewlesen, die 1n verschiedenen behandelten
untersucht, w1e VOIl katholischer Seite iıne Zeitschriften auftauchen.
„Remaskulinisierung” der Religion unternom- Abschliefsend bleibt mıit Blick auf die übri-
INeN wird. Dabei findet etwa der elit- 0 eitrage die rage: Fielen die Konfessionen

mıiıt ihren Organen und ihren Wahrnehmun-schrift „Männerapostolat” ıne Umdeutung
der Werte, indem ‚weiblich kodierte Praktiken gCnh der Krise AUusSs dem allgemeinen TIrend
geschickt muit männlichen Auto-Stereotypen heraus?® Die ist eın klares Nein uch
verbunden und derart aufgewertet, quasıi unmn- für s1e galt, Was Puschner resuümierend fest-
kodiert und vermännlicht werden“ (ein Stahl- stellt: „Man sah sich einer ‚großen Zeiten-
arbeiter bei Krupp zeıgt sich als stahlharter wende‘ und nicht in einer ernsthaften, uUunll-

Charakter, weil niemals in der marianischen überwindlichen Krise befindlich“ S 536)
WienKongregation bei der Kommunion fehlte). tto Weiß
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Taus Koschorke Heg.) Einstürzende Mauern. Kritisch beurteilt der Beıtrag Rumanıen, der

{ )as Jahr 1989 als Epochenjahr der e1Inz1 blutigen Ausnahme der friedlichen
Geschichte des Weltchristentumss, Wies- Revo ution VOI 1989, den nachträglichen
baden Harrassowıitz 2009 Studien ZUT der Kirche mıiıt ihrer Vergangenheit

Christentumsge- und möglichen Verstrickungen in den dikta-Außereuropäischen
schichte | Asien, Afrika, Lateinamerika| torischen Staatsapparat. Kın vierter übergrei-
15), 451 Seiten, ISBN 978-3-447-05995-4 fender Beitrag ens Holger Schjorring) stellt

bisherige Forschungsprojekte und osteuropal-
er Tagungsband der Vierten Internationa- sche Fallstudien auf der Folie VOINl Kontinuiltäai

und Wandel VOT.len München-Freising-Konferenz stellt die
jJungste Christentumsgeschichte Kontext Der umfangreichste Abschnitt widmet sich
iner globalen Welt dar und reflektiert, analy- den teilweise radikalen Entwicklungen ın
siert und kommentiert das Jahr 989/90 nıicht Afrika. kın zentrales oment 1st hierbei die
als politische, wirtschaftliche un! militärische Interdependenz zwischen dem ntergan des
Zäsur, sondern vielmehr als entscheidende Kommun1ısmus und dem Ende der Apart eid,

deren Ideologie zusammenbrach, als eın WeC-Wegmarke weltweiter innerkirchlicher Irans-
formationsprozesse, wobei ausgewählte (Ge- sentliches Element, Bollwerk den the-
genbeispiele den insgesamt positiven Befund 1SMUS se1n, durch den Fall der Berliner
kontrastieren. Ausgangspunkt ist Iso die Mauer obsolet wurde (Christo Lombaard).
These, dass 989/90 uch der Geschichte Zudem wurde länderübergreifend konstatiert,
des Weltchristentums einen Einschnitt bedeu- dass Gefolge der globalen Transforma-
tel. nsgesam' betrachtet, kann dieser These tionen regional feststellbaren Veränderun-
zugestimmt werden. SCn des christlichen Profils kam. 1989 se1 eın

ach ıner umfangreichen Einführung ın signifikanter Wendepunkt für die Christen
die Konferenz,; ihre TIhemenfelder un! EO1l- frikas;, da eine deutliche Zunahme NCO-

nehmer durch den Herausgeber (Klaus KO- pentecostaler Bewegungen, die Veränderung
des ekklesialen Führungsstils SOWle die ber-schorke) präsentieren 24, 1m Umfang durch-

aus unterschiedliche ber insgesamt als hoch- windung einer vormaligen gesellschaftlichen
karätig qualifizierende e1tr historischer, Passıvıtat vieler Kirchen zugunsten ınes
sozialethischer, politischer 5 religionswISs- öffentlichen En agements L, verzeichnen
senschaftlicher Provenlenz den Tagungsinhalt. sind. Jim Coc rane). Fur ÄAthiopien ist
S1ie sind fünf unterschiedlichen regionalen und bedeutsam, dass sich das Land innerhalb VOI

Jahren VO)  — einer Monarchie (orthodoxeeinem themenübergreifenden Kapitel ZUSC-
ordnet und In En isch der Deutsch verfasst, Staatskirche) über ıne sozialistische Diktatur
wobei eın Jjewe!l dreisprachiger Abstrakt einer föderalen Republik entwickelte, die
(englisch, deutsch, spanisch) jedem Artikel zudem Religionsfreiheit gewährt. Die ortho-
einen internationalen, und damit dem The- doxe Kirche hat angesichts des Wachstums der

EeV: elischen und charismatischen Kirchenmenkreis angEMESSCHNCMH, wissenschaftlichen
Prob]INEC, ihre Identität finden un sich mıitZugriff ermöglicht.

I DIie erste Sektion beschäfti sich mıt dem dem Verlust VOoN Privilegien abzufinden Örg
Epochenjahr 1989 Kernge let der europa- Haustein). Der Beitrag „Die Kirchen Afrikas
ischen Befreiungsbewegung. I IIie rel eitrage und der ‚zweıite Befreiungskampf den

Jahren —_ 1993“ Paul Gifford) zeigt, wI1europa (Katharina Kuntner), Polen (Dieter
Bingen) und Rumänien (Radu Preda) welsen die Kirchen ihre vormalige Zurückhaltung
auf regionale Spezifika hin. Ambivalent wird Befreiungskämpfe auf egeben haben,
die Situation für die evangelischen Kirchen wobei Unterschiede zwischen anzösischspra-
Ostdeutschlands beschrieben, die durch den chigen und englischsprachigen Ländern aus-

Zusammenbruch des Kommunismus ihre zumachen sind. DiIie Ausbreitung Kir-
hen SOWI1eE fehlende Kritik den eigenenbekenntnisorientierte Sonderstellung als „Kir-

che Sozialismus”“ Genfter Rat der Kirchen politischen ystemen sind weıtere ennzel-
verloren hatten, sich andererseits als „Siegerin 'hen des afrikanischen Christentums nach
der Geschichte” über den atheistischen Mar- 1989 {Die frühere Teilung In SE und
X1SMUS verstehen konnten. Klassisch betont die „West“” fand nach dem Zusammenbruch des

Kommunismus ıne NEUEC ScheidelinieDarstellung der polnischen Situation die ent-
„Nord“ und „Süd” ennoch, ist einerale Bedeutung VOIN aps' Johannes Paul IT für

den friedlichen Systemwechsel un seine Entfaltung eines uen Selbstverständnisses
Unterstutzung für die Solidarnosc-Bewegung. beobachten, das, VOT Nlem in der anglikani-
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schen Gemeinschaft Afrikas, den Diskurs mıt zeichnen Verbindungslinien und übergrei-
den Kirchen der nördlichen Hemisphäre fende Perspektiven nach und konstatieren
sucht, und afrikanische Dimensionen „WeSst-
licher“ Kontroversen

länderübergreifend das Aufkommen iner
wiedergibt (Kevin größeren Vielfalt Von kontextuellen Theolo-

Ward) Das Ende der europäischen Teilungs- gien SOWIE die deutliche Zunahme der Pfingst-geschichte stellte für wWwIe der letzte bewegung als globales Phänomen. Deutlich
Beitrag RT afrikanischen Situation ausführt, wird nochmals 1M resümierenden Tagungs-den Beginn ines 'uCe1N Ausma{fßes VO  - Tmut kommentar (Hartmut Lehmann) herausge-und einer Radikalisierung ethnischer und stellt, dass das Jahr 989/90 wenigerreligiöser Rivalitäten dar. DIiese 'UuCIM sozialen Ausnahmen eın Wendepunkt In der (Ge-
Verwerfungen sind für die sich 1U  — deutlicher schichte des Weltchristentums bedeutet, mıiıt
gesellschaftlich agierenden Kirchen und das dem für alle christlichen Kirchen un! Bewe-
LICUEC charismatische Christentum eine ver1-

verbunden-
erhebliche Transformationsleistungentable Herausforderung (Ogbu Kalu)

In der dritten, vierten und fünften Sektion, Insgesamt betrachtet, liegt mıt diesem Kon-
Asien und Lateinamerika SOWle Nordame- ferenzband, kleiner Redundanzen und

rika, fallt die Bilanz der gesellschaftlichen und Überzeichnungen, eın wichtiges Kompendium
damit uch der kirchlichen Transformations- VOTL, das aufgrund einer präzisen Fragestellung

ambivalent aul  7 Während die Ent- und ebenso exakten und vielgestaltigen Ant-
wicklungen In Korea (Anselm Min), jet- worten eın unerlässliches wissenschaftliches
Narn (Peter Phan), Zentralamerika (Johannnes Instrument darstellt. Der vorliegende Band 1st
Meier), den Cono Sur-Staaten (Dr. eit daher geeignet, dem Jahr 989/90 uch als
Strassner) und In Brasilien (Rudolf von Sinner) Zäsur des Weltchristentums, als wahrer „TUur-
deutliche Hinweise darauf geben, dass In
diesen Ländern und ihren christlichen Kirchen

nıng 66  point der Geschichte jener Aner-
kennung verhelfen, die ihm politischen,

ine Zäsur durch die globalen und regionalen wirtschaftlichen und militärischen Kontext
Verschiebungen des Jahres 1989 feststellbar ist, allenthalben attestlie: wird.
uch WE der weltpolitische Einfluss zuweilen Erfu 0SE; Pilvousek
als schwach charakterisiert wird, welsen die
eiträge den noch immer kommunistischen
Ländern China (Roman Malek) und uba Markus Krzoska He Erinnerungen des
(Michael Huhn) gegenteilige Befunde auf. Das Posener Domherren Albert Steuer, München:
Massaker auf dem Tian anmen Platz Meidenbauer 2010, 246 S’ ISBN 9/8-3-899-

Juni 1989 stellt aus europäischer Perspektive 75209-0
und für bestimmte, VOT allem oppositionelle
Kreise In der chinesischen Gesellschaft ıne Als Albert Steuer 1911 ZUIN Domherren in
/Zäsur dar uch aps ohannes Paul {T Posen ernannt wurde, gehörte die Stadt
kritisierte das Vorgehen scharf die kommu- Preußen un: damit Zu Deutschen Reich.
nistische Staatsregierung verstand sich hinge- 1967, als starb, hiefß S1E Poznan und lag in
SCH nach 1989 un! dem Zusammenbruch der Polen Der 18/4 geborene katholische Priester

kommunistischen Orthodoxie“. /’war wird
Sowjetunion noch stärker als S  uüter der War eın einfacher Geist, den aufregte, dass In

einem schwedischen Seebad keine Badehosen
VOIN einer „Renalissance des Christentums“ wurden (98)
seıit 1989 in China gesprochen, eine epochale Die Bedeutung seiner Erinnerungen, die Von

Veränderung je1ß der verschärfte politische Markus Krzoska herausgegeben wurden, liegt
der Darstellung des VOonNn nationalenKurs jedoch nicht Ähnliches gilt für Kuba,;

das uch Jahre nach dem der Mauer ein 11 gepragten katholischen Lebens der
realsozialistisches System ist, dessen ofhzielle Deutschen un! Polen 1n Posen. Er Warlr mM
Staats arole noch immer „Sozialismus der Innersten“ SC den Nationalsozialismus eiIn-
Tod“ Nicht das Jahr 1989, sondern der gestellt: „Frei ich konnte I11al ihn VOIN wel
Papstbesuch 1998 stellte für die katholische Seiten aus betrachten, als Reglerung, die immer-
Kirche in uba ınen Meilenstein dar. uch hin manches ute geschaffen hatte, z. B die
für Nordamerika (Michael Hochgeschwen- ersorgung der Bevölkerung mıiıt Lebensmit-
der), dem vormaligen Antagonisten kommu- teln, den Bau VOIN grofßartigen Autostrafßen, und
nistischer Vormachtsbestrebungen, wird der andererseits als Weltanschauung, der natürlich
Einfluss, den der des Kommunismus auf kein Katholik beipflichten konnte“ Wie

andere hängte 25. September 1939 ZUrTrdie religiöse Entwicklung hatte, als bemerkens-
wert gering klassifiziert. Begrüßung der Wehrmacht die Hakenkreuz-

Vier Beiträge Christine Lienemann Perrin, fahne heraus, „aber 1L1UT 1ine kurze“
Wolfgang Lienemann, Allan Anderson, Viggo Politische Anderungen afen uch Steuer.
Mortensen) des abschliefßenden Kapitels Als 1919 Westpreußen dem polnischen aal
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zugesprochen wurde, gerleten die deutschen welıteres Leben durchaus schwerwiegende
Kleriker In eine Randposition, s1ie bekamen Konsequenzen. Er hat ohl unterschrieben,

wIe die Fahne gehisst hat, als Mitläufer. Unddeutlich spuren, dass s1e nicht rwünscht
kann Ur Naiviıtat geWESCH se1N, WEl„Besonders demütigend für uns Wal CS,

dass auf einer Dekanenversammlung der 1954 1m Jahr der Niederschrift über eine
Erzdiözese eın Dekan direkt Entfer- Reisebegebenheit AaUuS$s der eit VOT dem Ersten
NUN aus den Amtern der Domherren];, als Weltkrieg berichten konnte: „auf dem Schift
letzte Überbleibsel der preufßischen Herrschaft, redete mich eın Herr, da 1115 hatte polnisch

sprechen hören, In dieser Sprache d} dochorderte; IIr Paech gelang C5S, ihm eine gute
bfuhr geben‘ meln Reisebegleiter machte mich rechtzeitig

1934 iefß sich Steuer VO  S Paech „schweren daraufaufmerksam, dass eın Jude sel,; dass
erzens“ überreden, bei der Versammlung des ich weıtere Vertraulichkeit mıt ihm vermeiden
Verbandes der Deutschen Katholiken In Polen konnte“ 92)

Steuers kErinnerungen sind ‚WaTl durchausdessen Vorsitzenden Eduard Pant
informativ, besonders WEl INan sich ihnstımmen, einen Gegner des Nationalsozialis-
der die Posener deutsche Geistlichkeit inte-I11U!|  D erwähnt seinem OTrWOTIT, dass die

Verleihung der Ehrendoktorwürde Steuer ressiert, insgesamt ber nicht bedeutsam. Er
1mM ahre 1936 durch die Theologische Fakultät War keine schillernde Persönlichkeit sondern
der Universital Breslau ohl In diesem Z eın katholischer deutscher Geistlicher, und

insofern Posen In einer doppelten Minder-sammenhang stand.
Miıt dem Überfall der deutschen Armee heitenposition; VO  — hier aus hat eın klerika-

1939 auf Polen wurden die deutschen LDDom- les, gläubiges, ber uch angepasstes Leben
herren Steuer und Julius Paech wieder „be:
vorzugte Ansprechpartner”, wI1e in hat In einer kurzen Einleitung Steuers
seinem OrWOo: formuliert. Leben nachgezeichnet; gut ware ıne etwas

ausführlichere Geschichte Posens DZW. derObwohl den Polen ın jeder Hinsicht gut
gesinnt, schloss sich Steuer den Ansichten eg10N SCWESCH.
anderer deutscher Priester Und die rechne- oln Evelyne Adenauer
ten auf. Als sS1e VOINl den Radioansprachen
Kardinal Hlonds hörten, „die Engländer und

Roland Kurz: Nationalprotestantisches DenkenFranzosen würden alles gutem Ende führen.
Nur die Deutschen selen brutal SCWESCH In der Weıiımarer Republik. Voraussetzungen
besonders 1in Warschau,;, me1linte Paech, dass und Auspraägungen des Protestantismus
INa „angesichts dieser Verlautbarung . nach dem Ersten Weltkrieg In seiner Be-
eine Berichtigung den aps schicken“ SCONUNG miıt Volk und Natıon. (Die Luthe-
musse. Es kam die Idee auf, das Schicksal rische Kirche Geschichte Gestalten

24), Gütersloh, Gütersloher Verlagshauseines VOIl den Polen 2. September 1939
verhafteten Paters über Kardinal Bertram dem 2007 645 S) Kart., 978-3-579-05779-8
Vatikan berichten (155f.)

1940 wI1e andere deutsche katho- ntgegen dem Titel Setzt diese in Neu-
lische Geistliche seine Unterschrift unter einen endettelsau aNgeENOMMEN! Dissertation 1n der

napoleonischen Ara eın und bis iın dieBrief, 1n dem Verschleppungen und
Ermordungen VON Deutschen durch Polen egenwart. Der Schwerpunkt liegt auf dem
Beginn des Krieges geht. Ersten Weltkrieg un der W eimarer Republik.

I DIie Unterschrift kostete ihn nach dem rieg nNter „Voraussetzungen” bietet der utor
fast eın Jahr Haft, teilweise In dem Gefängnis, einen 170 Seiten umfassenden historischen

Überblick bis ZU „Tag Von Potsdam”. Derin dem im Krieg polnischen Todgeweihten
den etzten Beistand gegeben hatte. Br hatte Hauptteil VOIN über 300 Seiten ist Wilhelm
wel Prozesse dafür bestehen, erwähnt den Stapel, tto Dibelius und Paul Althaus gC-
Vorgang 1n seiner Verlaufserzählung zunächst widmet. Auf den restlichen kna ext-
nicht, TST Kapitel „Im Gefängnis’ schreibt seiten entdeckt Kurz 1n der „Wen nv VOIN 1989
Sr habe „notgedrungen unterschrieben, eın erfolgreiches Beispiel für ınen verfas-
schreibt, dass bei dem ersten Prozess alle „sich sungspatriotischen Nationalprotestantismus,
einstimm1g dahin aus[gesprochen haben| dass und begründet, Warum diesen für 11VEI-

ich den Polen gegenüber gesinnt WAar; zichtbar hält, lange Gesellschaften national
meine Unterschrift hatte 1C Iso 11UT unter organısiert sind.
dem Druck der Gestapo gegeben” Das ist viel für ıne Dissertation. Im ersten

Wieso tatsächlich unterschrieb, schildert entwicklungsgeschichtlichen Teil verschwin-
det unter dieser UÜberlast die Differenzierung,dagegen nicht, Was Anbetracht anderer

behandelter belangloser Ereignisse erstaunt; welche die historische Forschung ZUr!r (Ge-
schliefßlich hatte die Unterschrift für se1in schichte nationaler Vorstellungen und Bewe-

ZKG P Band 011-2/3
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ın Deutschland 19. Jahrhundert sche Volk als „Sachwalter Gottes“ (S. 485)
erreicht hat. Der utor Ssagt ZWAarL, dass sich fungiert.
auf die „Darstellung der preufßisch-deutschen Im etzten Teil seines Buches zieht Kurz Aaus
Sichtweise“ (S 4 ’ Anm. 128) beschränke, seiner historischen Studie ITS- un:
doch ist ıne protestantisch-preufßisch- zukunftsbezogene Folgerungen, die auf Wert-
deutsche Sicht. Das gilt für die eit der entscheidungen beruhen, die sich nicht AUus der
antinapoleonischen lege ebenso wWwI1e die historischen Analyse ableiten lassen, wenll-
A48er-Revolution. Zwei Beispiele: Die Pauls- gleich dies annımmt. Denn meınt der
kirche un! der Wittenberger Kirchentag VOoO Geschichte, die betrachtet, gezeigt haben:
September 1848 werden sprachlich neben- 59' Nationalprotestantismus als solchem
einander gestellt (S 62), als hätten SIE damals musse festgehalten werden, da den enuln
nationalpolitisch auf gleicher Augenhöhe SC- protestantischen ezug auf die (Jese schaft
wirkt. Arndt, Fichte und Jahn repräsentiert. ‘ (S. 524) Dieser Nationalprotes-
sollte INan heute nicht mehr die „geistigen tantısmus, den Kurz vorstellt, zeigte sich
Wegbereiter” der Befreiungskriege (S 35) 181485 jedoch unfähig un unwillens, Kollektivgrößen
C  S IDER ı die retrospektive Umdeutung WIe Volk der Nation analysieren, se1 R
durch die preufSisch-protestantische Meister- sozialstrukturell, akteursbezogen der 1n wel-
erzählung. Sie führt allen wissenschaftlichen cher logisch begründenden Perspektive
Publikation ZU) TOTLZ ein ähes Leben uch immer. dessen hat sS1e sakralisiert

Im Zentrum des Buches steht der umfang- un ihre deutsche Ausprägung als gottgewollt
reiche Teil über rel Repräsentanten des verklärt. Der Soziologe Rainer Lepsius hat
Nationalprotestantismus. Stapel wurde für Jungs diese die Gesellschaft betrachten
den publizistischen, Althaus für den akademi- und politische Einstellungen begründen,
schen und Dibelius für den Nationalprotestan- „die deutsche kognitive Selbstverschleimung‘
tismus der Kirchenleitung ausgewählt. uch genannt, die Nationalsozialismus ihren
hier ist die Zeitangabe 1n der Kapitelüberschrift Höhepunkt erreicht hat Die nationalprotes-
UNSCHAU, denn eingehend betrachtet werden tantische Fundierung dieser Schleimspur in
uch die eit des Ersten Weltkrieges Unı die der deutschen Geschichte des un Jahr-
Auseinandersetzungen mıt dem Nationalso- hunderts dieses Werk schmerzhaft VOT
zialismus der Macht. Augen. afır ist dem uftfor danken.

Dieter LangewiescheNationalprotestantismus defifiiert Kurz als Tübingen
Versuch, durch ıne „Neuauslegung christli-
her Symbole Terrain 1m Konkurrenzkampf
mıit anderen eutungsmustern VO:  e Wirklich- Roland Liebenberg: Der ott der feldgrauen
keit zurückzugewinnen‘ S 473 und den „eher Manner. Die theozentrische Erfahrungs-
individualistischen Protestantismus ıner theologie VOoNn Paul Althaus 1mM Ersten
National- und Volksreligion machen.“ Weltkrieg, Leipzig: Evangelische Verlags-

Wie Althaus, Dibelius und Stapel anstalt 2008 (Arbeiten ZUT Kirchen- und
argumentierten und welche Entwicklungen Theologiegeschichte 22), 585 S ISBN 07/S-
sich bei innen feststellen lassen, prasentiert 2:3724:02603:-6
Kurz quellengesättigter Analyse eiIn-

Aass' sich die Theologie Paul Althausdringlich. Er ordnet S1E einem „volksbezoge-
TiEeTN Iypus des Nationalprotestantismus” VOINl dessen politisch-ideologischen Irrwegen
S 499 Ö.) l} der „Volk“ als eın homogenes trennen der War se1ine Anfälligkeit für den
Kollektiv In der göttlichen Weltordnun VECI- Nationalsozialismus gerade Konsequenz ıner
steht. Die Zukunftserwartungen, die verfehlten lutherischen Theologie? Dieser hin-
abgeleitet wurden, höchst unterschied- länglich bekannten Schein-Alternative widmet
ich Stapel führte „Heilsgeschichte” und sich die Erlanger Dissertation VOIN Rolands in
„Wel eschichte“ ‚9 indem die der die Studien- und Kriegsjahre des späteren
Idee s  di einen Reiches religiös auflud, ZUT1I1 Rostocker und Erlanger Systematikers und
„schöpfungsmäfßigen Sinn der Geschichte“ Neutestamentlers einer aufschlussreichen
(S. 279) erklärte un deren Vollstreckung Neubewertung unterzogen werden. geht
dem deutschen Volk und dessen „Weltbeherr- Von der Annahme AdUs, „da{fß zwischen der
scherberufe“ (S. 268) ZUuwIeS. Dibelius hinge- theologischen Theoriebildung VOoN Althaus
SCn gıng VO  — einer gottgewollten Vielfalt der und seinen mentalen rägungen, ideologi-
Nationen Aul  7 Religion und Nation VCI- schen und politischen Ansichten SOWI1eEe SOZ1A-
schwammen bei ihm einer Einheit, 1n len ontexten, In denen sich län erfristi
welcher der Kirche eın institutionelles Wäch- bewegte, eın Beziehungsverhältnis esteht.
teramt zukomme. Althaus verband Luther und 20) Um dieses Beziehungsverhältnis ANSC-
„Deutschtum  en unauflöslich und entwarf ıne LLLESSCI1 beschreiben können, analysiert
religiöse Geschichtsdeutung, ın der das deut- das bildungsbürgerliche Milieu, dem A
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haus aufwächst, seine theologischen Studien- und Lazarettpfarrer wurde Uugus 1915
schwerpunkte un! das männerbündische Gouvernementspfarrer In Lodz,; bis
Erbe, das 1mM Schwarzburgbund antrıtt. November 191585 blieb. Vor dem Hintergrund
Der Fokus der Arbeit liegt ber auf der des Krieges un! der deutsch-völkischen Bewe-
Posıtion, die als Gouvernementspfarrer in SUNs ın Polen entwirft sein Konzept einer
der deutsch-völkischen Bewegung In und „theozentrischen Erfahrungstheologie”
Lodz VO  e} 5a einnahm. Akribisch und mıit der die Kriegserfahrungen auf das darin
detailreich hat das mentale und soziale verborgene Wirken des die Geschicke len-
Umiffeld As sondiert. In Periodika des studen- kenden und Gehorsam fordernden es
tischen Schwarzburgbundes und in der „Deut- durchsichtig werden sollen. zeigt, wI1e bei

derKriegsaufrufdesalsersals RufGottesschen Lodzer Zeitung  x hat zahlreiche bisher
der Zorn des deutschen Volkes als (Jottesunbekannte Veröffentlichungen As erschlos-
Straf:SCI] und ausgewertet. ericht die soldatische Opferbereit-

Der In sich geschlossene Charakter der vier scha als Glaubenshingabe identifiziert
historisch-genetisch angelegten Hauptkapitel und als Modus der Gotteserfahrung chiffriert
mıt ihren ragnanten Zusammenfassungen, wird. Das Ideal VOIl männlicher arte und
die strikte zeitliche un: thematische Eingren- gehorsamer Opferbereitschaft wird ZU

Ausgangspunkt einer ErfahrungskonstruktionZUNS und die konsequente Ausgliederung aller
erwelise und Nebengedanken den Fuls- und steuert die „willkürlich-subjektive An-
apparat bewirken eine hohe Lesefreundlichkeit knüpfung die nationalreligiöse Erfahrung
dieses gewissenhaft recherchierten und flüssig eines deutschen ottes, der das vaterländische
geschriebenen Werkes. Opfer fordert“ As exte jener Zeit

Im 1. Kapitel 25-110) schildert das suggerleren darüber hinaus, dass der Kriegnicht
konservative Kulturluthertum Paul Althaus 1Ur die strafende and es erfahren lasse,

sondern dass er letztlich dem Evangelium diene,A.;, dessen Programm einer sittlichen „Neu-
indem als Zuchtrute es die menschlichegeburt  A des deutschen Volkstums den immen-

SCI1 FEinfluss auf seinen Sohn erahnen lässt. Bei Selbstbehauptung zerschmettere und Ge-
den akademischen Lehrern des jJungen Althaus wissensgericht bereit mache für den TYTOS' des
1n Tübingen und Göttingen arbeitet heraus, Evangeliums. 1 schroffes, ber der Sache
wI1e stark bei jenen eine theozentrische un! richtiges rteil: jel Gottes se1l bei „die
erfahrungstheologische Neuausrichtung mıiıt weltumspannende Ausbreitung des Christen-

(ums, se1ın erzieherisches Mittel der rieg un!der autoriıtats- und gehorsamsorientierten
Kultur des W ilhelminismus amalgamiert. (1e- seın Vollzugsorgan die deutsche Armee.  e
rade der ausgesprochen kompetenten Bald wird gefragten Vordenker der
Darstellung der mentalen und geistesge- deutsch-völkischen Bewe in und Lodz
schichtlichen Hintergründe ist die Tatsache 1-2 eiıne VeroO entlichungen doku-
bedauerlich, ass für die Studienzeit L1UFTr mentieren die Verschmelzung VO  — völkisch-
vereinzelt auf authentische Quellen zurück- politischer Gesinnung und theozentrisch fun-

dierter Erfahrungstheologie ZUTE völkischengreifen kann, As eigene Positionierung
belegen. Hier macht sich bemerkbar, dass Ideologie 1-3 Eine zentrale Stellung
der Zugang ZUr Briefkorrespondenz A.s VeI- nımmt darin der spatestens 1916 bei Althaus
ehrt blieb nachweisbare Gefallenenmythos eın (317-

Im zweıten Kapitel 11 erschlie{ßt 325) Aus dem gehorsamen stellvertretenden
den In der bisherigen Forschung kaum beach- und klassenlosen!) Sterben für die völkische

Einfluss des sozialen un: ideologischen Gemeinschaft leitet nicht 1Ur den Appell
Milieus des Schwarzburgbundes auf das Den- Geschlossenheit und Siegesgewissheit ab, SOTMN-
ken des Jungen Althaus: Vor dem Hintergrund dern dieses Opfer sEe1 für den Einzelnen weil
NEUETET Genderforschung beschreibt das gehorsame Hingabe den Willen es
den Theologen prägende Männlich- (443) und Zerbrechen des sundhaften Ichwil-
keitside15kämpferischer Opferbereitschaft und lens se1 „dieg über den Tod mıiıtten im
kommt dem Schluss, dass Althaus uch Sterben“
schon VOT dem Ersten Weltkrieg durch Eltern- Ende 1916 ist eine Radikalisierung B

wahrzunehmen. Als nach der Proklamationhaus, Studium und durch „die nekrophile
Ideologie dieses bildungsbürgerlichen Idealis- des Königeichs Polen 5. November 1916
11US des Opfers ”” 1mM Schwarzburgbund die deutschen Aktivisten enttäuscht einen
hervorragend praparıert Warlr für seine spatere deutschen Schutzverband gründen, intens1-
völkische Weltauslegung. viert Althaus seine ‚Volkstumsarbeit“. In der

Den Schwerpunkt der Dissertation bilden Krise der Evangelisch-Augsburgischen Kirche
ber die beiden Kapitel über A.s völkisch- Polen 1917/ T1 Althaus für eine völkische
pastorale Tätigkeit in Polen ach einer Phase Irennung der (überwiegend deutschen) Kir-
als freiwilliger Krankenpflegerunı als Etappen- che e1n, weil ıne „lutherische Kirche ım
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Volkstum wurzeln müsse“ während die practices of the 16th Anabaptists? Was
Mehrzahl der Pastoren der 1905 beschlos- Anabaptism forerunner of Lutheran Pietism?®
NCN völkischen Neutralität esthält. An C Meiler 15 confident that fresh o0k at the
sichts des Niedergangs des W ilhelminismus SOUTCECS reveal connection between the
entwickelt Althaus 917/18 eın Konzept cha- 16 century radicals and their Pietist SUCCECS-
rismatischer Herrschaft als göttlich erwählter SOT'S5. He focuses atypical manifestation of
Führerschaft, deren Legıtimität in der 'Schick- Pietism— a community of radical letsts
salsstunde unmittelbar erfahren werde known the New Baptists that took shapeT7uch eine „theozentrische Varlante SUMMmMer of 1708 In Schwarzenau and In
des totalen leges bis ZU) Sieg der nter- 1719 undertook ser1es of migrations the
gang« als „Bereitschaft ZUT kollektiven Selbst- Ne’  s world, where they aimne be known
vernichtung” lässt sich 19 nachweisen. the Church of the Brethren. Ihe EnglishVerstärkt tauchen 1U  - Denkmuster der version of this book WOIN Meier the Dale
Lebensphilosophie auf 445-491) .ott wird Brown book prize 2009 from the Youngals geheimnisvolle, dunkle Wirklichkeitsmacht Center for Anabaptist and Pietist Studies in
beschrieben eın (Gott der Liebe ZWAal, zugleich Pennsylvanıia.
ber eın ott des Kampfes UF Daseins, der Meier employs the method of T’raditionsge-den Unwerten vernichtet un:! dem Tüchtigen schichte, acıng lines of intellectual influence at
Recht auf Leben schenkt 464-466) work 38% the New Baptists. He consulted

„Der (Gott der feldgrauen Männer“ ın the extant wrıtings of the New Baptists, such
diesem pragnanten Titel verdichtet sich die conciıse of the founding events
O1lnTte VOI L.S gehaltvoller Dissertation: As composed Dy Alexander Mack unı0r In
theozentrische Erfahrungstheologie ist eın 1//4 based uDOI the recollections of his
Konzept, das der soldatischen Kriegser- parents and SOTINE wrıl0nNgs Dy his father and
fahrung anknüpfen und VON dort her die eifer Becker, well records of ofhcial
Gottesrede plausibel machen soll un VIiCce

der ede VOINl der Macht Gottes
inquisitions and Varı0ous published primary
SOUTCECS Meiler has canvassed archival holdings

anknüpfen und die soldatische Opferbereit- In SOTIIIEC 25 centres, including Bad Berleburg,
schaft plausibel machen soll Kenntnisreich Bad Laasphe, Büdingen, Kassel,;, and Marburg.
informiert über die mentalen und ideologi- Meier Aargucs that the Schwarzenau New
schen Hintergründe dieser Konzeption 1mM aptists within radical Pietism but

their encounterWerdegang des frühen Miıt dem VO  a der werTe profoundly shaped
Genderdebatte geschärften Blick wird dieses with Anabaptism. (p. 122) by faith practice of
Bünden, Männlichkeit und Gehorsamsstruk- the Schwarzenau New aptists closely imitated
uren orlentierte Denken als politisch-theolo- the Anabaptists their uUuse of adult baptism
gische Ideologie den VOIN „Imaginierten and the ann, their rejection of oaths, and their
soldatischen Mann  D interpretiert. amı refusal of military sService. “"TIhe maın result of
zeigt sich zugleich die Modernität dieser antı- the work 15 the proof of manifold connections
modernen Konzeption: entwickelt ıne between Anabaptism and radical Pietism _
Theologie, die die VO  e} der Kirche entfremdeten (p 267)
Mäaänner anknüpfend ihre Lebenserfahrung 'Ihe first section of the Dook, Ver thirds
für den Glauben zurückgewinnen of the work, 15 devoted the early history of
Könnte die VO  3 aufgezeigte Gefahr der the Schwarzenau New Baptists. Meier CXamn-

Ideologisierung dieser erfahrungsbezogenen ines radical Pietism 1n the Pfalz, especially 1n
Onzeption heute anderen kontextuellen Lambsheim, Heidelberg, anı Schriesheim.
Zusammenhängen äahnlich begegnen? Many of the New Baptists, including key

Saarbrücken Christian Neddens eaders 1n the movement, aIine from this
reglon. (P. 78) In hat 15 surely key argument
in the book, Meiler shows that radical Pietism

Marcus Meier: Die Schwarzenauer eultda took rooft In the Pfalz in where Anabap-
Genese einer Gemeindebildung ZWISCh.  i tists and Mennonites had resided for ver 150
Pietismus und Täufertum, Göttingen: Van- and nurtured Strong anti-clerical
denhoeck Ruprecht 2008 (Arbeiten ZUT tradition. (pp. 109{) TIhe second section 'Xamnnl-
Geschichte des Pietismus 535 304 S geb., ines the theological thought-world of the
ISBN 9/7/8-3-525-55834-8 Schwarzenau New Baptists Meier cshows that

the New Baptıst practice of submerging the
Ihis study, completed dissertation iın the candidate forward three times in the of

theology faculty of Marburg nıversity, takes the Father, Son, and Holy Spirit became
questions raised by brecht Ritschl ın the SOUTCE of conflict with local Mennonites who

ate 19© century: 5 hat degree did (German practiced pourıng. Meier finds the UIC ofNew
Pietism represent return the teachings anı Baptist ecclesiology, and emphasis upDON the
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apostolic church guide Christian ell ave preached SOTINEC of them.
practice, the Philadelphian MoOovemen: and (pPp. 119-121)

Meier has cshown that the sect of NewJane Leade mediated Mack by Gottfried
Arnold, Hochmann Von Hochenau, and Baptists, comprised mainly of radical leUsts
Heinrich Horch. Mack’'s notion of the church from Reformed background, Wäds influenced

the household of God, with rules and in SOINC ecasure Dy the Mennonites and Dyordinances, SOC back Spiritualists and Anabaptist writings. Whether OTIlE Cal far
radical Pietists such Christian Hoburg an! SxaY, Max Goebel and Ritschl do, that
Horch. TIhe New Baptists looked Anabaptist Anabaptism Wäas factor In the rıse of Pietism
literature for Support In establishing outward whole, Must awaıt further research. But
ofhices, baptism, and the Lord’s Supper. (p 24U, Meier’'s book represents g00d beginning.249 Calgary Douglas Shantz

There 15 much praise iın Meier’'s book. He
has demonstrated 1Uallces ofdifterenceN:the radical jetists, finding three maın “streams xel Meißner: ıIn Rades „Christliche Welt“
of tradition” at work: mystical Spiritualism, und Armenien. Bausteine für ıne interna-
Anabaptism, and Philadelphianism. Meier tionale Eth:; des Protestantismus, Berlin Lit
describes varlations T: the radical letIsts 2010 (Studien ZUr Orientalischen Kirchen-
In their understanding of baptism. Ihe largest geschichte, 560 S ISBN 078-3-

8258-6281-7ZY0UD, radicalized through Ontact with IL1LYS-tical Spiritualism and including Gottfried
Arnold, Hochmann, and Horch, retained Das armenische Volk hat 1894 und 895/96
infant baptism outward SIgn second SOWI1Ee den Massakern und Deportationen
Z2T0UP, including Johann Conrad Dippel and zwischen 1915 und 1917 ıne beinahe voll-
Seebach, CAHIE under Quaker influence and ständige Auslöschung erlitten. Als europä-took Spiritualist perspective, rejecting all ischer Genozid hat der Völkermord den
outward rituals such baptism and the Lord’s Armeniern 1mM etzten Jahrzehnt Fachöffent-
Supper. third OUD, includin Mack, CaIine ichkeit und Öffentlichkeit eine berechtigtfrom Reforme (Calvinist) bacTound, held stärkere Aufmerksamkeit und Präsenz erfah-

strict observance of the letter of Scripture,
Selbstverständnis die
C  3 Während 1m (ofhiziellen) türkischen

and rejected infant baptism. Under Anabaptist zielten Vernichtungs-influence, this reinstituted the practice bis heute als Konsequenzen eines
of believer's baptism In Uugus 1708 (pp. 139 leges, nicht jedoch als Völkermord gelten,There A SUOTIINIC problems with Meier’s wurden Formen der Mitverantwortung des
argument. irst, SOTIIC of the latest scholarship Deutschen Reiches zunehmend diskutiert und

Anabaptism anı Pietism 15 notably absent. eingestanden (Entschliefßung des Bundestags,TIhe work of Martin Rothkegel, Astrid VonNn Denn als Bündnispartner des Osmanıi-
Schlachta, John Roth, Brad Gregory, and schen Reiches hatte das Deutsche Reich die
Michael Driedger 15 nowhere evidence. Prozesse organıislierten Verbrechens gegenüberSecond, Meier’s method of argumentatıon 1S den Armeniern vorbehaltlos unterstutzt,
ften simplistic, both in hat he by gleichwohl WIe die hier besprechendeAnabaptist influence and how he identifies it. Dissertation zeigt Ausma{fß un:! Struktur In
Meier cites Menno Simons’ Fundamentum deutscher WI1e europäischer Offentlichkeit glei-(1575),; Vall Braght's Martelaers Spiegel der cherma{fsen bekannt
Doops-gesinde (1685) and the anl  S Mıt einer dezidiert kritischen, religiös g‚.Güldene Aepffel (1702) influential SOUTCES, pragten nstanz gegenüber deutscher Politik
but Anabaptist influence Cal surely be traced und (Landes-)Kirchenpolitik beschäftigt sich
INOTe widely than this Giottfried Arnold Was die Hallenser Dissertation Axel Meißfners. S1e
especially enamoured with avid OrIS, for wurde VOIN dem kürzlich verstorbenen Exper-example. But Oris, irk Phillips, and the ten für Armenien und Orthodoxe Kirchen,
Hultterites Omne into discussion. ermann Goltz, betreut. Das Erkenntnisinte-

Meier’'s grounds for determining Anabap-
tist/Mennonite influence AaTe ften UNCONVINC-

des Autors gilt Martin ade und der
(kultur-)protestantischen ‚Armenienhilfe‘, WI1e

Ing. Hıis arguments include statements such s1e sich In Resonanz auf die bekannt WeTl-
“Boni's understanding of Baptism SugQgeSLS denden Vernichtungsaktionen des '11-
clear affınity the Anabaptist position... ischen Volkes Kaiserreich entwickeln
his teaching the Bann resembles that of begann und über die Zwischenkriegszeit bis 1n
Amman (PP. 49, 513; Hochmann’s wriıtings die Anfänge nationalsozialistischer Herrschaft
suQgest notableproximity Anabaptist VIEeWS anhielt. Wenngleich der Autor selne Studie als
and writings (pp- 101%£), Mack visited „Materialsammlung und Studie einem
Mennonite churches the region and MAY Ausschnitt des Schaftens Rades“ (S 10) VelI-
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steht, reicht s1ie thematisch weiıt über ihren Ser Mehrzahl die Mitglieder der Gemeinden
Untersuchungsschwerpunkt hinaus. amı ist folgten.
sS1e für Forschungen ZUr Geschichte Armeniens Das „Bildungs- und Christentums-Niveau
und für die gegenwartıge Hochkonjunktur der ten Kirchen heben“ (S 310, Johannes
transnationaler religiöser Beziehungsperspek- Lepsius) Wal Programm Armenien. Die
tiven VO  — ausgesprochener Brisanz. Überzeugung westlicher Höherwertigkeit, Z1i-

DIie Studie muıt ihrer Anhang z vilisatorischer Verbesserung blieb implizite
Seiten umfassenden Bibliographie konzentriert Textur des Engagements der iberalen Protes-
sich für die Untersuchung auf die VOoNN ade en, wI1e die quellenreiche Dissertation
herausgegebene Zeitschrift „Die christliche hinlänglich verdeutlicht. Während die Landes-
Welt“”, einschliefßlich ihrer Schwesterpublika- kirchen mıt dem Argument moralischer Min-
tionen und einer SANZCH eihe VOIN Archiva- derwertigkeit der Armenier ihre Nichteinmi-
lien. Anders als Titel und Fragestellung nahe schung legitimierten (vgl DSpw. 79), ermOÖg-
legen, ist die Dissertation jedoch keine medien- ichten die selten homogenen 7ivilisie-
historische Studie CNSCICH Sinne, die die rungsvorstellungen gleichermafisen grofßes
Ereignisse ın Armenien und 1mM Orient Jedig- Engagement.

Der zweıte Teil der Arbeit konzentriert sichich durch die „Spiegelung einer führenden
deutschen kirchlichen Zeitschrift“ S 10) ana- deshalb folgerichti auf die praktische Arbeit
lysiert. In rel unterschiedlich stark gewichte- der ‚Armenienhilfe zwischen 1896 und 1842
ten Kapiteln umreiflt Meifsner vielmehr eın In jeweils eigenen Kapiteln werden die ilfs-
komplexes Panorama der Entstehung, Maoti- werke für Armenien und Das notwendige
vatıon und praktischen Arbeit des Armenien- Liebeswerk“ analysiert. Die hauptsächlich auf
engagements ın Rade, dessen Spenden- un! Unterstützungsgeldern basie-
(zeitweiligen) Miıtstreitern ebentalls Johannes renden Armenienwerke suchten die Folgen der
Lepsius, Ewald ler, Paul Rohrbach unı Adaolf Massaker, VOT allem die Verpflegung, nter-
VOonNn Harnack kurz namhafte ertreter des bringung, arztliche ersorgung und Ausbil-
liberalen Protestantismus zählten. dung vieler ausend Waisenkinder indern.

DIie Arbeit hat aufgrund ihres geopolitisch „Das notwendige Liebeswerk“ Wal hingegen
vielschichtigen Ihemas eine I1 eihe SCO- mıt dem jel gegründet worden, Jungen
graphischer wWwI1e thematischer Schwerpunkte armenischen Geistlichen ıne theologische
und Schnittmengen, die einmal mehr die Ausbildung 1n Deutschland finanzieren
darstellerischen und analytischen Tuücken und ine Religionsreform in Armenien
transnationaler Geschichtsschreibung verdeut- selbst voranzubringen. Meifsner skizziert In
licht. Das erste un umfangreichste Kapitel diesen Kapiteln die Internationalität und Zu-
umreiflst die politischen Felder türkischer und sammenarbeit zwischen verschiedenen Instan-

ZCeN der ‚Entwicklungshilfe‘ und verweist aufrussischer Armenienpolitik SOWI1e die altun-
SCH Westeuropas und des Kaiserreichs ZUTN die Schwierigkeiten praktischer msetzung

derVölkermord in Armenien. Wie xel Meifsner insbesondere religiösen Reformpro-
detailliert zeigen kann, entwickelten sich reli- ) denen I111all vielfach 1m Land selbst
2108 un:! ethisch motiviertes (praktisches) mıt Misstrauen begegnete. uch Von den
Engagement Armenien Rades, Lepsius insgesamt fünf Deutschland ausgebildeten
und Ewald Stier dezidierter Abgrenzung ZUT armenischen Theologen gelangte keiner nach
ofhziellen kaiserlichen und landeskirchlichen seiner Rückkehr nach Armenien in eın höheres
Politik. Während die indifferente Haltung der geistliches Amt.
deutschen Regierung unı Kaiser W ilhelm IL Nicht 1Ur die Quellenarbeit des Verfassers
auf politisch-diplomatischem Kalkı und In Personen der ‚Armenienhilfe‘ und E
Konkurrenz W esteuropa auf den T: „Christlichen Welt“ ist beeindruckend, die
Verbindungen ZUT Türkei basierten, differen- Studie sucht uch weıt ausgreifend die kom-
zierten die Landeskirchen strikt zwischen plexen un mehrfach relationalen Dynamiken
politischem und konfessionellem Konflikt.

Kirchen- und Polit
un Beziehungen transnationaler Religions-,

eschichte darzustellen.DIe Zeitschrift „Die christliche Welt“ von ıch  ikgMartin ade bot nicht 1Ur eine überregional Diesem Pionierversu dem TST Jüngster
wirksame Plattform für die sich konstituie- Zeit mehrere Spezialstudien folgen, ist sicher-
rende deutsche Armenienhilfe, die unmittelbar ich uch die zuweilen fehlende Systematik In
nach den Massakern VOINl 895/96 In die der Darstellung geschuldet. Martin ade der
Gründung des „Deutschen Hilfsbundes für Untersuchungsgegenstand 1mM CHNSCICH inne

bleibt Parforce-Ritt Meifßners durch ent-Armenien“ müuündete. uch größere Spenden-
aktionen, Aufrufe praktischer ilfe VOT ralı Jahrzehnte deutscher und internationaler
und Solidaritätsbekundungen wurden In der rTmenien- und europäischer Politik insgesamt
„Christlichen Welt“ publiziert, denen 1mM twas bla{fß Das gilt für die zentrale Ihese
Kontrast ZuUur landeskirchlichen Politik in Sro- Meifßners seiner „dIl christlicher und all-
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gemeıner Menschenliebe orientierte|r| Ideal- geschichte Oöst. Aufßerdem plädiert Martı
politik” (S;:435) Das ber uch für seine eın Arnoldbild, das weniger stark VOINN dessen
Stellung 1mM Netzwerk der Armenienhilfe, die biographischen Brüchen eprä: 1st.
sich wI1e die deutsche Bildungselite uch Dietrich Blaufu{fß at sich in vielfältiger

W eise die Arnoldforschung verdient SC-charakteristisch Erfahrungshaushalt der
Ösung der „Sozialen Frage‘ des 9, Jahrhun- macht. Hinzuweisen sel1l aufdasArbeitsgespräch
derts orlientierte und dabei In Distanz HE über Gottfried Arnold. ber VOIN fast größerem
ofhziellen Politik des Kaiserreichs gerlet. Gewicht sind die Bemühungen VO Blaufu{fß

In un Sprache und methodischem die Edition VOIN Texten des Pietismus. So ist
Zugriff schöp der Verfasser AUus der Prasenz konsistent, dass der Band muıt der Edition von
des In den letzten Jahren gewachsenen Inte- Arnolds „Offenhertzigen Bekäntni{fs“ abge-

schlossen wird, ınem autobiographischenLessc®h der systematischen Aufarbeitung des
Völkermords den Armeniern. Seine Arbeit Zeugnis, In dem Arnold se1n Ausscheiden aus

zeigt überzeugend, wWwI1e Indiffterenz gegenüber dem Giefßener Professorenamt rechtfertigt. DiIie
und Engagement für Armenien deutschen Edition, die Blaufu{fß besorgt hat, ist keine
Raum parallel existieren konnten. Für zukünf- kritische, In dem Sinn, dass weıitere Textvarian-
tige Arbeiten über Armenien 1m und ten SOWI1e Erganzungen Uun! Übersetzungen
20. Jahrhundert, gleichermaisen ber für StU- geboten werden. Der Anmerkungsteil konzent-
dien Missions- und transnationaler eli- riert sich auf das Textverständnis und ermOg-
S10NS- und Kirchengeschichte ist die Arbeit licht CS; diese Quelle Zusammenhang der
Meifsners aufgrund ihrer thematischen Breite Lehre einzusetzen.
eine wichtige Empfehlung. Nochmals wird die Dissertation Arnolds

Göttingen Kristiane Gerhardt über die Engelssprache dargeboten. Mit dem
Wiederaufinden dieses extes begann für
Martı die Beschäftigung mıt Gottfried Arnold.
uch diese Edition ist keine kritische, sondernntje 1  ei (Hg.) Gottfried Arnold. adi-

kaler Pıietist und Gelehrter. Jubiläumsgabe beschränkt sich auf den Faksimiledruck, der
VOIN und für Dietrich Blaufu{fs und Hans- eın Personenregister und die Zitatennach-
ter Martı, Köln, W e eimar, Wien: Böhlau welse erganzt wurde un ıne einleitende

2018 274 Y ISBN 978-3-412-20689-6 Kommentierung bietet. Hier ware
Zuge des Wiederabdrucks lohnenswert g.

Die utoren, anspeter Marti und Dietrich das ursprüngliche Format verlassen
und die beiden Editionen In ihrer ormalenBlaufu{fß, gratulieren sich mıiıt dem vorliegenden

Aufsatzband gegenselt1ig ihren runden (Ge- Gestaltung anzugleichen. Eine Ühnliche Nr
burtstagen und legen üch eın Zeugnis einheitlichung hätte INan sich bei der Namens-
ihrer 1: freundscha ichen Zusammen-ftlic  ugl schreibung gewünscht.
arbeit ab. Von dieser ubiläums abe gehen keine

Die wiederholt abgedruckten Aufsätze wesentlichen uen Imp für die Arnold:
Gottfried Arnold umreifßen ınen Aspekt der forschung AUuUsSs ber vielleicht geht Von diesem
wissenschaftlichen Arbeit VON Hanspeter Band ein Impuls die bevorstehenden
Martı, der sich schwerpunktmäßßig mıiıt der Arnoldjubiläen 2014 und 2016 insbesondere
Gelehrtenkultur der Frühen Neuzeıt SOWI1eE der Richtung ıner Arnoldwerkausgabe Aaus.
Universitäts- und Wissenschaftsgeschichte be- Tübingen Susanne Schuster
fasst. Arnolds unparteiische Kirchen- un:!
Ketzerhistorie, die durch den Verfallsgedanken

Jobst Reller (Hrsg) Seelsorge, Gemeinde, MiSs-gekennzeichnet ist und die Kirchengeschichts-
schreibung ma{fßgeblich beeinflusst hat, ist eın SION und Diakonie. Impulse Von Ludwig
wichtiger Mosaikstein der frühneuzeitlichen Harms aus Anlass seINES 200 Geburtstages.
Wissenschaftsgeschichte. Die eitrage AT Quellen und eitrage ZUr Geschichte der
nold werden nicht 1n der chronologischen Hermannsburger Missiıon un: des Ev.-Luth.
Reihenfolge ihrer Entstehung dargeboten, SOMN- Missionswerkes Niedersachsen, Banı: 18),
dern unter inhaltlichen Gesichtspunkten Berlin, II Verlag, 2009, 213 ISBN 90/8-3-

87258-1942-2
Arnolds Verhältnis ZUT Gelehrsamkeit C-
sammengefasst. SO wird 1n drei Beıitra

leuchtet, bevor wel eiträge der Rezeption Der vorliegende Band enthält die schrift-
der quietistischen Mystik durch Arnold und lichen eitrage des Symposiums, das 25}
seiner Perspektive auf die esulten nachgehen. 26. April 2008, wenige Tage VOT dem 200
Durchgängiger Tenor dieses Bandes ist das Geburtstag Von Ludwig Harms, in ermanns-
Insistieren auf iıne interdisziplinäre For- burg stattfand. Auf der Basıs der seıit 1978

kontinuierlich gewachsenen Ludwig-Harms-schungsarbeit und eine Arnoldforschung, die
sich VOIN Primat der (Geistes- und Theologie- Forschung (vgl. Hugald Grafe, und
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die Literaturliste e ging den 2003 Bischof VO  — Würzburg, inzwischen 1m
Veranstaltern des Symposiums durch die Be- Ruhestand, War als Junger Theologe „Journa-
schäftigung mıt Ludwig Harms und selinem ist  ‚6C beim Konzzil. Seine Aufgabe War C5, jedegeschichtlichen Erbe zugleich Impulse für Woche während der Session des Konzils (14
die aktuelle Arbeit In Kirche un:! Mission. September bis 21. November einen Be-
Der Herausgeber, Dozent Kirchenge- cht über das Konzilsgeschehen für die Wo-
schichte und Praktische Theologie Mis- chenzeitschrift „Echo der Zeit“ schreiben.
S1IO0NSsem1nNar Hermannsburg, hat sich zusatz- Sch. Wal In dieser Funktion Nachfolger VO:  e
lich mıt wel Beiträgen dem Sammelband Wolfgang Seibel 5J; der 1n den ersten beiden
beteiligt mıiıt inem Überblick S. 5-9) und Tagungsperioden solche Berichte In Orm
ınem Aufsatz über den Jungen „Ludwig elines Briefwechsels geschrieben hatte. Sch.
Harms —1850* 5.69-85) Heinrich tat dies nicht mehr In dieser Form,
Öger geht der „Rezeption der plattdeutschen sondern der ines „5Sinn und Hinter-
Arbeit VON Ludwig Harms“ nach (S. 41-56); gründe  et erschließenden Berichtes 9{f.) Es
Andrea Grünhagen untersucht die Prägungen War ine einmalige Chance für den damals
VOIN Ludwig und TIheodor Harms durch ihr Jahre jJungen Theologen. Das Buch doku-
Elternhaus insbesondere durch ihren ater mentiert die damaligen eıtrage un VeIrI-
Christian Harms S. 57-68) Hartwig anderter Orm.
Harms fragt nach „Ludwig Harms als Pastor Die Tagungsperiode des Konzils Wäal
der Hermannsburger (GGemeinde —1865 zweifellos die wichtigste. {DIie Tagungspe-
s und beleuchtet dessen pastorale riode War gewissermafsen die Phase des
Tätigkeit 1ın Hermannsburg einıgen Punkten „Warmlaufens”, in der das Konzil, die
über den VOIN Reller behandelten Zeitraum. Erwartun wichtiger eute der römischenMissionsgeschichtlich bemerkenswert ist der Kurilte, SIC unter (teilweise peinlichen) Über-
Beitrag VOINl Christoftfer Grundmann: T-ud: raschungen sich selbst und seiner
WI1g Harms und die Mission Vision und eigenen uftorıtal fand und sich weıgerte,
Wirklichkeit“ (S. 03-138), der den eigenwil- 11UT vorbereitete Vorlagen abzunicken. Die
ligen Führungsstil des Gründers der Her- Tagungsperiode 1963 erarbeitete die VeI-

mannsburger Mission kritisch hinterfragt. gleichsweise „leichteren” Vorlagen, nicht
Den Beitrag der Hermannsburger Missıon etzt die Liturgiekonstitution, un! bereitete

untersucht sich in teilweise dramatischen DiskussionenMissionsgeschichte Afrikas
Clemens Gütl! unter der Überschrift SORET auf die schwierigen exte VOTL. Diese
Dynamik früher interkultureller Begegnungen dann die Ihemen und Grundsatzentscheidun-
zwischen Zulus, Iswanas und Hermannsbur- gCH der Tagungsperiode: Kirche, kume-

1ssionaren sudlichen Afrika“ N1ISMUS, Religionsfreiheit, nicht-christliche Re-
S 139-151). Der Sammelband schlie{ßt mıiıt ligionen, Miss1ion, Kirche A der Welt VOI

heute“. ank dieser intensiven Arbeit, e1IN-praktisch-theologischen Impulsen Seel-
und Gemeindeaufbau durch die Be- schliefßlich teilweise Vertagungen, konnte die

SCONUNG mıt Ludwig Harms VO  3 eter Zim- Tagungsperiode VO September bis Dezem-
merling und ohannes /Zimmermann SOWl1e ber 1965 vergleichsweise ruhig Text Text
Hinweisen auf einschlägige ılteratur se1it 1978 verabschieden, wenngleich nicht hne teil-
un einem Personenregister. Der 200 (Ge- welse umfan eiche kleinteilige Nacharbeit.

So liest sich Buch über die Arbeit derburtstag des Heidepastors und Begründers der
Hermannsburger Mission hat das Interesse Tagungsperiode wI1e der Plot für einen oku-
ihm und seinem Werk NEeUuUu belebt und seiner mentarfiılm über das Konzil auf dem Oöhe-
Erforschung wertvolle Impulse gegeben punkt selner Arbeit. Denn die hier noch inmal

Marburg Wolfgang Bıenert publizierten damaligen eiträge sind Ja nicht
Rückblicke, sondern Ausdruck der Hoffnung

eiINe Kirche der Freiheit, des Dialogs, des
Paul-Werner Scheele: Journalist eım Kon- Dienstes, auf ine „‚Kirche der Armen  b Nichts

z1l. Erfahrungen und Erkenntnisse der War schon gesichert der geradezu 1NVeELI-
Session. Mit einem Beitrag Von arl illen- lierbar INS Bewusstsein der Katholiken einge-
brand Das Konzil un seine Folgen, W uürz- Alles War Hoffnung, freilich eupho-
burg: Echter 2010, geb., 175 S ISBN: 978- risch befeuerte Hoffnung Vertrauen aufden
3-429-03263-0 Durchbruch Einsichten, denen niemand

widersprechen würde. Und heute? ES
Paul-Werner Scheele, vormals Professor darum uch In keiner Weise befremdlich,

der Theologischen Fakultät Paderborn und wenn immer wieder VOonNn „Kirche“”, „Kirche“
Sektionsleiter dortigen Johann-Adam- und noch mal „Kirche“ geredet wurde (19-28)
Möhler-Institut und später dessen Direktor, während heute das Wort her spontane
dann ‚.ben dort Weihbischof,; VOIl 19/9 bis Abwehrgefühle auslöst.
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ber zunächst schildert Sch. die Möglich- wegte: DIie weltpolitischen Faktoren, die die
keiten und Unmöglichkeiten elines Journalis- Solidarität der SANZCH Menschheit erfordern
ten beim Konzil. Er War nicht In das Konzils- mıt aufschlussreichen /itaten AdUus den Ver-
geschehen konkret Iso In die Beratungen handlungen (IO01f)9 die Warnung VOT elıner
und die Erarbeitung der exte einbezogen. unrealistischen und zudem glaubenswidrigenber konnte einen Blick AUS nächster ähe Fortschrittseuphorie die Rücksicht auf
erhaschen durch die Möglichkeit, gelegentlich die Bischöfe In den ommunistischen Ländern

den Debatten der Generalkongregationen (108{f.) die Ausführungen über Ehe un!
ın St. eifier teilzunehmen. Er konnte seine Familie, ber mıiıt Ausklammerung der akuten
Beobachtungen machen beim ingen Probleme 1mM Hinblick auf die geplante papst-bestimmte Formulierungen. Br konnte liche KOommıission (115ff.) Zwischen all dem
den Pressekonferenzen teilnehmen und hatte der Streit das Marienkapitel ın der

Kirchenkonstitution und ber die „Mittlerindie Möglichkeit, V orträge Von Konzilsvätern
hören, Kontakte muıt dem Einheitssekreta- aller CGnaden“ (1

rlat pflegen bis hin persönlichen Be- DIe Session Warlr die intensivste Arbeits-
SCHNUNSCN. (13-18) Naturgemäfß folgen phase des Konzzils. /u bewältigen War uch
dann die eiträge der Abfolge der Beratungen. noch der Text über die Mission (127fi3 die
Das lässt sich nicht zusammenfassen und 111US55 Ereignisse des „schwarzen Donnerstags‘uch nicht zusammengefasst werden. ber (140£.) die Verabschiedung der Kirchenkons-
INa  e} kann auf einige Highlights hinweisen. 1tution (142{£.) die der Verfasser ıner kurzen
/Zum Beispiel der hübsche Vergleich des Würdigung unterzieht, als s1e noch geradezuKonzils, dem die Bischöfe aus aller Welt taufrisch War (145 S
zusammenkommen‚ mıiıt der leicht chaotischen Ein nüchterner, ber hofinungsvoll und
Situation auf den Straisen Roms die entschieden nach VOTN gerichteter Rückblick
'UuCI Regeln für die Diskussionen auf dem auf das Konzil und seine Folgen VOINl arl
Konzil die sich Jetz| bewähren: die Hillenbrand 3-1 beschlie{ßt das Buch
„Zeichen“”, die der aps und das Konzil etizten Hıler wendet sich der Blick VO Konzil EB
(die Jerusalem-Reise Pauls V1L.; die Be CSNUNg actu  « auf das Konzil als Ereignis der Kirchen-
mıit Patriarch Athenagoras), dam noch geschichte des 20. Jahrhunderts und seiner
überhaupt nicht In ihrer Bedeutung verstanden Bedeutung für die Kirche des AA: Jahrhunderts.

Die Konzelebration mıiıt dem aps hne Als Paul-Werner Scheele seine Berichte
Huldigung, 1MmM Zeichen des Kreuzes (33 das schrieb, War Hillenbrand Jahre alt 1983
Problem der Kollegialität der Bischöfe (42-4 ernannte ihn Bischof Sch. ZUm Regens des

Priesterseminars und 1996 ZUumm Generalvikarder heftige Streit die Religionsfreiheit
8-—51; 54{.); das Verhältnis der Kirche und würdigt dankbar den gemeinsamenden Juden (56-61); die Debatte die Einsatz für die Sache des Konzils In beiden
Offenbarun skonstitution (63ff.; 9-74); der Ämtern
Streit d: Okumenismusdekret und die Zı ınem Zeitpunkt, das Konzil mehr
ökumenische Öffnung der Kirche (74-77); und un! mehr sich auf eın Konvolut VOINN exten
schliefßlich die Knack unkte „Laien”“ und reduziert, deren sachgerechte AuslegungVerhältnis TT „Welt“ 1-86; der Verfasser gestritten wird; in der die etzten Zeitzeugenlässt sich eigenen Überlegungen motivle- aussterben und die Atmosphäre der weltweiten
ren). Es ging natürlich uch ıne „tiefere Begegnung der Bischöfe auf dem Konzzil nicht
eu!  g des Zölibates“ Das Ende des mehr nachvollzogen werden kann, bietet das
Konzils War Ende der Session noch ffen Buch zumindest ausschnittweise eine Verle-
(88f.)! DIe Kontakte mıt der Orthodoxie bendigung des Geschehens auf dem Konzil
kamen vorwarts (93-97) un: die „Patriar-
chatsstruktur“ der Kirche wurde in Verbin- (Greneration inzwischen der Enkel

selbst. Darin liegt se1in grofßer Wert eine

dung mıit der Orthodoxie diskutiert (95f. Und München (Otto ermann Pesch
schliefßlich der Streit die werdende asto-
ralkonstitution ob überhaupt Aufgabe der
Kirche sel,; in ezug auf die Probleme der Welt Johann Gottfried Scheibel: Vom Innersten
konkret werden, Was dem fast komischen Wesen des Christentums. Auszüge aus dem

Schrifttum des Breslauer Lutheranersund dann doch wieder fallen gelassenen Vor-
schlag führt, die Konkretionen Orm von (1783-1843), hg. eier Hauptmann,„Anhängen” (  NEXa einer dogmatischen (‚Ottin V&R unıpress 2009, 531 S’ 28
Konstitution ZUm Ihema anzuhängen (97 ff. Abb, ISBN 978-3-89971-5727-9

Der diesbezügliche Bericht über die Ver-
handlungen zweler Wochen zeigt die echten Die ( ä kirchengeschichtliche FOr-
Probleme, miıt denen sich das Konzil kon- schungsliteratur hat dem Breslauer lutheri-
frontiert sah und Was die Konzilsväter be- schen Pfarrer, Theologieprofessor un! Gegner
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der Kirchenunion ehemaligen Preufsen, Aaus diesem Grund nicht mehr ersehen.
ahllt diese Orm der Präsentation, da ihm einScheibel, L1UT wen1g Beachtung geschenkt.

Neben wenigen Aufsätzen un Gedenkschrif- Nachdruck SaANZCI exte des Sch e1ge-
ten, die anlässlich seines 200 Geburtstags NECN, komplizierten Schreibstils nicht ohnend
veröfftentlicht wurden, sind kaum eitrage erschien. Ekine historisch-kritische Edition darf
ungeren atums verzeichnen. eter mithin nicht erwartet werden, das Ansiınnen ist
auptmann sieht ihn 99- Unrecht“ das vielmehr, verständliche und sprechende Aus-
„‚Halbdunkel der Kirchengeschichte abge- schnitte in orm 1ınes modernisierten Textes
drängt S nannten ihn altere Darstellungen bieten. Dazu Orthographie und
doch in einem Atemzug mıiıt den bekannteren Interpunktion der heutigen RechtschreibungTheologen der Erweckungsbewegung, Claus und Ööst in der Vorlage ‚perrungen
Harms und Wilhelm Löhe, und würdigten ihn und häufl uch Kursivierungen auf, die
als Erweckungsprediger Schlesiens. Miıt VOTI- Lesbarkeit erleichtern. Über die editori-
liegender Anthologie beabsichtigt H) Person schen Grundentscheidungen, die sich der
und Werk Sch.s der Forschung 1NSs Gedächtnis VOINN Kurt Aland besorgten Ausgabe ‚.Luther

rufen, SOWIE dessen pietistisch beeinflusste, deutsch‘’ orlentieren, gibt OTrTWO
CI Iutherischen Bekenntnis orlentierte Auskunfrt. Personen-, Sach- und OUrtsregister,
Theologie einer interessierten Oftentlichkeit in SOWIE eın Verzeichnis der Bibelstellen erschlie-
allgemeinverständlicher Oorm zugänglich fSen die Quellenauszüge. Eine vollständige
machen. Der Textsammlung vorgeschaltet ist Sch.-Bibliographie enthält der Band nicht,
ıne knapp 120-seıitige Einleitung, die sich der diesbezüglich verwelst der uftfor auf VOIN
1ıta Sch.s widmet. In diesem gut lesbaren, Wolfgang Heinrichs verfassten Artikel
quellennah gearbeiteten biographischen Teil,
der die Briefüberlieferung aus der äalteren kon.  Biographisch-Bibliographischen Kirchenlexi-

Forschungsliteratur berücksichtigt und uch H.s Sympathie für Sch und dessen utheri-
auf das Elternhaus SOWIE prägende theologi- sche Frömmigkeit wird in seliner Darstellung
sche Lehrer Sch.s eingeht, differenziert die deutlich, S1Ee steht dem Unterfangen, eın

einseıtige Einordnung Sch.s als eines ent- differenziertes Bild des Breslauer Lutheraners
schiedenen Gegners der Kirchenunion 1mM zeichnen, jedoch nicht 1mM Wege. [ Iie nach
ehemaligen Preufsen, wWwI1e s1e InKiunkes Stichworten gegliederte Sammlung VON Quel-
1941 erschienener, 1985 wiederabgedruckter lenstücken ermöglicht C: die Texte auf-
Sch.-Biographie begegnet. Im egenzug cha- bereiteter rm rasch greifen. Fuür ıne
rakterisiert ihn als grundgelehrten, philolo- weitergehende wissenschaftliche Beschäfti-
gisch-exegetisch versierten lutherischen (reist- SUNg mıiıt Sch. und seinem Werk WITF'! INa  .
lichen un!: Professor, zudem als Polyhistor, allerdings nicht umhinkönnen, die Schriften
dessen Abwehr der Unionspläne ın den Original studieren un die Zuge der
Kontext seıines antirationalistisch ausgerichte- Lektüre der vorliegenden e  auszüge ’WOI-
ten theologischen Entwurfs eingeordnet wWwWerTr- enNnenNn Erkenntnisse daran überprü
den I11USs. AbschliefSsend wendet sich der Hamburg Thomas Illg
spateren Würdigung Sch.s Z} dieser letzte
Abschnitt der Einleitung bietet einen For-
schungsüberblick, der allerdings keine umfas- Johannes Schlageter: Franziskanische Barock-
sende Sichtung der hier einschlägigen Quellen theologie. Theologie der franziskanischen
anstrebt. Eın Anhang mıt zeitgenössischen Thurin 1a 1mM und 18. Jahrhundert
Urteilen über Sch. erganzt die Biographie. Quellen und Abhandlungen ZUT Geschichte

Die Auszuüge aus Sch.s Schrifttum bietet der Abtei und i107zese Fulda 30), Fulda
thematisch, nach selbst gewählten alphabeti- Parzeller 2008, 2875 ISBN-13 ME
schen Lemmata gegliedert dar. Im Quellenteil 79000-409-0
des Buches finden sich Abschnitte insge-
samıt 114 Stichworten, VO  e} ‚Abendmahl', Johannes Schlageters Arbeit befasst sich mıiıt
‚Abendmahlsvermahnun ‚Beichte‘, ‚Be- einem wichtigen Aspekt der MOMentan VONN

kenntnisschriften‘, E vın , ‚Chiliasmus’, verschiedenen Autoren betriebenen Erfor-
über ‚Freikirchlichkeit“, ‚Luther‘, ‚Meßopfer , schung der Franziskanerprovinz Ihuringia,
‚Schleiermacher‘, ‚Seelsorge bis hin ‚Zweifel‘ die sich se1it ihrer Gründung 1633 (mit S1itz
und ‚Zwingli". Diese Darbietungsweise bringt in Limbur der Lahn) über das heutige

notwendigerweise mıt sich, dass die zıitierten Hessen, uringen un Franken erstreckte.
Schriften auszugswelse und E mehrfach 1894 TIEH begründet mıiıt Sit7 In Fulda, gıng S1e
aufgerufen werden, WE sS1e Aufßerun Sommer 2010 In die NeEUEC gesamtdeutsche
unterschiedlichen Themenbereichen leten. Franziskanerprovinz e1n. Der utor raumt
Umfang, Charakter, Anlage und Gliederun ‚WarTr eingangs e1n, dass sich die Wirksamkeit
der Werke Sch.s, aus denen zitiert wird, SIN der Barocktheologen der Ihüringischen Re-
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kollekten die Bezeichnung des Ordens- 111 einflussreiches Thuribulum Aureum
ZWCI9CS welchem die deutschsprachigen Tan- (Fulda 1/44 MmMI1t Auflagen bis 1nleTr
ziskaner nördlich der Alpen se1it dem ET spirituellem Vademecum für Priester
mehrheitlich angehörten weithin auf die Das Kapitel diskutiert sodann das Ge-
PIOVIMZCISCHECHN Studienhäuser beschränkt spräch mıiıt dem Protestantismus C127 196)
habe (vgl 11) Trotzdem haben sich viele ihrer für das die Minderbrüder MI1tL Christoph de
Vorlesungsskripte un: Traktate nicht 1L1UT
handschriftlich sondern uch Druck CT -

‚OJas Spinola (ca 1626 1696 Bischof VOIl
Wiener Neustadt se1it anerkannten

halten (vgl die Verzeichnisse ungedruckter Ireniker 1115 Rennen schicken konnten DiIie
und gedruckter Quellen, 261-267) Sie ZCUSCH Auseinandersetzung MM1T der utherischen Kon-
VO  3 GT fleifsigen und steten theologischen fession SOWIEC mMi1t SCILICT CISCHECH klösterlichen
Produktion Kontext reformkatholi- Lebenswelt trieb den Franziskaner Dionysius
schen Pastoral gemischtkonfessionellen Franziskus oemann 1694 ZUrTr Apostasie;
der reformatorisch dominierten Gebieten wurde 1E hitzigen Verfechter

Sch gliedert SCITM] Werk fünf Kapitel ach 'UueCN Glaubens Eın längerer Absatz 1ST
der Erhebung des Forschungsstandes i ersten Edmund Baumanns reicher F3a-
Kapitel (13-— 15) gibt der Autor zweıten tigkeit als Kontroverstheologe die Kontro-
Kapitel NCN Überblick über die „begrenzte verstheologie wurde 1701 den ArÜbernahme, Erklärung und Verteidigung der ternen theologischen Fächerkanon aufgenom-
Theologie der ‚Franziskanerschule‘“ (17-56) 1881301 gewidmet Mehrere Werke aus SCINeT
Friedrich Stumelius (eigent! Stümmel Feder ZCUSCH VON Baumanns ebhaften Diskus-
1623 handelte zweibänd1VECI) S1O11€11 MIt lokalen protestantischen Autoritä-g1Veröffentlichung Primum et erenne ile ten über die hauptsächlichen theologischen
theologicum, öln Von damals uch Divergenzen
innerhalb des Ordens diskutierten skotisti- Der Iheologie der TIhuringia „angesichts der
schen distinctio formalis Eın her praktisch Aufklärung ach der Miıtte des 18 widmet
Orlıentiertes Werk das Hexameron mysteriolo- der uTtor das letzte Kapitel (197-257) DiIie
SICUM Erfurt diente Fuldaer Stu- Minderbrüder öffneten sich 1Ur teilweise den
dienhaus SC1ILIET] franziskanischen Schülern Anliegen der Ara; S1IC twortete
und den benediktinischen Gaststudenten Aaus vorwiegend scholastisch--apologetischer
der nahegelegenen Abtei als Grundlage öffent- Manıer auf NEUEC wissenschaftlichen Methoden
licher Disputationen Stumelius bietet darin und die Infragestellung durch die Philosophie
C111C „mysteriologische Exegese VOINl (GJen Andererseits weltete sich der Fächerkanon,
Horizont der kirchlichen Sakramentenlehre und Disziplinen Kirchenrecht Exegese,
Fin we1lterer uftfor der Thuringia, Angelinus Pastoral Katechese und Pädagogik fanden
Brinckmann 1683 publizierte C111C inzug das Lehrprogramm Wır verdanken
Summe SC111C65 theologischen, wiederum skoO- Johannes Sch CI1LIe (abgesehen VO  — mehreren
tistisch orlentierten Schaffens unter dem Titel störenden Verschreibungen) SOUVETAallE und
Manipuli Libris Sentiarum SLIVE Theologia mıiıt vielen Auszügen AUS dem weithin unbe-
Universa (Fulda DIie noch erhaltenen kannten Quellenmaterial belegte Studie der
handschriftlichen Notizen weılterer theolo VO  5 der Forschung vernachlässigten ordensei-
scher Lehrer der Provinz belegen, dass sich NCH Theologie und Bildungsgeschichte
franziskanische Profil der Vorlesungen den der Barockzeit
dezentralen TOVIZCISCHCH Studienhäusern Rom Benedikt ertens
bis des durchtrug.

DIie Überlieferung franziskanischen
theologia spiritualis un: CINISC ihrerZ“ Tilmann Matthias Schröder Naturwissenschaf-
CISCHECH Repräsentanten werden Kapitel ten Un Protestantismus Deutschen Kat-
behandelt (57 125) So warteteWolfganguas serreich. Die Versammlungen der Gesell-

mıit Leben des Petrus VO  3 schaft Deutscher Naturforscher und TYzte
Alcantara (Fulda 1670 auf. während der und ihre Bedeutung für die Evangelische
Fuldaer Domprediger Wolfgang Boxberger Theologie, Stuttgart Franz Steiner Verlag

sich in seinem Stadium et Studium 2008 (Contubernium Tübinger eitrage ZUT
IrNTUuLlLSs et Salutis per Discursus Morales Universitäts- un Wissenschaftsgeschichte
(Würzburg der umfassenden Jugender- 67), 561 Seiten, ISBN 13 9/8351509222/
ziehung widmete nter den Homileten der
Thuringia veröftentlichte lediglich Christian Die Tübinger Habilitationsschrift des Stutt-
Tetz mehrere Predigtsammlun- Hochschulpfarrers Tilmann Schröder
SCIL Leider unterschlägt Sch Gandulf es arbeitet C111 Ihema auf. das für die öffentliche
Mono aphie retz (Werl Das Wahrnehmun des Protestantismus 19
Kapiteel  »Br chließt mıt dem 1Inwels auf Brinck- und beginnen Jahrhundert Von großer
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Bedeutung War und doch in der historischen sammlungen gewidmet. Er mıiıt der Girun-
Forschung wen1g Niederschlag gefunden hat, dung der Versammlungen IX durch ken
die Auseinandersetzungen Erkenntnisse en und durch bekannte Debatten
und Methoden der Naturwissenschaften und WwI1e den Materialismusstreit 88 den 1850er
deren Bedeutung für die Theologie. Bis heute, Jahren, die eiträge Virchows und Haeckels,
über 150 Jahre nach dem Erscheinen VOIN ber uch die Auseinandersetzungen innerhalb
Darwins On the Origin of Species, ist die der Naturwissenschaften Emil DuBois-
Wahrnehmung dieses Verhältnisses VOIN Kli- Reymonds Plädoyer für kategoriale Girenzen
schees und Stereotypen gepragt. Schröders der Naturerkenntnis. Schröder zeigt unfter
Studie ist angetreten, längst überfällig iffe- anderem, WIe der genannte Vulgärmateria-
renzlerungen Verhältnis VOINN Theologie lismus in der Hälfte des Jahrhunderts VOoNn
und Naturwissenschaften anzubringen und einem erkenntnistheoretisch aufgeklärten
„die Gesamtentwicklun des beiderseitigen thodischen Materialismus und Mechanismus
Verhältnisses deutsc Kaiserreich dar- abgelöst wurde, der dann seinerseıits L900
zustellen und die jeweiligen naturwissenschaft- durch die Einsprüche der Neovitalisten, der
lichen und theologischen Posiıtionen heraus- Ostwaldschen Energetik und durch Machs
zuarbeiten“ 15} Der bearbeitete Zeitraum ist Empiriokritizismus innerhalb der aturwIıs-
geschickt gewählt. Mit der Reichsgründung senschaften ıne Krise geriet. Mach und
870/71 etzten Debatten über die kulturelle, Ostwald dürften allerdings unter der UÜber-
kirchliche und wissenschaftliche Ausrichtung schrift Der positivistische Einspruch kaum
der wilhelminischen Gesellschaft 1n, die den richtig verbucht seln. uch Welillll sich diesem
Hintergrund darstellen für die Auseinander- Teil viel Bekanntes iindet, ist doch die
setzungen zwischen den immer selbstbewuss- (üssige un! detailreiche Darstellung hervor-
ter werdenden und ıne Führungsrolle bean- zuheben, die die Thematik bis die Populär-
spruchenden Naturwissenschaften einerseılts kultur verfolgt un: die politisch-gesellschaft-
und der durch die gesellschaftliche Neufor- liche Interessenlage berücksichtigt. Verdienst-
mlerung und die Auflösung iıner religiös voll ist uch das Kapitel ZUIN Streit die
orjıentierten Leitkultur herausgeforderten PIO- naturkundliche Schulbildung A  , eın
testantischen Theologie andererseits. Der erste Abschnitt VOIN erstaunlicher Aktualität.
Weltkrieg markierte dann eine Zäsur, die Der zweiıte Teil wendet sich dann der
gesellschaftlich, theologisch und wissenschaft- theologischen e1ite und konzentriert sich
ich tiefgreifende Veränderungen mıiıt sich auf die Jahre seıt 1871 dem Jahr, In dem
brachte und ınem Abbruch der ıner |)arwıns zweıtes grofßes Hauptwerk The Des-
Transformation der Debatten Wissen- cent of Man erschien, mıiıt dem die theologische
schaft, Religion und Gesellschaft führte. Rezeption des arwınısmus in Deutschland

eigentlich TST richtig begann. Schröder stellt
1822

Den Leitfaden der Darstellung liefert die seit
ährlich stattindende Versammlung eın Sal ZCS Spektrum VO  - bekannten und

Deutsc Naturforscher Un Ärzte, deren VeErgESSCHNCH Iheologen VOT, die sich oft C1 -

öffentliche Reden die Entwicklung der Wissen- staunlich produktiv, oft ber uch hne wirk-
schaften und ihrer bedeutenden Protagonisten liches Verständnis der Herausforderung durch
1m 19. Jahrhundert nachvollziehbar machen die Naturwissenschaften stellten. Suchte der
un:! deren jährlich wechselnder Tagungsort Greifswalder Kirchengeschichtler (Jtto Zöckler
den nationalen Anspruch und Charakter der noch ıne Naturtheologie Sinne eıner
Naturwissenschaften unterstreicht. ESs Warlr die „Totalanschauung” entwerfen, die auf
eit VOIl 1848 bis ZUIN Weltkrieg, in der die eine Synthese zwischen Theologie un atur-
deutsche Naturwissenschaft, getragen VON wissenschaften ausgerichtet WAar, begannen

brecht Ritschl und Wilhelm Herrmann klaregrofßen Forscherpersönlichkeiten,den Weg
Aaus provinzieller Rückständigkeit ZUTF Welt- erkenntnistheoretische Grenzziehungen VOT-

ltung fand. Entsprechend War s1e uch zunehmen. arl Beth hingegen nahm Tenden-
efordert, die eigenen Geltungsansprü- Z des Neovitalismus und ınen naturwissen-

che aren, ZUT Darstellung bringen und schaftlichen Entwicklungsbe ift auf, alle
einzulösen, un begleiteten Debatten theologischen Loci einschlie ich der Christo-
Fragen des Weltbilds, des Verhältnisses VOINl logie mıiıt ilfe des Entwicklungsgedankens
wissenschaftlicher Erkenntnis und Religion interpretieren. 1938 nach Chicago emigriert,
und der jeweiligen kulturellen Bedeutung wurde einem der Vorbereiter der späate-
beider Größen die öffentliche Darstellung ren Prozesstheologie. Neue Versuche der Ver-
der scientific communıity auf ihren Versamm- ständigung, die die Dichotomie zwischen

Religion und Naturwissenschaften über-lungen. winden suchten, deuteten sich dann ab 1904Der erste Teil der vorliegenden Arbeit ist der
Darstellung dieser Entwicklung anhand der bei rthur Titius, Rudolf tto un arl Heim
Eröffnungsreden den Naturforscherver- Schröder arbeitet eindrucksvoll heraus, wıe
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viele In der Auseinandersetzung engaglerte Christiane Schulz: Spätaufklärung un Protes-
Theologen quer durch alle theologischen Lager tantısmus. Heinrich Gottlieb Tzschirner
mıit dem Zauberwort „Entwicklung“ meınten, (1778-1828). Studien Leben und Werk.
eine das Selektionsprinzip reduzierte und Leipzig (Evangelische Verlagsanstalt) 1999,
mıiıt teleologischen Kategorien erweiterte Ab- 265 S gbd., ISBN: 3.374-017145-0 (Arbeiten
stammungslehre theologisch aufnehmen ZUT Kirchen- un! Theologiegeschichte 4;
können, die sich VOT lem der umManısa- zugl Leipzig, Univ.;, Diss.,
tıon als Testfall bewähren sollte Dabei be-
trachteten S1IE den Neovitalismus als die DIiese, noch VOoNn Kurt owak betreute
Twartete un! überfällige Selbstkorrektur der Dissertation wendet sich der verhältnismäßig
mechanistischen Naturwissenschaften eine noch wen1g erforschten Epoche der „Spätauf-
Hoffnung, die sich schon bald nach L900 als klärung” Z die INan VON ants Wirksam-
illusionär erwiles. Miıt der molekularen Genetik werden bis In die 330er Jahre des 19. Jahr-
und der synthetischen FEvolutionstheorie nach hunderts datieren kann und der z
1947 sollte sich annn die Selektionstheorie Heinrich Philipp Konrad enke, Johann
vollends machtvoll durchsetzen. Friedrich Röhr, arl Gottlieb Bretschneider

Der vierte Teil des Werkes dann noch und Julius Ugus! Ludwig Wegscheider
einmal L1ICUu und zeichnet den Weg nach, rechnen sind. Der Obertitel verspricht mehr als
den die Debatten Von der sachlichen wIlissen- der Untertitel hält un! halten kann Diese
schaftlichen Diskussion VOT 1900 bis ZU betiteln ist ‚WarTr üblich, ber logisch nicht
„Weltanschauungskampf” der ersten Jahr- S}  m1g Der Leser wülfste sofort, ist,
zehnte des Jahrhunderts gl  TI haben, wenn nach der Einführung Von Tzschirner

weıter hiefße: ‚Studien Leben und Werkder „vornehmlich auf Konferenzen, V ortrags-
reihen, Apologetischen Seminaren und auf der 1nNes protestantischen Theologen der Spätauf-
Ebene der Kleinliteratur ausgetragen‘ klärung.. DiIie Verfasserin bezeichnet Tzschir-
wurde. Zu dieser Entwicklung gehört ZUIN NnNeTr als „einen VELSESSCHECN Aufklärer“ 1
einen die Po ularisierung der Naturwissen- Einerseits betont S1e nach einem sorgfältigen,
schaften durc entsprechendes ereins- und detaillierten Durchgang durch die gedruckte
Publikationswesen bis hın ZUTr Gründung des Literatur „die brüchige un spröde For-
Monistenbunds, ZU anderen die Entwicklung schungslage” (36), existliert Tzschirner
ıner Oorm Von protestantischer Apolo- doch bisher nicht einmal ein Aufsatz, VOIN

getik, die sich ebenfalls institutionell organı- ıner Monographie Sanz schweigen, wenn
sıierte und eın entsprechendes popularisieren- uch bei TUuTt7zZ Rendtorff, Manfred Bau-
des Schrifttum hervorbrachte. Schröder stellt €; Friedrich Wilhelm raf und Wolfgang
die Entstehung un: Entwicklung der kirchlich- Altgeld neuerdings sporadische Ansaätze oibt,
theologischen aufden Monistenbund, T7zschirner historisch und systematisch
den Kepler-Bund mıt seinen Protagonisten würdigen 3-36; 149, Anm. 58). „Diese Taf-
Dennert und Bavink dar, weılst ber uch auf sache erweılst sich als erklärungsbedürftig,
die Versuche hin, den Monismus kirchlich WE 111a bedenkt,; da{fß® T7zschirner seinen

Lebzeiten eın verehrter und einflufßsreicherintegrieren. Dabei wird deutlich, dass sich
Jlängst weder die führenden Naturwissen- Theologe war  . So stellte arl von
schaftler der eit für die ZUr Verhandlung Hase, se1ın Schüler, gleichrangig „ "Tzschirner,
stehenden Fra interessierten noch die de Wette un Schleiermacher““ nebeneinander
akademische eologie, die TST recht nach (9: nochmals zitiert 30{.);, womıiıt nicht
der Krise des Weltkriegs VOT Hem eigene alleine stand Andererseits betont die
Neuansätze diskutierte. Man ging jeweils E1- Verfasserin, selen immerhin „erstaunlich
SECNC, getrennte We viele Informationen, Anhaltspunkte und Hy-

Schröders materialreiche Studie wird als pothesen überliefert”, da{fß S1E schreiben
zusammenfassende Darstellung und als efe- kann: „Die Liıteratur- und Nachlafislage War
renzwerk dieses zentrale IThema deutscher besser als erwartet“ Das Verzeichnis der
Wissenschafts- und Theologiegeschichte für verwendeten „Archivalien” ist bewunderungs-
längere Zeit Bestand haben Dazu werden uch würdig breit (225-232!) und zeugt Vomn 1MM-
die ausführliche Bibliographie und das Perso- INeEeNseIM historischem Elan „Am ergiebigsten
nenregister beitragen. Fin wesentlicher Ertrag erwies sich der kleine, in TrTe1I Kisten verpackte
dürfte darin liegen, dass uch die enwartiı- Nachlafß T7zschirners N dem Archiv der St.
SCHh polemischen unı ZU) Teil ffen ich hoch Thomas-Matthäi-Kirchgemeinde” 41) dessen
wirksamen Debatten zwischen Religion und hohen Überlieferungswert die Verfasserin
Naturwissenschaften Von historischer ufklä- offensichtlich Z ersten Mal entdeckt hat
LULNLS und Differenzierung 11UT profitieren (dieser Fund erklärt sich daraus, dafß Tzschir-
können. ner selt 1815 Pastor ST. Ihomas in Leipzig

Halle irk Fvers WAar, iım selben Jahr uch Leipziger Super-
ZKG 122. Band 011-2/3
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intendent:; schon seıit 1809 War Professor beginnt und kurz VOL der Gegenwart endet, da
der Universität). keine noch lebenden Personen aufgenommen

Christiane Schulz beansprucht nicht, auf wurden. Immer wieder konzentrieren sich die
dieser Basıs schon „eIn abgerundetes, nach Beschreibungen die Landeszentren Karls-
Hen Seiten AausgeWORCNCS Bild zeichnen“ ruhe, Mannheim und Heidelberg. Der gene1igte
(9) Das ist noch nicht möglich. Es sind eben Leser kurz bei der Bezeichnung „Lebens-
1Ur „Studien Leben und Werk“ Tzschirners bilder“, stammt s1Ee doch AUSs der I ıteratur des
beabsichtigt. | hes ist ber doch ein wenig Jahrhunderts, der die Biographie oft allzu
untertrieben. Das Buch bietet nach dem sehr VO  . ihren Zeitumständen isoliert darge-

dlichen „Literatur- und Quellenbericht” stellt un: zuweilen ZUT Hagiographie wurde.
43) eiıne detaillierte Biographie T7zschirners (Einer der hier Dargestellten WarTr eın Meister

(45-108), sodann eın „Aspekte !} des Wiır- dieses Fachs Karl Friedrich Ledderhose
kens  e überschriebenes drittes und Hauptkapi- S. 45—76); ein anderer nahm die Spur auf

und setzte den Schwerpunkt auf Glaubens-tel, ın dem Tzschirner als „Superintendent,
„Prediger”, „Hochschullehrer”, „Publizist” un:! ZEUSCH.: Jorg Erb S 5-1 Hıer jedoch
„Protestantismustheoretiker” vorgestellt wird. werden die Biographien der für Land und
Überall wird ein anschauliches, reichhaltiges Kirche bedeutsamen Persönlichkeiten als /u-
Bild aus den Primärquellen gezeichnet. Man gang ZUTr Geschichte un! ZUM Glauben ihrer
Mag z die Darstellung T7zschirners als eit verstanden. Zugleich ist dies eine die

egenWwa den weiten Horizont der (Je-„Dogmatiker” -1 als rudimentär
schichte bereichernde Erinnerungsarbeit 1Mempfinden und üunschte sich ıne Analyse der
Gedächtnis einer Kirche.postumen „Glaubenslehre” (1829) Span-

nungsfeld der damaligen Theologie hne die Jedem Lebensbild sind eın Portraıit, eın
bekannten Etiketten. ber das mindert den Quellen-, Werke- und Literaturverzeichnis
Wert des Buches INn den mehr historischen und zuweilen uch noch weıtere Abbildungen
Partiıen überhaupt nicht. Fehler fallen beigegeben, insgesamt durch e1in umfangrei-
manchmal auf. SO edierte Julius Friedrich hes Personenregister umschlossen. (Dabei
Winzer keineswegs „die hinterlassenen akade- ware eın Urtsregister uch hilfreich gewesen.)
mischen Schriften“ Tzschirners, sondern AUS- Dem gehaltvollen Inhalt korrespondiert ıne
schliefßlich seine Lebzeiten bereits einmal gediegene, leserfreundliche Gestalt des Bandes.
gedruckten „Opuscula academica” (1729) Fur den Bereich „Kultur un! Bildung
doch Mag die Verfasserin hier, WIeE gelegent- werden neunzehn Personen vorgestellt (acht-
lich, 11UT ungeschickt formuliert haben. Im ehn Manner un:! ıne Frau!), dargestellt VOIl

13 Autoren und Autorinnen! [)as OberthemaRahmen des begrenzter eit und esichts
der Forschun slage überhaupt Möglic hat ist in sechs Unterbereiche aufgeteilt. Es beginnt
Christiane SC ulz eın außerordentlich infor- mıt dem Abschnitt „Religiöse Schriftsteller“
matıves Buch ZUT Theologie- und Kirchenge- und dieser wiederum mıt einer bedeutsamen
schichte des frühen Jahrhunderts geschrie- Person der ‚Vorgeschichte‘, denn der Hr-
ben bauungsschriftsteller Johann Heinrich Jung-

Burgdorf hei Bern Theodor Mahlmann Stilling (1740-1817) reicht muiıt seinen Lebens-
daten nicht gahlzZ heran die Gründungszeit
der badischen evangelischen Landeskirche,

Gerhard Schwinge (Hrsg.) Lebensbilder AUS der reicht jedoch mıiıt seinem Wirken weıt hinein
evangelischen Kirche In Baden Im un In das 19. Jahrhundert. ber nicht 1Ur der

Jahrhundert, Kultur und Bildung, Schriftsteller, sondern uch der AÄrzt, der einen
verlag regionalkultur, Ubstadt-Weiher 2007, Schnitt un! das dazugehöri NSTIru-
539 5 mıiıt Abb. ment für die Staroperation ntwIC elte und

zeitlebens anwendete, der Professor für Olks-
wirtschaft in Kaiserslautern, Heidelberg undEin interessantes und respektables biogra-

phisches Großprojekt ist entstanden: „Lebens- Marburg, SOWI1E der geistliche Berater des
bilder aus der evangelischen Kirche 1n Baden badischen Herzogs und W eggenosse VOINN

1mM und Jahrhundert“. Die thematische Herder, Lavater und Goethe gerat den Blick!
Aufteilung: Kirchenleitung; 11 Ihm fol das Lebensbild des Pfarrers und

Lebensbil -Schriftstellers arl Friedrich Led-Kirchenpolitische Richtungen; I1T Heidel-
derhose, der in sStrammer lutherischer Manıerberger Universitätstheologie; Erwe-
die badische Union und ihren Liberalismusckung und Innere MiIiSss10n; Kultur und

Bildung. Der zeitliche Umfang ist durch die kritisierte. e1in Lebensbild des Thüringer
Gründung der evangelischen Kirche in Baden Reformators Friedrich Myconi1us löste Sal
1821 AaUus den utherischen Landesteilen Badens ıne Beschlagnahmung und eine diplomati-
und der reformierten Kurpfalz vorgegeben, sche Verstimmung zwıischen Baden und Ös:
dass die Wirkungszeit der Portraitierten damit terreich aus! (S. 63)
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In diesen Abschnitt der Schriftsteller BC- des Evangelischen Landschulheims für Mäd-
hören neben anderen uch der einflussreiche chen, In Schloss Wieblingen bei Heidelberg,
Pfarrer ()tto Frommel, der miıt selinem Roman das Drıtten Reich eın Hort Ungeist
„Theodor Hüglin” VOIN 1908 einen wichtigen und Unmenschlichkeit blieb, bis seline Leiterin
Beitrag ZUTr notwendigen pastoraltheologi- denunziert und 19  S hingerichtet wurde.
schen Debatte die olle des Pfarrers und ach diesem ergreifenden Schicksal schlie{ßt
ihre Konflikte leistete, SOWI1e der Religions- der Band mıiıt der Leichtigkeit eines atur- und
pädago Jörg Erb, der in der Erzählschule des Genremalers, Hans TIhoma, dem Direktor der
großen adischen Prälaten Johann eter Hebel Kunsthalle Karlsruhe. Schade, dass bei der
(s. das bedeutsame Schulbuch „‚Schild sprechenden Darstellung se1ines Werks nicht
des Glaubens”, die Lebensbildersammlung mehr Raum der Technik Abbildungen
„Wolke der Zeugen ‘ und einen evangelischen blieb! (Übrigens steht Ihoma uch kon:
Namenskalender, korrespondierend muıt dem fessionelle eıte, denn blieb vielfältigen
katholischen Heiligenkalender verfasste. Diensten In der evangelischen Kirche zeıt-

Im zweıten Abschnitt „Kirchenbau-Archi- lebens katholisch!)
tekten“ wird aus der Vorstellung dreier Bau- Ein bunter Strau{fß ist gebunden, wI1e der
meister, die evangelische und katholische Vielfalt kultureller Begabungen entspricht,
Kirchen, SOWIE uch jüdische Synagogen bau- deren Kulturträ 38081 die Kirche schon immer
ten, zugleich twas WwI1e die Geschichte des WAäl. Die Lebens ilder sind meıist eindrücklich
Kirchenbaus und 20. Jahrhundert. erzählt. Da sS1e sich in überschaubarem eit-
Friedrich Weinbrenner gestaltete das Gesicht und Ortsrahmen bewegen, fallt auf, dass sich
Karlsruhes, tto Bartning, Bauhaus pC- mehrfach Beziehungen untereinander eben,
schult, entwarf die genannten Notkirchen die 1n einem zusammenfassenden Nac WO)  z
nach dem /weiten Weltkrieg, half ber uch hätten ZU Sprechen gebracht werden kön-
beim Wiederaufbau Helgolands! S 269) e  S (So kommt (Jtto Frommel häufig VOIL, als

Es folgen die Kirchenmusiker un! lturgle- Gedächtnisredner für Phili Wolfrum, der
als Berater VOIN Elisabeth VO  ; Thadden, derenwissenschafftler. S1e stehen für die Huenn Wege

der Kirchenmusik 1m 19. Jahrhundert 1mM für das Nterna!l zuständiger Pfarrer Heinrich
Zusammenspiel miıt der Liturgie und pragten Neu war'! Und immer wieder erscheint Her-
grofße Musikzentren, wI1e Philipp Wolfrum den I1ann Maas, der In dargestellte Prälat mit
Heidelberger Bachverein, der ermann ma{ßgeblicher Bedeutung.) FEine uswertung
Meinhard Poppen das kirchenmusikalische dieser vielfältigen Beziehun ware nicht
NSTUTU: daselbst. Die Reihe führt bis dem beinahe schon iıne ba ische Kirchenge-
bedeutenden Litur iewissenschaftler Frieder schichte, sondern zugleich uch eın Zeugnis
Schulz (1917-2005), der einen fruchtbaren für das kirchliche Leben geschwisterlicher
Dialog mıit der katholischen Liturgik begrün- Gemeinschaft. Und beidem eistet dieses
dete und In seiner empathischen begeis- elungene bio aphische Projekt einen wesent-
terte. (Ein abgebildetes Vortrags-Manuskript 1ihen und Iu  SrUNSCHECNH Beıtrag, der ZU) A£OT:-
tatsächlich noch handschriftlich! spricht für bild für BT Landeskirchen und Diözesen
ihn Bände: 5. 400.; wWwI1e uch sein etzter werden könnte!
CHT7) „Lumen Christi”!) Wolfgang Schöllkopf

Nun kommen die Historiker, das Fach, das
früher Immer ZU) Pfarramt gehörte, umın-
dest in der Ortsgeschichte. Der Altertums- Philipp Jakob Spener: Briefe AUS der Frankfurter
forscher VonNn Sinsheim, arl Wilhelmi wird eit} 168J1, hg VOI Johan-
vorgestellt, der überzeugt War VvVon der Nes Wallmann, in Zusammenarbeit mıt
badischen Union, dass gar seine Tochter Klaus ZU Orde, Tübingen: Mohr Siebeck

2010, 767 S) ISBN 9/8-3-16-150490-7Concordia nannte! (S 412) Es fol Heinrich
badischeNeu, der Spiritus rector für

Pfarrerbuch, den Pfarrverein un! die rtsge- Nachdem 2009 der zweıte Band der Spener-
schichte ungezählter Kirchengemeinden, briefe aus der Dresdner elt erschienen ist,
WI1e der Jangjährige Archivar der Landeskirche werden nach fünfähriger Veröffentlichungs-
ermann Erbacher. die Briefe aus der Frankfurter eit mıit

nNnter dem Abschnitt „Pädagogin” folgt die dem fünften Band fortgesetzt. Aufgrund des
einz1ıge Tau ın dieser Sammlung, die sich umfangreichen Briefmaterials für das Jahr
jedoch Stärke un! Glaubenszeugnis beson- 1681 hat INa  w} den Zweijahresrhythmus der
ders ponderabel zeigt Elisabeth VOIN Thadden, etzten drei Bände verlassen. Der sechste Band
die Schwester des Be ders der Kirchen- wird dann In gewohnter Weise wieder die
tagsbewegung, Reinho VON Thadden- Trieg- Briefe zweler ahre umfassen. Wiıe bisher sind
laff. Eigentlich ZUT Gutsherrin In Pommern lediglich Briefe Speners editiert und wurde
geboren, wurde S1ie die inspirierende Leıiterin bis auf ine Ausnahme uch darauf verzichtet,
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die Gutachten des Frankfurter Senilors In die akob Schütz eın beredetes Zeugnis für Speners
kritische Briefausgabe aufzunehmen. i hese Haltung den radikalen Pietisten Über das
Ausnahme (Nr. 1931) betrifft Speners (Jut- Ihema der Kometenerscheinung und ihrer
achten eıt Ludwig VO:  - Seckendorfis Vor- möglichen Deutung korrespondiert der Frank-
schlag der Verbesserun der Predigerausbil- furter Theologe mıt Sigmund VOIN Birken und
dung durch die FEinric lässt dabei erkennen, dass naturwissen-
sem1ı1inaren.

VOIN Prediger-
steht.
schaftlichen Erklärungen ffen gegenüber-

nhaltlich lassen die Briefe des Jahres 1681
noch nichts VOo  e der bevorstehenden Ver- Wiıe üblich sind die Briefe in ihrer chrono-
werfung zwischen Spener und Johann Jakob logischen Reihenfolge ediert und bieten nach
Schütz erkennen. Die Briefe Jahresende der Adressaten- und Datumsangabe eın Regest
geben Auskunft über die Eroberung Strais- und die Quellenangaben. Die Register CI -

schliefßßen Personen, Orte und Bibelstellen.burgs durch Franzosen unter Ludwig CN
Schluss des Bandes findet sich wiedernsgesamt enthält dieser Band 1585 Briefe

davon sind namentlich erschlossene eın „Schlüssel den edruckten Sammlungen
ressaten und Adressatinnen. In der nament- VonNn Speners Be enken un! Briefen“. Der
lichen Zuweisung der Briefe liegt ıne wichtige zweiteilige Apparat der kritischen Edition
Leistung der kritischen Edition, da Spener bietet einen textkritischen Teil und einen mıt
selbst In den VOIl ihn herausgegeben Briefen Anmerkun
und Bedenken, die VO  a Canstein weitergeführt Die kritische Spenerbriefedition ist In ihrem
wurden, die persönlichen Hinweise getilgt Wert die Pietismusforschung wohl kaum
hatte Besonders ist iın diesem Zusammenhang überschätzen. Sie eistet darüber hinaus ber
auf den Anhang VO  w} fünf Briefen aus der eit uch ınen wichtigen Beitrag die Alltags-
Von 1677 bis 1681 hinzuweisen, In denen Sozial-, Frömmigkeits- un! Kulturgeschichte
E die eschatologische Naherwartung des Jahrhunderts. Fuür all diese Forschun S-

ablehnt. Diese Briefe wurden bisher wel bereiche ist s1e eine lohnenswerte Fundgru
Susanne SchusterAdressaten, nämlich Speners Schwager Stoll Tübingen

Un einem weılteren Schwager eschrieben.
Jetzt konnte gezeigt werden, dass Briefe
dieselbe Person gerichtet sind. Als Adressat Willy Spieler/Stefan Howald/Ruedi Brassel-
wurde Johann Ulrich Wild, eın Schwager Moser: Für die Freiheit des Wortes. Neue
Speners, identifziert. Mehr als wel Drittel Wege durch eın Jahrhundert 1im Spiegel der
aller Adressaten haben einen Brief CI - Zeitschrift des religiösen Sozialismus, Züu-
halten Der wichtigste Korrespondenzpartner rich: Theologischer Verlag Zürich 2009,
War diesem ahr Johann Wilhelm Petersen, S ISBN: 978-3-290-17/415-6

den insgesamt NEeUMN Briefe gerichtet sind.
Diese Briefe sind die Frühphase des Eigentlich sollte das anzuzeigende Werk
Pietismus als Quellenmaterial nicht unter- schon ZU) 100jährigen Jubiläum der eit-
schätzen. Aufftällig sind zahlreiche Briefe schrift „Neue Wege  . Jahre 2006 vorliegen,
Sophie Elisabeth VOIN Sachsen-Zeitz und ihr doch erschien miıt dreijähriger erspatung,
höfisches Umifteld. Hıer rückt eine Frauenge- ZUTr eit des Höhepunktes ıner KrIise, wI1Ie die
stalt des frühen Pietismus In das Blickfeld, die Autoren schreiben, „die weıt mehr als eine
in der Forschung bisher L1UTL wenl beachtet vielleicht vorübergehende Finanz- un! Wiırt-
wurde. In Verbindung mıit den Brie den schaftskrise anzeigt, VO:  } der Umweltkrise ganz
Zeitzer Hof steht eıt Ludwig VOIN Seckendorff abgesehen eine grundlegende Krise nicht 1Ur
als Korrespondenzpartner Speners. Ne- des Kapitalismus, sondern uch des Sozialis-
ben den Briefen nach Zeitz erscheint mıiıt der I11US und des Christentums“ S Miıt diesen
Kölner evangelischen Gemeinde bzw. einzel-

Christentum sind uch die Ihemenkreise des
drei Stichworten Kapitalismus, Sozialismus,

Nen Mitgliedern ein weiteres regionales ent-
I1U)] 1mM Adressatenkreis der Korrespondenz Buches genannt. Während das Anfangskapitel
des Jahres 1681 Der Blick in die Adressaten- (80 Seiten) den Weg des Publikationsorgans
liste zeigt eın weitverzweigtes Korrespondenz- „Neue Wege‘ VOIl seiner Gründung Jahre
netzwerk, das sich nicht auf ertreter des 1906 bis ZU!T Gegenwart nachzeichnet und der
Pietismus reduzieren lässt,; sondern sowohl Fokus dabei VOIL allem auf die verschiedenen
dem Pietismus freundlich SECSONNCNE Personen Redakteure gerichtet wird, setzen die drei
umfasst als uch orthodoxe Kritiker Speners. folgenden eile thematische Schwerpunkte:
Hervorgehoben se1 der umfangreiche Brief „Nicht Re1i 1ON, sondern Reich Gottes'  . eli-
Friedrich Breckling, In dem Spener deutlich ser OZ1 1SMUSs Theologie der Befreiungali
den Verbleib der Volkskirche wirbt und VOT eministische Theologie (S 80-206); „Wir sind
der Separation warn: Dieser Brief ist 1m C5S, die den Frieden machen der nicht
Vorfeld der Auseinandersetzung mıt Johann machen“. Im Kampf Militärverweigerung,
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arbeit eintraten und das Periodikum einAbrüstung und eine gerechte Friedensordnun
(S. 208-310); „Welcher Sozialismus komme-. schärferes VOIN der Befreiungstheologie und
Im ingen eine Alternative Kapitalis- der feministischen Theologie gepragtes Profil
I1US unı Gewaltkommunismus 2-4 entwickelte. Schwierig und, SsOweılt sehen,
Fin Anhang mıt Literaturverzeichnis, einem noch nicht abgeschlossen, ist die Standort-
Überblick ber die Zusammensetzung der findung der Zeitschrift nach dem Scheitern des
Redaktion un! verschiedenen Registern schlie- Staatssozialismus seit 1990 In neuester eit
fsen den Band. Das Buch ist durchgängig mıt wird sS1e durch Susanne Bachmann und olf
Schwarz-Wei{is-Foto fiıen VO  - Redakteuren Bossart redaktione! betreut und mıt dem
und Autoren bebil e markante /itate AUs$s Untertitel „Beiträge Religion und Sozialis-
den „Neuen Wegen ' sind rotfer Schrift mMus weitergeführt.
separat eingesetzt, gelegentlich gibt einge- Die Nennung des etzten Untertitels
schobene Biogramme. einer weıteren Beobachtung. Wie bereits CI -

Die „Neuen Wege“ entstanden, WwIe schon wähnt, haben die Verfasser annähernd drei
ihr Untertitel „Blätter für religiöse Arbeit“ Viertel des Buches die Beschreibung VON

TIhemenkreisen (Religiöser Sozlalismus, riegahnen lie{fß, 1906 Umifeld der relig1Öös-
sozialen Bewegung der Schweiz. Die ersten und Frieden, Sozialismus) Spiegel der
Redakteure Benedikt Hartmann, Rudolf Zeitschrift genutzt. Möglicherweise ware die
Liechtenhan und der Pfarrer Basler Muns- Orientierung den Untertiteln (von „Blätter
ter Leonhard Ragaz. DIie Anfangsjahrgänge für religiöse Arbeit“ über „Blätter für
zeichneten sich noch durch ıne erkennbare den Kampf der eit  .<. 1944 ff| „Zeitkritische

Monatsblätter“ bis hin „ZeitschriftBindung die evangelisch-reformierte TIheo-
logie und Kirche aul  D Religiöse Ihemen Tall- des Religiösen Sozialismus“ 12001 f£]) strıin-
gierten weıt VOTIL. Jedoch bahnte sich bald eın genter und für eiNe Arbeit aus kirchenhistori-
Weg d. der, uch bedingt durch das Aus- schem Blickwinkel ergiebiger SCWESCHI, denn
scheiden der anderen Redakteure, die eit- ihnen hätte 111all Umbrüche unter OS
schrift auf die Person VOIl Leonhard Ragaz LIC11- und themenbezogener Perspektive gut
zuschnitt. Er War schliefßlich, der das nachzeichnen können. Ein eigenes Problem ist
Periodikum in den ersten Jahrzehnten pragte aufßerdem, dass das Buch VOT Ilem seinen
un: ZU „ragazischen Sozialistenblatt“ Gegenstand die Zeitschrift selbst referiert

formte. Lesenswert sind die theologie- und dadurch schwer tallt, eiINe Ihese
geschichtlich bedeutsamen Auseinanderset- entdecken, die das Beschriebene einordnen
ZUNSCH Umifteld der Dialektischen Theolo- könnte. Wie lässt sich beispielsweise beur-
g1e, die anfängliche Nähe arl Barths den teilen, dass Autoren AUS der DDR ‚WaT In den
„Neuen Wegen , die späatere Abkehr VOIl- „Neuen Wegen” Wort kamen, ber
einander, als I11all uch verbitterte Worte scheinend 11UT diejenigen, die über Publika-
übereinander nicht scheute, bis hin einer tionsmöglichkeiten der DDR selbst nicht

Barth. Interessan sind uch die usfüh
allmählichen Aussöhnung mı1t dem spaten

Iun
klagen mussten? Wie ist werten, dass der
meistgedruckte ostdeutsche Beitrager den

Weg der Zeitschrift Ende der 1930er 18CH  ahre „Neuen Wegen" arl Ordnung war® Ist seine
und ın der Kriegszeıt, in der s1e uch aufgrund blofße FEFinordnung als jemand, der einen
der innerschweizerischen Zensur ihr ofhzielles „verbesserlichen Sozialismus“ geglaubt hätte
Erscheinen einstellte und 11UTr noch als g- (S.385) wirklich korrekt der wird I11all
drucktes Manuskript auf dem Postweg ihre damit weder ihm noch demjenigen, der diese
Leser erreichte. Ragaz Tod Ende 1945 Wal Formel entwickelte (Heino Falcke:; hier jedoch
die Zeitschrift eıne deutliche Zasur. { DIie Gottfried Forck zugewiesen), gerecht?
folgenden Jahre waren geprägt VOINl mehr- Eın distanzierterer Blick VO  e aufßen ware
fachen Umbrüchen und Verwerfungen, wofür gelegentlich wünschenswert BCWESCH. Er wird
die Namen der Redakteure Paul rautvetter uch dadurch erschwert, dass die drei Autoren

des Bandes teilweise selbst Akteure sowohl iınund Hugo Kramer stehen. Beide überwarfen
sich VOT allem ihrer jeweiligen Kiın- der Zeitschrift w1e In ihrem Umfeld und
schätzung des Staatskommunismus sowjJet1- sind, mıiıt Willy Spieler eın verantworrtli-
scher Prägung undn ihrer Haltung ZU cher Redakteur VO  - 1977 bzw. bis 2007
Antikommunismus. DIies führte unter ande- Ungewöhnlich ist uch die Urheberschaft

als „Autorenkollektiv”. Oftensichtlich fulst dasLCI1 einer Spaltung der „Religös-Sozialen
Vereinigung‘, als deren Sprachrohr sich die Werk aufVorarbeiten des Sekretärs der Sozial-
„Neuen Wege” verstanden. Ende der 19/70er emokratischen €l Baselland, des Histori-
Jahre bekam die Zeitschrift ine LIECUC Triebfe- kers Ruedi Brassel-Moser, die VOT allem den
der durch die Mitarbeit der Bewegun „Chris- ersten Teil des Buches bilden Die weıteren Trel

eile wurden Von dem Journalisten Stefanten für den Sozialismus”, deren FOo SC Willy
Spieler und Albert Böhler iın die Redaktions- Howald und VON Willy Spieler geschrieben.
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Fur Nicht-Eingeweihte wird jedoch schwer Allerdings ist sein homiletisches Hauptwerk,
se1n, anders als 1M OrWOo: beschrieben, IB der „Grund-Rifß ıner Lehr-Arth ordentlich
den verschiedenen Kapiteln unterschiedliche und erbaulich predigen” (1740) NO
Handschriften“ (S. auszumachen und ‚UZU- erschienen, Was ohl eine Erklärung für die
ordnen. 7 war 1st bemerkenswert, ass die verhaltene Beachtung Gottscheds bietet.
Erforschung der Zeitschriftenpublizistik sich Obwohl Gottsched spater seine Verfasserschaft
eines zunehmenden Interesses erfreut, jedoch selbst einraumte, ist diese Zuschreibung doch
wird sich das Werk ‚her In die parte der immer wieder angezweifelt der verkannt
Erinnerungen VO  3 Akteuren und Zeitzeugen worden. Strafßßbergers Abhandlung kommt
einreihen, uch weil der beschriebene egen- das Verdienst Z erstmals dem „Iheologen”
stand me1st 1Ur sich selbst als Quelle hat. Fuür Gottsched ıne breitangelegte Darstellung
Freunde des „Neuen Weges” und für Sympa- widmen, die sich als Beitrag ZUT Untersuchung
thisanten der angesprochenen Theologien und der orofßen übergeordneten rage nach der

„Genese und Ausbreitung der theologischenGeistesstromungen ist das Buch zweifellos eine
Bestätigung. Aufklärung” betrachtet.

Crostwitz Jens Bulisch Gegliedert ist die Untersuchung In fünf
Abschnitte. Am Beginn steht die biographisch
orientierte Beschäftigung mıiıt Gottscheds Ent-

Andres Strafßberger: Johann Christoph Gott- wicklung als Philosoph Verbindung mıiıt
sched und die „philosophische” Predigt. seinen Interessen der Literaturtheorie
Studien ZUr aufklärerischen Transformation (besonders Rhetorik) und der Theologie.
der protestantischen Homiletik 1m Span- Der zweiıte und umfangreichste Teil beschäfti
nungsfeld VOIl Theologie, Philosophie, Rhe- sich mıt Gottscheds Aussagen Homile
torik un: Politik, Tübingen: Mobhr Siebeck Hier kommt dem „Grund-Rifs” besondere
2010 (Beiträge ZUr historischen Theologie, Beachtung Im dritten Hauptkapitel geht
151 X VI und 646 5., ISBN 978-3-16- die Propaglerung VOIN Gottscheds
50014-5 Predi auffassungen durch die VON ihm SC-

eten Sozletaten. Dann konzentriert sich
Die Entwicklung der Theologie Zeitalter das Interesse auf die Gottsched und

der Aufklärung bildete bisher nıicht gerade seine Homiletik gerichteten Tendenzen, z B
einen Schwerpunkt der kirchenhistorischen der Orthodoxie und des Pietismus. Der letzte
Forschungen. Im Blick auf das Jubiläumsjahr Abschitt behandelt die Krise der Predigttheorie
2017 (mit weıteren ubiläen 2019, 2021 USW.) Gottscheds. Alle Kapitel enthalten zahlreiche

Exkurse, die eın reiches Quellenmaterial aus-1I11US$5 111all kein Prophet se1n, die Behaup-
werten und daher immer mıt (Gewinn gelesentung C dass die kirchen- und theo-
werden können.logiegeschic tlichen Forschungen uch weılter-

hin auf andere Epochen, insbesondere auf Der zentrale, das Buch durchziehende Be-
die Reformationszeit konzentriert bleiben WeEI- oriff ist der der „philosophischen Predigt”. Er
den Eın uUINso gröfßeres Interesse ist daher kommt in der Überschrift VOIN vier der fünf
jeder Publikation schenken, die sich gleich- Großkapitel VO  —$ Die „philosophische Predigt”
ohl dem 18. Jh. zuwendet. A den Jungsten wird als eın homiletikgeschichtliches Phäno-

1LE charakterisiert, das In einer Synthese Aauseinschlägigen Bucherscheinungen gehört die
vorliegende, 2007 VOIl der Theologischen dem Wolfhnanismus als philosophischer
Fakultät der Universitat Leipzig als Disserta- Schule und der evangelischen Theologie be-
tiıon ANSCHOMUNECN! Untersuchung über Jo steht. Es handele sich dabei die Übernahme
hann Christoph Gottsched und seinen Beıtrag des „homiletikrelevanten Materials“ des Woaolf-
ZUur Geschichte der Homiletik. Nanısmus ın die Predigtlehre der Aufklärung,

die nicht allein, ber doch 1ın ınem besonde-Gottsched 1st der Hauptsache eın Ihema
TC)} Mafßle VO  - Gottsched als wichtigstemder Literaturgeschichte, speziell der Theater-

entwicklung, und, WEe111l uch bereits 1m Exponenten vertreten wurde. Den Kern der
geringeren Grade, der Geschichte der Philoso- Gottschedschen Predigtlehre bilde die nth-
phie. Der Theologe hat ıIn der Regel weniger ropologisierung des Erbauungsbegriffs bzw.
mıit ihm tun. Natürlich gibt Ausnahmen, die „anthropologische Wende der Homile-
WIE etwa die grofße Studie Von arl Aner. Das i“ (S 251) Im Gegensa' ZUTC textorientierten

Homiletik der Orthodoxie wird jetzt derentspricht nicht der Bedeutung, die Gottsched
für die Aufklärungstheologie zukommt. Dabei Predigthörer Mittel der homileti-
ist nicht 1Ur se1in philosophisches aupt- schen Reflexion“ (S. 546, ahnlich und
werk „Weltweisheit” denken, sondern uch Erbauung wird U:  — als Verbesserung des

seiıne Schriften ZUrr Rhetorik, besonders ber Verstandes und des Von ihm abhängigen
ZuUur Homiletik. S1e für die Entwicklung Willens verstanden. [)a uch der Pietismus
der Predigt 1m 18 VOIN einiger Bedeutung. Erbauung als Besserung verstehen würde, w1e
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eın Spener-Zita: belegen soll, ist für Stra{is- Der Band umfasst mehr als 600 engbe-
berger sicher un: VOT JHem uch wichtig, ass druckte Seiten und enthält ca. 2600 oft sehr
Gottsched sich nicht zuletzt In pietistischen ausführliche Fu{fßnoten. Der Verfasser begrün-
Traditionen bewegt und Aufklärung det diese Ausführlichkeit mıt der Mitteilung,
Piıetismus einem 1: Zusammenhang habe den 1m Verlaufe seiner Arbeit SCWONNC-
stehen S 257, uch 540) Das kann den nenNn Erkenntnisgewinn dem Leser nicht Vel-
Rezensenten N1C überzeugen. Bel Nacht sind schweigen wollen bzw. können S 31) Unser
alle Katzen Srau, ber bei Lichte besehen gibt Jler Lebenszeit ist begrenzt un damit uch
gleichwohl gravierende Unterschiede Ver- die der Bücher, die WIT lesen können. Au
ständnis VOIN Erbauung und Besserung ZWI1-
schen Aufklärern und Pietisten Ein einfacher

den Talenten eines Historikers gehört C3S, den
Leser bei der oft beschwerlichen Wanderung

Vergleich der zıtierten Definitionen VON Er- durch die lteratur und die Quellen nicht auf
bauung bei Gottsched und Spener zeigt das miıt Hen Saumpfaden und über alle Engpässe
hinreichender Deutlichkeit (S. 251 258) Bei mitzunehmen bzw. alles aufgesammelte Wis-
Gottsched bildet die Unterrichtung des Ver- SCI) aufzublättern. Im UÜbrigen hätte die Ge-
standes das iel der Predigt, bei Spener ist dankenführung durch ıne Straffung der Aus-
die Beförderung des Glaubens. Dieser nter- führun sicher erheblich jel-
schied ist grofß Die ungenügende Beachtung leicht atte schon geholfen, den Text
der Ontexte un Hintergründe VO  w} /itaten deutlich kürzen, Well der utor sich
läfst sich 1mM übrigen uch anderen Stellen dazu hätte durchringen können, selne Arbeit

inhaltlich vereinheitlichen. Im OrWO:verfolgen.
Den zentralen Quellentext bildet, wI1e bereits heifßst nämlich, 1m Laufe der Arbeit sel

erwähnt, Gottscheds „‚Grundrif{ß“; das steht „sukzessive 80 Positionen“ gelangt,
bereits auf dem Klappentext des Buchum- hne jedoch (aus arbeitsökonomischen Grün-
schlages. Er hat das umfangreiche Werk über den) die „anfänglichen ‚Sehepunkte‘ CC Text
die Vermittlung des in Berlin lebenden Grafen entsprechend andern: Gültiges und Un-
Manteuffel Auftrag des preufischen Königs gültiges lösen demnach einander ab Das
Friedrich W ilhelm verfasst, der einem erklärt manche Schwierigkeit der Lektüre.
homiletischen Lehrbuch für die Ausbildung Gleichwohl handelt sich ıne Arbeit,
seiner Theologen interessiert WAar. Die Quellen- die die Forschung ZUT deutschen Aufklärun
lage ZUT Entstehung dieses Buches ist ihrer Breite wesentlich bereichert, denn ihre
umfassend wWwI1e bei wenigen anderen vielleicht oröfßste Stärke liegt In der interdiszi-
Büchern des Jh.s. Manteufftel, der wichtigste plinären Einbeziehung verschiedener nicht-
Mäzen Christian Wolffs 1740, hat über theologischer Disziplinen. Das ist der
dieses Werk ınen umfangreichen und dich- 1heologiegeschichtsschreibung leider nicht
ten, iIm Leipziger Gottsched-Nachlass befind- selbstverständlich, entspricht ber Sanz dem
lichen Briefwechsel mıiıt dem Ehepaar Gott- Forschungsansatz VON urt owak e
sched geführt, der über die aufßsere Entstehung 2001), unter dessen Anleitung Andres Stra{ißs-
und über die Diskussionen ZU Inhalt die berger mıiıt der Arbeit seliner Dissertation
denkbar reichste Auskunft gibt W arum sich begonnen hatte. Nicht zufällig gilt daher der
Strafßsberger bei seliner Darstellung auf die Appell der etzten atze seiner Dissertation der
knappen Auszüge beschränkt, die TITheodor Forderung nach einer kulturell kontextualisier-
Danzel 185458 AUuUsSs diesen Briefen in iner ten Kirchenhistoriographie der Aufklärun
Publikation zusammengestellt hat, ist dem eıt (S. 550) Dem kann sich der Rezensent 11UT
Rezensenten nicht deutlich eworden. Der anschliefßen.
uftfor hat damit auf ınen wichtigsten Leipzig Detlef Ööring
Quellenbestände seinem Ihema hne sicht-
baren Grund verzichtet. Das ist bedauerlich.
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